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tr a) Der dpienifepe © Schlein ode „= 5:40 
b) Die Gallerte = 240 
9)» r € vſtof of „> 4 
DE Ba Dibereitere wat 
87 Fibr 42 
$) 2 uf des wis, Hämatin * 2 
) € | 
BE 9 R):711117:7: Mu Baer Bas Bas Base Tasse unse Ser “ 


} ⸗ 


/ 


Iruhalteverzeihois. 


Dekonomiſche Sotanit. 
- I. Futtergewaͤchſe an 2 85 
A. Futtergewaͤchſe, welche bereits im gelbe angebaut 
werden, ober angebaut du werben verdienten = 
4) Kleearten— IE Pose Be ” ’ 2 3 

b) Widenarten ' x 
c) a andere zum vinban geöignete Butterge 


B. Suttergräfer ° = . .a 8 : . ⸗ 
Votaniſche Veſchaftigung im Monat Junius ⸗ . 
Vergleichende, Phyſiologie. J 


IL Bon ben Seelenverrichtungen der Thiere 
1) Von dem Empfitbungsvermögen s 
2) Don dem Nerkenfpften 

39 Von dem Kaflen =‘ 
4) Bon dem Geichmad 
"5 Bon dem Geruchfinn 
:6) Bon dem Gehör . 
N Von den Geſicht =- 


"sin dein Inſtincte =» _ = 
Srundfäge der Meteorologie 


nauuu og u 
sun 
mun..nun 
- nn |nne 
“run um 


VI. Neben bie Ausdbänftung und bie Mittel, fie zu bes 


mmen. = 4 2 
Aus dünſtungsmeſſer, Anno neter — — 


Größe ver Ansbünftang in ‚den verfchlebenen Jared " 


gitn ° 


‘ 


Seite 
45 


129 
129 


13 


j Größe ber Yüebinftung in en verfiehenen —* 


einflah der Birne auf bie Größe der Werbänftung 
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24) Auf, feuchten, feintörnigen San: aber Schläfte 
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Perpflanzen des Tabaks ur sen 4 


9) Deigewächte, 


Der engliſche Schnitttobl rn 


6) Sommerrübfen a 1a 8 


| Vegetarion der Feidgewäche, Bebanbiing während. ber 


2» Getreide. 


| 2: 
8 Durdyeggen des Weiz end im Frühjahre 
Das Jäten und Behacken Ge u ⸗ 
Das Ueberſtreuen mit Dünger — 
Das Schröpfen bed Weizenss =. s 
>) Der Winterfpelz a RR a a 
. 2 Das Einem =. 2: 0) 8 ⸗ N) 
Der Winterroggen = no 0 8 8: 
2 Die Wintergerfte N) ⸗ ⸗ a 0 
er Sommerroggen se 2 2 58 
, 2) Die Sommergefte a =: o 8 3 a 
‘"h) Der Sommerweizen ll. 22 2 0 0 
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rd) Der Mohn Pr Be Be | ⸗ 8 s » 320° 
‚b}’ Die Sonnenblume » ee - 2 ı8 0 = 3% 
c) Der Kürbig » = 2.8 0 a „. 31 
.d) Der Saflor ⸗ ⸗ 8 . a a2: »- 32 
a “ey Der Maid ⸗ 2 ⸗ ⸗ ⸗ =» 821. 
‚7. D De Goriande 0 05 0 08 0 0 05 32 
8) Der Senf = LE BE Ser Kr — sa 32 
\ bh) Der Anis - „ !'!a fa N) . 3 . 323 
:i) Der Fenchelt 0: .e 2 2.02 0 5. 84 
k) Das Süßholz = = M 2 a3 » :324 
1) Die Mbabarbr > = so 53 en 3 2 34 
m) Die Siebenzeiten FREE TEE VE Var Var Base: > 1 u 
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325 
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“0 "werben : ‚a ⸗ ⸗ 327 
| . Beriefelung der Wiefen 2 kh 5°. 897 
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Gartenfunde. | en 
Monatliche Gefchäfte im Juny 22 2 3 236 
1 Im Obftgarten = = ⸗ = 2: 355 
1). Veredlung der Bäume 22 2,8 3: 35 
2) Pflege der Bäume, = = =): = s 355 
. 3) Krankheiten der Bäume‘, 2 2 02 = 356° 
49) Vertilgung ‚ber Feinde 22 22 a 357 
“ 5) Obſt : 2. 2 2 ⸗ = 858 
"6) Vermiſchte delchate DEE SEE Zr Be 2 
. Anhang: | 
1) Das Sommernfropfen DEE SEE SEE Sr 3659 
2) Obſtbäume ohne den Rindenausſchnitt zum Tra a⸗ 
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I Siebentet ifo 53 
Von den Beſtandtheilen der organiſchen Koͤrper. 


5.470, Die vrganifche Chemie zerfänt:im die vegetabiliſe 
und thiesiiche Chemie; eritere handelt von den Stoffen, welt 
} in Pflanzen, lehtere von folchen, welde in tbierifhen Körper 


bildet borkommen,.  . . 
wen 9 logenannten nähern Beftandtheile der 
äre Berbindungen aus Gauerftoff,, Walz 
‚bie tHierifshen bagegen-gewöhnlich quaz 
ie enthalten außer dieſen 3 Stoffen haus 


Balder . B . 
nr nfammenfesung, ber thieriſchen und vege⸗ 

it jedoch manche Ausnahmen; verfchi⸗ 
tze, Eyreiß, Bültet, finden fich fo." 
— Köolerteich Sinjefne Bflanzenftoffe, wie 
} feinen MWafferftoff , während. verfchiedene 
B Stickſtoff enthalten, Um daher Wieder— 
ürlidye Trennungen zu vermeiden, wers 
tabilifhen Subſtanzen Zugleich einzelne 
‚ten, welche ben vegefabiliihen Gtoffen 
pt find, und auch in den Pflanzen Fin 
) ie bie jur Kar, er und —F rt 
Stoffe bei mzenreichs, wie bie Biau⸗ 
Ale ‚Stoffen abpandeln, au— 





u . — Erſte Unterabtpeitung Dr 
Bon den nähern Beſtandtheilen des Pflanzenteichs oder den 
aus Kohleuſtoff, Wafferftuff und Sauerſtoff beſtehenden 
Sußftangen.. , .- 
19. 471. Die nähert‘ dtheile des Pflanzenreichd beſte⸗ 
ken ab veienenen Re baten en a ee 
off uw Wafferftofi 5 man nannte Diejenigen: Stoffe bey Planzeit 
» , Bu 4 





EB Melt - 


2) ‘ - ’ 
® ober nächte Beſtandtheile berfetberr, welche man bey - 
grleaun ber Pflanzen zunächft erhält ;- ihre — 

rundbeftandtheile erhält man .erft bey des weitern SBerles 

ung, ano agtoöhnlic, „höhere Temperaturen angewandt wer: 
. en müffen, b J 
üm die nähern Veſtaudtheile zu erhalten, darf die Temper 
zatur den Siedpunct des Waſſers nicht Überfteigen, und bey eine 
geinen muß zu biefem Zweck felbft Falfes Waller angewandt 
werden. - . 


A. Won den Pflanzenfäuren oder ſtickſtofffreyen organi  - 
. . .. fen Säuren. 66 


1 Die Effigtänre cacidum aceticum). — 
$. 472. ‚Die Eſſigſaute iſt in ihrem concentrirten, möglichſt 
„Waferfrenen Bufland tropfbarflüffig, farblos, von etwas ange⸗ 
v nehmem ſtechenden Gerucd, und art faırem Geſchmack; fie Erys 
2.0: ‚ftallifiet bey 10,4°: A in waflerhellen blätterartigen Sıpftaflen zu 
jogenanntem Eiseffig, raucht au der Luft, verflüchtigt fi ohne 
„ Berfepung, und läßt fich feidyt entzänden. Sie Eonnte nod) nicht 
., —— wafferfrey dargeſteilt werden, ihr fpec. Gewicht it im 
7= +möglichft . waflerfreyen Zuftand "1,0635 verdünnt man fie mit 
' Waſſer, fo nimmt ihr jpet. Gewicht anfangs noch etwas zu bi 
1,079, und vermindert ſich bann bey weiterer Verbännung forte 
dauernd, Der gereinigte, fahritmäßig bereitete Holzeſſig bat 
wöhnlid) ein ſpee. Gewicht von 1057, der gemmöpnliche Beine 
wechfelt im Gewicht häufig bon —* 1015. 
Die concentrixte @ffigfäure föft Gummi, Gummiharze, e, 
xampher — und Gerbſtoff auf, ſie beſteht auf ang 4 
ferfreyen Zuſtand berechnet-auß 47,06 Koblen ſioff / 47,06 Sauer⸗ 
iſtoff · und 5,88 Waſſerſtoff. ' fr . 
Borkiitmen . 473, Die Cfiigfäure ift unter allen Pflanzenfäus. 
u. Beeltung. In bäufigften ee ‚fie findet ſich Y Yan Säfe. 
aen vieler Prlanzen, am bäufigiten bildet fie ſich bey ber Gähe. 
= rung und Faulniß vegetabilifcher Säfte; aud) im thierifchen Körs- 
per bildet, f, fih nicht felten in geringer Mengs im Schweiß, 
sim Urin, in ber Milch im gewöhnlichen Eſſig ift fie mit fchleiz. 
‚migen Stoffen und, einigen Sarbftdffen, im. Holzeſſig mit vielen . 
x = brenzlichen Stoffen verunreinigt, J I B 
Aa Deftillirt wan gewöhnlichen Eſſig bey mäßiger Wärme, for 
erhält man beftiflisten farblofen Effig, welches eine mit Waſſer 
verbünnte Effigläure ift;_concentrirt man biefen durch Froft, oder. 
’ — man — Salze mittelſt Schwefelſaure oder. ſaurem 
a 


hwefelfaurem Kali, fo erhält man bie reine Effigfäure, 
‚Sihofaure 5. 474, Die‘ Eifigläure_ Id en meiften - 
@atye, Ar Bafen zu Salgen verbinden, fie | und. Weite 
te. geift aufköslich und_entwiceln e Dämafe,! 
- wenn fie mit concentrister Schwefelfäut ig gebracht 
“werben; in bober Temperatur werben | y trodener 
Deftilation geben fie theits.Effigfäure liche_Effig- 
fäure und Kohlenfäure; im feuchten 3 fie Schim⸗ 
amel, woburd fie gleichfalls ern Y wichtigern, 
mehr angewandien eſſialauern or 


ge. ſinden 
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.H Die effigfgure Thonerbde, ein farbloſes Walz von NA 
girendem Geſchmack, welches in Afeitigen Prismen kryſtalliſirtz 
es wird in ber Faͤrberey angewandt, um Farben auf Zeuche zu 


befeftigen. 


‚2) Das effisfaure Kali Cterra foliata tartari) kryſtalliſirt in 
weißen feidenglänzenden ylatten_Nadeln und se maßi en Säus 
e 


len, iſt in Waſſer und Weingeiſt ſehr auflöslich und 


itzt einen 


warmen, ſtechend ſalzigen Geſchmack, es wird in ber analytiſchen 


Chemie und als Medicament angewandt. 


3) Das eſſigſaure Natron (terra foliata tartari crystalli- 


sata) kryſtalliſirt in Tangen geftreiften Prismen, und befipt 


+ falzig bittern Gefchma 
Derfiellung ber concentristen eilig äure. 
4) Das eſſigſaure Ammonia 


einen 


man bedient ſich ſeiner vorzuͤglich zur 
ryſtalliſirt in dͤnnen Prismen 


von eigenthümlich ſtechendem Geſchmack; es wird, unter de 


Namen Spiritys Mindereri oft als frhweißtreibendes 
Angeivandt. 


mittel 


5) Der effigfaure Barnt tryſtalliſfrt in dünnen durchſichtigen 
. Nadeln, umd ıft in Waſſer aufläslich; ex wird als chemifches 


Mengen; zur Niederfchlagung der Schmwefelfäure angewandt. 


_ 


.. _6) Das efligfaure Eifengarosyd bildet eine rothbraune, nicht 
keyſtafliſirbare Nufdfung, die unter dem Namen ber Eifenbeige, 
Eifenbrüpe oder Schwarzbeize, zur Darftellung ſchwarzer und 
‚anderer dunkeln Fangen benußt wird. Durch Benesung mit 


Weineſſig roften Cifenfeile-fehr fehnell, und erhalten dadurch 


eine große Cohärenz, fo. daß man ſich auch diefes Mittels bea 


dient, um Eifen in Steine gu bereftigen. 


7) Dag neutrale effigiaure Kupferbeutsipd kryſtalliſirt im‘ 
‚sunkelgrünen, durchſcheinenden, gefchobenen Säulen, welche einen 
metalliſch zuſammenziehenden Geſchmack befigen, und unter dem 


“ Namen des EryftaHifirten Grünſpans im Handel find; das 


baſiſch⸗ 


eſſigſaure Kupferdeutosyd bildet den gewöhnlichen oder ſoge⸗ 


Nannten trodenen Grünſpan. 


8) Das neutrale eſſiglaure Bleyproͤtoxyd bildet den Bley— 
zucker, der in waſſerhellen Kryftallen in Form geichobener 4feis 
tiger Säulen Eruflallifirt, einen ſüßlich gufammengiehenben Ger 


ſchmack befist und in. Gewerben, in der 
ſches Reagens angewandt wird. 


edicin und ald chemis -- 


9) Das baſiſch⸗-eſſigſaure Bleyprotoxyd - bildet in verfchies 
benen Verbältniffen mehr oder weniger volftändig in Waſſer 
-aufgelöft, den Bleyeſſig CAcetum saturni), das Bleyextract 


mineyalis Goulardi). 

6. 475, Der im Handel vorkommende Eſſtg kann 
leicht mit andern. Stoffen verunreinigt werden, welche 
Weniger ſchnell in bie Augen fallen; es gebören dahin 
die Verfegungen mit Echwefelfäure , Effigiäure mit me: 

- tallifchen und. fcharfen Stoffen. 


Extractum saturni) unb bad gdulardifche Wafler (aqua vegeto- 


Verunreini⸗ 
ungen und 
erfaͤſqun⸗ 


. 


r 


\e 


gend. Giigt. _- 


Die Verfegung mit Schwefelfäure entbeckt man durch eſſig⸗ 
fauern Baryt, der mit Schwefelfäure einen weißen Niederfdjlag‘, 
bildet; die Verunreinigung mit Weinſteinſänre durch bafifch:tohe 
» Infaures Kali, welches man dem bis #5 abgebampften Eſſig zu: 
‚ fest, wobey Weinftein nieberfänt; die Verunreinigung durch 
Kupfer, Bley oder Zinn durch die bekannten, oben ‚ben wieken 


.1* 


‚ 


‘ 
* 
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0 Ka — 
en angrführten Neagentien, befonders. durch Schweſel⸗ 
- wafferftoffga®,; die Beymifchung ähender fcharfer Stoffe, der Seis 
deibaftrinde, des ſpaniſchen Pfeffers , erkennt man, wenn man 
die Säure des Eſſigs durch ein Alkali nentralifirt, wodurch der 
fchorfe Gefchmat deutlicher, hewortritt, vorzüglich Wenn bie 
. Fiüffigteit noch etwas abgebampft wird, Du 
‚Anmenbungen 5. 476. Die Effigfäure findet theils im verbünns 
der eihgfäure. gen, Hpeilg concehtrirten Zuftand, in ber Hauspaltung, „ 
bey Gewerben und in der Medicin die mannicfattifte Anwen: 
dang; in chemiſcher —RR dient fig insbeſondere 1) zur 
Entdedung don freyem Ammoniak, welches mit Cffigdämpter 
"weiße Nebel dildet; 2) zur Trennung des’ Kalks und der Bitterz 
erde nach vorhergebendem Glühen, indem leptere dadurch in der 
Ehgtaure unauflöglich witd; 3) zus Auflöfung verfchiedener 
‚Stoffe und Niederfchläge, vorzüglich bey Pflanzenanalyien ; 2 194 
Bereitung verfchiebener effigfauser Salze, von welchen in 9. 474 


. näher die Rede war, D 
5 >... 9 Die Citronfänrg (Acidum citricum) ! 

Eigenf "7, Die Citronfäure kryſtalliſirt in farbloſen ger 
“fe n Säulen von 1,617 fpec, Gewicht, hat'einen 
Waffer verdünnt angenehmen Geſchmack, ihre 

8 bey mäßiger Erwärmung unter Verflüchtigung ' 

1} onswaſſers zu einem weißen Pulver, in Wafler 

va Säure had) und mad) in Faulnig über; durch, 


€... „+ fie fi) in Kleefäure und Effigfäure -ummwans 
dein; fie befteht nach us im. wafferfrepen Zuftand' ange» 
nommen aus 41,369 Koblenftoff, 3,800 ‚Wafferftof und 54,831 
Sauerftoff. ' ‚ 
Bortommen. 5.,478,, Diefe Säure findet ſich nicht nur in. det 
Eitronen, fondern auch in vielen andern Früchten. Sie findet fidy 
1) feey und mit wenig öber gar keiner Apfelfäure gemifcht, . 
in. den Citronen und Pomerangen, in ben Preußelpeeren und 
grpusbeeren (Vaceinium vitis idaea und Oxycoceos), 'in den 
rüchten ber Traubentirfhen (Prunus Padus), der Hundsrofe 
rosa canina), des Bitterfüßes (Solanum dulcamara), in den. 
Wurzeln don Dahlia pinnata und Asarum europaeum. 

) Mit gleich viel Apfelfäure gemifcht, in den Früchten ber 
Stachelbeeren und Johannisbeeren.CRibes Grossulatia und ru- 
brum), ber Heideldeeren (Vaccininm Myrtillus), Mepfbeeren - 
«(Orataegus Aria), Kitfchen, Erdbeeren und Himbeeren. 

Darftellung. $. 479. Man erhält die Citronſaͤure aus dem Cie 
tronfaft rein, wenn man zuerft durch Alkohol den Schleim aus 
dem Eitronfaft ſcheidet, die Slüffigkeit filtrirt, den Alkohol bey gea 
Kinder Wärme abdeftillirt und bie Säure Frpftalifiten läßt; aus 
ihren Salzen erhält man fie, wenn man die Citronſaͤure durch 

‚ tohlehfaures Kali fättigt, durch efliglaures Bley die Citronfäure 
FR earon ſaures Bley abſcheidet und dieſes durch Schwefelfäure 
zerſedt. 

. Eirouame. 9 480. Die Eitronfäure bildet. mit Altalien Erden" 

- ae md Dietaten verfchiedene Salze, die:theils in Waller 
loslich und mehr oder weniger Trftallifirbar,- tdeils im Waſſer 
maufldsticeh find; in. hohern myeraturen werden ſie ſammtlich 
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al. Sic Arbın.de GEILE | 
zesieht. Sie finden: fich: bie und da fchom gebildet Im Pflanzen⸗ .\ 
reich; citronſaurer Kalk findet ſich in ben urzeln an Aanzens ‘ 
europaeum und Helianuthua tuberosus, citronfaures Kali in 
den Knollen der letztern Pflanze, in Aconitum Iycoctonum und 
„in den Früchten von Oapsicum annuum. 
- 6. 484, Die Citronfäuse wird. außer ihrer Anwen: Anwendun—⸗ 
*: bung, ald angenehmes kühlendes Mittel in der Medien An 
und ald Zufab zu Speifen und Getränten, auch in technifcher 
e⸗ 


u Baichung, in ber Kattundruckerey und zur Goflorfärberey 


5) Die Apfel: ober Bogelbeerfänre (Ackdum malicum' . 
‚sew sorbicum). , 9— 
‚6 482. Die Apfelſäure bat einen ſehr ſauern, der Eigenſchaften. 
Cittronſäure und Weinſteinſäure etwas ähnlichen Geſchmack, ie “ 
weiß, geruch los, Eryftallifirt in nadelförmigen 6feitigen Kraftals 
‘ Im, die an der Luft durch Anziehung der Feuchtigkeit zerfließen, 
fle-beftebt nach Frommherz im waflerfreyen Zuſtand ‚aus 29,297. . 
RKohlenſtoff, 65,947 Sauerſtoff und 4,756. Wafferftoff. 
- $. 483. Gie findet ſich frey mit Feiner andern Säure Vorkommen, 
oder nur mit wenig Citronſäure gemilcht, in den Aepfeln, Wos 
elbeeren (Sorbus Aucnparia), Berberisbeeren, Pflaumen, Sole⸗ 
en, Slieverbeeren ; mit Weinſteinſäure gemiſcht, finder fie ſich 
m den Weintsauben, in der Agave amcricana; an! Alkalien 
ebunden, findet fie fich in geringer Menge in fehr vielen 
7* nzen. ’ N 
. 484 Man erhält biefe Säure als ein Hydrat in  Bereiun 
Meißen warzeuförmigen Kroftallen, wenn man den Saft ber 
Jepfel oder Vogelbeeren mit effigfaurem Bleyornd vermiftht, den 
Wiederſchlag durch wiederholtes Auflöfen in heißem, mit etwas 
Efüg verfegtem Waſſer und. Kryſtalliſiren reinigt, das Bley durch 
Schwefelwaſſerſtoff obfcheidet,, und dann iangſam abbünftee, 
9.485. Die apfelfauern Salze find meift im Waſſer — dute 
auflöslich, bilden leicht ſaure Salze und Doppelſalze, aize. 
durch Feuer werben fie ſämmtlich gehört ; in ber Natur finbeg | 
ch am häufigften das apfelfaure Kali und der apfelfaure Kal, 
a8 erftere Salz iſt im neutralen Zuſtand ſehr auflöslich, nich 
kryſtalliſirbar; im, fauern Zuſtand laͤßt es ſich Dagegen kryſtalliſi⸗ 
zen; es findet fich im Ricinus.communis, Tropaeolum majus, 
. Nicotisna rustica, Ruta graveolens, Aconitum lycoctonumz 
in den Wurzeln von Helianthus tuberosus, lathyrus tuberosus 
‘und Asclepias Vincetoxicum, - Der neutrale apfelfaure Kalt  - 
„ bildet ein körmiges in 147 Theilen Waſſer auflögliches Salz, das 
> fid)- vorzüglich in vielen Pflanzerl mit faftigen Blättern aus den '. - 
Gattungen Sempervivam , Sedum, Cgtyledon, Crassula, Me 
tembryanthenmum und Portulaca findet. — 


$. 486. Die Früchte, welche dieſe Säure und ihre Anwendun⸗ 
Salze enthalten, dienen —AA erfriſchende Nah: . 
rungsmittel; im reinen Zuſtand wird fie gereöbntich nicht ange . 
„' Wendt; da fie übrigens geruch« und farblos iſt, fo würde fe ”  *, 
, ws in technischer —— und..in der Medicin oft wie vie 
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iron: und Weinſteinſäure benupen laſſen. 
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4) Die Weinfteinfäure, Weinfäure, Tanya 
N Ä &ure CAcidum.tartaricum), ‘ " ' 
- 6, 487. Die'Weinfteinfäure iſt ſehr ſauer, aber angenehm - 
ſchmeckend, ſtark auf Lackmuß reagirend, Erpftaifirt meift in läng: 
‚lichen _Afeitigen, an den Kanten zugefchätften Tafeln von 1,598 
ſpec. Gewicht, welche farblos find, fi an der Kuft nit weränz . 
ern, und’ fich im Waſſer leicht aufldien ; fie befteht nad) Döbe⸗ 
reiner aus 33,13 Koblenftoff, 64,09 Sauerttoff und 2,78 Waller: 
-. Bois mit ben. falzfähigen. Grundfagen bilder fie eigenthlimtiche 
. . ” a ze. 
vortymmen. 46, 488, Die Weinſteinſaure findet ſich vorzüglich in 
„: dem Saft der Weintrauben ale ſaures weinfteinfaures — ſie 
— . findeg ſich auf ähnliche Urt mit mehr oder weniger andern Stof: 
en gemifcht, auch in dem Gaft ber Zamarinden, Maulbeeren, 
W es Sauerampfers, in ben Beeren von Rhus Coriaria, in den 
Wurzeln von Triticum repens und Leontodon Taraxacon. 
Yeretung, $. 489. Während der flillen Gährung fest fih das 
ſaure weinfleinfaure Kalı als Weinſtein ab; biefer wird durch 
wiederholtes Auflöfen und Koyſtalliſiren von den Farbftoffen und 
andern Unreinigkeiten gereinigt, und dadurch ber gereinigte Weins 
GE eig (Gremor tartari) ethaſten. Um aus diefem_die Weinſtein⸗ 
‚sure abzuſcheiden, föft'man den Weihftein in fiedendem Walz 
„fer auf und’ fegt fo lange Kreide Zu, als noch: ein Aufbraufen 
erfolgt ;. e® bildet ſich daduxch weinfteinfaurer Kalk, der u Dos 
| ben fällt; wird diefer Durch Schwefelfäure zerlegt, fo bildet fich ' 
, .Gyps, ben man abfondert und flüffige Weinfteinfäure, die man 
abdünſtet und Iryitalfifiren laͤßt. | 
Unmerruns 69-490, Die Weinfteinfänre dient vorzüglich zur 
er Entdeckung bes Kalis, mit welchem fie bey gehörigem 
ſeperſchut ſaures weinſteinſaures Kali (Weinſtein) bildet, das 
ſich in zarten kryſtalliniſchen Körnern ausſcheidet. 
an Dan ihren Salzen werden 6 in den Gewerben und in der 
>. Mebicin angewandt; das neutrale und ſaure weinſteinſaure Kali 
.  (Tartarus tartarisatus und Cremor tartari), dag weinfteinfaure 
Kali;Natron, ein Doppelſalz, das unter dem Namen Seignettfalz 
befannt: ift, das, weinfteininure Kali: Eifen Ctartarus ohalybea- 
‚ tus) und das weinfteinfaure Antimonialkali (Tartarus emeticus 
ober Bredyweinftein),. ° ' 


. HH Die Sauerkleefäure, Kleefäure oder koblige 
on Säure (Acidüm oxalicam). 

‚.$. 491. Die Sauerkleefäurg Eeoftallifirt gewöhnlich in vier⸗ 
feitigen Prismen, mit abwechſeluden breiten und ſchmalen Seiten- 
flächen , zuweilen auch in rhomboidalen Tafeln, die an_ber Luft 

. verwitterns, fie. ift in Waſſer, Weingeift , fisen und fütigen 
Delen aufleslich, ſchmeckt ſehr ſauer, wirkt, ſehr ſtark auf den 
thieriſchen Körper, to da6 fchon ein Loth tödtliche Wirkungen her: - 
vorbringen kann; fie geht mit Alkalien und Erben. viele Verbin⸗ 

dungen ein; fie zerſetzt alle Salze, deren Bafig Kalk ift, indem 

fie mit biefem ein im Waller unauflösliches "Salz bildet. Merk: 
We ed, daß diefe Prlanzenfäure keinen aaferfof enthält; 
fie brſteht dem Gewicht nad) aus 66,66 Saueritoff, und 33,33 

Koblenſtoff, fie läßt fich daher nach Döbereiner auch kohlige Säure 
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nennen, mid -ald aus gleichen Raumthedlen Koͤhlenſaͤure m, 


Kohlenoxydgas zufammengefetst anſehen. ‚+ 
6. 492, Die Sanerkieefäure findet fich theils frey, Vortommen. 
tbeild in: Verbindung mit Kali in pieten Pflanzen; namentlich 
"findet fie fich im Saft nerfchiedener Arten von Sauerklee, Sauer: 
‚ompfer.und Rhabarber, in der Flüffigkeit, welche aud deu Haa⸗ 
‚ren der Kichererbfen ausfchwist; im Saft vieler, Flechten findet 
fie ih in Verbindung mit Kali; die Eruftenartig auf Zelfen uud . 
Baumsinden wachienden Flechten enthalten oft beunabe die Hälfte 
ihres Gewichtd an, Feefaurem Kalt. Sie bildet ſich bey der Ein: 
‚wirkung der Salpeterfäure auf Zuder, und viele andere prgani: 
fehe Stoffe, namentlich auf Gummi, Mehl, Gallerte, Sehnen, 
Wolle, Seide, fie bildet zumeilen einen Beftandtheil der Harn⸗ 
Reine; im Minerafreich "fand man ſie als ſauerkleeſaures Cijen, 
im Eifenrefin. oder Humboldtin. nn 
. 65. 493. Das im Handel vorkommende Sauerkleeſalz, Bereitung. 
wird gewöhnlich aus dem eingedickten Saft von Sauerklee berei⸗ 
tet, es beſteht aus ſaurem kleeſaurem Kaliz um” die Säure aus 
‚biefem Salz darzuſtellen, fättigt man bie borberrfchende Säure 
hurch Kali, zerſeht das meutrale Salz durch effigfaures Bley, 
‚wodurd mon Bleefaures Bley erhält, aus welchem man durch 
Schwefelfäure die Kleeſäure abſcheidet. . 
Um biefe Säure aus Zuder darzuftellen, löſt man einen Theil’ 
Suder in 6 Theilen Galpeterfäure von 1,120 fpee. Gewicht auf, 
"and erhitzt das ande in einer Retorte, bis die Galpererfäure 
rieht zu werben anfängt, wobey man bie Deftillation.fe fange 
ortiebt, bis fich Beine rothen Dämpfe mehr entwideln ; aus der 
urücbleibenden Stüffigteis erhält man dann husch Kryftallifation 
„dig Kleefäure; man hannte fie von, diefer Bereitungsart gu) Zur 
derfäure ; Berzelius und Döbereiner zeigten jedoch, daß bey bie: 
fer Bereitung aus Zucker noch eine zweyte Säure in der Mutter: _ 
lauge unfeyitalkifist zurfickhleibt, welche nun auch ausfchliegend 
Buderfäure genanırt wurde, Be 
-.,.6 494 Die Kleefäure ift rein, und in ihren Salzen: Anmendum . 
eins. der empfindlichſten Neagentien für Kalk, der daburh ST. 
aus allen Auflöfungen - niedergefchlagen wird, auch dient fie zu 
.verichiedenen andern analptiichen Unterfuchungen. — In Kattun: 
drudereyen wird die Kleefäure ald Nesbeize angewandt. — Das 
-Sauerfleefalz benust man zum Wegnehmen ber Tinten: und 
Noftfleden von. Leinwand, gewöhnlich verſchwinden dieſe beffer, 
wenn man das Salz in einen zinnernen Lofiel bringt, wobey 
die Anweſenbeit des Zinns ugleich wirkfam und oft felbit noth⸗ 
wendig ift; Erwärmung behör ert die Wirkung; auch zur Bele— 
bung der worden Sarbe des Saflors bedient man fich dieſes 
alzes. Zn 
‚Das‘ fauerkleefaure_ Quedfitberprotoxyb und ſauerkleeſaure 
Sitberosyd bildet yerpuffende Verbindungen, die durch bloße Er: 
. wärmung detonniren. Ä 0m Bu 


6) Die Ameifenfäurg CAcidum formicicum). 

. 495, Diefe Säure wurde längft als eine eigenthämliche 
‚thierifche Säure angenommen ; erft in neuern Zeiten gelang es 
Döbereiner, fte auch künſtlich aus der Weinfteinfäure darzuftellen. 
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Bereitung. 5, 496, Man kann dieſe Säure aus ben Ameiſen, 
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tieber duelh bloße Deftilation, oder Durch einen Aufguß.von 
ochen dem Waſſer erhalten, bag man nachher abbeftiflirt — 
den Rügftand zu Berbrennen, das Uebergegangene neutrafifirt mar 
mit tohlenfaurem Kalt, und zerlegt das. trodene ameifenfaure 
Kali mit faurem fchwefelfaurem Kali. — Aus Weinſteinſaure 


ſchwarzem Braunfteinosyd und Wafler erbikt, woraus ſich unter 
arten fe Koplenfäure entwidelt, während Aneifene 
jäure übergeht. 
Anwendungen hat fie wenig; als Außerliches Mittel wird fie 
gegen Lähmungen Denupt. 0 alt auf \ hi 
DDie Benzoefäure CAcidum benzolcum), 
faften. 6, 497,. ie Benzoefäure Eryftallifirt in weißen na« 
delförmigen, etwas bieglamen Prismen, fie läßt fich fublimiren, 


= man' fie, wenn man ein Gemeng von Weinſieinrahm, 


in welcher Sorm ie unter dem Namen ber Benzoehlumen CFlor 
‘ren benzoes) befannt ift; fle ſchmect nicht Tehr ſauer eu 
nd if 


« fie geruchlos; fie Löft ſich in Alcopol leicht, in Wai 


- Ien Kopfenftoff, 12. Antheilen Wafferftofl, und 3 Antheilen Sau 


aber ein ftechendes Brennen im Schlund; im KEN a 

fer [htverer 
uf Fin Auflöfung in kaltem Waller bedarf, ſſe 400 Tpeile, in 
r Siedhige nur 20 Theile Waffer. Sie befteht aus 15 Antheis 


toff. — it ben falzführenden Baſen bildet fie eigenthü— 
ehe Salze, weiche durdy alle Säuren, mit Yusnahme der Kos 
lenfäure und Borazfäure, zerlegt werben, und das rotbe Eifene 
oxyd aus feinen Aufloſungen in Säuren. fleifchfarben fällen. 


Vortommen. 6. 498, Diefe'Säure findet de mehrern Harzen 
ſie ſi 


und, Bolfamen, am reichlichften findet 


Bereitung. . 


je findet ſich auch im Boray, Zimmt, Kalmus, in der Vanille, 
irtenrinde, in ben Wlütben der Steinkjeearten, in ben Tonko⸗ 
bodnen, im. Harn der Eräuterfreffienden Thiere und Menfchen, 


Bey der Deftiflation von Fert erhält man biefe Säure in Verbine " 


bang mit einem fettartigen Stoff, welche Verbindung man früher 
für eine eigentHümfiche Säure hielt, und Fettfäure nannte, 
$, 499, Mat kann diefe Säure aus dem Benzges 
harz durch bloße Sublimation barftellen, wwoben man von dieler 
Säure etwa 75 bes_angewandten Harzes erhält; vortheilbafter 


bereitet man fie auf nafjem Wege, wenn man 4 Unzen gepülnerte. 


Benzoe mit 3 Quentchen Eohlenfaurem Kali und 3. Pfund Mafe 
fer eine Stunde lang kocht, das Harz’ alsdann berausuimmt, 
agneibe und aufs Netie kocht» biefes abwechfelnde Zerreiben und 

ochen kann man 3mal wiederholen; nach dem Erkaften zerieht 
man bie Slüffigteit, durch Schwefelfäure, 
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ch im Bemgochar 3: 


"ben bey chemifchen Analyfen zur 
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660, Die leicht aufibäfscheh benzoefauren Fatze wer⸗ Anwendrin⸗ 
Abſcheidung des Eiſenoxyds gen. 
aus Auflöſangen henupt, worin ſich zugleich Alkalien und Er« 
‚ ben befinden ; die Benzoeſäure fällt das Cifenosyd ats ein röthlie 
cher fchweraufföglicher Niederichlag, wenn die Ruflöſung feine 
überſchüſſige Sänre enthält, "oder ſich das’ Eifen nicht im oxydu⸗ 
lirten Zuftand in ber Auflöfung: findet; auch zur Abſcheidung des 
Braunfteing von Eifen wird die Benzoefäure benutzt. " 


- 8 Die Bernfteinfäure (Acidum succinicum), * 
6, 501. Diefe Säure Fryftallifirt im durchfcheinenden weißen 
Iuftbeftänbigen Prismen, mit ſtark abgeftumpften Endipigen von Y 
1,55 fpec. Gewicht, ihr Geſchmack iſt fauer und warm,. etiwas 
fcharf, rein ift fie geruchtog ; wird fie über 80° R. erhigt, fo zere . 
‚fept fie ſich -zum beit, während fich ein. anderer Theil ſubli⸗ 
mirt; im fiedenden Waffer ift fie auflöglicher, alg im: kalten ; nach 
Berzelins beftebt fie aus 47,600 Koblenftoff, 47,888 Gauerftoff, 
und 4,512 Wafferftoff. Mit den falzfähigen Grundlagen bildet. 
fie Salze, welche im aufgelöften Zuftande. dad rotbe Eiſenoxvd 
aus den Säuern ald bernfteinfaures Eiſenozyd Mit dunkelorange⸗ 
gotber „oder braunrother Farbe fähen, \ 
‚8. 502, Die Bernfteinfäure findet fich im Bemſtein, Vorkommen. 
einem. Harz untergegangener Bäume der Vorwelt; in neuern Zeis, 
- ten wurde fie auch in. Gerpentinarten aufgefunden; Sohn erpielt 
Tre auch durch Gährung zuderhaltiger Pflanzenftofe. - 
Man, erhält fie aus. dem Bernftein,. wein man eine Bereitung 
Metorte etwa bis zur Hälfte mit zerftüdeltem Bernftein füllt, die 
Oberfläche mit trockenem Sand bedeift, und bep mäßiger Wärme 


. beftillirt. -E3 geht zuerft eine wäfferige, und dann eine ſchwach⸗ 


faure Flüffigkeit über, bey Kortfepung des Prozeſſes ſetzt ſich ein 
Theil der Bernfteinfäure in Nadeln im Hals der Retorte an. 
$. 503, Das bernfieinfaure Natron dient als eins Anwendum 
ber empfindlichften Reagentien, um das Eifen von Bram: - IM 
ftein zu fcheiden; auch Kobalt und Nickel laſſen fi) dadurch von *. 
Eiſen trennen. _Die-Dernfteinfäure felb wird in ber Mebicin 
als ein‘ rampffiillendes Mittel benupt, ı ZZ . 


9 Die Shleim.: ober milmyugerfäure. (Acidum 
. “ mucicum seu sacchara acticum). i 

. 59.504. Diele Säure läßt fi) aus Milchzucker und vielen 
Gummiarten baritellen, fie hildet ein weißes, fandiges, zwiſchen 
"den Zähnen. fnirfchendes Pulver Yon fehwachfaurem Geichmad, - 
welches zur Auflöfung, in der Siedhitze 60 Theile, bey mittlerer 
FCemperatur 200 Theile Waffer nöthig hat; läßt man eine in der 
Siedhitze gefättigte Huflöfung erkalten, ſo legen fich kryſtalliniſche. 
Minden von unbeftimmter-Korm ab; in Alkohol ift fie unauflöss. 
. Lich, fie läßt firh nicht deſtilliren, durch Hige wird.fie vielmehr 
ſogleich zerfent; fie ‚bildet, eigenthümfiche Salze, die meift im, ' 
Waſſer unauflöslich find; ihre Veſtandtheile find 34,29 Koblenz | 
ſtoff, 60,95 Sauerftoff und 4,76 Waflerftoff. en 
‚ 5. 505, Man erhält diefe Säure aus Milchzucker, Bereitung. 
wenn man sinen Theil deffelben mit 6 Theilen mäfig_ftarter 
Ealpeierfäure gelind fo lange erhipt, bie Keine rothen Dämpfe 
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mehr erfcheinen. Veym Erkalten faͤllt dann 
ein weißes Pulver nieder, durch wiederholtes Auswaſchen mit 


4 
y 


) 
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kaltem Waſſer kann ſie dann von der be 


Apfelfänre gereinigt werden. 


‘ 


10) Die Milhläure, Reißfäure, H 
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die Schleimſaͤure a 


ygemengten Klee; und 


efens ober suimie - 


ſche Säare CAcidum lacticum), J 
6,:506, Dieſe Säure wurde zuͤerſt in ſauergewordener Milch 


aufgefunden, fie findet ſich aber auch in vielen andern von ſelbſt 


ſauer gewordenen Subſtanzen; im aufgelöften Sauerteig, in den. 


Mit Waſſer gekochten Bohnen und 


ıhfen, Weiß, Mübenfaft, 


. wenn man biefe Stoffe fteben läßt, bis fle ſauer werben; hr fin⸗ 
det ſich außer der Milch auch in den übrigen thieriſchen Flüſſig⸗ 


fciten, ‚und i 


Zuſtande nich 


Geſtalt eines Syrups oder Extracts; fie ift mäßig fauer, bräuns 
lichgelb, dickflüſſig, im Waſſer und Alcöhol leicht auflöslich. 
Sie bildet mit allen bafiſchen Oxyden zerfließliche Salze; Zint 


und Eifen werben von ihr unter Entividelung bon Waſſerſto zas 


aufgelöft.. 


? 


m Muskelfleiſch. — 


Sie laͤßt ſich auch im reinen 


kryſtalliniſch darſtellen, ſondern bleibt unter: der .- -- 


Bereitung. $. 507. Man erhält diefe Säure aus ber nl. wenn 
man bie Molken bis zur Trodene .verbunftet, den. RU 
Weingeift übergießt, die Auflöfung’mit kohlenſaurem Bley Diges 
rirt, wodurd) man milcdyfaure Bleyauflöfung erhält, die man 
dann ‚durch "einen Strom vun Schwefelmaflerftoffgns zerfegen ° 
Tann ? das Gas fällt das Bley, und die Mildyfäure. bleibt dann 

in dem Mfkohol “aufaelöft, welche man dann durch Abbampfen 
bis zur Syrupsconſiſtenz in möglichſt reinem Zuſtande erhält. 


10 Die Gallusfaure oder Oalläp 


gallicum), 


6. 508; Man-findet diefe Säure. in 


Bubftänzen, weiche einen zufammenziebenden Geſchmack befiten ; - 
am reichlichiten findet fie fich in den Galläpfeln, in Verbindung 
mit Gerbftoff und andern Stoffen, Sie bat, einen herhen, fäuern 
Geſchmack, Eryitalfifirt. in feinen, feidenglänzenden , fchnceweißen 
Nadeln, und braucht 24 Theile Faltes, und 3 Theile Eochendes - 
» MWaffer zur -Auffdfung ; durch Salpeterſaͤure läßt fie fich in Klee⸗ 
fäure verwandeln, Ben Erhisung in freyer Lufi 
Iusläure ;. vesflüchtigt” ſich unter weißen gewäürzbaft riechenden 
‚Dämpfen, und verbrennt mit Flamme unter Zurüdlaffung einer - 
„ barten, ſehr fchwer verbrennlichen Kohle; fie beiteht and 57,14 


Kohienſtoff, 4,76 Wafferftoff und 38,10 Sa 


Eigenſchaft, die meiften Metalle aus ihren Auflöiungen in Säuren 
niederzuſchlagen; fie fällt das Eiſen ſchwarz, Gold, Sitber,., 
Kupfer und Chrom- braun, Quedjlber, Wißmuth und Colums- 
bium orange, Bley, Spießglanz. und Eererium weiß. 
$. 509. Erhigt man -geftoßene Salläpfet behutfam in 
n Metorte, fo fubltmirt fi die, Gallusfäure, im- 
Hals der Regorte in nadelförmigen und blättrigen Kryitallen, 
während 'zugleid, etwas brenzliches Dei übergeht; reiner. erhält- 
man fie, wenn, man eine Abtochung der Galläpfel bey gelinder 
dene abdampft, die trockene dunkelbraune 
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Agrlenlturchemte. * 201 
WMaſſe zu feinem Aulver reibt und fie in einem Verfchleifenen- 
Gefäß mit der doppelten Menge abfoluten Alkobol unter ſſeißi⸗ 
gem Umſchütteln des Befäßes digerirt; wird alsdanm der wein⸗ 
geiſtige Auszug bie zur Trockene abgedünſtet, der Rückſtand im 
Waſſer geiöft, filtritt und bey gelinder Wärme verbunftet, ſo 
bleibt die Säure in kryſtalliniſcher Form zurlick. 
0:6 510. Die Gallusfäure iſt eins ber wichtigften Anwenduns. 
. Mittel ge Erkennung vieler Metalle; zu Diefem Zwed wird ga . 
wohnlich ‚die Sallustinetur angewandt, bie außer Gallusſäure 
zugleich Gerbitoff enthält, und dadurd für ‘die meiften Metalle " 
meit empfindlicher ift, ald reine Gaflusfäure; man erhält dieſe 
Tinetur, wenn man 1 Theil grobgepülverte Galläpfel mit 6 Theis - _ 
len Alkohol Digerirt, A 
In techniſcher Beziehung wird die Gallusfäure gewöhnlich 
‚gleichfalls in Verbindung mit Gerbftoff zum Schwarzfärben und 
zur Bereitung der Tinte benugt,, . . | 
-.. 8) Der Grad der Drhdation der Metalle hat fehr auf die Farbe 
ihrer Niederfchläge. Einfluß, Gallusfäure_ bildet mit Eifen 
-aur dann eine’ fchwarze Farbe, wenn es fh zuvor im Zus 
Kan des rothen Oxyds befand; die Tinte wird biäffer, wenn 
as Eifen weniger oxydirt ift, fie erhält in dieſem Fall erſt 
durch zunehmende Oxydation ihre dunkelſchwarze Farbe; 
die ſchwarze Farbe verſchwindet, wenn eine Säure oder ein 
au zugefegt wird, welche die Gallusfäure vom Eifenazyb 
etrennt. EP 


L 


19) Die pektifche Säure oder Gallertſaͤnre (Acidum ur 


< peeticum). : 
— $ 511. Die pektiſche Säure wurde erſt vor wenigen Jahren 
bon Brafonnot entdedt; fie ift im Pflanzenreich fehr häufig ver⸗ 
breitet und mit. dem Stoff, welchen man früher Pflanzengallerte 
nannte, fehr verwandt und vielleicht ganz Üübereinftimmend ; fie 
Iceimt Die prganifirende Subſtanz der Vegetabilien überhaupt zu 
uden. — 
„Sie hat eine gallertartige Conſiſtenz, iſt kaum gefärbt, be⸗ 
fist einen merklich ſauren Geſchmack und röthet das Ladnuß- 
" papier; im kalten Waſſex ift fie nur fehr wenig, auflöslicher iſt 
. fe img fiedenden Waſſer; fie wird daraus burd, Alkohol, Säus - 
sen‘, Salze, Zuder in Geftalt einer: Gallerte abgeſchieden; mit 
Hülfe gelinder Wärme entwidelt fie aus -den Auflbſungen Tops 
lenfaurer Albalien Koblenfäure; mit den Alkalien bildet fie im 
Waſſer leicht auftöslihe Salzes läßt man Gallertfäure in einer 
ESchale einttodnen, fo Bent, ie ih in Form durchfichtiger Blätts 
chen, welche bem Gefäß faft nicht anhängen und im kalten Waſ⸗ 
fer nur wenig aufſchwellen. 


$. 612. Man erhält diefe Säure am leichieſten aus Bereitung. 


weißen Rüben. Man preßt den Saft derſelbenaus, zieht den’ 
ausgepreßten Ruͤckſtand kochend mit durch Salzſäure geſchärftem 
Waſſer. aus, waͤſcht ihn ab und erwärmt ihn mit einer ſehr ver⸗ 
dünnten Auflöiung von Kalı und Rgtron; man erhält dadurch 

- eine dide, fchleimige, wenig. alfalifche Flüffigkeit, aus weſcher 
Salzſäure die Gallerte ausfcheidet, Die dann bloß nod) gewaſchen 
zu werden braucht, - - N 
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RER - 8, 413. Das gallertfaure Kali ie bie Egenſchaft, 
ſchon in geringer. Menge große Quantitäten Zuderwaffer gallert= 
artig gerinnen ‚zu machen; es eignes.fich Dadurch) zur Anwendung . 
in «der Zucderbäderey und zur-Darftelung von Pilanzengallerten, 
überhaupt, die leicht verſchieden gefärbt und durch Gewürze and 
‚ genehm gemacht werden Eonnen, „7, un 
. Um. eine Eitronengelee zu bereiten, nimmt man einen Theil 
oo gut abgetronfte gallertförmige Säure, rührt fie in 8 Theilen 
ı deftiffirtem Waffer und ſetzt eine Fleine Menge reine verdännte, 
RKali- ober Natronlauge zu, bis die Säure aufgelöft. und . 
J gefättigt ift, was man leicht Durch geröthetes Kadmußpapier . 
. . grtennt; dieſe Auflöfung erhibt man und fäßt 3 Theile Zus. 
cker darin zergeben, von welchen man einen Theil an Eitroe 
| mnenſchalen adgerieben hat; um nun bag dalkertfaure Kali au 
N zerſetzen, ſetzt man zu ber € üffigfeit eine Eleine Menge febr 
derduͤnnter Salzläure ober Öchwerelfäure, etiwa von der Stärke * 
des — und rührt dad Gemiſch um, welches hald darauf 
zum ‚Sefee’geftebt, J u | 


68.514. Außer diefen 12 Säuren, von welchen mehrere durch 
Kemperaturerhböbung, in fogenannie brenzlihe Säuren übere 
geben, finden. fid) im Pflanzenreich und deſſen Producten noch > 
piele Säuren, ‚deren. Vorkommen bis jest bloß in einzelnen Are 
sen oder Familien von Pflanzen. nachgewiefen wurde, von.ivels , 
“den auch mehrere noch problematifd, und nicht genügend untere. _ 
ſucht find. Da fie im reinen Zuftand bis jest Feine nähere An⸗ 
. Wendungen beflgen, fo wirb es genügen, bie wichtigern derſelben 
bier bloß dem Namen nach anzuführeh, es gebören dahin die 
Akonitſäure, Unemoniefüure, Ntropiumfäure, Chinafäuze‘,;. Eos 
niumſäure, Tannenſäure, Feldahornfäure, Crotonfänre, Ratan⸗ 
bhiaſäure, Lactucaſäure, Mohnſäure, een läurs Schwammz 
— fäure, Pilzſäure, Polygalſäure, Maulbeerſäure, Korkſäure, Zus 
| — Werwuthſäure, Kaimpherſäure, verſchiedene fetlige 
äuren. 


II. Saure, gefaͤrbte, nicht kryſtalliſirbare Pflanzenſtoffe. 
$. 515. An die ausgebildeten Pflanzenſäuren ſchließen ſich 
mehrere Stoffe an, weiche bis jegt weder farblos, noch kryſtalli- 
niſch dargeſtellt werden Eonnten, ob-fie fich gleich noch durch Meacs 
tion auf Pigmenfe und Kalungen, bie fie mit Metallauflds 
fungen eingehen, den Säuren ähnlich verhalten, und daher oft 
auch Säuren genannt werden, Die meiften, derfelben zeigen ver⸗ 
. vfihiebene Modificationen und find wahrfcheinlich nnd) einer weis 
-, ten Zerlegung in näbere Pilanzenbeftundtheile fähig; es gebören 
dahin der Gerbftoff oder die Gerbfäure, das Ulmin mit dem Hu⸗ . : 
mus und der Humusfäure und verfchiedene Extractivftoffarten, 


1) Bom Gerbſtoff ober der Gerbſäure. 
Eigenſchaften 6. 516, Man bezeichnet mit Gerbftoff alle diejenigen 
und Borton? Nflanzenftoffe, welche einen zufammenziehenden Geſchmack 
. men beſitzen, im Waſſer auflöslich find und die Eigenfchaft 

peſitzen, mit Ciſenperoxydſalzen entiveber bunfelbuue, ing Schwarze » 
“ober Srüngefärbte, mit Gallerte oder Tiſchlerleim aber in Waf- . 
+ J . -\ . ‘ , ‘ ö . 
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. ı $ “ 13) 
unauflos kche rieberfchfäge Mr geben; durch Tedtere 3. 
ſchaft unterfcheidet ſich bes Gerbſtoff weſentlich von der reinen 
SGallusſäure; bie ſaure Reaction, welcher dieſer Stoff auch nad) 
ſorgfältigem Auswaſchen npch zeigt, veraniaßte Döbereiner, ihn 
BGerbſäure zu nennen E 
. „Der Gerbftoff ift im MWaffer und, verdünnten Weingeift dufe 
" löslich, unauflöslich im abfoluten Ulcobol, im Aether und den 
: Delen, bat einer berben, aufammenziebenden Geſchmaͤck, er erhärs 
tet; ohne zu kryſtalliſiren, In eine braune, fpröde Maſſe von muſch⸗ 
lichem ch, wenn das Waſſer von ihm verflüchtigt wird; ihre 
Yuflöfung tn Waſſer fällt das Stärkemehl, die Gallerte, den Eys 
weig:, Käſe- und of und thieriſchen Schleim aus ihren 
Auflöfungen Er befteht nad) Berzelius aus 6 Antheilen Kohlen 
ſtoff, 6. Wafferftoff und 4 Sanerftuff, ‘ | 
; . Er findet ſich in 2 Abänderungen als eifenblaufällendet und 
. eifengrünfällender Gerbitoff; ber erftere fällt das Eifenosydfalz 
» blau, ſchwarz, ber leutere grün; der erftere findet fich in den Gall: 
äpfeln, dem Holz und der Rinde der Eiche, im Sumach, in den’ 
Sranatfchalen, in der Minde vieler Laubholzarten; 5 der letztere in 
der Rinde der Fichten, Kiefem, in der Tormentillwurzel, im 
Chee, in der China und Zimmtrinde, im Katehn * + 
$. 517, Man erhält den Gerbftoff aus Galläpfel, Bereitung 
wenn man das wäßrige Galläpfelextract mit ſchwachem Wein: 
geift auszieht, und nad) dem Abdampfen das trockene Artract ſo 
lange mit abfolutem Alcohol ausziebt, bis diefer auf die Eifens 
ſalze nicht mehr reagirt. Der Rückſtand ift Gerbftoff. 
9 518 Der Gerbitoff wisd in Verbindung mit Gal: Anwendung 
: fusfäure, wie er ſich gewöhnlich in der Natur findet, häufig 
„als Schwarzes Färbematerial benupt; außerdem iſt feine twichtigz " 
kr Amvenbung: die zur Lederfabrication, indem ausgebildete, 
Reber, nichts anderes ift, als eine Verbindnng des Gerbſtoffs 
mit Der in den Thierhäuten, enthaltenen Gallerie, EEE 


2) Bom Ulmin, Moderfloff, Humus und ber Hua 
_ musſäure. - nr 
J $. 019. Dieſer Stoff bildet ſich am häufigſten durch Ver. 
weſung von Pflanzen, von Holzfaſern und -brganifchen Stoffen 
überhaupt, in reithlicher Menge findet er fich oft im bitumind- 
fen Holz, im Torf, in der Dammerde; Bracçonnot ‚fand ihn. 
auch im Ruß, Vauquelin in der Ulmenrinde, nach welcher er auch 
Ulmin genannt wurde; wird er im aufgelöiten Zuſtand Dem. 
Strom ber voltaiſchen Säule ausgeſetzt, fo zieht er fich , einer 
Säure ähnlich, auf die pofitive Seite, wie diefes fchon im Jahr 
1817 näher durch Verfuhe von mir nachgewieſen Wurde *), er 
reagirt ſchwach fauer, und wurde daher in neuern Zeiten von 
Döbereiner und Sprengel auch Humusſäure genannt; er Näs 
‚ bert fi: in mancen Beziehungen dem Gerbftuff und der Salz 
Iusfäures; feine Farbe, Nichterpftanifirbärkeit fowobl rein, als‘ 
in Verbindung mit.Bafen und matiche feiner Eigenfchaften, bie 
je nach den Kömern, aus welchen er gebildet wirb, etwas vers 


» 
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5 Ihiebenfind, Macht 08 jedoch wahrſcheinlich, daß er richt, 
» biefe — Örpern geſtellt wirb⸗ J riquger 
. Cigenfgats 5. 820, Die Humusfäure, womit man ben von Ars 
„sen. bern organifhen Stoffen gereinigten Humus oder Mog 
berftoff verfteht, exfcheint im feuchten Zuftand als eine fhlüoft - | 
zige, ſchwarzbraune Maſſe von großer waſſerdaltender Kraft; 100 j 
Gewichis theile laſſen beym Austrocdnen nur 5 Theile fefte Subt 
ftanz zurüd, welche fi, beym Ausirocknen flark apfammenziehen 
. und in größere und Eleinere unregelmäßige Stüde von mufchliz 
gem Bruch und glätzend Schwarzer , dem Gagat ähnlicher Farbe B 
- zerfaften. Much beym fangfamen Mbbünften ift fie nicht sang wu - 
“ _ Aspftallifieen, aus ber Luft zieht fie Feuchtigkeit an, ohne jedoch \ 
zu erweichen oder flüffig su werden, fie röthet in feuchten Bus, ; 
tand, ſchwach Latmuß, vorzüglich wenn ſie erwärmt wird, j 
einen ſchwach fäerlichen, nachher etwas zufammenziehenden 
+ Geichmed; im warmen Wafler ift fte in bedeutend höherem Grab 
auflöslich, als im kalten, vom fiedenden Bafler bedarf feuchte Hu⸗ 
muðſaͤure 150.— 160, von Waffer von 15° R. 2500 Theile und 
don eiötaftem Waſſer felbft 6500 Theile zur Auflöfüng. — Aus 
ber Auflöfyng im: figdenden Waſſer fcheibet fie ſich nicht mehr durch. 
— Erfälten, ſondern nur dann: wieder ab, wenn das Waſfer 
ggfiet, wobey fie in fchmurzbraunen Flocken zu Boden fällt, 
urch Fünftliches Austrocknen wird fig im Waſſer unauflöslich, wie: 
durch Froft; durd Wärme ag fie fich nicht obne Zerfegung vers 
lüchtigen ; auch auf naffem Wege —7 fie ſich leicht; wird fie 
feucht lange Zeit. der Luft ausgelegt, fo bildet fich eine Schimmel: , 
haut und es entweicht unter Sauerftofiabforption Kohlenfähre ; 


wird jie über 90° :d fie zerftört; bey der trodnen 
Deftillation.tiefert Koplenftofoxyd, Kohlenwaflers 
ftoffgas, eifgfäur Lund Wafler mit Zurüdfaffung 
von Kohle, Spre Corf bargefteflte Yumusfäure,. 
beftehend aus 28,1 3,9 Saueritoff und 2,1 Waſſer⸗ 
fof. — Sie gebt m Bafen Verbindungen ein, die 
Io wicht Eryfi auch Scheint fie mit mehreren 
zaſen keine gleich ungscapacitäten zu beſihen. 





Wereitung · M 521. Die Humusfäure läßt fid) am reichsichften 
aus Torf abfcheiden. Das Verfahren von Gptenpels deffen ich 
mid, gleichfalls wiederholt bediente, ift diefes: Man, übergießt 
ben zuvor getrodneten und -pufverifirten Torf; zuerft mit: vers- 
.  bünnter Solzfäure, um die etwa darin’ enthaltenen freu alkali= 
chen Stoffe wegzufchaffen, filtrirt das Ganze und läßt nun ben 
fo, ggreinigten Torf einige Tage in einem verichloffenen Gefäß 
mit Ammoniak bigeriren; man erhäft dadurch eine fchiwarzbraune _ 
Aufloſung von Gumusfanrem ‚Ammoniak, aus welhem man y 
>. burd, Berfegung mit. Salzfäure die ‚gumusfäure in ſchwarzbrau⸗ 
nen Flocken abfcheidet, die nun durch lange fortgeſetzies Ausſüͤ— B 
Gen mit Waſſer von; der: ihr anhängenden Salziäure gereinigt. 
werden muß... Diefe Humusläure fan noch Eifenozyd und Thptz 
erde enthalten j um fie von biefen zu reinigen, loſt man fie noch 
— — m. 
10) Röhrere Diefer Giger wie erft in neuefter Zeit duch 8. _ 
"or Corel aus Ener later — — ——— 
— ——— (Kafnrr’s Archiv der Nasurlehre, ster Band, 1826. S. 
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einmal. in kohlenſaurem Natron auf, wobey biefe beiten Stoffe 
f anaufgeföft zurücdbleiben and das humusſaurr Natron auf hies 
» felbe Art durdy Salzfäure zerſezt wird. — f 
- 8) Beyin Ausfüßen der auf einem Filtrunt liegenden. Humus⸗ 
u fäure bleibt das Ausſüßwaſſer fo lange undefärbt, als die 

auf dem Filtrum liegende Huamusfäure noch mit etwas von . 

* ber Säure ‚verunreinigt if}, durch welche fie von ihrer Ver⸗ 
Bindung mit einem alkaliſchen Stoff getrennt wurde; fo win 
aber’ diefe Säure mehr und-mehr verfchmwindet, fo löſt ſich 
audy die Humusfäure im Waller wiederum auf und färbt 
dieſes· weingelb. 44 
$. 522: Die Humusſaͤure iſt frey und, in ihren ver: Ginfuß der 

fchiedenen ‚Verbindungen mit Balen ih «form. pon bus Aumnaflure. 
musfauren Salzen dad vorzüglichfte Nahrungsmittel heym UT Bir Beges 
Wachsthum der Pflanzen. Die humusſauren Satzevon Kali, , . 
.  . Ratron und Ammoniak find in. Waſſer fehr auflöslih; weniger - “ 
auflöslich find die von Bittererde und Kalkerde; fehr menig aufe 
fösfich find die von Baryt, völlig unauflöslich im Waſſer find - _ 
die baſtſch humusſauren Salze von Thonerde und Eiſenpervxpd. 
Bon. ihren nähern Verfchiedenbeiten wird weiter unten in bee 
Agronomie beym Humus und den Adererden bie Rede feyn. 
5), Vom Extractivſtoff. © 
$.. 523, Dampft man die wäßrigen ober weingeiſtigen Auf⸗ 
gafle oder Abkochungen von Pflanzen ab, fo hleibt als Rückſtand 
er fogenannte Extractivſtoff, welcher häufig etwas fauer redz 
irt. — Em foldes Extract Farm daher ‚eine Zufammenfebung 
behr verfchiedener Beflandtbeile feyn, Man nahm früher in jes 
Ydem Eıtract einen Stoff als Hauptbafis an, welchen man Eıtraca 
tioftoff nannte; es zeigte fich jedoch bald, daß diefe Benennung 
fehr unbeftimmt ift, und man bezeichnet damit daher in neuern 
| Zeiten näher eine Gattung von Stoffen, die felbft wieder inmeh: 
Ä tere Arten zerfallen, deren einzelne wirkſamen Stoffe man möge - 
lichſt iſolirt Darzuftellen fich bemühte, Es läßt fich fo ein füßer, 
feifenartiger, gerbender, färbender, barkiner gummiger, narcos _ 
tifcher und. bittrer Extractivſtoff unterſcheiden. Bey mehreren 
dieſer Extractivſtoffarten gelang es bereits, die in ihnen entbultes 
nen einfachern. Stoffe abzufcheiden ; fie laffen fich auf verfchiedene - 
Arten von Pflanzenfäure, Zuder, Gummi, Gerbitoff, Harze, 
Pflanzenalcaloide und, Farbitoffe zurückführen; als nod ‚nicht 
weiter zerlegt bleiben uns bier der bittere und feifenartige Extrac⸗ 
tivſtoff zu betrachten übig. — 
U 2Bittrer Extractinſtoff. 
“6. 524 Der bittere Extractivſtoff findet ſich in ſehr ˖ vielen 
Pflanzen, er iſt bitter, unkryſtalliſirbar, in Waſſer und waflers . 
- baltigem Weingeift löslich, Lackmuß haufig an ber Luft erwag 
‚xötbend, der Luft ausgeſetzt, bräunt er fich bald, im trodnen 
Zuſtand ift er fpröde, von mufchligem Bruch, ſchwerer als Waſ⸗ 
er; in Waller aufgelöſt, Fällt er mehrere Metallfalze mit eigen 
tbinnlichen Farben, namentlich erfolgt dieſe Fällung ſtets mit‘ 
Bleyeſſig, haͤufig auch mit Eiſen, Kupfer, Quedjifder und Sil⸗ 
berſalzen; der Extractipſtoff verbindet ſich dabeh mit den Metall: - 
oryden und fällt als unauplöslich zu: Boden; zuweilen farbt der 
Extractivſtoff auch nur die Auflöſung diefer Salze ohne Bildung 
, ' \ j Ze ’ " 
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s „or Nirde 2. Wen den einzeinen Pflanzenarten zeipt Dies 





ags. 
fr stractivftoff Bee ne wahrfcheintich ift er dahen 


jelbit wieber in weitere Beltanbtheile zerl abar gewöhnlich bes 
— man bie einzelnen Arten bes hittern Eritactivſtoffs nach 
en Pflanzen, in welchen er fi findet; man unterfcheibet ſo 
Ulnebitter, Bryonin_ (Bitter der Wurzel von Bryonia alba); 
„Kaffeebitter Ober Kaeeftof, Hopfenbitter, Seillitin (Bitter bez 
Meerzwiebel), Quaſſin (Bitter der Quaſſia) und andere, \ 


b) Geifenartiger ober frapenber Eztractivftöft 
: I —— v 
6.625, ' Diefet Extractioftoff findet ſich in den Blättern um! 
Wurzelrindert des Geifentrauts ne ‚officinalis) verſchie⸗ 
bener 'Seifenbäume ber Gattung Sapindus, in den Wurzein von 
Polypodium vulgare, in ber Jalappenwurzel und andern Ylanz 
n. Er ift brauft, durchſich ig, Bart und brüdig, zieht die 
jeuchtigkeit ber Luft nicht merklich an“und hat einen eigenthüm⸗ 
ichen Und anhaltend im Hasfe Pragenden Geſchmack, ev söthet 
etwas LZadmup, er. löft ſich in MWafler Teicht zu einer ftarkfchäus 
menden Flüffigkeit auf, wird übrigens von Feirem Metallfalz, 
felbft nitht vom effigfauren Bley gefällt, — Man erhält dieſen 
Stoff, wenn man, das wäßri 38 tract der Seifenkrautwurzel 
vr. mit heißem, wäßrigen Alkohol Guszich 


bampft; . 


a. Neutrale Pflanzenſtoffe. 


5. 626. Im dieſer Abtheilung ſtehen bie ſich vorzugeweiſe 


- . Heutral_verhaltenden fianzenſtoffe, in welchen das Verdaltniß 
” . Ziwifchen Gauerftoff das nämliche bder ziemlicy das nämliche if 
wie im Waffer, und bie feinen oder nur fehr wenig Stickſto 


' enthalten. Cs gehören dahin das Gummi, der Vnangenſchleim⸗ 


das Staͤrkemehl, der Zucker und bie Holafafer. _ 


1) Das Gummi, Acacin: 

5, 637, Es findet fich.dm reinften im arabifchen Gummi, tvels 
qes voh verfchiebenen Ncacienarten CAcacia vera, gummifera un 
Senegal) erhalten wird; aud) viele Pflanzen unferes Elimas ents 

jalten es in verichiedenen Modifieationen ; das fogenannte ME 
. men Mmeheener amen befteht vorzüglich aus Gummi; auc 
1 aus’ der Rinde mancher unjerer Bäume fchwipt ed ae. Es i 
eine farblofe, durchſichtige, fpröde und ftarre Subhanz, welche 
er gen Woſſer, nicht aber in Allobol aufs 


E,aug feiner wäßrigen Auflöfung burdy . 


in Wetber, fetten und ätheriichen Oelen 
nicht Eryftallificbar; feine Yurdfung 
brig., 8 bildet einige in Waller uns. 
mit Alkalien, Erben: und andern Oxy⸗ 
ſt aus Salzauflöfungen fälltz es wird 
Ni mietergelchlägen und burch, fchwefela 
iner Gallerte verdidt. Es deſtehe nach 
_ . hienſtoff, 64,61. Sauerſioff und 6,49 
Walſſerſtoſ. on 


t und das Yufgelöfte abs · 
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Das Grinmi findet fehr mannichfaltige Apwendungen zur 
Appretur der Zeuge, befonders der feidenen, zum Verdicken der 
Kinten, ber Beizen und Drudfarben in den Kattundrudereyen, 
zur Waffermalerey, zur künſtlichen Bereitung bon Pflanzehmils 
| den, um Dele und Settigkeiten im Waſſer jü fuspendiren, als 
. en eitwidelndes und nahrhaftes Mittel in der Medicin. 


oe 2) Der Pflanzenſchleim. 

6. 828; Gr findet fich, im Pflangenreich in berfchiebeiten - 
Modificationen fehr.verbreitet, welche zum Theil eigenthümliche 
verfhiebene Benennungen erhielten es gehört daher der Tra⸗ 
gant, dad Gerafin, Prunin, dad Bafforin im Bafloragummi, 
der Salep von den Drdjiden, berfchiedene Abänderungen. diefer 
Schleime in den Npritofen, Mandeln, im isländiſchen Moos, 

imn vielen Wurzeln und Zwieben. ° u . 
Die " wefentlihen Merkmale biefer Pflanzenfchleime find 
1) Unauflöslichkeit im Falten Waſſer, Alkohol, Aether, fetten 
und ätherifchen Delen und Nuflöslichkeit im warmen Waller; 

* durch das erſtere unterfcheiden fie fich vom Gummi, durch dag 
Legtere nähern fie fich dem Stärkemehl ; 2) Fähigkeit, mit kalten 

Waſſet zu einer gallertartigen Maſſe aufzuquellen ; 3) fich durch 
Ich nicht wie Stärkeniehl zu färben 5 4), verfchiebenes Verhalten 
gegen Metalaunflöfungen 5 der Schleim von Tragant und Pflaus 
men wird in feiner verbünnten Auflöſung im Waſſer durch Ei⸗ 
enauflöfungen und Kiefelfalilöfung nicht getrübt, Bleyzücker⸗ 
auflöfung trüpt fich- etwas, Bleyextract bildet einen Niederichlag: 

In vielen Pflanzen unferes Climas find Gummi und Schleiz 
me zugleich enthalten, durd) wiederhoftes Ausſpülen mit kalten 
Waller läßt. fich daher erfteres von lenterem trennen, — — 

Die Schleime können in vielen Fällen den Gummiarten äh: 
lich angewandt werden, fie find ebenfalls fehr nahrhafte Mittel: 


5) Das Stärlemehl, Stärke ober Kraftmeht 
| - (Amylon).: a 
5.529. Das Stärkemehl macht einen Hauptbeſtandtheil als 
. fer meßligen Körper des Pflanzenreithd aus. Es beftcht aus 
Heinen mifroscopifchen Kügelchen,, ift ohne Geſchmack und Ge: 
ruch, unauflöstich im kalten Waller, Alkohol, Aether, fetten 
und ätberifchen Delen, auflöslich dagegen im kochenden Wafler; 
und mit dieſem beym Erkalten einen Kleifter bildend; mit freye 
Jod färbt es fich blaw,. durch fchwaches Möflen vervandelt es 
‘ih in.eine dem Gummi ähnliche Bubftanz, welche im kalten 
offer auflöslich und nicht gähru gefabig it, durch uhbens 
langes Kochen mit Waller und etwas Schwefelfäure verwandelt 
es fi in Zucker, weldyes auch fhon zum Theil durch freywil⸗ 
lige Zerfesung geichieht: Er ift der fchwerfte der bis -jedt näs- 
her unterfuchten Planzenfubftanzen ; ich fand das fpec. Gewicht 
des bey + 60=70° R andgetrschneten Stärkemehls von Kar: 
toffen =. 1,614, des ebenfo getrodneten Stärtemehls von Tri- - 
ticum spelta = 1,508 #), . Dr 


) Utlterſuchungen Über bad per: Gewicht der Samen und nähern Beſtand⸗ 
theile Des Than enreichs. apingen als Difiertation im Jahr 1825 uud 
im Jahr 1827 in Kafıners Archiv der Raturwifienichaften. 
VE nr - 2 
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en - 
Es beftcht Kohlen: Gais Maren 


. off, off, ſtoff, 
die Kartoffelſtärke aus 43,481 49,455 7,004 nach Berzelius, 


d 


die Weizenſtärke — 4366 49,68 6,77 nad) Gay⸗Luſſac, 
dieſelbe ſchwach 


geröſtet“ — 385,7 88,1 62 nad Marcet. 
Das Stärkemehl liegt im Zellgewebe der Pflanzen, es findet 
fi) 1) in den Samen vieler Pflanzen, ſowohl in den Cotyledo⸗ 
nen, als im Albumen derfefbens 2) in Tehr vielen Wurzeln, vor⸗ 
züglich. in Wurzelfnollen, in den Kartoffeln, -Zaunrüben, Or: 
chiden ; 3) im Stamm mebrerer Monocotyledonen, befonders der 
Palmen, nie aber im Stamm und den Zweigen der Dicotyledonen. 


Bereitun . . 6, 530. Es läßt fih durch Auswaſchen mit kaltem 


Waſſer aus vielen Pflanzen leicht abſcheiden. Durchinetet man 


Getreivemehl oder zerriobene Kartoffeln, in dichte Leinwand ger 


’ 


Berihiedene - . %& 531. Das Stärfemehl ber einzelnen: Pflanzenai⸗ | 
Staͤttemebl⸗ n zeigt manche Verſchiedenheiten; die wichtigern ſind 
dieſe: 


/ \ 
% 


bunden, wiederholt mit kaltem Waffer, fo erhält man’ eine. mil- 


a t „weiße Stüffigkeit, aus welcher fid) die Stärke in der Ruhe 
a4 eh j ‚ , ; . 


tten. 

iele:  . 
_ , ‚2 Die Kartöffelftärte ift weit gerpeibiiiher als die Weizen⸗ 
ftärfe, befist einen eigenthümlichen Glanz, befteht aus größern 
Körmern, läßt ſich bey einer etwas gerihgern ‚Temperatur in 
Kleifter verwandeln, enthält mehr hygroscopiſches Waffer‘ und 


befist ausgetrodnet ein größeres fperififches Gewicht, als Getrei⸗ 


deſtärke. 
.2) Das Satzmehl, welches man aus Gerſte durch Auswa⸗ 


ſchen mit Eaktem Waffer erhäft,- ift nicht reine Stärke, ſondern 


enthält zugleich einen im fiedenden Waſſer unauflöslichen Stoff, 
weichen Prouſt Hordeine nannte; nach Marcet beftebt er aus 


44,2 Koblenftoff, 47,6 Sauerftofi, 6,4 Wafferftoff und 1,8 Stidz - 


ftoff; nach Braconnot iſt es Kein einfacher Stoff, fondern ein 
Gemeng von Stärke, Holzfaler und Eeberartigem Stoff. 


3) Das Stärkemehl des Reißes ift-keichter aufloslich, fhon 


bey 46° R fängt es an, ſich in Waffer aufzulöfen. | 
4) Das Stärtemehl der Palmen ift unter dem Namen Sago 
bey ung im Handel, eg iſt in dieſer Form Fein unverändertes Stär: 


kemehl, fondern dur Trocknen in hoher Temperatur fon zum 


\ 
⸗ 


‘ 


Theil in einen gummiartigen Stoff übergegangen, und daher aud) 
im Kalten Waller etivas auflöslich; auch aus Kartoffeiftärke 
läßt fic eine ähnliche Sago bereiten; ich fand daß. Ipec. Gewicht 


der Sago aus Palmen — 1,450, das ber Kartoffelfage = 1,595. 
5) Das Inulin findet fid) -in vielen fafrigen Wurzeln, na⸗ 


mentlich in der Alant- und Angelikawurzel, in den Knollen von, 
Helianthus  tuberosus und Dahlia pinnata; es bildet einen 
Uebergang von Stärke in Schleimzuder, 


6) Die ftärtemehlartige Faſer, welche zurückbleibt, wenn 


erriebene Kartoffeln. fo lange mit Waffer behandelt werben, bis 
iefes nichts mehr davon aufnimmt, | - 

' 4) Der Zuder, Saccharum: 
6. 532, Gr iſt im Pflanzenreich äußerft verbreitet, er zeich⸗ 
net fich durch fügen Geſchmack, Auflöslichkeit in: Waller und 


1 


N 


1 ” 
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wäßrigem Meingeift, und im reinen Suftand durch Kryftaflifire 
barkeit und Farbloſigkeit aus; er verbrennt mit eigenthümlichem 
Geruch ; er findet ſich in 2 wefentlich verfchiedenen Arten: 1) ale 

gährungsfäbiger Zucker, welcher der Weingährung fähig ft, und 
fich unter Mitwirkung von Wafler und Ferment in  eingeift 

und Koblenfäure verwandelt (Zuder im engern Sinn), und 2) 
als nicht gährungsfähiger Zuder. Won beiden Zuderarten finden’ 
fih viele Varietäten. 

6. 533,, Der gäbrungsfähige Zucker findet fi als 

a) gemeiner Rohrzucker, in Dctaedern und Würfeln kryſtalli⸗ 

firbar von 1,606 fpec. Gewicht, beym Reiben und erbrechen 

phospborescirt er im Dunkeln; er findet fi im Saft des 

Buderrobre, Mays, ber Ahorne, verfchiedener Palmen, na⸗ 

nentlich der Datteln, der Runkelrüben und verfchicdener ähns 

licher Wurzeln, in den Melonen und vielen füßen Früchten. 

b) Griefiger ‚oder Erümlicher Zuder in kleinen kugligen Ans 

bäufungen, ‚nicht in regelmäßigen Kryftallen anſchießend. Es 

gebört dahin der Stärfezuder, Weimraubenzucker, Honig⸗ 

. zuder, der Zucker der Säfte vieler Obflarten; er iſt böchs 

ſtens halb fo ſüß, als der gewöhnliche Bude, 

c) Schleimzuder, er ift gar nicht in feſter Form barftellbar, 

‘ häufig mit dem gemeinen und Brümlichen Suder in Verbin⸗ 

dung vorkommend. Er findet fi in fehr vielen Pflanzen 

unſeres Climas, in unfern Obftarten, grünen Hülfenfrüchten, 
vielen Wurzeln ; er bildet beym Eindicken die Syruparten, 
6. 534, Der nicht gährungsfähige Zuder findet ſich als: 

a) Mannazuıder (Mannit) im Saft mehrerer Eſchenarten. 

b) Glycion oder Ölycirrhizin, womit man den füßen Extractivs -- 

ftoff des Süßholzes bezeichnet. 

0) Milchzucker in ben Molken der Mitch, die härtefte Zucker- 

art von ſchwach fäuerlichfüßem Geſchmack von. 1,543 fpec, 

‚Gewicht in weißen Afeitigen Säulen Iryfiallifirbar. 

6.535. Die Zuderarten find in ihrem. reinen Zus -Beftandtheite 
fiand unter fich und der Stärke fehr ähnlich zufammens der Auderass 
fest ; ibr oft gleichzeitiges Vorkommen, und ber sen. 

ichte Uebergang der Stärke in Zuder fcheinen hierauf Zu bes 
zuden und machen es wabrfcheinfich, daß ſich in der künfllichen 

Zuderbereitung aus inländifhen Pflanzen noch viele Fortfchritte 
erwarten laffen. 8. befteht der 

- Kohlenftoff, Sauerftoff, Waſſerſtoff, j 
Rohrzucker aus 41,48 Th. 51,47 Th. 7,05 Th, nad Berzelius, 
Stärkezucker — 37,29 — 65,87 — 6,84 — nad) Sauſſure, 
Milchzucker — 39747 — 53,36 — 7,16 — nad, Berzelius, 

- Kocht man den Milchzucder mit Waſſer und 5 Proc. Schwe⸗ 
felfänre, fo wird er füßer und’ verwandelt fih in aährungsfhi⸗ 
I Zuder, - Döbereiner betrachtet den kryſtalliſtrten gemeinen 

üder als. aus gleichen Antheilen Waſſerſtoff, Kohlenitoff und 

Sauerſtoff beftchend, aber ald aus gleichen Antheilen Kohlenfäure 
und Alkohol, in welche er ſich bey, ber daptung auch wirklich 
jerießt ; er begründete hierauf ein Mittel, den Zuckergehalt man⸗ 
der Subftangen aus ber Menge Kohlenfäure zu beſtimmen, die 
fi) bey der Gaͤhrung aus ihnen entwidelt, ihre Menge beträgt 


immer 48,5 Proc, der Gewichtstheile bes zerſetzten Zuckers. 
* . | _ 2 % 
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j. 636. fit 
Amzenunen ats $. Der. Zuder bat außer feiner Anwendung 


rfüßungs » und Nahrungsmittel die Cigenfchaft, 

je ANuflöglichteit per ſchiedener Erden zu befördern, Sutter in 
jaffer aufgelöft Tann: die Hälfte feines Gewichts Kafkerde aufs 

löfen ; er bat bie Eigenfchart, mehrere Metaflfalze zu zerfehen, 


- mobey er fid) mit den Metallosyden zum Theil verbindet und 


Auf fie desozybitend wirkt; er bient in waßriger Köfung in großer 
enge denoffen als das befte Mittel bey ergiftungeh durch 
Kupferfalze, indem er fie ſchwerer auflöstich macht ; mit Gummi, 


- mit Klee⸗, Weinftein » und Effigfäure verbindet er ſich zu zaͤben 
‘ h 


Maffen: 
5) Die Pflanzenfaſer. - 
$. 537. Entzieht man Pflanzenkörpern durch. wieberholfes 
Behandein und Yuslaugen mir Waffer, Weingeift und verbünne 
ten Säuren in ber gewöhnlichen Temperatur und in der Gieb- 


Hise alle auflöglihen Stoffe, fd bleibt zulegt die Pflanzenfafer - 


zurügt ; fie Dildet die Grundlage aller feften Theile der Prlanzen, 
‚ Der Pflanzenfaferitoff ift ji” | 
Geruch und Geichmad, bygroscopifdy aber unauflöslid, in Wafa 
fer, Alkohol, werden, fetten und ätperifchen Oelen, von fafriger 
Kextur , in ber Art der Dichtigkeit und des Baus fehr verfchie: 
den, im mehreren Holzarten, wie im Cichenbolz und Ebenbolz 
ſehr dicht und fpröde, in andern, wie in vielen Erautartigen Pflanz 
zen, im Flachs und Hanf, fehr geichmeidig und biegfam, in ans 





- dem mehr fhiwammig, blättrig, zellig, wie im Kork und Mark 


vieler Pflanzen, 


Berandtpeit 535, An der Luft Binfängtich erhist, entzündet 
. fh di te und verbrennt; bey ber trodenen Dettillation. 
erlebt n gobeif ‚ _brenzliches Del, Koblenwaflerftoffe 
a8, 2, Koplenitoffoxydgas und Kohle; durch Schwer 
elſau die Holzfaſer und alle Subſtaͤnzen, welche, bats 
aus bi ie Balg, Papier, Leinwand; in einen gummiartiz 
gen [3 durd) langes Kothen in krümlichen Inder (Staͤr⸗ 
ezu⸗ deln. Wird fie in ihre einfachern Beftandsbeile 


de, 0... 
gelegt, To erhält man aus . . 
- Kohlentof, Gauetitof, " Waſſerſtoff 
getröcnetem Sügento 52,53 Thl. 41,78 Cpl. 5,69 est) 5 
. olz 


— Buden! 51,455 — 2,73 — 582 — eufae. 
reinem Flahd 2831 — 517 — 55 — nah 
Baummolenfafern 4,11 — 52,83 — 5,06 — | Ale 


Nach Thenard, Gay:Luffac und Prouft Tcheigt die reine Hol; 
fafer ah eh den anne und Pd off — zur an 


. bildung nöthigen Verhältnig zu enthalten, und die Zufammen: 


fegung der reinen Holzarten. überhaupt zu gleichen Theilen Kobs- 
kenftor und Waffer Bellen Elementen nad) angewommen Bach 


"zu können #9), 


$.'539. Bigtigere Kbänberungen der Holzfafer find 1) as 

edulin oder die Markfubftanz der Pflanzen ; 2) der Korkftof 
M der Oberhaut manchen Strautharten und Bäume; 3) das Fungin 
‚ober ber Schwammſtoff, in ben meiften Schwämmien, bie. Stelle 


"3 Fopnenbnt Annalen dr Fholt. be ui pa ©. 


, iM reinen Zuftand weiß, ohne - 
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der PHolzfaſer vertretend; 4) das Pollenin, im Pollen, be 
männlichen Samenftaub. der Pflanzen. | 

6. 540. Die Holsfafer dient uns im Holz ald Baus Anwendun⸗ 

und Brennmaterial, und in technifeher Beziebiing auf bie gem, 
manchfaltigfte. Urt; in ihrer biegfamen Form im Bat, Hanf, 
lache und der Baumipolle ‚dient fie zu Flechtwerten, Zeuchen 
und Papier, wobey ſich diefe feinern Pflanzenfafern durch bie 
Operationen des Bleichens oft völlig von Farbftoffen gereinigt, 
weiß darſtellen laffen. — Ben ea der Behandlung laͤßt 
ſich ber, Holzſtoff nach Autenrieths Verſuchen ſelbſt als Nah⸗ 
rungsmittel beuugen; man zertheilt N biefem Zweck das Holz 
nerſt in feine Sägtpine, steht zunächit alles in Waſſer Lösliche 
isch mieberholtes Einweichen und Auskochen aus, und fept es 
bann mehrere Mal ber Hitze des Budofens aus, worauf man 
es wie Getreide zu feinem Mebt mahlen läßt; fo zubereitet hat 
es einen dem Weizenmehl etwas ähnlichen Geruch und Ge: 
ſchmack, eine etwas gelbliche Farbe, läßt fi) mif-Sauerteig von 
Meizenmehl zur Gährung bringen und giebt ein lockeres homoz 
genes Brod; mit Waffer gekocht giebt das Holzmehl eine fteife, 
zitternde Gallerte, wie Stärkemebl *). j nn 
IV. Baſiſche vegetabilifche Subſtanzen, vorberrfihend aus 
Kohlenſtoff und Waflerftoff mit wenig Sauerfloff , wit 
keinem oder nur fehe wenig Stickſtoff beſtehend. 

6. 541. Die, bierher gehörigen Stoffe zeichnen ſich durch 
rößere Brennbarkeit von ben übsigen Pflanzenftofferr aus; fie . 
nd theils na, theils feft, Teßtere gewöhnfich in höhern Tem⸗ 

yeraturen fchmelzbar, auflöslich in Alkohol und Aether, aber - 
nicht in Waſſer. " ZZ 
1) Ailohok oder reiner Weingeiſt. 
:6, 542, Man verftebt unter Alkohol den reinften, walfer: 
freyſten Weingeift; er findet fich zwar in der Natur noch nicht 
gebilbet, erzeugt fich aber fehr häufig aus zuderbaltigen Säften 
ey der Weingährung. Er ift im reinen Zuſtand tropfbar flüfs 
fig, farblos, von durchdringendem Geſchmack und Geruch, fehr 
„entzündlic mit ſchwachem Licht ohne Rauch und Muß brennend, - 

- von 9,791 fpec. Gewicht; er verdunftet leicht, ſiedet bey 64° R, 
-gefriert aber. erft bey 63° R unter dem Eispunct. — Mit Wal: - 
er iſt er in allen Verbältniffen mifchbar; mit ‚zunehmendem 
Waflergebalt wird er fchwerer, daher fid) feine Stärke durch 
Aräometer beftimmen läßt, welde man auc) 'Altoholometer 
nannte, wenn fie mit einer bie Stärke des Meingeiftes näher 
bezeichnenden Eintheilung verfehen find; er Löft viele, beſonders 
barzartige, in Waſſer anauflöslihe Stoffe auf; organische _ 
Stoffe fihert er gegen Fäulniß, er verbält ſich gegen mebrere, 
Säuren wie eine Balls, indem er fid) mit ihnen in der Wärme 
zu eigenthümlichen Flüfigkeiten, zu den Nether: und Naphtha⸗ 
arten oder fogenannten verfüßten Säuren verbindet; in den er: 
fiern enthält er von der angewandten Säure nichts mehr, in den 

legten enthaͤlt er noch etwas, jedoch nur in geringer Menge. 


J 


REED _ . a, 
. Siebe Brof. Autenrieths Anleitung zut Brodbereitung aud Holz. Stutt⸗ 
gast 1917, und Poggendorfs Annalen d. Phyſit. Jahrg. 1828, Th. 12. S. u6s, 


- -: - 


— 
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Beflanktheife 6. 543, Der Alkohol beftebt aus 2 Antheilen Ko 
bes Mttohois: lenſtoff, 1 Sauerftoff und: 6 Waflerftoff, ber Alkohol 
dunſt läßt fi als aus gleichen Naumtheilen Dibildendem Gas | 
‚and Wafferdampf auf einen Raumtheil condenſirt anfeben; er . 
/ befteht nad) Sauffure dem Gewicht nach aus. 51,98 Koplenftoff, 
34,32 Sauerftoff und 13,70 Mafferftoff; der Schwefel:Aether bes 
fteht. nad) Berzelius aus 65,313 Koblenftof, 21,358 Sauerftoff 
und 12,329 Wafferftoff: 
Bereitun. 6. 544. Der Alkohol kann nicht unmittelbar Tünfts 
lich zufammengefegt werben, er ift immer ein Product der Weins 
| gährung; um ihn concentrirt zu erhalten, unterwirft man die 
u meingeiftbaftige Klüffigfeit einer ‘wiederholten Deitillation und 
entzieht ihm die legten Antheile Waſſer burch Salze, durch auss 
. gegiübte ſalzſaure Kalkerde, Gyps, bafifch kohlenſaures Kali; 
| \ mmerring zeigte, daß fich auch thieriiche Häute zur Concen⸗ 
tration des Weingeiftes benuben laſſen, indem. fie die Eigentchaft 
‚ befigen, das Waſſer aus wäßrigem Weingeift, weichen man in fe 
nieht, durchzulaſſen, während der Weingeift concentrirt zus 
„ ru eidt, . ’ n . 
Auwendun⸗ 6. 545, Der Gebrauch bed Weingeiſtes iſt höchſt 
gem. mannichfaltig. Er dient. ung als Auflöfungsmittel vieler 
Stoffe, der Harze, äbenden Allalien, ber zerfließlichen Salze, . 
bey vielen chemiſchen Operationen, zur Bereitung. von Firniffen, 
‚zur Darftellung des reinen Aetzkalis, zur Abfcheidung  verichie= 
dener Salze, zur, Zubereitung, verfchiedener_ zufammengefepter 
Körper, der Naphthen, Aether und verfüßten Sauren, Tincturen, 
Liqueure; er ift eines der beften Mittel, thierifhe und Plan 
zenkörper gegen Fäulniß und, Zerftörung zu ſchützen; er ‚dient, 
. im den’ Weingeiftigmpen als Brennmaterial; als flärkendes, rei= 
' endes Nahrungsmittel, und ale Medicament wird er theild mit 
affer verdünnt, theild in Verbindung mit verfchiebenen andern 
Stoffen häufig angewandt. 
on 2) Aetheriſche Oele. 
6. 646. Die ätherifchen Oele erhielten auch die Benennung 
flüchtige oder weſentliche Dele; fie find im Pflanzenteid, fehr 
‚ verbreitet und die Urfache "des Geruchs der Pflanzen; viele Pflan= 
. zen enthalten fie nur in fo geringer Menge, daß fie aus ibnen 
noch nicht concentrirt abgeſchieden werden konnten. .. 
Be befigen einen arten durchdringenden ‚Geruch, einen 
„harfen reizenden Geſchmack, verflüchtigen fi, ohne auf den 
on Körpern, von welchen fie verdunften, fette Flecken zurüdzulafs 
‚ ‚fen; in ber gewöhnlichen Temperatur find fie flüfjig, von ſehr 
"perfhiehener Sarbe, die meiften find gelblid, weiß, weiß und 
gelb, einzelne auch roth, grün oder blau; im Alkohol find fie . 
reichlich, ım Waffer nur wenig aufloslich, die meiften find leid): 
ter als Waſſer, einzelne, wie das Zimmt- und Neltenol, fchwer . 
zer; im der Kälte erftarren fie, bey der Siedhige des Waſſers 
verflächtjgen fie ſich fchnell, durch Abſorption von Sauerftoff 
verbiden fe ich zu harzartigen Subftanzen, durch die Flamme . ' 
eines Lichts laſſen fie ſich anzünden, ohne vorher erhitzt Ri wer: 
ben, und verbrennen unter Äbſatz von viel Naud und Muß. 
Sie find den Wetherarten ähnlich zufammengefest, ſoſdobl | 
FEB: von diefen "als dem Alkohol unterſcheiden fie ſich durch größern 
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Aohlengehalt; das Mfeffermänzdt. beftebt nach Göbel au“ 75,1 
Koblenſtoff, 13,4 Waſſerſtoff und 11,5 Sauerftoff, das Fencheiöt, 
aus 75,4 Kohlenftoff, 10,0 Waſſerſtoff und 14,6 Sauerſtoff. 
..,9. 597. , Man erhält ‘diefe Dele, wenn man ſtark *erektung. 
riechende Theile der Pflanzen, Blätter, Minden, Blüthen mit 
Maffer gemengt‘ deftillirt;" das Waffer geht in diefem Fall mit 
etwas Del gemifcht in die Vorlage und heidet fid, vom. Waffer 
ab, fobald dieſes damit gefättigt iſt. Entbalten die Pflanzen 
nur ſehr wenig ätberifche Dele, fo erhält man bey biefem Ver: 

- fahren nur ein ätheriſch riechendes, ſogenanntes abgezogenes 
oder deſtillirtes Waſſer. — Uebergießt man die riechenden Pflan: 
zenftoffe vor der Deftillation mit Weingeift, fo geht das äthe: 

riſche Del leichter in Verbindung mit Weingeift Über; man ers 
häft dadurch ſagenannte geiftige Waffe, _ nt 

‚6. 548; Die ätherifchen Dele zeigen außer ihrem Ver; Berfchiedene 
ſchiedenen Geruch, vorzüglich in Farbe und Gewicht, biele  Äsherifhe 
Verſchiedenhejten, die wichtigern der in Deutſchland mehr ele. 
oder weniger im Gebrauch vorkommenden ätheriſchen Oele ſind 
folgende, wobey wir zugleich Farbe und ſpec. Gewichte beyfü⸗ 
Ge beytere nach den. neuern Unterſuchungen von Brandes und 
ei . 
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Oele ‘LE Farbe Gewicht 
Schafgarbenblüthendl lau | 0,8520 
Terpentindf reines. Imafferheil .| 0,8725 

‚$Sitronöt: | gelblich 0,8786 # 
Beraamottdl | 0,8856 ı 
‘ Drangenblürböl rörbiichgelb + 0,9085 
Sevenbaumdte —__Nwafferbeit + 0,9155 $ , 
MWachholverbeerenot 0,9350 
Sm > ı 0,9474 
Kavendelol lgeiblih | 0,9480 | 
Pfefrermüngol — — 0,9550 # oe 
Küminelöf 7 Hfaßgelb 0,9598 
Baldrianwurzelöt _ _ Iblaßgrün | 0,9650 
AKraufemüngete — |bfaßaeib ) 0,9696 
Wermutböl 0,9725 
Meliffendt_  - farblos -} 0,9750 
Salmussl 0,9950 
Mn 0,9958 
Fenchelöl 0,9995 
ſPeterſilien ſamenöl 1,0150 
WGewürznelkenöl 1,0660 
Zimmtol. 1,0740 
1,1420 


Saflafrasol 
*) Archiv des Appthekervereins im nördlichen Deutſchland. „Lemgo, 1827 
guter Band. 2. Heft. Seite se | a 
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Anwendun⸗ $. 840. ‚Die "ätherifchen Oele beſitzen in techniſcher 
gen." VBeziehung, als Medicamente und um andern Stoffen - 
verfchiedene Gerüche zu ertheilen, bielfache Diniyenbung, Sie dis . 
nen zur Nuflöfung der Harze vorzüglich zur Bereitung von Lad . 
‚feniflen; als reizende äußere und innere Mebicamente dienten 
ſie vorzüglich zur Verferiigung woblriechender Tincturen, Lie - 
gueure, Salben; fie find vielen niedern Thieren, vorzuͤglich aus 
ber Familie der Inſecten, zuwider, fo daß fie auch oft benupt 
—7— um biefe non Kleidungsſtücken und Naturproducten ab⸗ 
alten, 


3, Kampber, GCamphora. j 
. 550, Der Kampher Iäßt. fi als ein in gewöhnlicher 
‚Kemperatur feftes ätherifches Del anfehen, er ift im reinen Zu« 
and weiß, durchfcheinend glänzend, kryſtalliniſch, feit, von 
urchdringendem eigenthümlichen Geruch und Geſchmack, auf 
dem Waſſer fchwimmend, von 0,998 fpec. Gewicht, in Alkohoi 
’ ift er leicht, in Maffer nur fehr wenig auflöslich, don letzterenm 
werben hiezu 525 Cheife auf 1 Theil Kampher erfordert, auch 
in fetten und ätherifchen Delen ift er löslich; er entzündet ſich 
— leicht und verbrennt mit heller viel Rauch und Nuß verbreiten« 
der Flamme ; an der Luft verfliegt er, ohne etwas zurückzulaſſen; 
durch Sauerſtoff läßt eu ſich nicht, wie die übrigen äfberiichen 
Dele, zu einem a verdisten; er befteht nach Göbel aus 74,67 
Kohlenſtoff, 13,0 of und 11,24 Waſſerſtoff. 
- Bortammen 6,551. Wir erhalten den Kampben gewöhhlich, von 
‚uud Brei; dem in Chins und Japan wacfenden Sampberbaum 
ung. - (Laurus Camphora) : in geringer Menge. lalfen fich auch 
auß verfchiedenen andern Pflanzen, welche ätherifche Dele ent⸗ 
halten, kampherartige Stofre erhalten, namentlich feht fich fo 
aus Salbey, Majeran und Rosmarinöl etwas Kampher ab; auch 
läßt ſich ein. künſtlicher Kampher erhalten, wenn man falzfaureg 
Bas durch ätheriſche Dele Ttreichen läßt; dieſe Fünftlichen Kam⸗ 
pberarten weichen jeboch fehr von dem natürlichen ab. ' 
Anwendun⸗ 9. 662. Die Anwendungen. bed Kamphers find des 
gen der Kam⸗ nen der ätherifchen Dele äbnlich, er en Bereis 
Pers - zung gewiſſer Ladfirniffe, indem er die Auflöſung man⸗ 
her Harze, 3. B. des Kopals, in MWeingeift befördert; in ber. 
Medicin wird er als kräftiges reizendes und dertbetiendee Mittel. 
‚ angewandt;* auch. wird er zuweilen bey Naturproducten als 
. Schug_ gegen die Zerftörungen durch Infecten angewandt, indem 
er diefe Durch. feinen ftarfen Geruch abhält. Zuweilen wird er 
auch zur Verfertigung fogenannter chemifcher iChermometer bes 
nutzt, indem er im der Wärme in wäßrigem. Weingeift in höbe« 
rem Grad auflöslich ift, ala in der Kälte, ‚und fid) ‚daher aus 
einer folchen. Auflöſung bey Verminderung der Temperatur in 
-  mebe, oder weniger zahlreichen Flocken kryſtalliniſch niederſchlaͤgt. 


8*r u O. Harze. ln 
9.553, Die Harze finden fich in den Pflanzen häufig in 
Begleitung der Aiberifchen Oele; fie, find in ver gewöhnlichen 
En Temperatur mehr oder weniger feft, werben burch Reiben elek- 
" triſch, erweigen in der Wärme een in Waſſer find 
- fie unauflöslich, in Weingeift Löfen Jie ſich ſämmtlich auf, ihre 
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arben ſind meift gelblich und bräunlidh, gewöhnlich find fie 
— A Waſſer; he ent unden fich bey- erhöhter —æ 
und brennen mit ſtarker Flamme unter Verbreitung von viel 


Rauch. Sie löfen fich in altalifchen Laugen auf und bilden dan 


mit in Waſſer und Weingeift auflösliche Merbindungen, foger : 
nannte Harzſeifen, welche ſich durch Säuren wieder zerſetzen. 
$, 554. Man theilt die Harze in Hartharze, Weich⸗ Berfihiedens 


harze und Balfame oder Harze mit ärherifchen Oelen. ten der 


züglich gegen Feuchtigkeit; organifche mit 
. Stoffe i 


bu 
mit ätberifchen Delen, aus weldhen fh kün 


. » Eike 
" 1) Die Hartharze find ‚bey der gewöhnlichen: Temperatur feft, " 
ſproͤde, brüchig von mufchligem,, fettglänzenden Bruch, —*86 Bu 


‚ Üd etwas fchwerer als Waſſer von 1,014— 1,22 fyec. Gewicht; 


ed gehört dahin das gemeine Fichtenharz, aus Welchen man 


nach Verflüchtigung feined ätherifchen Deld, bes Terpentinöls, 


dad Calophonium erhält, der Maſtix, Sandarach, das Elemi⸗ 


und Labanumharz, das fogenannte Drachenblut, ein rothgefärb« 


te8 Harz von Calamus Rotang, Dracaena Draca und einigen 
andern Öflanzen, das Guajak⸗ und Copalharz, der Bernflein. 
— 2) Die Weichharze find bey der gewöhnlichen Temperatur . 


‚weich, falbenartig, füeßen leichter und dünner, al& bie Hartbarze, 


fie End gleichfalls gewöhnlich etwas ſchwerer, ald Waffer; es ges 
hören dahin die Hebrigen Stoffe, die manche en an Knos« 
pen und Zweigen ausfchwisen, oder zunächft unter ber Minde 
ober. Epidermts der Blätter abfeben ; das Harz Ber Knospen der 
Schwarzpappeln, der jüngern Zweige ber Robinia viscosa ,' der 
Stängel und Blätter des Tabaks, der zweige von Ilex aquj- 
folium und der Beeren von Viscum album (Mogelleim); am 
bänfigften finden fie fich als färbendes Princip der Blätter und 
rünen Pflanzentheile überhaupt, ale fogenanntes Wachsharz 
(Chtoropbn oder Ppytochlorainon), eines bleibend grünen, in . 
ther und Weingeift leicht Iöglichen Stoffs. 
3)- Die Balfame find natürliche Verbin nen von Harzen 
aſtlich die reinen 
Harze abſcheiden laſſen, fie find in der gewöhnlichen Temperatur: 
halbflüſfig, in Altobol und ätberifchen Delen auflöslich, leicht 
entzünblich, gewöhnlich von ftartem, oft angenehmen Geruch’ unt 
fharfem Geſchmack. Man unterfcheidet harzige und faure Bale 
fame, bie harzigen geben bey der Deftillation nur ätherifche Oele; 
es gehört ‚dahin ber Terpentin, Hr Copaiva: und Meckabal⸗ 
ſam; die ſauren geben bey der Deſtillation außer den ätheriſchen 
Oelen zugleich Benzoeſäure; es gebören dahin die Benzoe, der 
— — der flüchtige Ambra, der peruaniſche und tolütaniſche 
alſam. N : , " 
6.-555. Die Harze dienen zur Bereitung der Wein: Unmwenkun 
geiftfirniffe, Terpentinfieniffe und Fettfirniffe je nachdem "der Harze. 


man fie in’MWeingejft, Terpentinöl oder fetten Helen auflöft, zur 


Verfertigung verichiedener Kitte, zur Bereitung bed Siegellads und 
Baumwaͤchſes; Harzüberzüge fchüpen eietertfche Werkzeuge vors 
darzen dDurchdrungene 
ad am beften gegen Faulniß gefichert; die Alten bedien- 
ten ſich vorzüglich ihrer zur Bereitung der Mumien ; bie twobifeis 
Jlern Harze dienen bler und Ba als Erleuchtungsmittel zu Fackeln, die 
angenehm -riechenden als Näucherungämittel Die DBalfame bies 
nen ald Medicamente und zur Bexeitung von Salben und Pflas - - 
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ftern, durch Deſtillation derfelben gewinnt man verſchiedene -äthe: 
zifche Dele, die Benzoefäure baltigen Iaffen fid) zur Darſtellung 


biefer Säure benugen. 
6) Gummiharze oder Milhharze 
6. 556, Sie laſſen fich als Verbindungen von Harzen mit 
Summi anfehen; mit Waſſer zufammengerieben geben fie mil: 
chigte Gemifche, ohne fich rein aufzulöfen ;. auch in Alkohhl löſen 
‚Se ſich nur zum Theil auf, am meiften find fie oft noch im ver: 
ünnten Weingeiſt auflöslich ; einige Löfen fich auch in Eſſig auf 
Sie find in gewöhnlicher Temperatur- feft, ſchwerer als Wäffer, 
arkriechend, wmeift von fcharfem Gefchmad, in ber Wärme, 
ſchmelzen fle ‚nicht völlig wie die Harze, fondern eriweichen fi 
nur; mit Waſſer deſtillirt geben fie ätherifche Dele und Harze; 
Schwefelfäure löſt fie_erft auf, und vermandelt fie dann nad) und 
nach in Kohle und künftlichen Gerbftoff. u 
-» Die häufiger angelvandten Schleimharze fird das Gummigut, 


Ammoniefgummi, der Weihrauch, die Myrrhe, Aloe und Assa 


foetida; die meiften werden als reizende Medicamente benust, 


das Gümmigut zugleich als Farbe, der Weihrauch als -Räuches 


- 


rungemittel, 


| 6) Das Saoutfihouc, Federbarz oder elaftifche Harz 


r 1. in ne o (che ſich i 

657. iſt eine eigenthümliche Art Harz, welche im 
Saft der Lobelia — Humb., Sip onia elastica Pers., 
Ficus indica, Oecropia peltata, und in geringer Menge auch in 


- perfchiedenen andern, vorzüglich milchigte Säfte führenden Plan: 


Ä gen findet, wie im Saft der Euphorbien und verfchiedenen Ar: 


en von Asclepias, Es ift in der gewöhnlichen Temperatur etwas 
leberartig ſanft fid) anfühlend, fehr dehnbar und zäh, ohne Ge: 
ſchmack und Geruch, in dünnen Lagen durchſcheinend, in kaltem 
Waſſer und Alkohol unauflöslid, in warmem Waffer fich eriwel: 


chend, fo daß fich feine Ränder vereinigen laffen; in Schwefel: 
äther, Steindl und. ätherifchen Delen ift es löslich, es läßt ſich 


entzünden, und brennt mit heller viel Ruß abſetzender Flamme 


An 


% 


bällen; in England gebraucht man e8 in Verbindung mit Dem Del, 


und unangenebmem Geruch. Sein ſpec. Gewicht ift 0,9335, es 


befteht nad Thomſon aus 59,3 Koblenftoff, 31,8 Sauerftoff und 
9,11, Waſſerſtoff. i j 


wendun⸗ 6. 558. Das Federharz dient zum Auslöſchen der mit | 


sen. Reißbley gemachten Zeichnungen, zur Verfertigung chemt: 
fiher und dirurgiſcher Inſtruͤmente; im aufgelöften Zuſtande wird 
es zu Firniffen benust, ala UWeberzug zu Negenkleidern und Luft⸗ 


welches durch Deftillation aus dem Steinfoblentheer gewonnen 


wird, zur Verfertigung wafferdichter Zeuche von Wohle, Seide, 
Baumwolle u. ſ. w. u | 


7) Erdbarze und Erddle | 
$. 559. Gie find den Harzen und flüchtigen Delen bes Pflan: 
enreichs ſehr ähnlich, gewöhnlich in Verbindung mit Erden in 
en Gebirgsarten eingewachſen, und höchſt wahrfcheinlicd won Bes 
‚getabifien herrührend, welche in frühern Perioden unferer Erde 
bey größern, Umwälzungen, vielleicht unter Einwirkung‘ höherer 
Temperatur ohne Zuftzutritt, Veränderungen erlitten: 
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Die Erdharze find feft, fpröbe, gelb, braun ober fchwarz, 
brennbar, auflöslich in Aether und flüchtigen Delen, nicht aber , 
in Alkohol, gewöhnlich etwas ſchwerer, als Waffer. nl 
.,.., Die Erdöle finden ſich am reinften in der Bergnaphtba; dieſe 
ift im reinen Zuftande gelblichweig, volltommen flüſſtg und durchs 
ang, fühlt ſich fertig an, hat einen eigenthümlichen bitumind: 
en Gerud), und brennt mit glänzend weißem Licht; fie ift fehr 
leicht, ihr Ipec. Gewicht iſt nur 0,753. 0 . 
Der Aſphalt ift ein Erbharz, welches mit etwas Bergnaphtha 
durchdrungen ift. Ä 
as Steinöl oder Bergöl (Petroleum) ift umgekehrt eine 
‚Erdharz haltige Bergnaphta. 
... 6. 360. Den Aſphalt gebrauchten bie Alten vorzüg⸗ Anwendun⸗ 
lich zur Bereitung der Mumien; durch Beymengung er: gem 
-diger Theile enthält der Aſphalt mehr Härte, er läßt fid in die⸗ 
fer Verbindung in dünnen Schichten aufgetragen zur Dachbebes 
ckung, in Röhren gegoffen zu Wafferleitungen, zu Verkittungen 
‚ und als Mörtel benugen. Das Steinöl kann zu Firniffen und 
als Brennmaterial benugt-werden. ie \ 


8) Wachs, Cerin und Myricim 
$. 561. Das Wachs, weldes bey uns gewöhnlich in Ges 
brauch ift, wird von den Bienen aus Honig und Zuder erzeugt, 
ohne diefe beiden Stoffe können die Bienen nad) Huberd Benbadı: 
tungen fein Wachs bilden; es finder fich nicht felten auch fchon 
an der Natur gebildet, in den Begren mehrerer Arten von My- 
rica, in dem reifartigen Staub verfchiedener Früchte und Blätter, 
wie auf den Blättern-der Gerintbe : Arten, des Waids, mehrerer 
Koblarten, welche dadurch ‚bey "vorübergehenden leichten Regen 
nicht naß werden. — Im reinen Zuftande ift e8 weiß, fpröde, 
‚ohne Serud und. Geſchmack, entzündlich, auflöslich ın fetten 
und flüchtigen Delen, in Aether und fiedendem Alkohol, nicht. . 
aber in Waffer, bey 54° R. fchmilzt es, bey fehr hoher Tempe⸗ 
ratur kocht es und verdunftet, wobey es eine Zerſetzung erleidet. 
Bey feiner Deftilation erhält man Waſſer, eine flechende, angenehm 
riechende Säure (Wachsgeiſt), ein flüffiges Del von eigenthümli= 
: dem Gerud (Wachsöl), welches zulest butterartig wird (Wachs 
butter), Koblenwaflerftoffgas und Eohlenfaures Gas. Es beftcht . 
nad) Thenard aus 81,784 Koblenftoff, 12,672. Waflerftoff und 
5,544 Sauerſtoff. — Mit den firen Alkalien verbindet. fich dag 
Wachs zu Seifen, welche im Waffer und Weingeift auflöslich 
find, Säuren -zerfesen biefe Seifen, und fcheiden das Wachs vers 
ändert als. Cerinfänre ab. _ 
Das Wachs läßt ſich nach John in 2 den Yarzen entfernt 
‚ähnliche Stoffe, das Cerin und Myricin, ſcheiden. 
Das Eerin, .von welchem das Bienenwahs gewöhnlich 
90 Proxent enthält, bat ein fpec. Gewicht von 0,969, erfordert 
ur Yuflöfung 42 Theile kalten Aether, und 16 Theile fiedenden 
Sutotel, ed ſcheidet ſich aus letzterm durch Erkalten gallert: 
artig ab © on on 
Das Myricin ift im Bienenwachs gewöhnlich nur zu 8 Pro: 
. cent, hat ein dem Waller gleiches fpec. Gewicht, umd erfordert 
zur Yuflöfung 99 Theile kalten Aether und 123 Theile fiedenden 
kohol; beym Extalten des Letztern fallt es in Flocken nieder. 
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Verſchiedene 9. 562." Die verfchiebenen Warhsarten find, nicht in 
. BWabsarten. hemfelben Verhältniß aus biefen 2 Stoffen zufammenges 
fest, häufig enthalten fie zugleich mehr oder weniger Seruchftofe, 
Das gebleichte Bienenwachs gehört au ‚den leichteiten Arten, 
es ift von 0,96 —* Gewicht, das braſilianiſche Wachs iſt hell⸗ 
grau, von 0,98 ſpec. Gewicht, bat einen aromatiſchen Geſchmack 
und Geruch, giebt aber mit Alkahjen keine Seifen. Das Myrthen⸗ 
. wis, welches in America durch Auskochen der Früchte der 
Myrica-rten mit Waller gewonnen wird, ift.feft, blaßgrün, 
buichſcheinend, von 1,01 fpec. Gewicht, Ka 
Unwendun⸗ .663. Das Wachs dient zur Derfertigung des 
aen  Machsfirniffe, des Wachstaffts, Wachſtuchs,Klebwach⸗ 
s, zu Pflaſtern und Salben; häufig wird es auch zu Kerzen 
nutzt, indem ed mit Hülfe eines Dochts wie Unſchlitt und fette 


. Delle brennt, . | 
' , 9) Sette Dele. . j 
$. 504. Die fetten Dele erhielten auch bie Benennung fire 
ODele, indem fie fi in der gewöhnlichen Temperatur nicht ver⸗ 
flüchtigen, wie die ätheriſchen Dele. Sie finden. ſich vorherre 
chend in den Samen ter Dicotyledonen, nur felten in den Frucht⸗ 
hüllen, wie bey den Oliven oder in den Wurzeln, wie in den Erd⸗ 
Mandeln; man erhält fie durch das Auspreſſen diefer Pflanzen« 
theile in EA Wärme, in Verbindung mit fchleimigen Theis 
fen, welche. fich in ber Ruhe nach und nach zu. Boden fepen; - 
vollſtändiger reinigt man Yie, durch Behandlung mit Schwefel⸗ 
\ fäure von ihren fhleimigten Theilen. Sie befigen im reinen Zus 
ftande wenig Geruch und Gefhmad, find in der gewöhnlidyen 
Temperatur dickflüſſig, oder von der Son inteng ber Butter, einige 
eynabe feft, in der Kälte geftehen fie alle, erfordern jedoch dazu 
> fehr verfchiedene Kältegrade; das Dlivenöl_ erflarrt ſchon einige 
» Grade über, bem Gefrierpunct, das Mübfenöl erfordert hierzu 
8 Grad R. Kätte, das Mopnöl 15° A., das Forchenfamenöt ſelbſt — 
24° R. Kälte; fie fieden erft bey 270 bis 285° R., wobey fie- fich 
jedoch nicht als folche verflüchtigen, fondern zum Theil fogleich 
erfegen , ihr fpec. Gewicht wechielt von 0,9127 big 0,9611, ihre 
Farbe iſt fehr verfchieden, farblos, gelb, grünlich, bräunlich, 
röthlich; in Weingeift find fie meiſt unauflöslich,, einige find jes 
dach*'darin Löslich, wie das Hanfſamenol und Nicinusoͤl; einige 
werden an der Luft nad) und nach troden, andere bleiben immer . 
nee mit Alkallen. hilden fie ſämmtlich Seifen, durch Vers 
bindung mit Bleyoxyden nehmen ihre trodnenden Eigenfchaften 
J iur ſie bilden damit Delfimiffe und Bleypflafter, mit Schwefel 
bbirlden fie in ber Wärme behandelt die Schwefelbalfame; mit reis 
nem Waſſer laſſen fie fid) durchaus nidyt mifchen ;_reibt man fle- 
° aber mit Schleim, Gummi oder die Samen. felbft, welche bie 
 Dele enthalten, mit Waffer ab, "To bilden ſie mit dieſen weiße 
Smulfionen , fogenannte Pflanzenmilche (Mandelmilch, Hanfe , 
- famenmild)). An der Luft ſtehend erhalten bie fetten Dele nach 
und nach einen übeln Geruch und ‚Icharfen beißenden Gefchmad, 
fie werden ranzig ; leichter gefchieht diefes, wenn fie heiß ausge 
preßt wurden, — Werden ſie bis zu ihrer Verflüchtigung erbißt, .- 
fo entzünden fie ſich bey Annäherung einer Flamme, vote dieſes 
beym Brennen in Lampen immer der Fall P 7 in den gewöhnli: 
— chhen Lampen brennen fie mit Rauch und Abſatz von Muß; bey 
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.. Kebörigem Luftzutritt in den Argandiſchen und dochtloſ Lampen 
| Ente mehr Ka, noch Ruß, es, — ſich bloß Kopienfäure 
$. 555, ‚Die in Deutfchland angewandten fetten Dele Berihiedene, 
iu in Farbe, fpec. Gewicht und trodnenden Eigenfchaften fette Bele. , 
ehr berſchieden, die wichtigern find diefe #): 


Schmierige fette Dele 


- 2.7. Venennungen. 



















— — — — 
ſpec. 
Farbe | Gewicht 








u ‚_Yfaumenkernöt bräunfichgelb 10,91271 . 
Rübfenrepsöt ./ bräunfichgelb | 0,9128 U, 


Ko h lrepsöl 


‚&ommerrepsil 


Rotabagaſamensl 


Dei des weißen Senfs 


bräunlichgelb | 0,9136 










0,9132 















— — fhwärzen Senf _bräuntichgelb | 0,9170 
. Olivenöl ___ 1 farbiog 
Mandel x farbiog 0,9180 J 
Oelrettigoh⸗ - [.bräunfichgelb | 0,9187 N 
Buahendl 1. dellgelbfic) 0,9225 
Safelnußöl _ x. hkbellgeſb 0,9242 















 Spindelbaumdl ** rothbraun 0,9360 


Troenende fette Dele, 













_ Benennungen. Garde —8 
Weintraubenkerno—⸗ ‚grünlichgeib | 0,9202 
Kürbiskernöl 0 — | bräuntfichgelb | 0,9231 
Kreffenternöf bräunlichgelb | 0,9240 
Mohndt — bbellgelblich 0,9243 
Leindotterül . -  beigelblih 1 0,925 Ä 
- Ballnußöl. I beifgelb 0,9260 1 ' v 
—* Sonnenblumenol heſtgeſb 0,9262 
San 2.1 grünfigelb | 0,9276 
. 1 NRamtviolenfamendl ***) dräunlich . 0,9282" 
Notbtannenfamendl” — | Hargelb 0,9258 
| Sorchenfamenöl graugelblih | 0,9312. 
W.8enit 00 Tlargelb . 0,9347 





Ricinusöl . gelblich 10,961 





*) Die nayern Unterfachungen fiber diefe Defe theilte ich In Der unter meiner Leis 

: tung bearbeiteten Diſſereativn: Unterfuch ngen Über die fetten Dele Deutichs, 

, lands in Beziehung auf ihre wichtigern phafiidien Gigenfchaften mite Kür 

binnen 1828 Und im 2teh Bande von Irdmanns Journal für techniſche un 

: beohumiiiche Ehemie, Leipzig 1826, mit. 

*) Bon Evönymus enropaens, . \. 

2 Bon Bespetis matxönalis; auth ewiger Rens ; sushbtäigender Reps .. 
benaght: * - " — 
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etain und 6.506."Die Dele und Fettigteiten find ſammtlich and 


ı 


Stearin. zwey Stoffen aufammengefebt, aus einem in gewöhnlicher - 


a Temperatur flkfjigen Stoff, dem Elain, und aus einem in ber ges 


wödbnlichen Temperatur flarren, dem Stearin. "Man: kann beide 


. Stoffe trennen, wenn man fie in einer niedern Temperatur zwiichen 
j Löfchpapier auspreßt, wobey der Stearin zurück bleibt und der 


Elain in.das Papier tritt. ud durch Auflöfen des Fetts in ſieden⸗ 
eiden Stoffe trennen, der Stearin 


dem Alkohol Laffen fich diefe 
fcheidet fich in fefter Form beym Erkalten aus der Auflöfung, und 


' der Elain bleibt dann nach Verdunſtung des Alkobols —5 — I 


N . Der Stearin kryſtalliſirt in Kleinen feidenartigen Kryſtallen, 
die bey 30° R. fchmelzen , in Waffer unauflöslich find, ſich aber 

N in 55 Theilen kochendem Alkohol von 0,816 fpec. Gewicht auflöfen. 
oa Der Elain bat das Anſehen und die Confiftenz des weißen 


Olivenöls, ift in Waffer unauflöslich, löſt ſich aber in 32 Theis 
len Weingeift von_0,816 fpec. Gewicht, fle erfordert. zum Erftars 


zen weit größere Kältegrade , die aus Mondels und Repsol fol 


ſerlbſt in der flärkften Kälte nicht gefrieren. 

Nach Sauffure befteht der Stearin des Dlivenöld aus 82,17 
Koblenftoff, 11,232 Wafferftoff, 6,302 Sauerftoff und 0,296 Stids 
ftoff, der Elain deifelben Oels dagegen aus 76,034 Koblenftoff, 

» : 11,545 Wafferftoff, 12,068 Sauerftoff und 0,353 Stickſtoff. 


Anwendun 6.567, Die Dele dienen. zur Bereitung fefter, ſchmieriger 

, genderfetien und flüchtiger Seifen, zu Delfarben, Delfirniffen und Pine 

ſtern, zum Eindlen des Leders und anderer organifcher 

- Stoffe, um dieſe gegen Feuchtigkeit zu fchügen und geichmeidiger 

zu machen, bey Uhren und vielen Mafchinen, um die Reibung zu 

vermindern, zu welchem Zweck mit großem Vortheil ftatt des ganzen 

Dels Elain angewandt wird ;.durch ihre Brennbarkeit eignen fich die 

Oele als Erleuchtungsmitfel in Oellampen, und zur Darftellung 

„des Delgafes (9. 175); fie dienen zugleich in Verbindung mit ans 

/ dern PHanzenitoffen als Nahrungsmittel, und als einhällende 
fchmerzenlindernde Medicamente, 


on V. Farbeſtoffe. — 
368. 868. Die Farbeſtoffe find meiſt von neutraler Beſchaffen⸗ 
‘heit, wenige find von ſaurer, andere von baſiſcher Natur, die 


meiften Eonnten noch nicht_einfach, dargeftellt werden, oft find es 





. innige Verbindungen von Farbeftoffen mit einem der übrigennäs : 


ı ben Beſtandtheile des. Pflanzenreichs , fie befipen ſelbſtſtändige 
Färbung, obne daß diefe durch Metalloryde, wie im unvrganis 
fchen Reich veranlaßt würden, fie ſchließen fich theild den extrac⸗ 


tivftoffbaltigen,, .theild den harzigen Stoffen an, wenige befigen . 


auch ein ganz eigenthümliches Verhalten, nur einzelne konnten 
bis jetzt kryſtalliſirt dargeftellt werden. - oe 
.. Sie finden ſich in allen Theilen der Pflanzen, in, Blüthen, 
Ä Blättern, Wurzeln, Minden und Früchten ; aus ihren Auflöfun= 
> gen laffen fie fid) oft durch aufgelöfte bafifche und neutrale Bley: 
0.0, oXbde, Zinnoxyd, Thonerde in Verbindung mit den Oxpden fäl- 
len; man bedient fich. daher auch hau 


will, diefe Eigenfhaft im höherem Grade zu ertheilen, welches 
: man .das Beizen ber Zeuche nennt, — Manche Farheftoffe bee 
. x N “ } - . j 


x U 


fig der Auflöfungen. dieſer 
J Salze, um Zeuchen, auf welche man bie. Farbeftoffe efeftigen 


| — 31 
ſitzen ſo viele Anziehung zu ben Sefichen,, daß fie ich auc de 


Beize mit diefen verbinden, Diele heißen fubitantielfe, erftere, . 


welthe eine Beige erfordern, adjective Karbeftoffe. In ihrer Ems 


‚ pfindfichkeit gegen die Einwirkungen des Lichts, der Wärme, Ate ' 


moſphäre, der Säuren, Alfalien, Seifen und anderer Etpffe zei⸗ 
pen die Farbeftoffe viele Verſchiedenheiten; widerſtehen die Far⸗ 


en diefen äußern Einplüffen in hoherem Grade, fo nennt man 


fie Achte, im entgegengefenten Sal unächte Karben, 


Ä Sarbeftoffe ber Brütben. Ba 
$. 569, Die Sarbeftoffe der Blüthen find durch ihre große 
Manchraltigteit und nicht felten große Empfindlichkeit gegen Als 
‘ Balien und Säuren 'auggezeichnet ; daher fie zwar häufig als ches 
mifche Reagenzien, nicht aber als haltbare Farben zum Färben 
anwendbar find. 


Sie find gewöhnlich durd) Waſſer nur umvollkommen, durch 


Weingeiſt dagegen vollſtändig auflösbar,, ſchon etwas harziger 


Natur. Ihre wichtigern Farbenverſchiedenheiten find dieſe: Die‘ 


blau und violett blühenden Pflanzen laffen gewöhnlich leicht ihre 
‚Sarbeftoffe ausziehen, welche im neutralen Zuftande blau oder 
viofetz find, dürch verdünnte Säuren aber ins Violettrotbe big 
ins lebhaft Hochrothe übergeben; durch verbünnte, namentlich 
kohlenſaure Alkalien umgekehrt durchs Violette ins Blaue, durch 
ftärfere Alkalien ins Blaugrüne und Grüne, welches durch ſtär— 
kere cauftifche Alkalien oft bis ins Gelbgrüne und Gelbe übergebt. 
Die von Natur rothen Karbeftoffe der Blüthen verhalten 


ſich wie durch Säuren geröthete blaue Farbeftoffe; durch zuge: 


ſetzte Alkalien verändern fie fih ind Blaue und Grüne. 
Die von Natur gelben Sarbeftoffe der Blüthen geben durch 


Alfalien meift ind Bräunlihe und Röthlichbraune über, durch 


Säuren werden fie bellergelb, oft farblos. 


Die Karbeftoffe gefärbter Burzeln, Blätter und Beeren zeis 
alien ähnliche Farbenverändes 


‘gen häufig durch Säuren und Al 
zungen *). 


Soncentrirte Säuren, Chlor, Brom und kauſtiſche Alkalien 


zerftören oft diefe Farbeftoffe völlig. 
Zum Färben benupte Farbeftoffe 


6, 570. Die wichtigern Farbeftoffe, welche im Großen als 
Farbemateriale benutzt werden, find dieſe: 


J 1) Rothe extractive Farbeſtoffe. , 
:ı Krapprotb, aus den Wurzeln von Rubia tinetorum, im 


"reinen Zuftande Erpftallinifch darftellbar, als Alizarin, im - 


nadelförmigen Kryftallen, die fi in heißem Waffer mit ſchö⸗ 
ner rofenrother Farbe auflöfen. ee 

Blaubolzrotb, aug Haematoxylon campechianum, Im 
seinen Zuftande,.ald Hämatin oder Hämatoxylin, in feinen 
-fhuppenförmigen Blättchen Eiyftallifirbar. Un 

Soihenilfrotb, aus dem getrodneten Körper ber. weibli- 


chen Cochenillſchildlaus (Coceus cacti 2,); der Carminſtoff, 


Earminium, iſt der reine Farbeſtoff der Cochenille. | 





*) Die nähern Unterfudungen Über die Farben der Bluͤthen theifte ich Im 
Schweigger:s FJabrbuch der Chemie, Jabrgang 1826, Th. 16. S. 285 u. fr 
mis, u — .‘ PP 8*1 won 
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39) | en 
ac e, ein röthlicher Rarbenteig, der aus verfchiedenen 


giehten (Parmeliä Rocella, Lecanora tariarea, Variola- 
a orcina 4. a.) durd) Gährung derfelben mit faulem Harn 
oder befier mit ammoniatbaltigen Flüffigleiten erhalten wird ; 
durch Säuren wird er roth, durch Alkalien oder Kalf violett. - 
Kermesbeere, die.DBeeren ber Phytolacca decandra ents 
— einen rothen Saft, der zum Färben des Papiers, der 
x Buderivaaren,, fo wie. zum Malen brauchbar iſt; Säuren 
machen ihn. röther, Eohlenfaure Alkalien violett, kauftifche _ 


ib. | 

2) Harzige rotbe-Farbeitoffe Ä 
Rothe plan ent des Saflors, Carthamin, aus Car- 
thamus tinutorius,, unauflöslich in Waſſer, fetten und äthe« 
rischen Delen, auflöslich in Alkohol, Aether und kohlenſau⸗ 


"zen Alkalien. 


[2 


. Drlean und deſſen barziger Farbeſtoff aus dem röthlichen, 


die Samenkörner umgebenden Fleiſch von Bixa orellana. 


Sandelrkotb, rother Färbeftoff des Sandelholzes von Pie | 


rocarpus santalinus. 
Alkannaroth, aus dei Allannawurzel Anchusa tinctoria) 


dunkelroth, durch Alkalien fchönblau werdend. - 
4659 Blaue Farbeftoffe Zu 
2admuß.ift der durch Ulfalien blau veränderte Sarbeftoff 
mehrerer Flechten, beionders von Parmelia Rocella, und 
daher bloß eine mit Alkalien verſetzte Orfeille, 


. weniger ind Violette fpielend, beym Neiben Kupferglanz an⸗ 
nebmend, bald leichter, bald fehwerer, ald Waſſer, unaufe 
löslich in Waſſer und ultem Alkohol, auflötlich in raus 

‚chhender Scyweielfänre; in böherer Temperatur fublimirt ‚er 
ſich und fest fih in nadelfürmigen platten Kryftallen wieder 
ab; im offnen Feuer und auf glühenden Kohlen — 

- er in rothen Dämpfen mit füßlich brenzlichem Geruch, bey 

. binreichender Hite verbrennt er; er befleht aus 72,39 Koh⸗ 
enftoff, 12,36 Sauerftoff, 12,13 Stidftoff und 3,12 Waſſer⸗ 
off: = Durch Aufnabme von mehr Sauerftoff gebt ber 


—W Indige in eine eigne Säure, bie Iſatinſäure über; auch 


| urch Digeftion der Blätter, welche Indigo enthalten, mit 

Alkohol läßt fich diefe Säure erhalten; fie bildet eine weiße. 
Brpfallinifche Maffe, die nad) und nady an ber Luft blau 
ird. 


. 95 Gelbe, extraetive Farbeftoffe 
»Fernambuckgelb, aus Fernambuck oder Braſilienbolz durch 


Verbindung mit Alkalien violett, durch Säuren roth wer: . 


- BSaflörgelb, in den Blumenblättern von Cafthamus tinofo- 
rius neben einem rothen harzigen Farbeſtoff. 


. Safrangelb, auch Polychroit genannt ‚ in ber getrodneten 


Narbe von Chocüs sativas; in Verbindung mit einem flüche 
tigen ftarkriechenden Del. . 


Berberisgelb, in der Wurzel bon Berberis vulgatis: 


R 


. J 


- Indigo, ein blauer Farbeſtoff, der ſich in’ mehreren Arten 
von Indigofera und Isatıs findet, dunkelblau, mehroder _ 


® 
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By Selbe pazpioe arbeftoffe ‘ 9 
Gelber Barbeftoff der Wurzel der Curcuma longa, auch 
Cureumin genannt, durch Alkalien bräunlichrotb werbend. 
‚Belder Barbeftoff des Gummigutts, in verfhiedenen Bau⸗ 
men aus den Bulfiferis, - namentlich ‚in Garcinia, Dambo- 

gia und Morella"und Stalagmitis cambogioirles. 
" @elber Farbeftoff der Mpabarber aus den Wurzeln vere 
ſchiedener Arten von Rheum, ad Rheumin genannt, ö 
6) Grüne Fhrbeftoffe" 
Saftarün; man bereitet e8 aus dem Safte ber Beeren bed 
.“Xreujdorn® (Ahamnus eatharticus), deren Sarbeftof, fih 
durch Säuren roth, Durch. Alkalien grün und gelb färbt. 
tdiggrlm findet fich neben dem bfauen Indiguftöff in dem 
3 Bunter und Javaindig, des. fi durch Wikopol auszie⸗ . 


VI. Zhieriſche vetetablu che Cubflanpen,, bafıkde Verbinbuns 
sen des Kohlenftoffs mit Wafferſtoff, Sauerſtoff 


. und Stickſtoff. 
3) Vegetabilifhe Salzbafen oder Pflangens 
alkaloide. 
9. 871. Dan verfteh nigen na⸗ 
bern Pflanzenbeftandtbei ia artige, 
mehr oder weniger neutı ıd für 9 
eine allaliſche Reaction ;, fie. fin! 
Frpftallifirbar , im reine hnedend, - 
fhiwerer ald Wafer ; in im Weins 
geiſt Teichter auflöslich, en fie ſich 
nicht, an der Luft‘ dinl v trockner 
Deilation geben fie d 3 fie bes 
‚pen näher aus ‚Kohler 1» Sauere 
in sehe manchfaltig: toblen ſtoff 
J er überwiegend iſt. 


$. 572, Um zu finden, db ein Pflanzenkörper ein Darfteltunge 
Ataloid enthalte, sieht man biefed mit Eijig aus, verfept die " 
Aufldfung im Weberfluß- mit Ammohiat, waſcht den —E 
mit falten Witopol aus, und bigerirt Ihn dann mit heißem ge 
tobol, der das Altaloid Auflöft und beym Erkalten dann wieber 
in weißen Flocken fallen läßt. I 
. 673. ‚Die Pflanzen, worin bis jedt ſolche Alka- Borkorımen 
toibe gefunben wurden, oirten geiod nt febe —— — 
ben tbieriicheh Körper; man fand fie in mehreren fehr 
wirkfamen Medisamenten, namentlich in derfchiedeneh betäubens 
! den Oiftpflangen; gewähnfich finden: fie ſich in den Pflanzen an 
“eine pranzenfäure gebunden „; bie ‚oft je nach der ‚Natur ber 
lange felbft fehr_berichieden' ift, nicht felten auch in Verbin⸗ 
dung mit Farbeſtoffen; zuweilen finden fich in berfelben Pflanze 
neben ‚einander 2: ſolche altalifche Stoffe. — Zu ben Wwichtigern, 
"bis ‚jept aufgefundeneh Mfianzenaltaloiden ‚gehören: das Aionit 
VI. & ı 
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.“.in Aepnitum Napellus und _panicnlatum ; das Atropin in Atro- 
pa Belladorina ; dad Brucin in der falfchen Angufturarinde der 
ruceä ferruginea; dad Shinin und Cindonin. in den China⸗ 
rinden; Das Daturin im Stechapfelfamen ; das Digitalin in ber 
Digitalis purpurea; das Emerin in verfchiebenen Arten von 
Brechwurzeln; das Hyoschamin im Bilfenkraut; das Morphi 
um oder Morphin im Opium; dag Splanin in den Solanum- 
rten. a 
An diefe Alkaloide fehliegen ſich mehrere andere Stoffe bes 
Pflanzenreichs, weiche ſich zwar nicht mit Säuren neutralifiren 
laſſen, "fi aber den Wlfaloiden doch durch Kryſtalliſirbatkeit, 
' Stickſtoffgebalt und meift bittern Gefchmad noch fehr nähen; -— 
es gehört dahin der Kaffein oder Kafteeitoff, durch großen Stide . 
| fofgehalt ausgezeichnet; das Daphnin, Gentianin, Pipern, 
Afparagin, Nicolianiu und andere. | 
Anwendun⸗ 6. 674. Da dieſe Pflanzenalkaloide die wirkſamſten 
sen. Stoffe des Pflanzenreichs in ſich concentrirt enthalten 
fo..bilden fie zum Theil ſehr wirkſame Medicamente; angewandt 
werben fo bereits _die China : Alkaloide, das Chinin imd Cincho⸗ 
nin und beren Salze, insbefondere das ſchwefelſaure Shinin, 
eben fo das Morphin. und feine Salze, namentlid das effigfaure 


Morphin.. | u 
9 Planzeneyweiß oder Samenweiß Waplens 
" - berg's. = 
$. 675. Es findet fi) in fehr vielen. frifchen Pflanzenfäften,- 
‚in ben. Blättern der Koblarten, Spargein, in vielen Rüben⸗ 
arten, in vielen Samen; daber es Wahlenberg auch Samenweiß- 
nannte; es unterfcheidet fi) durch feine Gerinnbarkeit in der 
Siedhige von Allen "andern Prilanzenfloffen; aus den frifchen 
Pflanzenſaͤften fcheidet es N ab, wenn bie durch Auspreſſen 
oder Behandeln mit kaltem Waffer erhaltenen Flüfjigkeiten gee 
kocht werden; der fich babey auf der Oberfläche abſetzende Schaum 
‚ enthält das geronnene Pflahzeneyweiß, Aus dem Kleber des 
Weizens läßt es fi) auf die ſogleich ım folgenden 6 anzufühs‘ 
rende Art abfcheiden; durch Alkohol, Gerbitoff und Sublimats 
auflöfung, wird es aus feinen Auflöfungen gefällt; in cauftifchen, 
Alkalien ifl es euftbetich auch mit Säuren läßt es fich verbin⸗ 
den, wobey es jedoch durch einen Veberfchuß der Säuren wieder. 
aus den Aufköfungen niederfällt, mit Auename der Eſſigläure 
und Phosphörfäure, welche auch in überfchüffiger Menge zuge⸗ 
fest werben können. Es verhält fich dem tbierifchen Opıweiß fehr 
„. ähnlich, und: giebt‘ bey der Zerfegung durch Deitillation. und 


» 


⸗ 


.Fäulniß, wie'diefeg, Ammoniak. 


3) Triticin, Kleber ober Coll . 
8. 676. Man erhält den Kleber durch Zerlegung des Mehls 
ber Setreidbearten, vorzüglich der Weizenarten, wenn man das 
Mebt kalt mit Waſſer in einem Tuch durchtnetet, wobey der 
Kleber, ald in Waſſer unauflöslich, im Tuch —8 wah⸗ 
rend das Stärkemehl und bie übrigen in Waſſer auflösſslichen 
Beſtandtheile aus dem Tuch austreten; dieſer Kleber iſt jedoch 
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- noch nicht rein, er enthält noch etwas Pflanzenepmeih % gen - 

mengt, von welchem man ihn durch Uebergießen mit fiedendem 
Alkohol reinigt, weicher Den Kleber auflöft und dad Eyweiß als. 
einen balbdurchicheinenden Stoff zurüdiäßt; dünftet man ‚bie 
Alkoholauflöſung wieder ab, fo bleibt der. Kleber rein zurüd. _ 
.. Der reine_KHleber ift graugelb, gufammendähgen ‚ Hebrig 
und höchſt elaftifch, int warmen und Falten Waller unauflödlich, 

‚bat keinen Geſchmack, aber einen ſchwachen Deu, Er trodnet 

“an der Luft zu einer duntelgelben durchſichtigen Maſſe ein ;. fies 
det man ihn mit wäßrigem Alkohol, fo erhält man eine blaß⸗ 
eibe Auflöfung, aus welcher der Kleber beym Erkalten nieder: 

- fällt, : Er bildet mit cauftifchem Kali eine neutrale Nuflöfung 5. 
m Eſſigſäure löft er fih auf, mit ben unorganifchen Säuren 
verbintet er -fich zu Hebrigen, in faurem Waſſer unauflögtichen 
Verbindungen, bie jedoch in Waller auflöstich werben, wenn 
man bie überfchüffige Säure weggewafchen bat. Ammoniak und 
Kallwaſſer fällen den Kleber aus dieſen Auflöſungen in Säuren 
und löſen ihn wieder auf, Bey ber Periepung burch Faulniß 
und Deſtillation giebt der Kleber viel Amwoniak; er beſteht 
nach Marcet aus 55,7 Kohlenſtoff, 22,0 Sauerftofl , 14,5 GStick⸗ 
ſioff und 7,8 Waſſerſtoff *). | we 
a) Nach Taddei follte der Kleber wieder aus 2 Stoffen zus 

 fammengefegt feyn: aus einem im fiedenden Alkohol auflog: 

Uichen Stoffe, welchen _er Gliadin nannte, und aus einem In 
dieſem unaufldslichen Stoffe, dem & mom. Berzelius zeigte 
jedoch vor Kurzem **), daß dag rer nichts als der reine 
Kleber im engern Einne des Worts und das Lestere Pflan⸗ 
zeneyweiß iſt. u u u | 


4) Zegumine Broconnot's, oder tbierifch negetas 
- bitifher. Stoff der Hülfenfrüdhte . 
.& 577. Diefer Stoff findet ſich in, allen Hülfenfsüchten, in 
den. Samen ber Pflanzen mit Schmetterlingsblütben. Man en 
hält ihn, wenn. man_ reife Erbien einige Stunden in lauem 
Waffer anichwellen fäht, in einem fleinernen Mörfer zu Brey 
rührt und hie mit Waller verbünnte Maffe our. ein Sieb mit 
- Moßbaar ſchlägt; die durch Das Sieb gehende milchartige Flüſa 
X entbält die Legumine mit Staͤrkemehl; in der Ruhe feut 


‘ 


® 


ich Das Starkemehl ab, das von der barüberftebenden Flüſſig⸗ 
eit getrennt wird, aus welcher, Dusch Zulab von enwas ver 

- bünnter Schwefelfäure die Legumute niederfällt „ die man zuerft - 
nit Waſſer und dann mis fiedendem Alkohrl auswäſcht, wel: 
cher etwas Chlorphyll aufnimmt und dann die Legumine sein 
mit weißer Farbe zurädiäßtz gettögenet wird fie halbburchfichtig, 
— Verbünnse Pflanzenſauren und Alkalien löfen die Legumine 
- auf; alle Metallfalze, deren Sir eine Dinerakfäure ift, fchles 
en fie unaufioglich. nieder ; auch. Waller ,vaciche € yag und iob⸗ 
enfause Kalkerde enthalten, haben biefe Eigenfchaft tr), 





*) Biblisihöque universelle. Tom. 36. 4827.:p, 63. ' 
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Agrleulturchente. 


*G6) | 
- a) Es ſcheint ſich hieraus zu eriiäten, warum Affene - 
—8 in — 55 er nicht weich kochen 02 viel⸗ 
leicht, daß ſich das Weichſieden und die Zartheit der trock⸗ 


nen Huͤlſenfrüchte ſchon dadurch befördern ſeße, daß men 


das zum Sieden anzuwendende Waffer ſchwoch altalfch 


machte, ober durch eine Pflanzenfäure (efwa bush Sauer: 
ampfer) fänerte, Br oe | us 
6 Gährangsftoff; Ferment oder Zumim 
5. 578, Man verfteht unter Gährungsftoff oder Ferment 
den Stoff, der die Eigenfehaft bat, den in Waſſer auflöslichen 
ht in Gäßrung zu jenen; er. if im vielen vorzüglich zucker⸗ 
| m 


altigen Stoffen enthalten. von feiner 
iberzeugen , bringt man einen folchen Pflanzenfaft für fid) oder 
mit etwas Zuder in gelinde Temperatur von 15° R., ift er in der 

Flüſſigkeit gegenwärtig, To fängt die Gährung bald Unter Ente 
widlung von Kohlenſaͤure an, wobey fich nad) einiger Zeit ein 

Dre artiget Niederſchlag abſetzt; bie Bee, welche wieder Die Fa⸗ 
digkeit befist, ‚andere, zuderbaltige Säfte auf ähnliche Art in 


aͤhrung jr bringen, ſich ſelbſt überlaffen, geht fie nach und nah 


in Faäulniß über, 


Big jetzt konnte diefer Stoff noch nicht rein dargeſtellt wer 


den, nach den Verſuchen Colins ſcheint jede rgenif e Subftanz-- 
anter gewiſſen Bedingungen bie Fähigkeit zu befigen, den Gäh⸗ 
rungsprozeß einzuleiten, vorzüglich wenn fie anfangen in Feuer 
niß .überzugeben ; wir haben. aber vielleicht gar Fein eigenthuͤmli⸗ 
ches Ferment anzunebmeñ nöthig. —— 
Man unterſcheidet die geiſtige oder Weingaͤhrung und bie 


Eſſiggaährung; durch erſtere werden Wein geiſt und weinartige, 


durch letztere eſſighaltige Flüſſigkeiten erzeugt. u 


‚Die Weingährung tritt ein, wenn bey einer Temperatur 


von 7 —15° R. einer Blüffigteit Ferment zugefept wird, welche, 
gemeinen, trümlichen oder Schleimzuder (6. 533,) entweder fchon- 


gebildet enthält, wie in vielen ſüßen Pflanzenſäften, oder im‘ 


weichen ſich dieſer erft erzeugt, wie beym Maiſchen des Getreiz 


"" des und Gähren. des Brods biefes der Fall ift; beym gemeinen: 


zuder ift geringere, beym Stärtezuder Höbere Temperatur zur Ein«- 
leitung der Gahrung nöthig; mit Eintritt der Gährung trübt 
ſich die etwa zuvor klare Fluſſigkeit, die. Tempemtur erhöht ſich 
etwas, es entwickeln ſich viele Bläschen don Kohlenſäure und 
es. bilden ſich während ber ‚Berfebung bed Zuckers je auf 100 
‚Theile deffelbert, nad) Döbereiner, bey Hollftändiger Gaͤhrung 48,8: 
Gewichtstheile Kohlenfäure und 51,2. Gew. Chile, abfoluter Alp: 

ö ol, aud) bey der Bildung deg Brods bilder fid, außer Kohlen: 
ſäure wirklich etwas Alkohol, wie diefes nor kurzem Graham 
zeigte (Annal. of Philosoph. Nro. 71, p. 363), | 

: . Die Gffiggährung tritt ein, wenn Ftäffigkeiten, welche bie 
 geiftige Gährung überftanden haben; beym Zutritt der Luft einer 
Temperatur von 20 — 30° R. ausgefest werden; der Alkohol wird 
in diefem Fall zerſetzt, während Sauerftoff aus der Luft abfor:- 
‚bit, wird, wobey gleichfalls einige Termperaturechöhung Statt 
findet; 100 Gewichtötheile reines Alkohol nehmen dabeß, ‚nach 
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egenwart zu 
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2.2 geleukturchemte, 5,338 


2 0, on (37 \ 
" ‚Döbereiner, 69. Theile Sanerftoffgas anf und Hilden damit he 
Theile Effigfäure, und 58,33 Theile Waffer. 
Enthalten weinartige Flüſſigkeiten gummiartige Stoffe, fo. 
geben fie unter gerfen ung derſelben auch ohne —— 
längerer und ftärkerer Einwirkung von Wärme langſam in Eſſig 
über. Ebenfo zerfegen ſich verfchiedene Pflanzenſauren, nament: 
- &ch in Waſſer aufgelöfte Weinfteinfäure und Stleefäure unter 
gewiften Umftänben auch ohne Zuſatz von MWeingeift, unter Wil: 
ung Kon Eſſigſaͤure. 


⸗ 


— —⸗ 


8Zwepyte uUnterabtheilung. 
Don den nähern Beſtandtheilen des Thier⸗ 
| = | reihe. | 


2 Saure Verbindungen des Kohlenſtoffs mit Waſſer⸗ 
und Stickſtoff. 


‘6. 579, Die meiſten ber in dieſer Abtheilung ſtehenden 
Stoffe find im Thierreich vorkommend ober können wenigſtens 
keicht aus Gtoffen bes. thieriihen Körpers bargeftellt werden, 
Es gehösen dahin die Blaufäure oder Hydrocyanläure, Oxvcian-⸗ 
fäure „. Harnfäure, Purpurföure, Umniodfiure und Köfefänre; fie 
Weagiren fänmtlich fauer. oo - 


H'Die Blaufäure ober Hydrocyanfäure, 
6 580. Gie- bildet ſich leicht durch trockene Deftiffation 
wien er Stoffe; ſchon gebildet, findet ſie ſich in verſchiedenen 
Vegeiabilien, in her Epidermis der Samen ber hittern Man⸗ 
dein, Aprikoſen, Pflaumen, Kirſchen, Pfirſichen, des Kirfchler: 
beers, in den Blättern ber beiden letztern Pflanzen, in ben " 
Blagttknospen mehrerer Weidenarten, in den Blüthen ber Schle⸗ 
| gen and Pfisfihe, in der Ninde ‚von Prunus Padus. Dur 
. en läßt fie fih aus vielem ihrer Verbindungen ab: 
eiden. 
Sie iſt im reinem: Zuſtad klar, farblos, ihr Geruch iſt ſtark, 
etwas zum Huſten reizend, verdünnt angenehm, dem der bittern 
ndel ähnlich, ihr Gefhmad eigenthümlich, anfangs friſch, 
bald nachher ſcharf und reizend, ihr fpee. Gewicht iſt 0,705‘, 
kocht ſchon bey 21,2° R. und gefeiert bey — 12° R., fie vers 
dampft fchnell_ unter flarker Kälteerzeugung, fie gehört zu den 
flärkften betäubenden Giften. Sie bikdet fi, wenn fid) Blau⸗ 
. Stoff (Oyanogen) und Waſſerſtoff in gleichen Raumverbaͤltniſſen 
burchbringen; nach Gay⸗Luſſac beſteht fie aus t Antheil Stickſtoff, 
2 Koblenitoff und 2 Wafferftoff. nl 
6. 581. Sie bildet mit den Alkalien in Waffer auf: Blaufaure 
fögliche Salze, welche alkalifc, reagiren und die in Sau; alte . 
ren aufgelöften Oxyde mehrerer Metalle als Cyanide niederfhlee _ 
gen, welche die Eigenfchaft haben, fich in eoncentrirten,, einfe= 
hen, blaufauren Altalien erft wieder gufzulbſen, und dann neu⸗ 
trale, Irpftallifirbare Verbindungen bilden. . = 
v ! . . > 4 


‚3A es Vgriculturchembe. u 

;, _Mnter bie wichngern dieſer Berbindungen gedet das eiſen⸗ 
laufgure Kali, es bildet mit. Eifenoxydaufldfungen_ berlinere 
laue, mit Rupferozpbguflöfungen »kupferbraune Nieberfchläge, - 


are, $. 582. Glübt man Blauftoffmetalle mit Schwefel 

raufhire, ſo erhält mar "= T; er befteht aus 1 Untbei 

Blauſtoff und 2 Ant! ein Antheil dieſes Schies 
felblauftoffs mit 2 U ff bildet bie Schwefelblaus , 

. fäure, welche auh A re oder Vlutfäure gehanne 

murde, indem fie di ‚mit Cifenoxyd_ blutrothe 

Verbindungen zu geb..., iederſchlage zu.bilden ; im 





wafferbaltenden Zuftand ift fie farblos , fäuerlich, im Geruch der 
Efigfäure etwag Ahnlih, von 1,022 fpec. Gewicht; auf Thiere 
wirkt fie gleichfalls giftig. . 
Anwendun ⸗ & 583, Die Blaufäure, ertheift-fchom in fehr gern: 
gen. ger Menge Speifen und Getränfen einen angenehmen Ges 
ruch, das Eigenthümliche des Kirſchwaſſers beruht auf einem ges 
ringen Gehalt an Blaufäure; im Kirfchlorbeerwaffer wird fie als 
Mebicament benupt; Im soncentrirten Zuſtand bifdet fie "eines 
ber am fgmenten wirtenben ‚ unter Starrkrampf töbtenden Gife 
> den, — Won ihren Salzen wird das eifenblaufgure Kali als ein 
emmpfindliced dieagens für mehrere Metalle häufig angeiwandt z 
in feiner Verbindung mit Eifenosyd, ald Berlinerblau, wird e& 
in ber Färberey benuptz auch die rothe Farbe, welche die Schwes 
felbfaufäure mit Eifenozyd_ bildet, verſuchte man auf Papier, 
Wolle, Seide und andere Stoffe zu befefligen, 


) Die Eyanfäure oder Dsyeyanfänre, 

„ $. 584, Diefe Säure ift eine Verbindung des Blauftoffs, mit 

Sauerkoff; "man erpäft_fie, wenn man Blauftofigas in aufges 

löfte Altalien leitet, Sie ift fayerfchmedend, rüthet Ladınug, 

FR durchdringend und bildet mit Alkalien eigentpümlidye 
alze. 


Eine Verbindung deſſelben Stoffs mit einer geringern Menge 
Sauerftoff bildet die chanichte Säure, welche von ihrer Eigene 
ſchaft, Leicht verpuffende Verbindungen zu bilden, auch Knallfäure 

jenannt wurde. - Bon ihren Verbindungen ift das cyanichtfaure 
Ein unter ber Benennung knaliſaures Silber oder Knall⸗ 
er bekannt, 5 . 


3) Die Harnfäure oder Blafenfteinfänre- 
: 84 885, Sie findet fid) immer im Harn bes Menfchen ; der foges 
nannte Gries beftcht oft größtentpeild aus biefer Säure ; fie wurde 
“ auch in den Exerementen einiger Wafierpögel und im Maſidarm 
her Raupen und Kaͤferlarven gefunden, ’ 

Sie hat weder Geruch, nod, Geſchmack, und ift im Waſſer 
ſchwer auflöglich ; fie gebraucht bey_ ber gewöhnlichen Temnerne 
tur zur Auflöfung- 1720, in ber Biedhige 1150 Theile, Waffer, 

je kryſtalliſirt in Beinen harten, braunen Schuppen; ihre Des 
dtheile find 40,0 Kobienftoff, 31,11 Stikftoft, 28,66 Sauer 


off und 2,22 Wafferftoff. — je harnfauren Salze find meiſt 
wnauflöslich, mur die bafifchen Salze ber Alkalien loſen f \ 
un, jeicht, fie fällen die meiften auflösligen Erben und Metallialge, 


y- u . J J — J “ — 
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| | Zu (39) 
‚Man eibält diefe Säure, wenn man in feifchgelaffenen Urin 
einige Tropfen Schwefelfäure, tröpfelt und die Fluͤſſigkeit einiges 
mal flart.berumrührt; ber Urin trübt ſich dadurch und die Ham: 
:  fäurt fant zu Boden. - I * 
Deſtillirt man die Harnſäure, fo erhält man bie brenzliche 
ner fie ſetzt ſich ald Sublimat in Heinen nadeiförmigen 
ry a an. 


H Die Yurpurfäure, 

‚6. 586.. In ber Natur wurbe dieſe Säure bis jetzt noch 
nicht gebildet gefunden ; man erhält fie künſtlich, wenn man in 
ber Wärme Galpeterfäure auf. Hatnſaäure einwirken läßt; man 
erhält fie in diefem Fall in Verbindung mit Ammoniaf, aus 
meer Verbindung fie ſich durch Schwefelfäure abfcheiben 
läßt, ” | ! 


Sie erſcheint als ein. hellgelbes Pulver, weiches im Alkobol⸗ 
malte und verbünnten Säuren unauflöslich ift, fich aber in ſtar⸗ 
ten Mineralfäuren und Alkalien auflöſt, Mit febtern bildet 
dieſe Säure ſchön purpurroth gefärbte Auflöfungen, welche fähig 
find, zu Erpftaflifiven ; auch mit den metallifchen Grundfagen bil: 
det fie Schön eu Verbindungen ; vielleicht bildet fie bie 


4 x 


Grundlage mehrerer Karben ber tbierifchen Körper; fie befteht - 
‚, aus 27,27 Kobfenftoff, 31,81 Stieftoff, 4,54 Waſſerſtofſf und - 
36,36 Eauerftoff. " 
$..587. ‚Die rofenrotbe Säure ift nad) Prouft ein Gemiſch 
| gon Harnfäure und Pympurfäuss; fie findet fi im rothen Bodens 
. tag bes Urins, welcher ſich .bey vielen Krankheiten. vorzüglich 
bey MWechfelfiebern abfebt; fie erfheint als ein zinnoberrothes. 
. Pulver, welches ſich in Waller und Alkohol Teicht auflöſt, Lad: 
mußpapier rötbet, durch Salpeterfäure und purpurfaures Az 
menia und durch. Schwefelfäure in Harnſaͤure umgewandelt 
wird. . BE 
6) Die Amniosſäure. 
8. 688. Diefe Säure wurbe bis jetzt bloß in ber Flüſſigkeit 
ber Aelantois der Kühe gefunden; fie reanirt fauer, läßt fid) kry⸗ 
altinifch ip weißen Säulen und Nadeln von Perlmutterglanz 
arftellen ; fie iſt in 400 Theilen kaltem und 30 Theilen fieden: 
dem Waſſer auflöslich; fie, bildet mit den falzfähigen Grundla— 
"gen auflösliche und kryſtalliſirbare Salze. 
6) Die Kaͤſeſäure. 
S. 889. Diefe Säure erieugt fi beym Faulen von Käf 
und Kleber, wobey fich kaſeſagres und efligiaures Ammonia 
bilden, Um die Saure ‚rein zu en übergießt man dieſes 
Gemiſch mit Alkohol, dampft Dast Helle ob und. loſt den Reſt in 
Waſſer auf, kocht ihn mit kohlenfanrem Bley, läßt durch die ° 
filtrirte Auflöſung hydrothionſaures Gas ftreschen, und verjagt 
“dann durch nochmaliges Kochen den Ucherfchuß von diefem Gas. — 
Diefe Säure iſt diefflüffig, falziaures Gold wird durch fie geib, 
fatpeterfaured Silber rötblichgelb und Ducdfilberfublimat weiß 
erällt, bey trodener Deſtillation zerfchi.fie ih, 
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(40) - Adäludene, 
. 11, Bafifche Verbiadungen des Kohlenſtoffs mit Waſſer⸗ 
Stick⸗ und Sauerſtoff. | Bu 


6. 590. Die Stoffe biefer Abtheilung reagiren nicht fauer, - 
wie bie vorhergehenden, ohne jedoch alkaliſche Neaction zu be⸗ 
ſißen; von ben entfprechenden Subftanzen im Pflanzenreich zeich⸗ 
nen fie fich, gewöhnlich durch größern Stieftoffgehalt aus; es 

ehören ir der thierifhe Schleim, bie Gallerte, der Eyweiß⸗ 
ſtoff, Käſeſtoff, Faſerſtoff, särbende Stoff bes Bluts, die thie⸗ 
chen Fettigkeiten, der Gallenſtoff, Harnſtoff. Bu 


3) Der thierifhe Schleim oder Mucns.  _ 
8. 591, Er findet fi im thierifchen Körper häufig als ine 
nerer Ueherzug der fogenannten mucoien Häute, er bildet den | 
auptbeftandtbeit des organlfchen Stoff der Auftern, Medufen, | 
Infuſorien und vieler niebern Thiere, 'er zeigt je nach den eine - | 
jenen Drpanen des thierifchen Körpers, aus welchen er ſich abe | 
\ 
| 
| 
| 





ondert, viele Verfchiedenheiten, als Nafenfchleim, Schleim ber 
Ballen, Harnblafe und anderer Organe; die meiſten Veraͤn— 
- derungen erleidet er in Krankheiten. 


In feiner reinern dor bildet er eine Hebrige, durchfichtige 
und _gefchmadlofe Fluͤſſigkeit, welche nur im Yugenblid_ ihrer 
\ Entftehung eigentlich auföslich zu ſeyn fcheint, aber in Berüße / 
zung mit Waller und Luft bald unauflöslich wird; Alkohol, ba⸗ 
Rfheffigfaunes Diey und falpeterfaures Silber, nicht aber Gerd⸗ 
off, FÄRt ibn ; ausgetrodnet wird er durchſichtig, ſprod, glän⸗ 
u zend, unauflöglich in Waſſer und Alkobol, nur in Gäuren bleibt 
> er noch auflöslich. \ oo. _. 
2) Die Gallerte, Gelatina, Gelee, 


FR} 


‚ | FR 692, Gie tft eine ber verbreitetften thierifchen Subſtanzen; 
fie_ findet fich im gleifch, in den Anochen, Klauen, Hörnern, . 

Haͤuten, Knorpeln, Sehnen, und bildet bie Grundlage. der Sups 
yen, Fleiſchbrühen und vieler Speifen. .- | ’ 


\ 
Sie ift hurchfichtig, zäh, fpröd, ohne Sefhmad und Gruh, - 
In flüffigen $etten, htberifchen Delen und Weingeift unauflslich. 
im kalten Waffer fchwillt fie auf, im warmen löft.fie an ee 
und geſteht dann während des Erkaltens zu einer zitternden Mafie 
@Gelce), wenn das-Waffer nicht weniger ala „3; ber trodenen 
x. &atterte enthält; wird das Waller durch Abdünſten verfläcytigt, 
ſo wird fie feft, fpröd, gelblihbraun durchſcheinend, läßt ſich 
„ aufbewahren, ohne zu faulen, und bildet fo den gewöhnlichen. 
. Sein, die Haußenblofe, oder in feiner reinern Form die als kräf⸗ 
tiges Nahrungsmittel angewandten Gelee - oder Suppentäfeldhens 
er befteht im trodenen Aukan in 100 Theilen aus 47,88 
a Eaftoft, 27,29 Sauerftoff, 17,00 Stickſtoff und 7,98 Walz 
2 B * 


Die Gallerte wird aus ibrer Nuflöfung in Waſſer —— 


42 


ſtoff als eine zähe, in Waſſer unauflös iche und der Jäulniß 

widerſtehende Maſſe gefällt, welche aus_54 Theilen Gallerte 

und 46 Gerbſtoff zufammengefest if; bie. Fabrication des Leders 

a . " kerubt auf dieſer Verbindung bes Gerbſtoffs mit her Gelatina 
N , yv.. 


* 
⸗— —* 
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.  Wotisnktwechente, | 


! ante (41) 
der thieriſchen Häntes das Leber wird in der deeget d $ ‘ 
Rx kungen und —ãa ù dieſe Verbindung * at et , 


.. 3) Der Eyweißſtoff oder _ Eyftoff. 
. 693. Der Eyweißſtoff ift eine gelblich gefärbte, klebrigte, 
—2— eichmad: und geruchloſe, im kalten Waffer und Hr 
dalien auflösliche Subftanz, weiche . durch Gerbfloff, mehrere 
Metallauflöfungen- und Säuren und durch Erhigung bis zu 50 
bis 59% R. zu einer weißen feflen Maffe von mufchligem ruch 
erinnt, und unter Sütritt der Luft unter Entwicklung von 
hmwefelwafferftoff bald fauft. Er macht, den Hauptbeftanbtpeil 
des Blutwaſſers, der Inmphatifchen Flüffigkeie und ben größten 
Cheil des Ey's der Vögel aus, OL 
In feinem aufgelöften Zuſtand gehören zu feinen empfindfiche 
en Reagentien falpeterfaures Silber, falzfaures Gold unb bee 
onders aͤhendes ſalzſaures Quedfilber; auch rohe Kaffeebohnen 
laſſen ſtich als Reagens auf Cyweiß anwenden, indem ſie die Ei⸗ 
genſchaft haben, ſich durch Eymeiß nach einigen Stunden grün 
"zu färben; nur muß etwa vorhandenes freyes Natron zuerſt 
neutralifirt werden, indem ſich dieſes gleichfalls mit Kaffeebobe 
nen grän. färbt. — Im geteocineten Zuftand befteht das Cywei 
aus 52,78 Kohlenſtoff, 23,87 Gauerftoff, 15,70 Stickſtoff un 
: 7,54 Waſſerſtoff, wozu noch eine Spur von Schwefel kommt. 


4) Der Käfeftoff oder Galactin Döbereiners. 
0... 59. Er ift dem thieriſchen Eyweiß fehr verwandt unb 
bildet einen weſentlichen Beſtandtheil der Milch und des Chylusz 
vom Eyweiß unterfcheibet er ſich Dusch feine Eigenfchaft, durch 
bloße Sinwirkugg der Wärme, wenn Diefe. andy bis zur Giebe 
bitze ſteigt, nicht zu gerinnen, wohl aber, wenn zugleich Sauer« 
ftoff einwirkt, wodurch fich auf warmer Milch eine aus geron⸗ 
nenem Käfe beftebende Haut bildet, ober durch Bufab von Sau⸗ 
ren oder von Laab des Kälbermagens bey einer Temperatur von 


4 


22° bis 30° R:; bey von felbft erfolgendem Sauerwerden der ' 


Milch gerinnt er fihon in gewöhnlicher Temperatur zu einer Zus 
fargmenhängenden weißen Gr e; durdy’s. Austrocknen an der 
Euft wird er gelblich weiß, bormartig feft, getrodnetem Eywe 
Br nach Thenard ‚befteht der beym Sauerwerden der Mil - 
abgeichiebene. und getrosinete Käfe aus 59,78 Kohlenſtoff, 11,44 
Sauerftoff, 21,38 Stickſtoff und 7,43 Waſſerſtof. _. .,. 
- $, 595. Eine abgeaͤnderte, fich dem Eyweiß (hen ähnlichen 
verhaltende Käfeart bildet der Zieger; man erhält ihn, nachdem _ 
der Käfe der. Milch durch Laab in einer Temperatur von 24 
"bis 30° R. abgefchieben ift, aus der übrig bfeibenben grünlichen 
Flüffigkeit, welche in ber Schweiz Sprie genannt wird; wirb 
biefe_ bis zur Siebhite eviwärmt, fo wird fie milchweiß, bilhet 
bie fogenannte Käſemilch, aus welcher fi durch etwas ın De 
Siebpipe zugefesten Effig des Zieger in weißen Flocken abſchei⸗ 
bet, die beym Austrodnen ein Ichmusiggraues, nom ei entlihen 
Käfe fehr verfchiedenes Ausſehn annehmen, dem fle aud) im Bes 
ſchmack ſehr nachſtehen; nach Bergima Tcheint ber Ieoer ein 
Theil Käfe zu ſeyn, her durch die freve Saure der Milch, aufe 
gelöft erhaften wird.  . on . 


L 
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2‘. Ajgticulturchemie: 


ayy | Ä 
va) Die beffern Schweizer Käfe erithatten ben Kaſeſtoff ohne ben 
, ieger, ‚der letziere wird zu einer eigenen weniger geachtet 
‚Käleart berarbeitet ; manche Kälearten enthalten übrigens au 
beide Kälfearten zugleich, wie die Schabzieger oder fogenanne 
„tem, Kränterfäfe, welchen aber zugleich noch gewsärzhafte 
: - Kräuter zugefegt werben, — In Deutfchland fcheint man 
Aaͤſe und Rieger oft nicht gebörig zu untericheiden ; aud) Eyrte 
und Molten werden nicht felten verwechfeitz beide enthalten _ 
zwar noch den Milchzucker der Milch aufgelöft, erftere aber 
zugleich den Zieger, welcher den reinen Molten fehlt *). 


on 25H Faſerſtoff oder Zibrim. IE 
| 6. 596, Der tbierifche: Faſerſſoff ift eine dem Eyweiß unb 
fe ſehr ähnliche —2 — RA Um But. im aufgelöften 
uſtande findet, und den Hauptbeſtandtheil des Fleiſches ber 
Thiere ausmacht. Er fcheidet fich aus dem Blut’ab‘, wenn bies 
ſes mit. der Luft in vielfache Bewegung gefest wird ; mit kaltem 
Waſſer gehörig ausgewaſchen erfcheint ex als ein weißer elaflis 
ſcher geruch⸗ und geſchmackloſer Stoff, ber In kaltem Waller, Alko⸗ 
bei, Aether, flüchtigen: und fetten Oelen unauflöslich ift; im fie 
benden. Waller theilt er ſich in zwey Theile; ein Theil ti 
‚auf, und ertbeilt dieſem den angenehmen Fleiſchbrühgeſchmack⸗ 
er. andere bleibt .ald-gin zufammengefdirumpfter, nun in Eſſig⸗ 
fäure unauflöslicher Stoff zurüd, — Mit Säuren geht ber. — 
ferftoff- ſtets 2 Verbindungen ein, neuttäle- und faure; erftere- find 
duflößlich-.. Teptere — nur Effig und Phosphorſäure 
- machen, eine Ausnahme, ‘deren ſaure Verbindungen gleichfals. - 
auflöstich find. Alkalien löfen den Faſerſtoff m der Wärme leicht 
unter —— von Ammoniak auf: Den getrockneten Faſer. 
floh aus Ochſenblut fanden Gay-Luflac und Thenard beſtehend 
and 63,36. Koblenftöff, 19,88 Sauerſtoff, 19,93 Stidftoff und 
I 


> 


92 Waſſerſtoff, 
6) Der rotbfaͤrbende Stoffdes Bluts, Hamatin. 
. 8. 597; Er unterſcheidet ſich vom Faſerſtoff vorzüglich durch 

feine rothe Farbe und. bie Eigenſchaft, auch im getrockneten Zu⸗ 
gan feine. Auftöstichleir im. Waffer nicht zu verlieren, während 
jer Faſerſtoff bey jeber Temperatur getinnt. Wird die Auflöfung 
| bieſes Stoffs in Waſſer in einer flachen Schale einer Hißze von 
40° R. ausgeſetzt, fo wird fie ſchwarz, trocknet obne Gerinnung 
ein, läßt fich aber in kaltem Waſſer wieder auflöſen, durch Alko⸗ 
bol und Aetber verwandelt er ſich in eine fette wallrathartige 
Maſfſe, im.Effigfäure erweicht ex ſich und. bildet eine ſchwarze 
Gallerte, welche mit lauem Waſſer eine röthlichbraune Auflölung 
giebt, kochendes Waller wirkt auf ihn, wie auf den aferftof, 
en Eheil töft ſich in Waller auf, and der übrige bleibt unaufs 

welöft in etwas zuſammengezogenem Zuftmde zurüuk. :  _ 
Rad) Berzelius zeithnet ſich biefer Stoff durch größern Cie 
— — J . J u " 
2) Nähere Unterfürdungen Äder .diefe Vekandtheile der Milch theilte ich im 

. t Br f . 
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_ Yarlauiturdhemie. 
\ (43) 


Iren von udern ierifchen Stoffen Pr :» ih. diefes 
nicht allein die Urfane einer rothen Farbe zu ei: z 
" N) Shierifche Fettigfeiten 
...$. 598. Sie find ben fetten Stoffen des Pflanzenreichs Ihn⸗ 
lich, aus. einem Öfırtigen Stoff, Elain, und .unichlittaytigen 
Stoff, Stearin, ‚qufammengefepz , in weiche fie ſich auf ähnliche 
Art, wie bie Dele des Pflanzenreichs (6. 466,) zerlegen laffen ; 
iin, Allgemeinen zeichnen fie fich durch größere Conſiſtenz und 
rößern Stearingehalt von den Fetten des Pflanzenreichs aus; 
he zeigen übrigens viele Verſchiedendeiten; die wichtigern nd;: 
Der Walltatb, er ifl weiß, wachsariig fpröd, zatt ank 
zufählen, ſchmilzt erft bey 86° R., er ift faft gefchmae: und ges 
ruchlos, man erhält ihn aus den Kopfinochen mehrerer Walls 
fiſcharten. ur 
Der Talg mehrerer wieberkäuender Thiere, ſchmilzt ges 
nich bey 30 — 32° R. wird häufig zu Unfchlitt und Seife 
u ® . = “a D ’ ER 
Das Schmalz ber Schweine, Bänfe, Enten in ber ges 
Pr . Temperatur Yveniger feft,,. fhun bey 20 — 21° 
Die Butter ber Milch, gewöhnlich Bey 24° A. fchmelzend, 
je nach ben Jahreszeiten und ber Fütterung der Thiere in vers 
ſchie denem Berhältnig aus einem talgartigen und Ölartigen Stoff 
Ba ge t5 die Winterbutter enthält gewöhnlich mebr des 
esitern, die Sömmerbutter mehr des Ichtern Stoff. 
Der Fifhthran aus dem Speck des Wallfiiches in ber 
Bere lichen Temperatur halbflüffig, bräunlidh, von unangenehe 
mem Gexuch. | ' 
- Die Butter der Kühe fand Berarb peicbent aus 65,6 Koh⸗ 
lenſtoff, 17,6 Waſſerſtoff und 16,8 Sauerftoff; den Hammeltalg 
aus 65 Kohlenſtoff, 21,5 Waferfioh und 13,5 Gauerfof-r 


8) Gallen ſtoff. 

9. 599, Er findet ſich in jeder Galle; man erbaͤlt ihn, wenn 
man geiicher Galle fo lange verbünnte-Schwefelfäure zugießt ‚bis 
kein Niederichlag mehr erfolgt, das Ganze danm at und fils 
trirt; der erhaltene grüne Niederſchlag wird mit Toblenfaurens 
Baryt bigerirt „ ber Darpt verbindet ſich mit der Schwefelſäure, 
und der Gallenftoff bleibt dann in der übrigen Flüſſigkeit zurüd, 
aus welcher man ibn dann durch Filtriren und Abdünſten erhale 
ten Tann, — Er fchmedt bitterjüß, bat einen eigenen Gerud,, 
iſt in Waffer und Alkohol, nicht aber in Aether auüflöslich, und 
gebt mit ben Säuren, wie der Saferftoff, eine auflöslidye und 
eine ur. :uflösliche Verbindung ein, wovon Jentere durch übers - 
ſchüſſig zugefehte Säure eine Darzartige Beichaffenheis annimmt,‘ 


’ 


. 


9 Harnftoffe 


$, 600, Der Harnftoff ift eine eigenthümliche, in aſeitigen 


rismen kryſtallifirbare Subſtanz, welche den Hauptbeſtandtheil 
Na Urins ausmaht, Er met ſcharf ſtechend und unanges 


) 
. 


N 


‚340 Aggrieulturchemle. 


| (AA) / 
nebm, riecht ſtark nach Knoblauch, iſt in Waſſey leicht, in Alko- 
.7 bolt ſchwer reale und verwanbelt fid) in Tobrenfäures Am⸗ 
moniak, wenn ſeine uriun in Waſſer bis zum Kochen erhiht 
wird; er loſt ſich in Kali, Natron, Baryt und Strontian auf, - 
und auch in biefen Aufioſun en zerſetzt ſich der Harnſtoff in 
Ammoniak, Koblenfäuge und Eſſigſäure, wenn fie bis zur Sied⸗ 
— ditze erwärmt werden; bey_ber trodenen Deftillation erbäft man . 
aus dem Harnftoff einen der Harnfäure fehr ähnlichen Stoff; er 
, beftebt nach Prouft aus 31,82 Stickſtoff, 43,68 Sauerftoff, 18,57 
.. — und an eh 1 char fe Entfiehung 
von Umimoniat durch faulenden Urn exklär enugend au 
Dielen Beſtandtheilen. | | — J 
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Oekonomiſche Botanik, 


W 
Junius. 
IL Abthetlung. u 
gutrersenäßfe u 
A. Abſchnitt 


beſchreibt diejeni en x uttergemäßte, welche entweder mit 
Nuzßen bereits fa pn längft ini Selde angebaut werden, oder. nach 
dortheilhaft befundenen De 

Beyfügung voch anderer, die als Fütterungdmaterial zum An⸗ 
bau empfohlen worden find. 


q Die. mit * bezeichneten werden als bie vorzüglichiten ander 
then. 
Faſt alle Dlanzen biefes Abſchnitts gehören unter bie freunde 


- Bde Funk der Gewaͤchſe mit Schmetterlingsbfumen, welche Linn 


it ber 17. Elaffe, 3. Ordnung, und Yuffieu in feinem natürliche 
Suftem ber Pridı 


blumen ift folgender: 


. Das oberſte Blumenbfatt, die Fahne, umfaßt die übri⸗ 


en zur Hälfte, un 2) in der Regel das größte von als 
len; 2 Blätter, die Flügel, ſtehen zur Seite, und das 
J unterſte, der Kiel, iſt bisweilen. getheilt, ‚oder aus 2 
| en Blumenblättern zufammengeftdt; 10 Staub: 
äden, felten weniger oder mehr, find in den Kelch unter 

den Blnmenblättern eing efügt, freuen oder leicht an 

ber Baſis vereiniget, oder am häufigften in 2 Partieen 
(diadelphiſch) verwachſen, und im leutern Falle find ente 

weder 9 Fäden ber Länge nach unter der Fahne in eine 


‚Röhre zufammengewarhien , wo, dann der zehnte genau 


‚ oben an ihie Spalte angefügt ift, ober.aber alle 10 056 


rſuchen es häufiger verdienten „ unter - 


ee bat nzen in ber 9 Claſſe, 93. Ordnung zufammen⸗ 
Der Bißtbenftand- der Gewärhfe mit Schmetterlings⸗ 


— — Dem. 


‘ 


x 


244 | Detonomtfhe Botantt, 2. Abrh. Zr 


(46). . 0 | 

( hen find tn eine umgetbetffe Möhre verkunben ; die Staub⸗ 
beutel find gewöhn ich rundlich, Hein und frey, bisweilen 
länglid und aufliegend; ber emfache Fruchtknoten bat 
1 Griffel mit 1 Narbe; der Samenbebälter ift bey. ben 


meiſten eine Hülfenfrucht, 1fächerig, 2klaypig. - Wenn 


. man äußerlich die Mbiheilungen ber Hülfe deutlich fe= 


— —— ben kann, wie beym Esparfette, ſo nennt man ſie ge⸗ 


gliebert; rinnenförmig aber, wenn bie obere 


abt fehr tief ausgehöhlt ift, wie bey ber Platterbſez 
und endlid) f hmedenförmig beym Schneckenklee, wo u 


| fie wie ein Schneckenhaus zufammengedreht iſt. 
Zur- Zeit der Blüthe geben dieſe Pflanzen, befonders bie 


Kleearten, der Gegend ein romantisches Anfehen ; mjt Wergnüs 


gen weilt Das Auge des finmigen woanbereid auf ‘den ‚blühenden 
Klinen und' labend und die Lebenskraft erhöhen ift ihr_balfa= 
| miſcher Duft. Doc, diefes denkt fich der Landwirth nicht eins 
mal als Nebenzwed, wenn er feine Zelder mit biefen: Gewäch⸗ 
= fer bebaut, und fo wird der Menfch oft obne Abficht ein Bes 
förberer von mannichfaltigem Guten, welche Wahrheit auch blü⸗ 

. bende Kleefeider predigen. °: : !.,"  . _ ILL 
| Sunächft folgt bier die Befchreibung der Klee: und Wideh: 
arten, und dann bie einiger andern Gewächſe, bie man had) 


1 Erfahrungen mehr oder weniger zum Anbau geeignet fand. 


A, Klegarten, und zwar . u 
4) Trifolien, Trifolium Linn. (17,3). In sad. 
‚7.0 Die Blumen bilden Köpfe oder Trauben ; ber, Kelch ift röh⸗ 


Und Alpenklee, und da bie Oberlippe eyförmig, die untere. 
‚Stheilig und ftellt Flügel und das Schiffhen por; bie Fruchte 
hülle ift einfächerig, mit 1 bi A Samen. — 

| ereng Aenommen ſollten etliche der in Deutſchland vors 

kommenden Trifolien bier ausgefondert und anter die Unkräuter 
in der fetten Abtheilung dieſer dfonom. Bot. verwieſen werden. 

Inzwiſchen, um MWieberholungen und Zurückweiſungen zu. per: 

meiden und die fpftematifche Weberficht nicht zu theilen., mögen 


ſſe hier beyfammen bleiben. Die im Felde verſuchten und über«‘ 


haupt die baffern bezeichnet ein Sternchen * davor. 


‚ ie 15. und 16. Hefte von: 


auch befonders zu haben unter dem Titel: 


Die Kleearten Deutfchlande in Abbildungen, von. Jacob 
turm, mit Beſchreibungen vom Hrn. geh. Hort. und . 


= 


Depgleihen find mehrere befchrieben und abgebildet in: 
Zeh Carl Schmidt's allgemeiner ökonnmifc = techniſcher 
lora u. ſ. w. Jena, bey Aug. Schmid; von 1820. 1825 


find 8 Hefte in 8, erfdjienen, deren ‚10 einen Band aus-⸗ 


u machen jollen. Seitenzahl und Kupfertafelnummern zäh: 
vn B Sen foxtlaufend. J n ae . en , . 


J 
8 


N, 


Deutſchlands Flora, von Jacob Sturm. Beide Hefte ſind 


rig, bzähnig und nicht abfällig; die Blumenkrone ſchmetter⸗ 
ln . Iingsartig, —* auch töhrig und Zlippig, wie .beym MWiefen, 


Abbifdungen von unſern beutfchen Trifolien j befinden- ſich 


“ Herausgeber, Nuͤrnb. 1804, in 12., wit 32 illum. Kupfern, 


. 


Praiident von Schreber, Hm, Dr. Hoppe und dem - - 


a 


Au. Zußtergeiächfe, Klecarten. 


. 3 
no W (a7) . 
0 Mab ein umfaſſenderes Kupferwerk ift: u : 
"& Sim Kerner’s Ubbildungen aller dkonom. Yflangen, 
8 Bände, Stuttgart 1786 bis 1796, 4 5.— 
Es giebt eine große Menge Kleearten, bem von, Will: 
denow herausgegebenen Linneifchen Pflanzenſyſtem find ihrer 72 
verzeichnet‘, und durch die Entdedtungen nenerer Meifehden iſt 
diefe Anzahl fchon vermehrt und wird auch in Zukunft noch‘ 
wachen, Doc wir bleiben nur bey den einheimifchen ftehen, 

‚ bie. bier befchrieben folgen, mit Weglaffung einiger, derem oͤkd⸗ 
nomiſcher Nutzen noch nicht begründer iſt. Der Wieſenklee, wel⸗ 
cher die gewöhnlichſte, nützlichſte und am weiteſten verbreitete 
Krifolien : Kleeart im Feldbau fit, ſoll den Anfang mathen, und 
es wird nicht irren, wenn auch dadurch die fonft übliche Ord⸗ 
nung eine fleine Abänderung erleidet, Die einzelnen: Arten find 
nach der Farbe der Blumen geordnet 5 die röthe, wo fie ift, gebt 

- immer voran, en 

1) Zeifotien, bereit Kelche taubgottig find, Hafem 
” en. ” . \ 


e ea 
1;* Gemeiner, rother, Wiefentiee, auch Kopfllee, pa⸗ 
niſcher, türkiſcher, brabanter Klee f. f., Trifolium pratenss 
(17,3) 22 , blüht Juny bis Auguſt und oft noch ſpät, reift 
vom' Julius bis’ in Herbſt, auf Wiefen, Triften, in Baum⸗ 
. „garten f. f. überall in Europa. Ä . 
Der auffteigende, runde, oben etwas geſtreifte Stängel iſt 
fußboch und höher, gewöhnlich. einfach, aber euch ort äftig, » 
* entſpringt aus einer kriechenden, mit vielen Faſern be⸗ 
etzten Wurzel; die Blätter find 3:, felten Aafach; Die Blaͤtt⸗ 
chen glattrandig , etwas gefranzt, die, untern eyförmig⸗ 
‘fh mt, die obern länglich, gefpist, meift mit einem pfeils 
förmigen blaffen led bezeichnet; die eyrunden, begrann⸗ 
. ten, mit torhen Adern durchwebten Blattanſätze ftehen eins 
ander entgegen und erfcheitien fpäter ausgetrocknet; die _f os 
then (heller und puryurrothen) Blumen bilden einen eye 
runden, etwas geftielten Kopf, der mit den sothaderigen, 
ausgebreiteten Blattänfägen Abeber entgegenfiebender Bläts 
ter umgeben ift; ber Kelch ilt Szähnig und baarig, ber un: 
tere Zahn etwas längers eg giebt auch mitunter weiße ' 
Blumen, oft auf dem ndnlichen Stode, alle find wohl⸗ 
riechend; bie Fruchthülle iſt 1ſamig. .. 

Eine auf dem ihr angemeſſenen Standorte ſehr ergiebige Fut⸗ 
PH die 3: Bis Amgl gemäpet werden kann. Wlles Vieh 
feips ne ſehr gern, fetpft die Schweine: Daß fie, grün gefüttert, 
- beym Rindvieh Windiucht und Darmkolik (Hufbläben, Auflaut: 
fen) verurfacht., ift bekannt; der Tod eines Stück Viehes fept. 
mandyen Landmann in Screden; aber die fu oft empfohlene 
Borficht zu, beachten, oder ein das Unglüd verbinderndes Mit: 
tel vorräthig zu haben, das ift vieler: Landwirthe Sache nicht, 
Sie greifen’ gewöhnlich in der Angft nddy dem erften beften, vhne 
“ Urtheil, ob es Auch dem Uebel entgegen wirken könne, Was der 

Anzeiger ber Deutfchen,, und neuerlich wiederholt das baierifhe 
Wochenblatt fo dringend empfohlen haben: ein wenig in einem- 
Flaſchchen luftdicht an enen gebrannten Kalk vorrätbig zu 
haben und davon zur Zeit der -Noth ein Paar Mefferioigen, 10 


9 


— 
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MM 4 Dekenewiſche Botanik: 2. Abth. 
. weh Vorſchrift dort lautet, eingugebenz au viefe® nur die 
‚1 Wufmerlfamleis., nidyt den Beutel in Anfpruch nehmende Mister 
wind wenig befolgt... — Gonft benust man Blumenkopfe - und 
"Samen dieſes Klees zum Grünfärben wollener Zeuche; und die 
Blütezeit. lockt die. fleißigen Bienen in Menge auf Meder und‘ 
Wieſen. — Das Trifolium pratense salivam bey Sturm iſt 

wohl nur eine Spielart von obigem. [et 


⸗ 


2. Roͤthlicher Klee, langähriger rother ‚Klee, Tr. rubens ; ' 


blüht im Juny und Zuly, reift Aug., Sept. 24 in bergis 
gen, roaldigen Gegenden, bier ſehr ine Abbildung auch 

ey Schmidt Taf. 13. >. \ N 

5 „Der u ‚aufrecht, nach oben etwas zufammenge« _ 
beädt, an 2 Fuß hoch und Höhers die Blätter 3fach, Die 
.Hlatten faft fingers angen Blättchen lanzettförmig, rippig, 
am ber. Spiße etwas ſaͤgeartig; lanzettförmig find auch bie 

ſehr großen Blattanſäte; bie walzenfürmige Blumenähre 
en Fi an Yingerslang und ibre fhön purpurrofben Blüm⸗ 
Eur en 1blätterig; Kelch und Fruchthülle wie bey der voris 


1 gen Art. 


, Jing iſt er ein gutes Kutter für Rindvieh und Pferde, aber 
ſpaͤter wird er hart und für fie ungenießbar. Beſonders anges 
nehm ift er den Schafen, und man bat ibn Deßtwegen, zum An⸗ 
ba empfohlen, weiches wegen feiner mehrjährigen auer und 
' pad Wuchfe nicht unvortheilhaft ſeyn dürfte. Die Bienen: bes 
schen die Blumen ; letztere haben ein fehr fchönes Anſehen und 
eigneten ſich wohl zu gierblumen in Gärten. . 


Zn 6, Incarnatklee, Blutklee, Tr. incarnatum, blüht vom 


Juny bis Sept., reift Sept., Dit. O. Nur in’Süddeutiche, 
land dauert Diefe, gegen Kälte empfindliche Pflanze aus, in 
ber Grafichaft Götz und namentlich um die Stadt findet 


man fie auf Aedern, fo wie auch in unfern Gärten als Zier 


blume; ihr Vaterland iſt Frankreich, Italien, die Schweiz. 
Abbildung auch bey Schmiht Taf. 13, nn 
. Der aufrechte, fchwache, einfache oder wenig äftige Stan⸗ 
N - gel wird wohl über fußho ; die Blättchen find rundlich, 
: nmgelehrt berzförmig, nach der Spitze bin an der wilden 


eften 


J Pflanze deutlicher gezäbnt; bie Hauptblumenäbre ift fuches 


. wanzartig und wird an 3 Zoll lang ie an den 
pub kürzer, alle find raubbaarıg ; die Blümchen ftehen dicht - 
0 beyſammen und find bIutroth; die epförmige Fruchthülle 
‚enthält ein rundliches braungrünes Samentorn, 


20° Die Hausthiere freffen dieſen Klee gern; aber ihn durch Arne 
7 pa in Norbdeutfchland zu acclimatifiren, wie gerathben Worben .. 


ib möchte bey der Menge anderer Zutterfräuter von größerm 
dfonomifchen Werthe, wohl nicht fobald bewerkftelligt werben. . 
"#4, Mittlerer Klee, gebogener Klee, Monatöllee, 


nen Tr.-medium Linn.,_ Tr. Nexuosum, nad) Jaquin; ‚blüht . 


Juny und July, reift Aug, Sept. 45 .gern auf Thonboden 
. in Laubwäldern, an trodnen, fonnigen Stellen. Abbildune . 
gen bey Sturm und Schmidt. SE 
Der niederliegende und beymAufiteigen bin und ber gebos . 


— ⸗ gene und gleich von, unten an äſtige Stängel wird im wel⸗ 


ur pen Zuſtande hand⸗ und fußhochz bie Blätter find 3fach: 


/ 
- SH 
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„Ar Gottergetwähfe: Riemeten, ww 


urnd ihre Blättähen:enförniig, etwas ſtumpſ, fein — 
gefranzt; bie grauen, geftanzter Blattanfäpe lanzettfähe ? 
« mig, und bie oben am Blumenkopfe ehrund⸗ ftumpf; zu 
aberft des Stängeld ftehen meift 2 faft fugelrunde, ges 
ieite Blumenköpfe_ mit zothen, wohlrierhenden Blüms 
en, beren flarze Keichzaͤhne mit fpröden, weißen, abftes 
jenben Haaren befprengt find, 
Diefer Klee ift-mehrfältig tin Anbau berfucht worden und 


die Ergebniffe waren erwünfcht. sagt in gain m Boden will 
ypi 


ihm ba die leeren Stellen anweilen. Man. 


jung abmäben, weil 


wan bi8 6, in befiern aber und mit 


berftieut noch mehe, 


Erndten befommen haben Cr wird da weit höher, als im wils 
ben Zuftande; und wenn auch feine Stängel nicht fo faftig find, 
ie Die 


Sewicht, und er hat da: 
um möndtlichen Abmähen fand man ihn vordem 


es Wieienkleed, fo verlieren fie auch hicht fo viel 
8 Sute, daß er Dad Bi nicht aufbiäher 
ufig in di 
pnalimsören angebaut. Cr bleibt immer ein —R futen 


Wenn aud) manche ölohomifche Schriftfteller feinen Werth über , 
Ihägen, . . 5 " 


or 

6, Rother Bergkiee, Alpentlee, Tpipblätteriger Vergktee, d 
"Tr. alpestre, Bihhe bom Junius an, reift 3 Sehen 
ber, 2}, an tro@nen, betgigeh, waldigen Orteit,, gern in, 
FE Elingel iR gerad iafach, dand ¶ und kuhhoch 

Stängel iſt gerade, ging einfach, had: und fuj 
bie 3 Bldttchen ind argen Örmig, zart gefägt,, Fi 9 
fireift, oden duntel:, unten blaßgrän, und fchmäler, Wnger 
amd herviger, ald bie des Wiefenkleed, felten mit einem 
Flecen; die borftenförmig zugefpigten ; geftreiften Wlatts 
anfäpe, bleihen länger grün, die 2 oberiten an ben Blus 
men find nicht ausgebreitet; die gefuchlafen, faft Zugeltuns 
ben, dichten Blumenföpfe jteben mei! [ir 2 an der Spihe 
des Stängels und blühen anfangs dunkelbraun, dann purs 
"purrotd; die Kelthzäßne find zottig: “ 
Da er dürren und bürftigen Boden verträgt, fo könnte matt 
1 indet ihn auf allen 
m Wielen und er-wächft.da üppig fort, ohne fi} Yon andern 
;räfern verdrängen Hr laſſen. Zum Verbrauch muß man ihn 
jeine Stängel, bald hart und fürs Vieh uns 
nießbar werden 3 aus biefer ürſach wenn er auch fonft mehrere 
ihre Ausdauiert, baut man ihn nicht gern im Felde an: — Aus 
jen Blüthen fammeln die Bienen viel Hanig: 

6. Sterntlee, Tr: stellatum, blüht Juny bis Auguſt, reift : 
Sug., Sept, O, wild in Krain, in berGraffchaft Görz und 
in unfern Gärten. f viete Afige,feißhgaeige, Bi6 gen 

t viele Aftige, feiübgarige, bis 9 Zol 

fehr aus| ten] Nie ——2 ind 

nd bie Blattanfäge groß, yrund zus 

Sie Blumen, wel: di te, längliche 

narige Aehren bilden, ändern ab in 

; die Fruchthalie enthält nur einer 

der andere werkiimmert. — Haare 

° ur m, imb.jebes biefer licher wie⸗ 
vr mi feinen Vorſten gefiebert, bebeden bie ganze 
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Diefer Klee ums urſprünglich aus. Sicillen und. Malta ber- 
‚bauen ihn befonders die Ane. und Bewohner ber Pyrenäen an und 


3Wwar im Frübjahre in die im Herbfte amgepflünte Braache. Man 
mähet ihn einigemal, ſtürzt dann das Feld und, beftellt es mit 


Weizen. In gutem Boden wird er weit über fußhoch und dauert . 
. In gefchübßter Lage auch wohl zwey Jahr. Er-ift von füßem Ge⸗ 


ſchmack und deßhalb wohl.für künſtliche Wieſen geeignet. 
7. Blaßgelber Klee, Tr. ochroleucum, blüht im July 
und Aug., reift im Sept., 2f, auf dürren Weiden und Berg 
Wwieſen, beſonders auch bey Erfurt am, rothen Berge. 
‘ 2.0, Der weidhhaarige, nicht felten äftige, aufrechte Stängef-wirb 
W fußboch und, höher; die raubzottigen langgeſtielten Blätter 
heben abwechſelnd und entfernt; bie gefranzten Blättchen 
nd ganz alattrandig , die näher an der Murzel verkehrt 
erzförmig, die am Stängel nuebe fängt, gleichbreit und 
” ürzer gefielt und_die an der Blumenaͤhre verfehrt fanzett: 
W formig und ſtumpf, ſtehen einander gegenüber, die Blatt: 
.  dnfäge find ein wenig breiter, ats. die bey den Blumen. ſte⸗ 
' I. enden Blättchen,. und fehr rauhzottig; Die länglichen nack⸗ 
7° ten Blumenköpfcyen ftehen am Ende des. Stängels auf kur⸗ 
en Stieichen und find blaßgel bz die Blümchen. ehren 
DR A den Rüden .zu;:die Fruchthülle enthält ein sundliches 
 .»gelbes Samentorn: . “ 


| ammeh, wo er Häufig wild angetroffen wird. Als Futterkraut 


⸗ 


Dieſer Kiee iſt ein gutes Viehfutter, aber bis jeht noch“ 


“nicht aus feiner Duntelheit von Schrififiellern. und Landwirthen 
zu ausgebreitetes Benutung bervorgezogen worden. N 


8, Ackerklee, Zeldklee, Tr. arvense, blüht im July und 


Auguſt, und reift von da bis in October, O, af Acckern un: 
ter dem Getreide, befonders hieſiger Gegend häufig in Sands 
lande, Abbildung auch bey Schmidt Zaf. 37. or . 

“2. Der äftige, zuttige, aufrechte Stängel ift über handhoch; 


bie Blätter find 3fach und ihre ſchmaͤlen Blättchyen verkebrt 


lanzettförmig ‚ die untern mehr :abpeftust, bie obern mehr 
zugeſpitzt; die Blattanſätze linienförmig zottig; die geſtiel⸗ 
‚te, eyförmigen, dichten, zottigen Blumenahren ſtehen arn 
“Ende des Stängals und der Neffe; die Blümchen, Heiner 
als ihr Kelch, find weißlich; die Fruchthülle iſt 1 bis 


—X 


2ſami 


22 


g. 
Dieſer Klee wird, beſonders vor ber Blüthe, zwar vom Vieh 
aeireiien, Are aber wenig Nahrung. Die Unkunde in ber Virh-⸗ 


arzeneywillenichaft treibt mit..diefer Pflanze ihr. verkehrtes Weſen; 
in Gallenkrankheiten erwarten die ſchwediſchen Landleute mebr 


Tun — — 


Mirkfungen von ihr, als fir Kräfte hat; und bie deutſchen machen 


Uebel nur ‚Ärger, wenn fie ſolche gegen Bauchfluͤſſe beym Vieh 
‚gebrauchen. . >.” | | | 


N Anmerkung. Cinige noch andere deutſche Kleearten, weldhe 


unter diefe «) Rubrik gehören, ale: .. 


va) Schmalbfästteriger Klee, Tr. angustifalium, welcher 


eim July und Aug. auf trodnen Triften vlühend, jebac ſel⸗ 


- Ken angetroffen wird, und fih —. -. 
- ' Durch feine kugelformig Iänglichen bJaßroth en Blumenäh⸗ 


| — ren, linienformigen Blaͤttchen und Blattanfäge, welche alie 


— — 


2 
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Bu ‚Ar Futtergewaͤchſe. Kleearten. :.349 
— EEE . (51) 
nebſt dem aufrechten etwa fußhohen Stangel fehr 30 
find — kenntlich macht; „ be am ſeh zottie 
b) Rauber, Tharffer Klee, Tr. scabrum, blüht im Juny 
ebenfalls auf trocknen Triften und an Wegen, auch nicht 
er ., = ’ . j ' v 
Mehrere über fingerslange, fadenartige, zuttige Stängel 
kommen aus einer Wurzel; die Blaͤttchen find enförmig, 
ſtumpf, feinhaarig, die Blattanfäge rund und zottig; die 
ungeftielten. Blumentöpfe mit ihren weißen Blümchen, 
| nd am Grunde mit Blattanfägen umbüllt, und bart und 
8 pröde; en | | 
0) Seftreifter Klee, Tr, striatum, blüht im Juny und 
Zuly auf Anhöhe und Düsen. .  — —-  _. Jun 
Er ift der vorigen Art Jemlich ähnlich; nur find feine ver⸗ 
- Fehrt eyrunden, deutlich geferbten, ganz glattrandigen Blättz 
chen weicher und mehr filzig und die eyrunden Blattanz 
füge zugeipist und grannenähnlich; die eyrunden Blumen⸗ 
Töpfe mit ihren fleiſchrothen Blümchen ftehen ungeftielt 
„on ber Seite; ber Kelch ift ganz mit Haaren befept und 
bat 10 rothe Streifen; ON — 
"d) Ungariſcher Klee, Tr. pannonicum, blüht im July 
„and Auguft, und die Aftrejählighe Flora erkennt 1 ihm cine 
bieg heimathliche Pflanze, | , , oo 
A ie Blumenähren find lang und zottig, bie Blumen 
nt grünlichweiß, und bey ihnen Fahne, Flügel und 
6 Shiffchern unten zuſammengewachſen; ; Die Keldye find fehr 


ottig.  .... 
fe dlefe Heinen, -feltener vorkommenden Kleearten, von 
a big_d hat die Natur wohl zu fliefmütterlic, ausgeftattet,, ald 
daß. fie ſich zu dem Range ökonomiſch nüslicher und fomit bes 
liebter Futterfräuter erheben Tönnten. Und fo mögen e denn, 
bis ht Brauchbarkeit mehr erkannt ift, einftmeilen bloß als 
Deutſchland mit angehörig, bier mit aufgezählt ftehen. 
2) Trifolien, wo die Kelche raußzottig und bauchig 
J ſind. Blaſenkleearten. „Tun 
. 9, Erbbeerklee, Tr. fragiierum, blüht im July, Aug. 
und fpäter, reift vom Auguſt an, 2}, au Bf Kriften, an“ 
+. feuchten Stellen, fshattigen Orten, bejonders. gern in ſalz⸗ 
. haltigem Boden, auch biefiger Gegend häufig, i 
Die kriechenden. und, dann aufſteigenden Stängel ſchlagen 
"0. Murzel und werben kaum fußboch; die eyförmigen, zart 
re a au ander Spipe ausgerandeten aderigen: Blatt 


eben auf einem langen Stiele; die piriemenfürmigen Blatt: 
--. anfäge Ind geftreift; die haarigen. Blumenſtiefe, Iänger 
ale bes. —3— , entipringen aus den Blattwinkeln und 
Ä Stehen bey der Sruchtreife aufrecht, die Blumen find-r H6h= . 
-,  Tic:in,ein zottiges faft Fugelrundes Köpfchen angehäuft; 
die aufgeblafeneh Hepfärmigen“Kelcdye mit 2zaͤhniger Obers 
_ Lippe. find fehr zottig; bie Fruchthülle von. dem Kelchesbes 
. bede iſt Ifamig., |, EL on u “ 
. Dieſer Klee bat einen ‚dichten Wuchs und giebt ein füßes 
Sutterkrant 5 da es aber fo niedrig ift, eigıet’gd.fidy nut zum Ab: 
mähen mit ber Sichel, . Dex ſchö en Bhumentöpfehen wegen gynnt 
z - — a SE , 
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- man ihm auch die und da ein Pläschen in-Gärten und freut ih 
—ã—ḿ Dann Hlämsen Raſens. Der von Irland 

‚ aus gerühmte, 7 Fuß hohe ift wohl. eine andere Art, oder drin 
derſeber hat fi) geirtt, ' 


N 
* 


.. 


‘ D 


feines dichten mannigfaltig be 


"Anmerkung. Der verfeßrtblumigde Klee, Tr. reınpi- 
natum, welcher nur felten vorfommt, 


| 
| 


niedergeftredte, äftige, handlange und [ängere Stängel hat; J 


deſſen verkehrt eyfoͤrmige, ringsum. ſägeartige Blättchen 
fid) in eine weichſtachlige Spitze endigen; die Blumenköpf: 
‚Sen faft Eugelrund und die: purpurfarbnen_ Kronen der 
Blumen rüdlings gedreht find, fo daß das Fäbnchen ſich 


nach dem Umkreiſe, das Schifichen aber nad) dem Mittel: . 


puncte dreht; deffen. Kelchg Aufgeblafen und die Eleinen 
rundlichen Hülfen 2famig And , 


iſt, als die zweyte unferer nur einheimifchen Erdbeerklecarten, 
‚zum Futter nicht tauglich, und wird fo ſchwerlich auch künftig⸗ 


Bin auf einem andern fumpfigen Boden, ald dem in Schiefien. 


3) Krifolien, wo die Hülfen_nadt und vielfamig, und 

. bie Blüthen traubenartig find. Steinkleearten. 

*10, Blauer Steinklee, Hauer Melilotenklee, Schabzier 
gerkiee, Tr. melilofus over 

und reift vom Aug. bis Dct., ©. In den Oebirgögegenben 

von Böhmen, Deitreidh und der Schweiz findet man ibn 


ea, blüht im July und Aug 


| 
| 


wild; bey ung ift er hHauptfächlicy ale Arznengewäcs im Ans 


bau, Siehe oden bey den Arzneygewächfen mit gewürzbaft: 
ätberifhem Dele, Xp. IV. 17% 0). © 
Der äftige, ausgebreitete Stängel wird bis 3 Fuß hoch; 


"die 3 Blättchen find breit, ftumpf, eyrund, die obern mehr. 


länglich, fein geferbt und bläulich angelaufen, die Blatt: 
anfage lanzetförmig zugeſpitzt, bäutig. und zu unterft' ge⸗ 


gpnelt; die langen, nackten Blumenftiele fteben in den. 


lattwinteln > die weißlichen mit blauen Adern durchzege⸗ 
nen Blumen bilden Trauben, und die. 2famige reife —2 
hulle hat eine lange ſteife Spigße. 


flanzt ſich durch den ausfallenden Samen in Gärten unb 


XEr 
ſonſt —* fort, und man findet, wenn ſchon die Hauptüſte reifen 


‚Samen haben‘, noch bis-in Spätberbft blühende Spitzen; jedoch 
in trodinen Sommern, wie wir biefe Jahre hatten, reift er vft 
mit einemmal, Rindvieh und Schafe mögen ihn nicht gern, zur 


Blüthehauen und gut trodinen, wo benn der Geruch noch ſchär⸗ 
‘fer und durchdringender wird. Im Canton Glarus in der Schweiz 
und namentlich in Klönthale, Dort werden die wohlgetrockneteñ 
Blätter gepülvert und zur Bereitung des Schabzieger- uber arü- 
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| 


Moth allenfalls die Pferde. Zu Heu muß man ihn ın der erfiten, 


| 


nen Käfes verwendet, — Die Bienen fammeln aus ſeinen Bld. 


then viel Honig. 


11, Gemeiner oder offieineller Steinklee, Mel. 


lotent᷑lee, Tr. Melilotus officinalis, C&) — @; Mehrere bal: 
ten ihn für ausdauernd und das ift wohl das Richtige. Auf 
Ä FAR Wiefen, in Weinbergen, überall, Die Beforeibung 
‚ fiehe oben bey den Arzneygewächſen mit gewürzhaft ätheri⸗ 
ſchem Dele, Theil IV. S, 171 (69, nn 
oo L 
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Anmerkung. Bey ber Abart mit gelben oder weißen ER .. 
mentrauben kommt wobl die Größe von ber Eultur her; 
bey mir im Garten war fie mannshoch Und ganz ſtrauch⸗ 
artig; uns eine andere Abart mis weißen Blumen in fans 
. gen abwärts gebogenen Trauben, bie im Linneifchen Vers . 
zeichniß unter Tr. melilötus oflicinalis P. y. vorkommt 
‚beißt, bey Hayne, und nach ihn Dietrich, in_der Flora Je- 
nensis, 1826, Triföhum vulgare, feilder Steinklee, 2% - 
, Mag er auch megen feines ‚bitterfihen Gefchmadd von allem 
Vieh und befonderg von, Pferden, wenn er noch jung tft, gen 
aefreffen werden: fo wird er doch fpäterhin bolzig und ſpröde 
und der Gerud) flärker, und erregt beyin Vieh einen Soipermillen 3 
und da Milch und Butter davon einen unangenehmen Geruch. 
und Geſchmack bekommen, fp ift er wohl nicht, wie aeicheben, 
als ein vorzüglich gutes Futterkraut zu empfehlen, aud mit ans 
den Grasarten bermifcht und als Heu nicht, weil auch da fein = 
Geruch nicht verloren gebt und ſich dem ‚ganzen Futterporrathe 
mittheilt. — An gleichen Fehlern leidet auch ber roilde oder 
weiße Steinklee, der auf Aeckein, befonders bier im Thonboben, 
ein bäufiges Unkraut tft; und wenn er-auch auf den Geruch und 
Geſchmack der Milch und Butter unbebeutender einwirkte, fg wird 
‚man fich auch an das weniger Wibrige fchwerlich gern gewühnen, 
fomit, und weil er den vielen beffern Kleearten bad) immer weit 
nachftebt, die überredenten Empfehlungen, ihn anzubauen, wohl 
noch Längerbin unbeachtet laften. — Seine wohlriechenden Blu⸗ 
men geben den Bienen viel Honig. on 
12, harfgegähnter Klee, Tr. Melilotus dentata 
nad) Sturm, Tr. dentatum nach Kitaibel, Blüthe, Reife 
und Dauer wie bey voriger Art. Im Jahr 1740 wurde biefe — 
Kloeart vom Dr. Schraber auf den feuchten Wieſen zwiſhen 
‚ Halle und Merfeburg endedit, wo fie fich 1805 noch befand 
und vom Hrn}Dr. Wbiftling Exemplare angeboten wurden. 
” Qnderer Orten Deutichlands kommt fie wohl ſchwerlich vor, 
wie aus dem Schweigen der Floriften abzunehmen iſt. Ah- 
gebildet. ift fie bey Sturm unter obigem Namen, - 
Der vorigen Urt, dem gemeinen Steinklee, flebt er nach 
den Berficherangen fo äbnlid), daß man beym erfien An⸗ 
bii€ feinen andern vermuther; nur foll er Manns höhe 
und drüber ‚erweichen, wetches bey den in meinem Garten 
-cauch der Fall war. Als noch. andere Unterſchiede, bie 
Win als eine eigerie Art auszeichnen follen, werben ange⸗ 
geben: der Stängel ift runder und geftreift, und von jer 
m. Blatte läuft eine flarte erhabene Linie am Stängel 
herab; die Blätter find größer, ihre Blätteden länglicher 
and’ defonders die BAlattzähne feinen und. fchasf gefpißt; ı 
Die Blastanfäge find handfürmig und in vinige ſpivige 
ähne zertheilt, wovon die untern Peiner, ber öbere aber 
ang und feinkaarig.ift; bie oberſten Blattanfäge find oft 
nur 2theilſig; bie gelben Blüthentrauben find Heiner, als 
ben 10; der veife Same iſt ſtumpf, zugeſpitzt und feine 
Oberfläche anregelmäßig gegittert. tg 
Da er in Geruch und Geichmach der vorigen Art in allem 
gleich ſeyn Sol, fo werben auch wohl, abgefehen von’ der Ver⸗ 
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2: Ockerowiſche Draan e. Yih ° —— : 
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fiherung, daß ihn alles Mich gein: file, Die domisen geiußer: 


ten Bedenklichkeiten ‚bey ibm eintreten. 


ey 19m 6 Du . 
Anmerk, Der italienifde Gesinkleg, Tr. melilo- 
tus italica Linn., der im Julius bi 
reift, einjährig ift, in Italien wilb wächſt, in unſern bo: 
tanifch : öfonomifchen Gärten portommt und nach Berfiche- 
sungen fhon bin und wieder in Deutfchlaub als Tutter an: 
gebaut worden ſey, bat folgende botaniiche Kennzeichen : 


Der aufrechte und befonders an der Sonnenfeite big zur. 
gif röthliche Stängel wird in gutem Lande andertbatb. - 


übt und Aug. und ‚Sept. 


uß hoch und’ hat einige Aeſte; die zugefpißten, ungleich... 


gezäbnten fchmalen Blatfanfäge find 
dem Stängel verwachſen; die 3 verkehrt eyförmigen, zu= 
geinisten lättchen find zu unterft, ganz gben :eiggeberbt 
lau angelaufen und ſehr fett; die Blumen find gelb un 


- 


-  Hülfe iſt nadt und runzlich. 


“pilden -eine Art von Aehre, die, herabhaͤngt; die 2famige : 
ß . 


er Länge- nach mit - 


:. Dep dem Unbau, welchen man vordem in Deutfihlend mit” 
diefem Klee 'verfucht bat, ift ibm das Lob geworden, daß er 
Bräftig und biätterreich aufwachle und ein nahrbaftes Futter 


gebe, aber Leichten guten Boden verlange. Kür, ben Augenblick 


[4 


# 


Stelle unter den Futtergewächlen gönnt, 


. Drigofien mit bebesten und vielfamigen Hulſen. 


hotenkleeasten . -. 


4, Sp ent (ce, Bergſüßholz, Tr. alpin, blüht im July 


und Aug., reift Aug., Sept., 2}, auf. den hoben 
Kärnthen, Erain, Tyrol, in der, Schweiz, Stelien und. ben 


Vyrenaen in einer Höhe von 5 bis 7000 Fuß über ber Mer: 


zesfläche. BB De 
.Die lange, die, unten: mit Querrunzeln, oben mit grau: 
braunen Faſern verichene Wurzel. ift außen brüunlich, in⸗ 
nen weiß und ſchmeckt füß;.die Blätter, welche alle aus 


der Wurzel kommen, haben yolllange Stiele mit braun⸗ 


⁊ 


grünlichen Blattanfäsen, ihre lanzettförmigen Blaͤttchen 
{nd auf beiden Seiten glatt und geadert, aber kaum ficht- 


ar gezähnt und gelbgrün; der Stängel wird 3 bis 6 Zoll. - 


och, hat oben. ein einzelnes Blüthenktöpfchen, darunter 
aber in 2 Büfchelchen 8 bis 10 Blumen, die herunter⸗ 
:. .bHängen, gewöhnlich biutroth und bläulichrotb find, aber 


auch weiß: vorfommen;z die bräunlichgrünen Kelche haben: 
5 'pfeiemenförmige Zähnchen, wovon Das. unterfte das 


längſte iſt;; die Lſamigen Hülſen hängen herab. : 
Diele fie iſt in den höhern Alpenregionen ven Deutſch⸗ 


land und dem Auslande eins der beſten Futterkräuter, und macht 


größtentheils die Sommernahrung für Schafe und Kühe aus. 
#14, Baftardflee, großer Honigkler, Tr. hybridum, blüht 


Yuly, Yug., reift Aug, Sept, 24, durd ganz Europa auf- - 
Wiefen, Weiden, magern Hedern and fonft ungebauten Dre 


fen, in Niederungen , aber auch auf Höhen. 
; "Die Aftige, weiße Wurzel treibt mehrere ſchwache, unten 


x 


den hoben Mpen bon 


iſt er wegen anderer ſchätzbaren Klecarten wohl außer Acht gez. 
laffen, und es ſteht zu erwarten, ob bie Zukunft ihm wieder eine 


[2 
._ 


[4 


etwas Hegende, dann auffleigende 1 und an 2 Fuß hohe 


' 
guttergewöchle. Alain, . MM 
3 Gilagei Die Bin And 8fed mb fen anf nen 


elen; bie eyförmigen, ungefledten, angenehm grimen, . 
persigen Dlättchen find ebenfalls geftielt und am Monde 
‚fein ſägezähnig; die fpisigen, 2theiligen gezähnelten Blatt: 

- enfäße umfaffen zum Theil den Stängel; Die langen Blu: 
i wenſtiele enripringen aus den obern Blattwinkeln, ſtehen 

wechſelnd und tragen nadte, bofldenförmige, faft kugelrun⸗ 

‚ be Blummtöpfe; die Blümchen- oben weiß, gegen. ben - 

Keſth rörhlich, werden, nad) dem Blühen dunkelbraäun und 

fallen nicht ab; bie länglicyen, aus dem Kelche herborra« 
genden Sruchtbüllen enthalten 3 bie 4 Samen. 


Fuür feuchte Wiefen und Niederungen if} dieſes eine nüslihe - 
Kleegrt; umd ba er für alles Vieh ein gutes Futter iff, bob 
waͤchft, viel bergiebt und mit fchlehtem Boden vorlieb nimmt, 
fo verdiente er wohl Anbau, bey weldhem man eben fo vwerfährt, 
wie beym Wieſenklee, Unter Hafer gefüet, wenn Diefer ſchon 
oſlboch iſt, oder fonft unter Sommergerreide , ift in Fraͤnkreich 

hr üblich und vortbeffhaft. gnzwifchen faffen fie) Viele bey 
ung vom Anbau abhalten, weil er etwas härter und weniger 
füß ift, ald andere Kleearten. — Den Bienen giebt er wiel 
Honig, baber auch fein Name, . 


* 15, Kriechender Klee, weißer Honigklee, Tr. repens, ! 
blüht vom Map bie in ang. und fnäter, reift im Aug, und 
Sept., 4, wählt wild auf Wiefen, gern auf etwas fendye 


"ten, an Wegen, Rainen — durch ganz Europa. 

Der Stängel wird nach den verſchiedenen, beffern oder 
[hiensern Standorten fingerslang, auch fußlang und drü« 

er,. er ift triechend, ſchlagt Wurzel; bie langgeſtielten 
Z3fachen Blätter ſteben wechielnd , die eyförmig runden, 
"glatten Biättchen find am Rande etwas gesehneit und ihr 
weißer Sleden ähnelt einem lateinifchen V ; fie breiten ſich 
bey warmem Wetter aus, legen fich aber bey jeder Beränz 
berung zufammen; die grün oder röthlich geltreiften Blatt: " 
anfäge haben einen weißen häufigen Rand; die Blumen: 
ftiele fommen aus den Winkeln der Blattfliele und tragen. 
ein er rundes boldenförmiges Blumenköpfchen; die Bluͤm⸗ 
chen ſind weiß und rothlich, erſt aufrecht, zuletzt zurück⸗ 
geſchlagen; die länglichen Hülschen enthalten 3 bie 4 tel⸗ 
lerrunde, pommeranzenfatbige Samen. 

Bey dichter Ausſaat wächſt dieſer Klee auch aufrecht und in 
ut gebüngtem, Sandboben erreicht er wohl bie Hobe bed Wie: 
enklceg. Er ift eine güre Weide für alles Vieh, befonders für 

Schafe; giebt 2 Hiebe, in dürftigem Boden nur einen. Allein, 

. oder mit Wieſenklee gemiſcht, baut man ihn auch ald Weide: 

:  pflanze ; beſonders geſchah diefes fonft häufig, vielleicht auch 
noch jegt in der Unterpfalz > und man trieb da einen ftarken 
Inc mit feinem Samen nach England und Nordamerica. — 


‘ 


Ed 


2 


anche. Xeute benusen Blumen und Blätter als Thee. — Die 
Bienen ſaͤmmeln in feiner Blüthe niel Hong. "© — 

‚. Man kennt davon eine. lebendiggebarende gber ſproſſende Ab⸗ 
ert',; daß beißt, nnd den Blumen. kommen andere zum Wordchein ; 
euch parlirt. Diele Rleegrt in 4, 5 und, s Blatichen. 


’ 


04 Oekenomiſche Votanik. 2. VWbth. 
— Der fteife Klee, Tr. Arietum, berdient a B 
. jutterpflanze wohl keine &: nung. Er wirb ſelten 2 Zol 
J och, und die weißen Blumenköpfchen find etma.erbfingroß, 
r bleibt nur, dem Botaniker bemerfinswerth, ber ihn oft 
auf kablen Hüpeln und unfruchtbaren Feiſen findet, ' 
„d) Trifolien, deren Fahne der Blumenkrone eimärts 
* de messer Dergtiee, Hepfatkk, were Lngfieige 
‘ “ eiße e ee, fontiee, weißer iefiges 
le a 0. Te enter blüht vom Map Di Min 
zeift Aug., ‚Sept., 2}, auf troctnen Bergiviefen und in Wil | 


ern, in biefiger Gegend fehr häufig. 
! Der ger iſt nd —— Li an der Spige getheilt, 






, fußhoch und höber, eig, etwas raub; die Bläte ' 
.. ter find ga die Ar Wurzel Tapsgeilieit — ; bie, 
>... bes, Stängel® mebr lanzettförmig, sntfpringen aug den: 
ſcheidearti behansten. Aöhrigen DBlattanfägen 5 
\ alie ind 1gezähnt, unten feinpaarig; 2 bie I 
5 geftielte ı veiße. Blumtenköpfchen befinden ſich 
‚am Cube 6, bie Blümchen find durch Keich- 
eh anfäge uı die Ablättrige Blumentrone iſt bleis 
‚ bend, da iſt doppelt b lang, ald das Schiffe 
2..° eher; bie glatt und 1famig.. J 
Diefer Klee . „8 Schafutter, wind aber jung auch \ 
von anderm Vieh gern gefreſſen. Zu Heu mit andern Wiefene. 


räfern ihn zu hauen, da find feine Blätter faft ſchon zu hart. | 
ier herum auf. den Zügen und Enpöben fiat man ihn meift | 
jung zu Grünfutter ab. . 
.%17, Gelber Aopfenklee,-golbfarbner Nee, Tr. für 
tum, blüht vom Juny bis Sept., reift Wug. bis Detober, 
i 856 a Mieten, Saatädern, Braadhen, auch in jun⸗ 
ur jen Ho en. ji B 
1 De aufrechte, runde, mit Burgen. Haaren beftreute, etwas 
zaupe und harte Stängel ift gleich von ber. Wınzel an 
’ ’ äftig und wird fußp und Ösber; die Atheiligen Aeſte 
Br ftepen wechfelnd ; die Blätter find‘ fach und zahlreich ; 
No, von ben Blättchen find die untern rumblich fampf, bie 
. obern mehr — Hellgrün, galt, gefteift, 18 zur 
J Hälfte gezaͤhneit, an ‚ver Spipe leicht ausgeraudet, ihr 
' J x einfchaftlicher Blattſtiel iſt gett un. gefurht; bie 
. " ‚Iahzettförmigen Blattanfäge find. geftreift und an ber 
Spige haaria ;. hie Blumentöpfchen gelb oder goldgelb, 
\ lest bräunlich, ftehen erft aufrecht, nach dem Verblühen 
\ neigen ſſe ſich; die ganz gelbgrünen Keiche find erft tweich« 
paar, beym Blühen PR und fpäter ruckwarts gebogen; 
ie Fahne ift- länger, gi die übrigen Theile der Blume, 
‚an der Spipe ausgerandet und hat bfäffere Streifen; bie 
. gruchebdl je, welche in ber vertrockneten Blüthe fleckt, iſt 
" Ifamig, der Same gelblich. J 
"@ ieh guteg Futter für alles Wieh, befonders: aber für 
Schafe. Bean man ihn mit dem Raigraſe, Avena elatior, aus 
' füet, fo erbält man im erflen Jahre eine Heuemdte und das 
Meigrag erhält Zeit,-fich zu heſtdcken. Beym Anbau wird er 
enſehnlich aroßz man ſaet ihn in England unter Roggen, mäbet. 


‚ &. Zuttergefoächfe, Eteearten. 


255 
Aa’ nach’ der Eindte und verfättert if gen; auch Mn 2 
2 | ⸗ 
Pr es geſchehen. Er waͤchſt früber als der ielenllee, ben " 
Samt fich leicht, und auf Wiefen zeitig im Frühjahr ben Samen 
eftreut, ift er nicht leicht wieder audzurptien. — Er giebt fa 
Ichöne gelbe Karben, als ber Wau (Reszeda Iuteola), 
Anmerk. Man Gühet van ihm ben Goldklee, Tr,gureum, 
als Abart an. Diefer fon höher wachen, ausdauernd und 
nicht bloß Yjährig ſeyn und bloß in Wäldern gefunden wer; 
den, beſonders in jungen Schlägen, in der Prag u.a. 
18..Brauner Klee, tarmeliterfarbigen Klee, Tr. spa. 
- diceum, blüßt Juny bie Aug. reift Sept., Deck, auf feuche 
gen Waldwielen in hieſiger Gegend mehrfältig. 
Stängel kommen 2 big 3 aus einer Wurzel, werben bis 
Aber fußhoch, find wenig ‚gig, weichhaarig, aufrechtz 
Blätter zahlreich:, fchön grün; ie Blättchen find. kurzge⸗ 
" Rielt, das mittlere Länger, die untern ſehr Mein, rund⸗ 
uch, leicht gelerbt, die oben faſt noch einmal fo groß 
ı ..r epförmig, abgeſtutzt, fein fägeartig; die Blattanfäpe find . 
+ egrund: fpisig, gefranzt; Die großen, länglich: eyrunden 
(umentöpfe fiefen am ‚Ende auf flarken raubsostigen 
Stielen, find kaſtanienbraun und nach dem Ubblähen : 
softbraun und niebergebogen: der —38 Kelch dat die 
ER Zähne undeutlich; bie rundliche Fruchthülle enthält 
Samen. 
ESExr wird von allen Thieren, beſonders von Schafen, gm 
Weege aber da er ſo wenig ergiebig iſt, taugt er zum Au⸗ 
nicht. . — 
19. Liegender Klee, geltretier, gelber ee Tr. pro- 

-  qumbens, blüht vom Day bis in den Herbſt, seift Sept. 
8 De, O, auf trodnen Wiefen und Uedern. ZN 
0... ung fleht ber Stängel noch etwas aufrecht, aber weil 
| “ex fehr zart iſt, liegt ex fpäterhin ganz nieder und’ ſo auch 
N feine oft gegen fußlangen, abwechſelnd ſtehenden und aus⸗ 

geſpexrten Hefte, beide find röthlihgrän und. weichhaarig 
_ ‚bie Blätichen find ſeht Hein, umgekehrt eyförmig, na 
2... gern fein gekerbt, an ber Spitze außgeranbet, mit durch⸗ 
— fcheinenden Streifen, das mittlere Blättchen auf einem zus . . 

rückgeneigten Stielchen ; bie Ianggefpinten Blattanfäpe find 

am Runde zurückgerollt; Die oft zolllangen Blumenſtiele 
ſtehen in. den Blattwinteln, find fleif und au ber Spibe. 
nn... mas haarig; bie Blumenköpfchen eyförmig rundlich, ha⸗ 
— bewan 20, aüch mehr gelbe, dachziegelkörmig liegende Blüm⸗ 
den, nad dem Verbllicben werben dieſe bräunlich, fie 
' -. fallen nicht ab; bie Fruchthülle iſt Ifomig, . 
| Wohl nur eine und diefelbe Art mit bem liegenden. Klee if: 
de von Schreber aufgeführte Feldälee, Tr. campesire, nur 
daß leyterer in allen feinen Theilen etwas größer erſcheint, wahr⸗ 
fcheinlich durch den Standort’ veranlaßt; Sturm hat 'beide ala 
: > verſchiedene Arten aufgeſtellt und beruft ſich auf.mehriährige: 
Beobachtungen. Ueberhaut herrſcht unten biefen beiden Kleear⸗ 
ten, bie folgende Tr. kliforme. und‘ Tr. agrarinm mit .inbegrife 
| fen, boͤy den Votanikern noch Iingewißheit und Vermengung. —' 
| Des bkonomiſche Nutzen von. allen iſt wenig bedeutend, wegen ib⸗ 
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. (8)! 7 
‚zer Kleinheit und weniger Ausbeute. Auch obiger ift ein gutes 
Schaffutter, giebt gutes Heu, und in England fand man ihn! 
des Anbaus werth. on J zu 


. » blüht vom Juny Bis gegen den Herbft,'reift Aug:, Sept., O, 
J u cn NMdereänden ,. Triften, in biefiger Gegend 
- nicht felten. - B EEE 
Seine Unterfchiede 'vom vorigen follen nach ben Bota⸗ 
| nifern, welche in ihm eine eigene Art zu finden behaupten, 
“darin befteben: daß er viel niedriger, mehr liegend und 
Wweniger aͤſtig fey; auch ſey der Stängel büyner, die Blatt: 
VE ſtiele kürzer, die Blätter mehr Herzfürmig, Afterblätter 
-„ mr and Dlütbenköpfchen Heiner, und in legtern befünden fi 
: 5 bi8 12 Blümchen; bie Slümchen find ebenfalls gel 
und ‚werden beym Abblühen runzlich. ME ne 


Us 
das“ meifte wirken, Auf freyen -Plägen, wg er ſich, nicht ge: 
— . , drängt durdy andere Pflanzen, mehr entwickeln kann, wird es 





mehr ‚fadenförmig und fteigt neben den geraden Grasarten mit 

5 gmpor. S ein freyes Gartenbeet hingegen gefdet, lagert er ſich 
wieder. „Boten, Clima, Luft und Sonne geben den Arten ber 
Gewächſe mannichfaltige Verfchienenheit, weiches auch wobl beym 





- een Ill, und den ihm verwandten, obgebachten Arten,” 
er: sa. ijt. © - . |. —— 67 
Er iſt ebenfalls ein beſonders gutes Schaffutter, und die 
ı Engländer fanden fonft vielfältig Wohlgefallen an dem Anbau 
„+ bieled black seed. Da 
: PB) Schnedenklee, Medicago (17,83). u 
, Das. Eamengehäufe ift wie eine Schnede gewunden und zu⸗ 
ſammengepreßt; bie Sgmen, in eine fihraubenartige,- haͤu⸗ 
. Hge.Hülie eingefchloffeh, find nierenförmig ober edig und 
02.2 mehrere bepfammen. u | 2 
"#4, Zuzerne, gemeiner Schneckenklee, ewiger Klee, Dauer- 


.. fien und zweyten Schnitte nochmals und ſpäthin, 2. 

. Die mebrften okonomiſchen Schriftfieller nehmen. an, bag 
Medien das urfprüngliche Vaterland dieſes Klees fen, und 
wollen. diefes auch mit: in feinem .Inteinifchen Namen, finden. - 
Der perfiihe König Darius Hyſtaspes foll.ihn bey feinem Zuge 
nad) Griechenland ‚(gegen 500 Jahr vor Chriſto) mit. dahin ge: 


bracht haben; gegen Chriſti Geburt kam ‚er nach. Stetten, fcheint 


aber; da. nicht beſonders veachtet worden zu ſeyn; denn er war 

. dort ſelbſt noch nicht einmal im Kirrhenſtaate, bis ihn ber Bir, 
ſchof Montigli etwa 1590 dahin bringen ließ; kurz zuvor war 

er auch im. Venetianiſchen eingeführt: worden. Gegen 1600 bam 
er durch einen Graf Cabionach Paris, und: ſchon vorherngegen 


» 


= 1578 nach: Deutſchtand, wo. er befonders in ber. Uunerpnfalz unter, _ 


— dem Namen: welicher Holken, viel angebaut wurhe. Dee Era: 
länder. lernten ihn Da Tannen, madıten..aben nur Anbanmrſuche; 


. — 
. 2 \ \ ' ” 
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20, Fabenfö imider Klee, Hopfenluzerne, Pr. Kliforme,® 
i 


tandort und umſtande mögenauf bie Verfchiebenheib wohl . 


ber niederliegende Klee. Am bichten:Grafe der Wiefen wirb er, . 


fodenförmigen ‚Klee, der auch noch in einer Eleinern Varietät 


Hee u, a., Medicago ‚sativa, blüht- im Juny und July, . 
reift Aug., —— früh abgemäht blüht er nach beim er⸗ 
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3 (59) 
erſt in Jahr 1650 wurde ex. dort im Oroßen‘ angefäet, und wan⸗ 
dernte nun auch nad) Irland: — Daß er feinen Namen Luzerne 
dom Kanton Luzern in der Schweiz babe, wird vielfältig beftrit 
tan, weil, im Ganzen genommen, in ber Schweiz kein gedeih⸗ 
licher Boden für ihn ſey. Vieleicht gab. bioß ein. Zufall zu 
diefer Renennung Peranlaſſung. on . 
— ie Wurzel iſt ſpindelförmig, bolzig, und gebt ſebr tief; 
der Stängel unten liegend, dann aufrecht, ift glatt und . 
aftig. und wird 2—3 Fuß hoch; die Blätter find 3fach, 
die Blättchen lauzettförmig; gezähnelt, und bie oberſten 
ſchmäler; bie Blattanfäge am Grunde geferbt; bie Blu⸗ 
menftiele , aus den Blattwinfeln entfpringend, tragen vio⸗ 
lette, lange, ſchlaffe Trauben oder Aehren; das Fähnchen 
ift mit dunklern Streifen durchzogen ; die glatten Hülſen - 
find. 2 Hi8-3 mal in, einen Kreis gedreht; ber Same hält, 
fi) 4 bis 5 Jahr, 2 — 
Ein bekanntes ſehr vorzügliches Futterkraut für alles Vied,“ 
auch Schweine und Ferkel freſſen ihn gern und nehmen zu. Grün 
it er für Rindvieh füß, nahrbaft und milchvermehrend, Die 
‚ferbe freffen ihn außerordentlich gern, und in Werfien, feinem 
aterlande, ift.er noch bis jest das gewöhnliche Pferdefutter, 
Er giebt verehliche Erndten und jährlich 3 bi8-5 Hiebe. Um ihn 
zu gu zu machen, wird er in Schwaben gehauen, welkt da ab, 
m Haufen gelegt, daß er fi entzünde und dann duseinander 
geieat, wo er. fchnell abtrodnet, und aud) als Heu zieht ihn das 
ich dem. Wiefenben vor, giebt viel Milch und. Butter, ſo gelb 
wie im Sommer bey Grünfutter. Er blüht nicht fo leicht auf 
‚wie fpanifcher Klee, und feine Stängel find viel faftiger. Eri 
nicht fo weichlich, wie ber Esparfett, und erfordert nicht fo viel 
Hartung. Die Wurzeln binden den Boden fehr ſtark, und ein 
- foldyeg. Aleeland kann nur mit Mühe durd den Plug geriffen 
werden; Doch halten fie auch einige Jahre ald Düngung nach. 
Er dauert 10 und mehr Jabre,.wenn er nicht in Gefellfchaft von 
zu viel Unkraut und zu Dicht fteht. — Das getrocknete Kraut 
iebt auf, vorbereitete Tuche fchöne rothbraune Farben. — In 
feiner Blüthe ſammeln die Bienen viel Honig. 
*2 Schwediſche Luzerne, Sichelklee, gelber Schnecken⸗ 
klee, Medicago falcata ; er hat auch noch folgende Namen: 
Schwediſches Heu, wildes heiliges Heu, großer Steinklee, 
deutſche Luzerne u. a,, blüht den ganzen Sommer hindurch, 
“reift vom Julius bie Sept, 24; wild fteht er an Ackerrän⸗ 
bern, Wegen, auf-Wielen, in Wäldern, auf Hügeln, überall 
burdy-ganz Europa. - . un an 
Sn" feinen Kennzeichen hat er mit dem vorigen fehr vieles 
‚gemein: die flarfe. sähe Wurzel geht ebenfalls tief ın Die 
Erbe, und dauert & Jahr und Tänger; bie äftigen Gtäns 
 "geliwerden wohl 4 Fuß lang, find holzig, aber biegſam, 
Wy bdaß fie ſich nicht aufrichten können, wenn nicht nabe 
Pflanzen fie ftügen, die Wefte md länger und Aeckig; 
+ Die 3 Blättchen ſind Fänglichrund, fchmal, feinhanrig, an 
der Spige gezähnielt ; Die ganzrandigen Blattanfäge bleiben,“ - 
. "auch. Schon durr, an den Zweigen fingen; die Vlumenſtiele 
kommen aus. den Winkeln ber Aeſte, auf ihnen bie gefben 


L 
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den die Blüthen grünlich oder blaͤulich; die ſichelförm 


' Blumen als eine Burze Traube ober Schirm, jebes Btam-⸗ 
\ chen ift beftielt ; gegen das Verblüben und Abfallen wer« . 


en 
fchmalen, etwas bebnarien Schötchen, bie oft im es 


ſchwarz werben, enthalten bis 9 Gamen, 
- Schwebifche Luzerne heißt er deßwegen, weit Linné ihn als 


atte, und Neuere bad wiederholten. Wo nichts nüßlicheres ges 
aut werden kann, befonderd& auf dürftigem Sandboden und in 
fteinigem Lande, mag ihm der Platz zu gönnen ſeyn; aber guter 
_ Boden wäre an ibm verſchwendet. Denn wenn er auch jung 
gut füttert, fo wird er Doch fpäter hartftielig und vom Vieh wenig 
eachtet; auch fein Lagern auf ber Erbe macht das Abmähen ber 
‚ idwerlid, Unter aufrechte Grasarten gefäet, ſteigt er an ihnen 
auf und wird. nun leichter mähbar. Im zweyten Jahre kann es 
wohl I3mal gehauen werden, dann muß man ein Jahr ben Sa⸗ 
‘gen reifen und ausfallen len. und das fo wieberholen, Er bat 
. das. Gute, daß er auch noch im Spätberbft grünt, gegen Kälte 
‚gar nicht empfindlich ift, und fo für nörbliche Gegenden fich ag 
nete. — Die Pferde freffen ihn gern ;, die Bienen holen aus fe 


\ gen mehr offenen Blümchen viel Honig, \ Ze 


3. Hopfenluzerne, auch Hopfenklee und Ackerlu me, M. In- 
:pulina, blüht vom Juny bis Auguſt, reift Aug. Sept, O— 7, 
auf Aeckern, Triften, teodnen Wiefen an Wegen. 

Aus der Wurzel kommen zahlreiche äftige Stängel,‘ von 


‚oft fußlang, Kegenb, dann auffteigend, Aedig, weiche 


baarig; bie 3 Blättchen find eyförmig, gegen bie Spitze 
gezähnelt, weichhanrig; die aus den Winkeln ber Blätter 

/ ommenbden behaarten Blumenftiele tragen ein ehrundes 
Köpfchen mit gelben gehäuften Blümchen; bie Hülfe ifk 


A 
Samen. 


Fir be uns anzubauen, wie in England-gefchehen, möchte 
hie oſten kaum vergüten, allenfalls wer feinen lettigen, mora⸗ 
igen Boden nicht beſſer benutzen kann. Weil er dem Vieh ans 


ı, 
\ 
..ı 


, aenepmn ift,..fo möchte er, flatt anderer weniger werthen Gräfer, 


‚, auf Biehmeibden für Kälber und Kohlen dienlich ſeyn. 

‚4 Sarlifcher Schnedentlee, M. carstiensis, von den 
Karftifchen Bebirgen in Krain fo benannt; blüht in den Sonts 
mermonaten, reift im Herbft, Oo, hauptfächlich in Krain. 

Die kriechende Wurzel treibt mehrere fußlange, aufrechte, 
äftige Stängel; bie: geftielten Blätter beſtehen aus 3 ey⸗ 
zundftumpfen, ge abneien Blättchen; Die, Blattanfäge 
find pfeilfpisig und fcharf gezähntz bie in den Blatiwins 
teln entipringenden Blumenſtiele tragen meiſt 7 dolden⸗ 
bnlich ſiebende Köpfchen mit gelben Blümchen; die gläns 
zend fchwarze Hülfe ift ftachlig und enthält nierenförmige 
Ä ‚ . gelblihe Samen, $ . 
u Diefe ganze Pflanze ift glatt, wachſt auch fehr bicht und 
, verträgt. Hige und Kälte; vor der Blüthe giebt fie ein gutes 
— WViehfütter, aber ſpäter wegen bev vauhen, ſtacheligen Emmens 
hülſen nicht mehr. | — 


ein gutes Futterkraut ſeinen Landsleuten zum Anbau empfohlen 


nierenförmig, bat ſteife Härchen und 1 länglich runden 
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A. duttergewaͤchſe. Kle⸗arten. 


’ - „a , 61) 
6 Kleinftes Sthnedentire, M. minima, * m 

Drap und Junp, und zeift im Auguſt, auf, Bergen unter - 

er Saat. . on ' u N 
Die Wurzel treibt mehrere fchwache, Aftige, feinhaarige 

.. » Stangel bervor, hand⸗ und fußlang und länger, unten lies 
’ penb, dann aufrecht ; bie Blätter find 3fach, wechfelnd, 
ihre Blättchen epförmig, bie obern lanzettförmig, weiche 

Baarig, an der Spike gezähnelt; die Blümenſtiele kommen 
- aus den Blattwinkeln, ibr Blumenktöpfchen bat 2 bis 6. 

gelbe Blütthen; die Fruchthüllen find 3 bis Amal fchnes 

denförmig in eine faft runde Kugel gedreht, die außen mit 

wechſelnden, hatenfürmigen Stächeln befest if... 
Er if für die Schafe ein angenehmes Futter, nach der Sa⸗ 
menreife aber, wegen ber flachligen Hülfen, weniger. 

MmmerFung Der baumartige, oder. immergrüs ' 

nenbe Schnedentlee, Medicago arhorea , wird zwar 
Dis jest nur als Zierpflanze die und da in. unfern Gärten 
. angetroffen; aber aus ben Verfuchen, welche bis jetzt ſchon 
mit ihrer Acclimatiſirung gar nicht ungünftig gemacht wor⸗ 
ben find, läßt ſichs denken, daß fie wohl noch einſt als Fut⸗ 
tergewachs, wenigftens in ben wärmern Theilen von Süd⸗ 
deüutſchland prangen, und aud von unfern Nachfolgern, wie 
einſt von den ökonomiſchen Schriftſtellern Noms gelobt were 
‘den kann. Er wird gerühmt als das beſte und-tauerbaftefte 
. Sutter, dem an Güte kein anderes gleich kommt, für alle 
Arten von Vieh, dieſes wird fchnell davon fett und giebt 
viel Milch, Er fol eine unendliche Zeit fortbauern, und je 
älter ex wird, befto ftärker und fchöner werden, und größere 
7 Menge Futter hervorbringen. — Er fol urfprünglic von 
“ber Infel Rhodus ſtammen, und wächſt jept auf allen In: 
fen des Archipelagus, in GSicilien und vielen, befonders 
in der untern Theilen von Italien, wild. In ſeinen Hei⸗ 
atn * | 
wird fein flaubenartiger, im viele Zweige getheilter Stäns 
gel 5 Fuß, auch wohl doppelt fo hoch; bie Zweige find 
> an jebem Gelenke mit Becartigen Blättern befest und fehen 
“ dicht belaube aus, bie Blätichen lanzettförmig, unten . 
grau, bleiben das ganze Jahr; auf jedem Stiele ftefen 
die 5 glänzend gelbe Blumen, welche den gelbe Wins 
ter, das ganze Jahr hindurch blühen; bie Blumen, welche 
im Sommer zeitig blühen, baben im Auguſi und Yr 
den Sept. reifen Samen ; die andern reifen nach ihrer frü⸗ 
Pi in oder fpätern Blütbe, bis bie Kälte es verhindert, 

.. Schon vor 80 Jahren befchäftigte man ſich in England viel 
mit dieſer Pflanze, und bie Erpebrife waren: baß fie auf dem 
ſchlechteſten Ader, ber nur Heide trägt, gebeibe, Kuft unb Tro⸗ 
denheit liebe, durch Samen oder Schnittlinge fortgepflanzt wer⸗ 
ben könne, im SHerbit, nicht zu.nabe an ber Erde adgefchnitten, 
ſchuhhoch ausfchlage und ein gutes Grünfutter für Schafe und 
kammer den Winter hindurch gebe, daß fie jährlich wohl s bis 4 
mal abgefchnitten werben tünne, 8 Monate lang grün zu benu⸗ 
en, und auch getrocknet ein nortreifliches Futter fey, daß fie 
en Bienen fletd und auch da, wo alles Sammeln für fie aufı 
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| | 
| 1) ONE EEE 
Hirt noch ·viel Stoff. Ju Wachs und Ponig gebe’ Diefe Vor⸗ 
theile des baumartigen Schneckenklees wären gaf "wicht zu vers ° 
Er (hmäpen , wenn er nur erft acchimasifirt wäre. 7. 
ey Süßtlee oder Schildklee, Hedysarum (17,3), 
.. , Einige‘ allgemeine Kennzeichen, des Blüthenftandes diefer 
| ‚zahlreichen Pflanzengattung find: . \ 2.* | 
\ . Der einblätterige Kelch ift bis zur Hälfte Stheilig,. FAN nicht. | 
i ; bie fchmetterlingsartige Blumenkrone ift geftreift; die | 
| | 





m ahne zurüdgefchlagen, ausgerandet; das. Schifichen iſt au: 
., „.  fjammengedrüdt, querüber abgeftuimpft und ?rbeilig; die 
non Staubfaden find in 2 Körper verwachlen,, des Fruchtknoten 
In ‚fnient‘ mig, Die Warbereinfah; die Fruchthülle iſt galt 
ert’, 2tlappig. Zufammengepreßt, mit einer gegitterten Winde 
‚ bekleidet und 1ſamig in ihren Gliedern; der Same ift einzen 

„2. ambnterenförtkig. * 
Linnés Pflanzenfoftem von Willdenow beſorgt, enthält 117 
Süůßkleeartem, von denen wir zu unſerm Futtergebrauch nur eine 
haben; die andere hier bemerkte erwartet noch erſt ihre Acelima⸗ 
tiftrung im Felde; in Gärten iſt fie fchon Tängft Zierblume. 
Diefe 2:Arten gehören unter dieienigen im Linneifchen Syſteme, 


om 
4 


wo an jeder Seite. des ungetheilten Blattſtiels Blätter einander 

egenüber- ftehen, oder die geßederte: Blätter. haben ; und an Dies 

u Tem Bau der Blätter ſchon fieht jeder, daß in botanifcher, Hin= 

ſicht dieſe Pflanzen keine eägentlichen Kleearten ober Gewärhfe mit 

Zſpaltigen oder Icheiligen Blättern find. Inzwifchen befegen wir 

Deutſche mit dem Namen Klee, Pflanzen von verſchiedenem Bau. 

a  eparfette, zürkiſcher Klee, Heiligheir, Hedysarum 

So .  " onobrychis ‚blüht imfuny und July, reift Suly, Yug,, 245 

En 4 gern an fonnigen Orten im Freyen, Auf Anhöhen, Hügeln, 

— in Beinbergen , aber and) a Wegen, Zaunen, fleinigen 
a 


Gtten ff, figtem Untergrunde. .  . 


befonders auf Ze 
Er ſchlaͤgt tiefe Pfahlwurzeln, "die mehrere aufrechte, am 
j Grunde hegende,. faftige 1, Fuß bis wohl doppelt fo hohe, 
j ' ‚„  Aflige Stängel treiben; die Blätter fliehen wechfelnd und 
| . Find gefiedert; die Fiederblätechen, einander gegenüber, find 
. linienlangertfürmig, rinnenartig,; oben glatt, unten weiche 
haarig, gewöhnlich 5 bis 9-Paar und das lebte ungepaart 
... on einem Stiele; die pfriemenförmigen Anſahe an ben 
Blattftielen find faft hautartig; die roſenrothen mit Adern 
J durchwebten Blumen ſtehen auf langen, nackten Stielen, 
-in einer faſt walzenförmigen Aehre; die Ifamigen Hülſen 
EEE Ind rundlich, breitgedrüdt, ſtachelig, die von ungzeitigen 
0,0. Bamen blaßgrün und gelb, von jertigen brüumtich, . 
7, &sparfette, jest faft in allen Winkein von Deutſchland an: 
"gebaut, ift eins der, beiten Futterkräuter fün alles Vieh, grütt 
und getrodnet,. „Grün freffen ihn. auch, felbft junge Schweine, 
, Truthühner und’ Gänfe gern, wenn er Elein geftantpft und mit 
R Kleien oder Schröt vermifcht wird; befonders- gern frißt das Fe⸗— 
dervieh,. feine -Blüthen. Die Butter zur Zeit, wenn Blühender 
‚Esparfette dem Melkvieh gefüttert wird, übertrifft. auch die be= 
rühmte hofftenifhe' an Wohlgeſchmack. Die- Pferde frerffen. ihn 
0. „grün, bie der Same völlig reif: ift, und bevürfen in dieſer Zeit _ 
“ wenig Hafer, welches auch bey-getrecdneum und klar -gefchhittes 
Br 1” on ' _ 
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‚weit der Zall ift. Da er frühen, als andereß WMWieſengras wächſt, 
ſo bekommit ber. Hauswirth zeitig reichliche Fütterung, und zwar 

. gefimdere und nabrbaftere, als ſelbſt vom rothen Klee, welcher 

- Mehr wäßrige Sufte bat, als der (Warſette. Auf feinem liebften 


Standorte, tiefen Thonboden mit Kalfunterlage, dauert er 15. 


Bahr und drüber, fonft aber weniger lange; bie ihm nöthige 
euchtigteit holt er tief unter. der Vegetationsfläche. — Nach 
‚Rem. Umreißen find feine Wurzeln nody eine nachkaltige Düns 


5 geng »Die Samen dürfen durch Dreſchen nicht verlegt Ye 
e 


verlieren da ibre Keimkraft. — Auf den blühenden Esparſette⸗ 


‚feldern fummt dad Heer ber Bienen und fammelt. . 
"Anmerkung. ’Des fpanifche Süßklee, Kronens ober 
italieniſcher Hahnenkopf, auch die prähtige Sulla genannt, 
. 'Hedysarum coronamum, blüht im Juny und und 


reift im Auguſt, 4. Er wächſt in allen: ſüdlichen Gegenden . 


.CEurxopus wild, und namentlich häufig in Stalim auf Wie⸗ 
- fen; bey und wird er als Sierpflanze in Gärten gezogen. 
Abypebildet in Schmidts Flora Taf. 17. 0 no 


‚Seine Wurzel Üt’Hulzig ; die Stängel mit weitſchweifigen 
: Heften werden über fußhoch, auch wohl doppelt böber; 


die Blätter find gefiedert und die Blättchen langlichtund, 


. 8 bis 9 Paar, glatt und dunkelgrün; Blattanſätze groß, 


7 grannig, weißlich 5 auf nadten ‚ aus ben Blattwinke 
“-., Zommenden Öticlen prangen die bläulich purpurfarbenen 
—Blumenaͤhren; die Fruchtbüllen find nadt, gegliedert fläs 

chelig, faft rund, die Samen. [hildförmig und.raup. 

Dieſer Süßklee ift für Italien und. Spanien’ umd andere füd« 
liche Gegenden ein wohlthätiges Futterkrauf‘, grün; aber. befon: 
ders getrudnet und unter das Heu geſchnitten, für alles Vich, 
vorzüglich für Merde. Bey uns. bat er in Gärten fchon die 
ſtrengſten Winter ausgehalten, und vorlängſt bat man ihn dud) 

m. Freyen verfurht; Doch bey dem Weberfiuffe ſo vieler andern 
- guten und reichliche.. Uusbeute - gebenben Futterkräutet fcheint 

man eine weitere Ka einftweilen auf firb beruhen 

ofen au polen, ‚bis ein neuer Anſtoß fle wieder ins Gedächte 

mp bringt. ee Br Er Ri re FE ı 1 .u- . 


m Bi. Widenarten, als Futterkräuter; mehrere davon 


ln 7 ,..10d zum Anbau geeignet. 
._ Sie gehören ebenfalls. unter die Pflanzen mit Schmetterlings- 
blumen (17,3) und:ihr Blüthenftand wurde fchon oben ‚Seite 56 


bey, der Saatwide, Vicia sativay angegeben. Hier folgen nun 


noch einige andere zu Viehfutter brauchbare Arten, von mehr 
‚oder weniger Beheutung, Ze \ x 
*1. ge y dübrige Witte, Visia biennis, A. Ihr Vater: 

lJand iſt Sibirien, wo’ fie wohl .nur in den Summermonaten 
- - ‚biüßen und reifen kaun. Zufällig iſt fie auch in Deutfch- 


land, bey Nebra an ber Unſtrut, von Willdenow wildwach- 


fend gefunden worden. .. w 
„ Der Stängel kann gegen 12 Fuß. hoch werben, iſt aufſtej⸗ 
_ . gend, äftig, edig gefurcht, glatt, ang der Wurzel mehrere 
- Schoßlinge; die Blätter fteben abwechfelnd,. find glatt, ‚ge: 
. fiedert, und bie Sieberblätfchen Kanzettförmig, an bei 
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FW guttergiwaͤchſe. | Wulenarten. as ar 


den 


Sa. Defommifge Botauit. 2. Wrh, 
‘(69 R " 


ig 103 u z his 12 an jeber gefurchten 
—ä— 


eil ⸗lan zettfotmig, glattrandig,; die Blumens 
ı aus den Blattwinkein und ttagen 6 bis 12 

B blaue Blumen, traubenförmg und nad) einer 
id; bie Hüffen find glatt und zufammenge: 
twa 5 Samen. J 


ben, und. fo in ben erſten Monaten bes Jahres a ünfutter 
pi Schafe taugen. Im Herbft defäet und im Frübjadr, diels 

leicht durch Dazwifchenlegen von Pferbebohnen, deſtüht damit 
fe nicht auf dem Voden zu liegen brauchen, blühen: fie ins 
Sommer and bringen reifen Samen. Die Saat Fann auch im 
Frühjahr Hefihehen, Bey ben gemachten. Gartenverfuchen dat 
man gefunden, baß fie oft ſchon im Junius blühen, ber Gtäns 

el da wohl noch einmal fo hoch wir, ald vorhin angegeben 
‚ts daß er nach und nach immer mehr. Biüthen treibt, weiches, 
wenn er durch Stügen emporgehalten wird, ein prächtige Anz 
sehen giebt; Daß Die Schoten immer bazwifchen reifen, und 
, .penn fe braun zw werben anfangen, abgenommen werben müfs 

‚fen, weil fonft der Same ausfällt; daß Das Biuͤhen und Meifer 
fortdauert bis zum @intritte ber Kälte, Hr. Prälident v. Gchres 


v 


* 


— 
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‚ner gel 
onders zum Gutmachen trosner Wiefen und Grasgärten an 
“wenn man fie da zieht und etwas fpät, im Auguſt, fie eı 
mäpt, fo haben fie ſich ſchon von ſelbſt wieder ausgefäet, und 
{men kann das Beläen im dritten Jahre erfparen: Der Körners 
“ertrag twäre demnach ungeheuer; aber, freifich nur bry Stüpung 
ſo reichlich zu erzwingen. . j 
; “2 Erbfenwire, Vicia pisformis, blüht im July, teift 
ig, 
en Srten, iſchen Felſen in Schleſien, Oeſtreich, auch in 
—* aa bi Maythalt und ‚auf, ber Wönmiffe, nahe 
y mir, nicht felten, . 1, ed af 
Der Stängel auffteigend, Aftis, geſtreift, ecig, wird 4 bi 
\ 6 Guß body; fann J dich, ei —8 vabel den — 
n ten und fd aufrichten, ſo iegt er zerſtreut umher; bie 
D Blätter find geftedert,, die Btättdhen eprund rundlich und 
gnbigen fidy in eine weichflahelige Spike, das erftt Paar 
gi eff am Stängel angebeftet, ähnlich Blattanfägen, 
biefe_felbft aber find Hein, und und haben meift an 
“ber Geite einen Bahn; die Gabelchen find aͤſtig; bie Blu⸗ 
B thenftiele, aus den Blattwintein tommend, tragen viele 
Heine ‚blaßgelbe oder fdhwefelgelbe,, geftreifte Blungen in 
- an r ne ne en he 0 Sphumen verfommen Pr ee 
faft zofllange Spülfe ift bau nd, nach der 
ee gie Hin 6 Dre Sblengeoße Samen, 
„Da biefe Witte ausbauert und fomit nicht fütrih angefäet 
festen braucht, ſo wäre fie ſchon deßhalb der Aufmerffams 
it wertb; aber fie ift auch beſonders ein gutes, nadrhaftes Futs 
ter und deibalb zum Unbau zu empfeblen. Die Standorte, wels 
he fie in hiefiger Gegend hat, find nur geringer Boden, und in 


Aud bey der größten Kälte follen bee Stänger grlin dlet⸗ 
al hi 


Sept, 245 —EV Wäldern, bergigen, raus‘ 


er erzähle, bag ihm ein einziger Gtoc im Garten 16,000/,.Rörze ı) 
acht habe, Er’ räth te zum Unbau im Felde, aber bez \ 


—— ‚ 
N 


- ! 


| A Buttergewärhfe, Wickenarten. 2,83 


ſolchen Tonnte fie much im Freuen an Bergen als angefäetes Kute 
‚. Jefttaut wachſen zu, Erndten ohne weitere Mühe, 8 5 
“3, Die Feldwicke, Roſenwicke, fchmalblätterige Wide; . 
Vicia angustifolia nad, Roth, und bey Kinne Vicia dativa 
ß nigra, blüht Juny bis Yug., teift vom July-bis Gept,, 
. auf. Xedern unterm Getreide, in Laubwaͤldern. 
Won ‚derigemeinen Futterwicke, Vicia 'sativa, (dben ©. 56) 
unterfcheidet fie ſich: 
‚ Durch. bünnere, ſchwächere, niebrigese Stängel; burch ihre 
Bu pbern Biättchen,, welche linienförmig, zugelpigt uf gang, 
lattrandig find ; durch purpurrothe Blumen; durch einem 
leinern, fugelrunden, glängendfdywarzen Samen in ſchwar⸗ 
„zen, glänzenden "und glätten Hülſen. — Man findet fie 
Be auch in den Abänderungen mit einzelnen umd mit fleiſch⸗ 
rothen Blumen. . 
uUnter das Getreide geſaͤet, thut fie ihm feinen Abbruch, 
weit fie, als ſchwächlich, nicht wüchert; aber das Stroh wirb 
dadurch nahrhafter, und das Vieh ‚frißt fie gern. 
“4. Die Wogelwide, Yicia Cracca, blüht vom Juny bis - 
Aug., reift Aug., Sept., 2}, auf Yedern im Getreide, an 
ı Heden, Zäunen, in Gebüfchen überall. . 
Der äftige, ſchwache, belaubte, gefurchte, dedige, feinhane 
rige Stängel wird bis 4 Fuß body, feine _vielblätterigen 
Gaͤbelchen dienen ihm zum. Auffteigen ; die Blätter ftehen 
wechſelnd, ihre 8 bis 12 Paar Fjederblättchen find lanzett⸗ 
fürmig mit Eurzer Spibe und. unten weichhaarig ;_ fie has 
en, fo wie die ganze Pflanze, ein trauriges Grünz bie 
Blattanfäse balbpfeilfürmig, glattrandig; die Blumen auf 
- Stielen aus den Blattwinkeln kommend find blauviolett, 
fehr viele liegen dachziegelförmig über einander und bilden - 


eing dichte bängende Traube; die Hülfen hängen eben 


fall, fnd golfang, glatt und braun. 
„Auf Wiefen berdrängt fie, wegen ihres bichten Wuches, 
das Moos; würde auch wohl auf Aeckern Queden und Broms 
beere erſticken. Angebaut wächft fie fehr”hody und maftig, mächt, 
‚Daß der Meder unter ihrer Beichattung Sauerſtoff fammle und 
fruchtbar. werde, und iſt übrigens auch ein gytes Futterkraut, 
:. Das felbfi-jung von Schiweinen gefreffen wird. Mit Getreide 
dürfte fie nicht gefäet werden, weil es vor ihr nicht aufkommen 
würde. _Bielleicht auf geringer Wiefen am beften, Unter Ges 
treide iſt ſie ein läſtiges, erfiictendes Unkraut, — Ihr Same ift 
für Zauber unb Geflügel; gus ihren Blumen fammelh die Bies 
nen Honig. ° . 2 rn. 
Für Albänderungen von ibr hält man: bie zartblätterige. 
. ide, V, tenuifola, mit.gleichbreiten Blättchen und Yora 
nigern Blüthen 5 die. vielblumige Wide, V. multiflora, 
mit eprunden -Blätichen und mehr Blüthen, und die weißs 
vblumige Wide; überhaupt weißblühend findet man fie öfters. 
5, Die Saunwide, Vicia sepium, blüht im May und 


-_Yuny ‚reift im Aug. 2), an Zäunen, Hein, in Obiigäre | 


‚ten, Wäldern — häufig genug. ln 

. De: auffieigende,, einfache, dünne, erg n —— Stängel 
- wirb: bis. 2 Fuß lang; bie Blätter find abmechfelnd „age 
VI: 5 9— — 5* 8 
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268. ess | 
N i fiebert, ‚und ihre 5 bis 6 Paar Blättchen eyrund flumpf, 


4 


ß . 
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| Dekonomiſche Motanie. 2. Abth. - 


feinhaarlg, mit einer weichftgcheligen Spike, nad) diefer ' 


Spite zu. werden bie Blättchen kleiner; -die rundlichen 


Blattanfäke find gezähnelt; die purpurroth-violetten hätte . 


genden Blumen, 4 big 6 beyſammen, haben kurze Stiele; 


nach dem Auslaufen des fchwarzen Samen zufammen. 


Man rühmt fie als ein gutes Viebfutter, und findet, da fie 


“ ausdauert, ihren Anbau auf fchlechten, aber etwas feuchten Wie⸗ 
fen vortheilhafts der Same wurzelt da, vhne weitere Morbetei= 
tung, ‚leicht’ von felbft ein, — ‚Ein Webel-ift, daß die Umeifen 
gern auf ibr haufen. ’ 


zum 
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‚gefiebert und meift zurückgebogen; bie 
eyrund, feingefpibt, 68 fliehen viele beyſammen; Die ſehr 


Bon weniger Bedeutung find die noch folgenden, in wifchen 

Theil. auc ‚ein fehr gutes Viebfutter. — 

6. Die Waldwicke, Vicia sylvatica, blüht im Juny und 
July, reift Aug., Gept., +, in Laubwäldern auth hiefiger - 


egend häufig. J J 3 
er aufſteigende Stängel iſt ſehr äſtig, glatt die Blaͤtter 


beblätterte Ranke iſt vieltheilig; die Heinen Blattanſatze 
find handförmig gezähnt, und die Zähne borſtig; die Blu⸗ 


‚men anf langen Stielen, aus den Blattwinteln Fommend, 
find weißlich mit blaurotben Linien und Punctem gezeiche 


net,und hängen wohl zu 15 in einer. Traube niederz .in 


der glatten. Huͤlſe ſind etwa 6 Samen. 


» Sie ift ein gutes Viebfutter und ihr Same ift Nahrung: für 
wildes Geflügel, | 10 
7. Die Hedenwide, Vicia dumetorum, blüht.im Juny 

‚and July, reift Aug, Sept. 2}, in Laubwäldern und Ge⸗ 


üfchen. . / . 
Er ift der Erbſenwicke fehr ähnlich, unterfcheibet fich von 
ihr: durch eyförmigzlängliche,, abwechfelnde, zurückgebo⸗ 
gene, weichftachelige, geftielte Fiederblättchen; durch bops 


' pelt größere Blattanfäbe,; durch weniger vivfette Blumen, 
"bis 7 An einer Traube; burch fait. doppelt längere Hülfen. 
Sie ift ebehfalls ein gutes Futterkraut, aber auch gewoͤhn⸗ 


lich eine Ameiſenherberge. 


u; 


8, Die blatterbſenartige Wide, Vicia lathyroides, 
dlüht im April md. May, reift im Zuny, 2}, auf fonnigen, 
fandigen Hügeln und Aeckern. —* Zn 


Diefes ıft wohl der Zwerg der Widenarten. Ihr auffteis 
gender, äftiger Stängel wird fingersfäng und länger; bie 

fätter find gefiedert, und don ihren 2 bis 3 Paar Blütts 
chen die oberfieh eylanzettförmig, Die unterſten verkehrt 


berzförmig, fie haben eine Heine Spise und find auf bei« . 


den Seiten weichhaarig; bie blaurothen Blümchen ſitzen 
einzeln in ben Blattwinkeln; Die Hülfen find Afchneikig, 
kaum zolllang,.fchwärzlich, glänzend, glatt und bie ſchwarz⸗ 


yunctirten Samen: wie Senflörner, 


‘ er 
Nur für Schufe iſt diefe niedrige Pflanze, und für fie ? 
ſolche ek erigemehumds Anti, . a Hi 


‘ .“ 


) 


ie reifen, Schwarzen Hülſen ftehen aufrecht und rollen. fidy 


lättchen geftielt, ' 


ot .. - 
I 
— _ — 


A. Futtergerwaͤchſe. Noch amderp zum Anbau geeignete. ISE. | 


\} , . 
C. Noch andere — Anbau mehr oder minder 
geeignete Futtergewachſe, bie verſucht : 
on oder empfohlen worden find. - 
1. Wahrer Schotenklee, gemeiner, fchwefelgelber, hül⸗ 
fenartiger, auch Wielehfchotenflee, Lotus siligquosus (17,3), 
blüht im Juny und July, reift Aug., Sept. 4, an Bächen‘ 
und auf Sumpfwieſen, in biefiger Gegend häufig, und fo 
" auch an mehrem Drten Deutfchlands, befonderd bey Mer: 


‚ feburg. 
Diele Pflangengattung, fo wie mehrere der nachfolgenden 
Butter ewächfe, gehören ebenfalls in die 17. Claſſe 3. Ordn. des 
inndifchen Syſtems, alſo zu denen mit Schmetterlingsbfumen, 
- deren Blütbenftand gleich anfangs bey den Kleearten befchrieben 


iſt, ale worauf man fi), um der Kürze willen, bier bezieht. 


Der Stängel vom. wahren Schotenklee ift hande und fußs 
hoc, liegend, dann aufiizigend, etwas eich haare, le 

fachen Blätter fiehen wechſelnd, ihre eyrumd : länglichen - 
Blättchen unten und am Rande mit einzelnen Haaren bes 
est, endigen fich, fo wie bie Afterblätter, in feine Spitzen; 
bie hellgelben Blumen flehen einzeln auf langen Stielen 
und find mit, einem Dedblatte, welches aus 3 Ian et: 
förmigen Blättchen befteht, umgeben ; die Aedigen Hülfen 
Amit ihren Abäutigen Slügeln ſtehen aufrecht. 

Der Meerſtrands⸗Schotenklee, Lotus maritimns, u . 

Ufer der See, aub an Landfeen, und nad Schreber bey - 
Halle, jedoch da felten-, wird mit borigem für eine Urt oder 
für eine Abart von ihn gehalten, Gene Blätter find etwas 
fleifdyiger,, aber die ganz fchwefelgelben Blumen Heiner, 

Er ıft ein gefundes Futter, das befonders das Rindvieh 
gern frißt; und wenn er auch nicht für fi allein zum Anbau. 
auf feuchten Wiefen zw einpfeblen je möchte, fo verdient er 
28 Doch. gewiß im Gemenge mit andern Pflanzen — Die Bie⸗ 

- nen befuchen die Blumen gern, 

“2, Gehörnter Schotentiee, Hornklee, gelber Honig 

lee, Lotus corniculatus (17,3), blüht vom Juny bis Aug., 

-  zeift vom July bis Gept., 2}, auf Wieſen, Zriften, Geldern, 
in feuchten Wäldern, Gärten. . SE 
ie. Stängel find fig, etwas .ertig, niederliegend, fteigen 

aber auf, wenn ber Klee dicht ſteht; Die Blätter-Fteben 

. wechfelnd,, find 3zählig, ihre Blatichen eytund - länglich, 

die Blattanfähe rundlich, wie die Blätter geſtaltet; die 

Jangen, glatten, gefurchten Blumenftiele kommen aus den 

Blattwinteln und tragen niedergebrüdite gelbe, roth chim: 

mernde Blumenkopfchen, welche vieldlüthig find und Ibläte 

terige Nebenblätter haben; Diele Doldenbiätbe blüht nach 
und nach auf, welches wohl 8 Wochen dauert; beym Ver⸗ 


N 
‘ 


"weiten werden die Blumen grün; die Hülſen fihd malzen: - " 


 fürmig, zuletzt glänzend braun, in ihr Bellgewebe find ge: 
mönlid 12 Heide braungeibe, nieten mige Samen eihs. 
\ gewit eilt, na 
Diefe Lotusart findet man in folgenden Rbaͤnderungen / 
&) Bo —— mehr aufrecht und rauchhaarig, oft di 


3 und Fuß hech wird, mad ıbie-geößern gelde Barmen 
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u (68). . —— — er u 
— . ni als mehreren Blumen zufunmengefehten Yun 
2. een SBlumenfopf biiben ; weil biefer- mebrfältig auf Waldwie 


- fen vorkommt, fo nannte manihn Waldfchotentlews 
L.; var. sylvaticus. Auch ıft er einigen Botanitern eine 
befondere Art, L. elatior, höherer Schotentlers 

den Schkuhr Sumpfihorenklee, L. uliginoms; 

° Taf. 211, . , | on \ 

I Wo die Stängel nur handlang und Fänger werden, bünm 
und fabenförmig find, die dunkelgelben Blumen gleich 

. -fam nur ein halbes Köpfchen bilden, auch da in mod 
einer Abänderung die Stängel und Blätter. raubzottig 
werben; er kommt meiftend auf Aeckern vor, daher bei 

— Rame AUdlerfchotenkice, 1. Var. arwensis; bey e 

nigen Votanikern niebtiger Schotenklee, L. humilss. | 


:.. © Wo die Wurzeln mit einigen Sinollen verfehen, die BIN 
GE "ter ſehr ſchmal und die Blümchen mehr goldgeib ſinde 
, 700.0. feine oder Dünnblättriger Schotentiee, L. im 

J A4nuifohus. oo. - a 
Man ſchatzt Wielen, auf weldhen diefe fo gute Futterpflänge 
Aufig angetroffen wird; befonders verdienen ſolche damit ange 
we aut zu werden, wo wegen des naſſen Grundes Exparfette und 
Seien nicht wohl ausdauern. Man bat es aus Erfahrungen, 
' 7. .daß auf niedrigen Wiefen, wo das Waller Aber ihn gegangen, 
v...27 and bie Schafe ihn abgefreffen,, ex. fich, Doch, Durch Wurzel und 
0 Samen. ftandbaft erbalten- und nie einen geringern Ertrag gege: 
‚ben hat. Das Vieh fucht ihn grün begierig auf, wahrſcheinlich 
wegen der zarten Stiele und angenehm bittern Blättchen, aber 
noch lieber frißt es ihn gedörrt. Er bringt reichlichen Samen, 
den man, auf mit der Egge aufgeriste Wieſen ſtreuen, ober in 
Maulwurfsblgel einharfen kann, Weder pflügt- man dazu im 
, Herbſte, und eggt den Samen: im Frühjahr ein. Er ift für die 
m „Pienen ‚eine gute Nahrung, fie fammeln aus ihm viel Honig 
aber fein Name: Honigklee; ja man hat vorgeichlagen, durch 
[einen Anbau dem Bienenftande .aufzubelfen, weil die Dolden⸗ 
Inmen auf 8 Wochen bindurdy blühen, - 0 
28 Die Wieſenplatterbſe, Wieſenkicher, gelbe VPogel⸗ 

zu wide, Lathyrus pratensis; (17,3), blüht im May und Juny; 
so nzeift Suly, Aug, 2, auf Wiefen, in Gärten, an Säunen 


m and in Gebüſchen. on | 
' dann auffteigende,. faft 4eckige Aftige 


/ ° 
[2 
⸗ 
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0, Der unten liegende 

: Stängel wird. 2. Fuß, oft aber wett. länger; bie gepaavten, 
0 latten, lanzettförmigen Blätter haben 3edige Sttele, die 
J fh in eine einfache, auch 2 und Stheilige Ranke oder Gä—⸗ 
20x beiden enbigens die. Blattanfäpe find baldpfeilförmig, zu⸗ 
a eſpiyt; die Blumenftiele, aus den Blattwinfeln kommend, 
ſind »lang, vielblüthig und. die Blumen gelb und wohl: 
riechend; bie glatten Hülfen werben bey der Reife -fchwarz., 

Das Bieh frißt. fie fehr gern, fowobl.im grünen Zuſtande, 
1* wenn fie noch ſaftig iſt, als auch zu Heu gemacht. Auf Wieſen, 
. .1 welche trocken liegen, wuͤrde fie mit Nuhen angebaut werden: 


konnen. Den Bienen giebt fie in der Wfüthezeis viel Ausbeute. 
" : Den Samen frißt: das ausgeflige! und in. theuren Beiten ‚haben 
L. elbit die Menſchen ihn zu Biod angewendet. 
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m Anmerk. Weber die als Futte mraut bierder gehörige kn diii. 
Platterbſe, Erdnuß, Lathyrus tuberon " 


. Alles Viech frißt 
5-Die rauhhaarige Platterbſe, Lathyrus hirsutus 
(17,3), blüht vom Juny bis Aug. „reift-von da bis Sept, 
O, in Ma 
ber Saat. 


| 


(69) 


erd erosus; ift oben 
93. 93, das Nöthige geſagt worden, Mon -verbeiferd 


‚dort den Drudfchler in Platterbſe. 


4, Die Wakdyplatterbfe, Waldkicher, Laihyrussylveytris 
2 ‚blüht im July und Aug. und zeift von da dis Dh, 


‚in Laubwäldern, SGebüfcehen und Heden 


Sie treibt aus einer Wurzel mehrere lie ende, dann auf: . 
-,” Fleigende Stängel, bie 2ſchneidig und zwifchen den Gelen: 


mit einer Haut verfeben And und 4 bie_6 Schub body 


werben; bie Blätter fteben abmechfend, ihre 2 großen, 


glettrand) en Blättchen find. fchwerbfföruig, der 2fchneir 
ige. geflügelte Blattftiel endigt fich in eine 2 big Atheis 
lige Ranke; an dem edigen, geflügelten Blumenftielen, - 
bie aus den Blattwinkeln kommen, find 4 bis & Beine ' 


Der Stängel ift einfach, aufrecht ; edlig, glatt, wird fuß— 
och und höher; die Blätter flehen wechſelnd, find gleich 


.  breit., lang, nervig und zugeſpitzt; an ben langen Blu: 
wenſtielen ift eine, felten 2 purpurfarbne Blumen; die 


glatten Hülfen gan en herab. + - 
ie, befonders ift fie ein gutes Schaffutter. 


ıchen. Gegenden des Mains und Rheins unter " 


e und an feinen Een mit häutigen Slügeln ver: 


Der üflige und an | 
k wird 2 Fuß bach und höher; die gepaar: 


febene 


tänge 
- ten Blätter eben wechfelnd, ihre Blättchen find Tanzett; 


förmig, Hlattrandig,. Inerpig, unten rauf, die Stiele 


. 3edig, bäutig, endigen fich in eine Iblättrige Ranke; bie 
” Atheiligen Binttanfap | ;‚ d 
| gt, etwas tauben Blumenftiele find 2 bis Sblüthig .. die 


e haben eine fcharfe Spitze; bie lan⸗ 
lumen purpurfarbig, und die Hilfen endlich rauhbaarig 


enthalten rundliche Samen mit rauhen Erhöhungen. 
Ein gutes Viehfutter; der Some für Tauben; in der Blüthe 
ſammeln die Bienen etwas Wachs und Honig; übrigens könnte 


ſi Zierblume in Gärten ſeyn. u . 
. 6) Die breitblättrige Platterbfe, Lathyruslatifolins‘ 
(17,3), bit. im Juny und July, 2}, in. &aubwäldern und 
Kumafhen mit der Walbplatierbfe, aber in hieſtger Gegend 
[4 ner, " . u Fr R oo . : 
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— „piolett= purpursothe Blumen; bie langen  Hülfen‘ find 
. g a * - . 2 . 0. 
Auch diefe Pflanze frift das Vieh gern grün und getrocknet 
und iſt — geſundes Futter; ihre Blüthe giebt ebenfalls 
den Bienen "viel Honig und in der Noth kann man die Samen 
gu Brod brauchen. en Bu 1 
Anmerk. Geringer zwar, aber gutes Viehfutter find noch 
folgende Platter! fendrten 2 gutes blut | 
© Die Niſſoliſche Platterbfe, Laihyrus, Nissolia 
(17,3), blüht im Juny und July, reift im Aug., O, unter 
: dem Öetreide in mäuchen Gegenden Deutfchlande, 


as 


- 


‘ 
t 
» 
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KA. 
"70 a N | 
J en, geſtreckte, häntige‘ Stängel tt.bitef; ald Bey 


ber Waldplatterbie, mit welchen Abrigens een Moher . 
‚Größer . 
raugröuen, ftachefpigigen 


‚größte Aehnlichkeit bat und: nur in seen Theilen 
u Wi die eprund:Iangestförmi nn 
Blaͤttchen find :3 bis bnervig; ‚Die fangen, biden, -fleifen 
Blumenſtiele tragen mehrere pᷣurpurrothe, große, wohlrie 
henbe He ‚Die Hülfen find hreitgedrückt. und ber 
Känge nach netzartig. 5. in 
Wegen ber fchönen Woblriehenden Blumen Zaugte fie auch 
N en als gierbtumg, — in ein aus Keen 
e Blüthen geben ben Bienen Honig, und ber Same eignet fi 
such zu Mehl, uw A 1 


45, Geifiraute, Geißklee, Gealega offjeinalis (17,3), 


. blüht. im Juny und Juiy, reift Aug., Sept., 2}, iſt urz - 


fprünglich ın Africa und Südeuropa einheimiſch, ‚wird aber 


jetzt auch in: mehreren Begenden Deutichlands wild Auges . 


troffen, im Gärten als Bierblume, ehemals aud) als Arznev⸗ 
„pflanze, und: im Felde als Futterkraut gezogen. | 


Der ftarre, aufrechte Stängel wird 3 bis ü Fuß boch und | 


nach oben äſtig; bie gefiederten Blätter beftchen aus q 
bis7 Paar lanzettförmigen, glatten, geftteiften, in einen 
..: weichen Stachel auegehenden. Biättchen und noch dem 
vorderſten einzelnen ; an den langen, aus den Blattwin⸗ 
.. Jen Fommenben Blumenftielen hängen die Blumen ab⸗ 
. „wmärts in. fangen Trauben oder Aehren, gewöbnlich find’ 
fie blaulich, kommen aber auch roͤthlich und ganz weiß 
vor; der einblättrige Kelch ift bis zur Hälfte ätheilig, die 
Fahn zurüdgebogen, die Flügel länglich mit einem Halten, 
das Schiffchen ift nach oben fpisig, nad unten budligz 
die lange, zuſaumengedrückte Huͤlſe ift zwilchen den 3 bis 
5 länglichen, nierenfürmigen Samen mit fchiefen Streifen 
ezeichnet, on 
Man rühmt dieſe Pflanze ald ein fehr gutes Futter für alles 
Vieh, beſonders follen Ziegen und Schafe, welde: fie gern frefs 
'fen, in kurzer Zeit bavon fett werden, Man räth an, fie dem 
ieb nicht allein gut geben, weil ihm. dann anderes Futter nicht ſo⸗ 
gleich wieder behage, eg lich aud) leicht Davon überfreffe, ſondern fie 
ihm lieber im Gemenge mit anderm Futter zu geben, im Som⸗ 
mer alfp mit Kraut und Gras aller Art und noch im fpäten 
Herbſt, als ſo lange die Seißraute dauert, mit Kobl und Müs 
benblättern vermiſcht. Man fchägt fie als ein fo geiundes und 
nahrhaftes Futter, daß man fie ber Luzerne gleich ftellt, ja ihr 
wobl nody vorzieht, Sie gedeiht auch in fchlechtem Boden, und 
—X ſtarken Wurzeln nef eingeben, fo glaubt maͤn, daß bey 


HOekonomiſche Botanter, 3... Cbrh, - BER 







m Anbau Aecker an Anböben und im Sandlande vortbeilbaft . | 


- benust werben könnten. Naſſen und fehr fetten Boden findet 
man ER weit fie fich da zu ſehr beftaude, oder aber. in 
Faulniß übergehe. 


Schon im erſten Jahr wächft fe an 8 Fuß bodh, in den 


ı folgenden Jahren kann fie 3 bis Amal abgeichnitten werden. - 
Zum Verfüttern ift e8 am beſten, wenn man. fie'nicht zur Blüe 


the kommen läßt, wo dann bie Stängel fchon zu holzig find 


und das Vieh fie verſchmaͤht. Nur zum Heugebraud) mäht man 


* 
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vo | 71 
. / . “N 
fie in voller Blüthe, und braucht da wie beym Gaparfette und - 
rothen Stopfflee die Vorfiht, daß ihre Blätter nicht verloren 
geben, Zum Anbau im Großen muß ber Uder im Herbſt tief 
gepflügt, im Frühjahr etwas überdüngt, geackert und dann auf 
einen bhiefigen Ader von 140 Ruthen die etwa 6 Pfund Samen 
eingeeggt werden... Nach 4 Jahren werden die holzigen Stüde* 

. 30 Brennmaterial audgehadt, und von neuem unter Erkräftiz . 
gung bes Aders da oder anderswo angebaut. Läft man Stöcde. 
gu Samen ftehen,, fo kommen jährlich don felbft neue Pflanzen, * 

und man braucht nur die 'ganz alten von Zeit zu Zeit wegzu: 
fhaffen. Man Eann fie an Mänder der Wiefen ausſäen, auch 

jelbft zu Tleinen Heden in Gärten oder zur Verdichtigung der 

‘Zäune anpflanzen, — Da. der Same ſchwer auszubringen ift, 

o thut man am beften, bie ganz dürren Echoten auf einer 
lachshreche zu zerftüdeln, und fo den Samen zu gewinnen, 
doch diefes nur, wenn man ihn in Menge verlangt. ' 

Ehedem war, diefe Done auch im Arzneygebrauch, man 

wendete fie bey giftigem Schlangenbiß und bey Peſt an, wo fie 
“aber wohl nicht viel ausgerichtet baben mag. Bey Würmern 

allenfalls kann. der wenige in ihr enthaltene bittere Extractivftoff ' 

etwas bewirkt haben. In den 1770ger Fahren war diefe Pilanze x. 

viel in Sprahe. , - ur 
*6. Wildes Süßholz, fürblättriger Tragant, Wolfs— 
, choten, Steinwicken ‚ Astra alus eyeyehylos (17,3), - 

lüht vom Juny bis Aug., reift im Sept., 2}, an Zäunen 
Hecken, in, Weinbergen, gebirgigen ZBalhasgenden dur 
ganz Europa, befonders auf dem Kiffhäufer Berge häufig. . 
"Die Wurzel gebt tief in die Erde; die Frautartigen Staän⸗ 
el, von unten an fchon äftig, Ber nieberliegend , auge: 
reitet, glatt, am Örunde röthlid und 3 big hehe lang; - 
bie wechleind ſtehenden, hängenden Blätter be chen aus 
5 bis 7 Paar und einem einzelnen Fiederblättchen, welche 
eyfösmig, nebförmig geapert und genervt, oben gelbgrün, 
unten graufich find; die einzeln aus den Blattwinkeln 
fommenden Blumenftjele tragen eine eyrunde Blumen⸗ 
traube, die Blumen find blaßgelk, kommen aber aud) 
weiß vor und find fchmetterlingsartig; die 3edigen, bo: 
‚ genfoörmig gefrümmten Schoten enthalten 6 bie 7 nierenz , ' 
‘ förmige Samen, 
Dieſe Pflanze breitet fich fchon im zweyten gebe ſehr aug, 
und in der Folge .noch mehr; das Mich frißt fie gern und bes 
gierig; in England baut man fie an; auch in Deutichland hat 
man damit Verſuche gemacht und fie ald ein gutes Futterfraut 
empfohlen, 
7.Wilbe Kicher, Astragalus cicex (17,3), blüht im YJuny | 
und July, reift im Sept., 24, auf Wielen, Triften,. Hügeln 
und in Hecken. an 
. Dex geftreifte, zur Erbe geſtreckte Stängel ift ausgebreitet, 
äftig, über füßlang; tie Blätter ftehen wechfelnd und 
. find gefievert, ihre Blättchen eyförmig, alattrandig, endi⸗ 
- en fic, in eine kurze weichflachlige Spise; die Fleinen 
Hterblättchen find bäutig, zuttig; die Biumenftiele kom⸗ 


‚wen einzeln aus. den Blattwinkeln und tragen eine faft 
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7 eyrunde, biaßgelbe Blumentraube; die faft Pugelrunben, et: 
“00.202 Was gerämmten gätfen find äufgeblafen, feinhaarig mit 
. einer, .ftechenden Spitße verfeben- und enthalten 4 bis 5. 
u rroͤthlichbraune Samen. nn | “ 
Ebenfalls eine gute. Zutterpflanze, bie felbft zum Anbau 
. „empfohlen worden iſt on 
#8, Spergel, Aderfpart, Spergula arvensis (10,4), °.°' 
7a .' blüht. May, bid gegen Aug., reift Aug, Sept. — O, als 
u untraut vielfältig auf Aeckern, beſonders in fandigen Ges . 
u .. genden, W 

Aus einer Wurzel kommen mehrere äftige, an fußhohe, 

‚ etniete, feinbaatige, nach oben fettige Stängel, deren _ 

? Knie oder Gelenke mit einem weißen Käutchen umgeben - 
. ° Sind; die Einienförmigen, gefurdhten, kurzen Blättchen 
Te Jißen zu 6 big 12, auch zu 8 bis 20 an den Gelenten dee 

= Stängels, und haben eine baarige Bedeckung; bie Afters 

oo blättchen find kurz und _hautartig; die weißen, ’geflielten - 
I Blümchen "bilden am Ende ber- Stängel Rispen; die — 

0 eyförmigen, klebrigen, haarigen Kelchblättchen haben weiße 
Spischen; er variirt mit .& bid 10 Staubfäden und 3 -- 
bis 6 Stempeln ; ‚die eyförmige, einfächerige, äfkıppige 
"Samentapfel enthält viele dem Schießpulver ähnliche 

amen. Ba Ä 
— . Dieſe Pflanze wächſt ſchnell und taugt nach 6 bis 7 Wochen 
bon zum Abmähen. Sie braucht nur geringen Boden, aber, 
g aß er fandig fen, ift eine Baupfaebingung wenn ſte der Erwar⸗ 
- tung beym Anbau entiprechen fol, Sie ift anerkannt ein gute 
‚ Futterkraut, das von allem Vieh gern gefreffen wird, gute Mil). 
und Butter giebt, und die Schafe felbrt fett macht, Mit dem ' 

Samen kann man das Federvieh füttern, Freilich aber wegen . - 

feiner Kleinbeit reicht auch der auf. einen ziemlichen Stüde Lan: 
des. erbaute nicht weit hin; er taugt auch allenfalls zu Brod, 
- und giebt etwas Del, — Ueber einen größern Betrieb beym 

Anbqu des Spergels find die Meinungen noch getheilt,, und es 

ſcheint, man dürfe aus allem folgende Refultate ziehen: Bey ben . 

bielen, beffern und ausdauernden Futterfräutern,,. verdient diefe - 

‚ einzährige Pflanze unmöglich Die erſte Rüdjicht; in fandigen und 

wieſenarmen Gegenden aber, wo man geringes Feld Micht beſſer 

Anwenden fang, bürfte er dor vielen andern Futtergewächſen 

“ wohl. mehr Vortheile gewähren, und befonders in futterarmen 

Jabren Eünnte man ihn da noch in der Kornftoppel zu einem 

. grinen Herbftfutter anbauen. Früh gefäet,' giebt er auch gutes 

Aleeheu; den Sommer bindurdy, von 14 zu 14 Tagen gefäet; 
0 Bat man beftändig Grünfutter, Wenn fid) die Samenföpfe zır 
J öffnen. anfangen, muß man ihn abſchneiden, trocknen undraus 
dreſchen, um Samen zu gewinnen; wartet than länger, fo fällt - - 
“er aus. Spergelſtroh dient gleich dem Linfenfttop als Minters 
fedter.für Schafe. — Er zebrt den Ader.nicht aus, fondern vers 
effert ihn vielmehr. In frifchgebüngtes Land, befonders wenn 
legen mangelt, taugt er nicht. | 
Bu Die größere Art Spergel, bie bis 2 Fuß und böher md in 
.......x allen ihren Theifen größer wird, iſt boutaniſch diefelbe, und man 
1 ‘glaubt, daß ihre Vorzüge von ber Cultur herrühren. 5 
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7 . Juttergewachſo. Mod andere zum Aubau geeignete, 278 


. oo 73) 
©. Kleiner Ackerſpergel, fünfmänniger acerpart 3. 
'gula pentandra (7,3), blüht-und reift mit vorigem gleich⸗ 
zeitig, O, und liebt gleiche Standorte, - _ on 
Dom gorigen unterich tdet er ſich durch bie kleinern Stans 
\ L, bürch Table, graugrüne Blätter, durch. gabetig haarige 
lumenfliele mit weißen, Smännigen Blümchen in einer 
=. wen blüthigen Rispe umd durch -zufammengedrädte Gas 
men mit weißem , bäutigen Rande, - - N) 
Er iſt ebenfalld‘ ein Unkraut auf, Aeckern, aber ein gutes 
Kiehfutter; und wenn er nur nicht gar Klein "wäre, würde er era 
flerem im Anbau noch vorzuziehen ſeyn. | 1 
10. Khotiger Spergel, Spergula- nodosa (17,3), blüht 
vym July bis Sept., reift im Aug. und’ Sept., ©, auf ſam⸗ 
pftgen, moorigen Wiefen, ,- 2 
‚Die faferige Wurzel: treibt mehrere zoll⸗ und handlange, 
einfache, zarte Staͤngel; die linien-pfriemenförmigen Wür⸗ 
nt Jelblätter bilden einen Rafen; die anı Stängel fteben ge: 
enüber, und die weißen Blümchen einzeln am Ende des 
iängels ; ihre Blättchen find’ doppelt länger, als die bes 
elt R on | _ 
Wenn aud.die Pflanze arün.und gedörrt für Kühe ein gus - 
tes. Futter iſt, und auf Sumpfiviefen ein wenig füßes Zwiſchen⸗ 
dras giebt, fo verdient ſte doch fonft. weiter keine Beachtung, 
11. Bilde Wegwarte, Cichorie, Cichorium intybus 
‚ (19,1), ſchon Seite. 6 bey Den Stundenuhrblumen, und &. 92 
y den Safiselurrogaten iſt ſie auch in der Eigenichaft ale 
‘ gute Futterpflanze ‚bemerkt, übrigens auch unter den Araneys 
gewächfen . 141 aufgeführt, — Wenn nım aber auch das + 
Wieh fie grün und getvocknet gern frißt, Milch und Butter . 
‚ davon einen guten Geſchmack bekommt: fo möchte ihrem 
Anbau ‘doch entgegen ſtehen, daß die Pflanze im zweyten 
J Zube medr Stängel und weniger Blätter treibt, fomit ein 
N arriges Futter giebt, deffen Fünftliche- Erzeugung für Rind⸗ 
sieh ſchwerlich, und für Schafe Faum ber Mühe lohnt, - 
‚12. Die große Neffel, Urtioa' .dioica oder majar (21,4), 
2, ift Kon oben bey den Spinnpflangen ©. 88. 89. beichries 
“ ben, und ihr Nusen als Futterkraut berübrt worden. Daß -- 
Ne in der Fütterungsreipe oft erwünſcht Lücken ausfüllt, das _ 
von bin ich überzeugt ; aber den begeiftersen Rath Mancher 
- fie eines größern Anbaus zu würdigen, getraue ich mich 
nicht ohne gegründeten Widerfpruch vieler Sachverſtändigen 
u unferfchreiben, Als erfte grünende Frühlingspflanze ſteht 
ie in ihren durch Laub und verfaulted Gras gedängten He: - 
“den, auf Schutthaufen, und fonft, wo Moder fie begüns , 
. ffot , kräftig da; aber man betrachte fie nur auf dürftigen 
Neckern? Und dieſe durch Dünger für Reſſeln zu veredeln, 
- werden fich wohl wenige entfchheßen wollen, Und als Ge: 
müſe? Geit den Hungerjahren 1772, wo. mancher Orten bie 
Noth dazu drang, Dachte man num.nicht etwa auf den Una. 
bau der Reffeln, fondern ber Kartoffeln. 


Anmerkung, - Die mın nod) folgenden. Pflanzen find‘ mehrr 
’ fältig, oft unter großer Ueberredungsgabe, zum Anbau ems- 
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- Pflanze taugt zum Gerben. Die getrodneten braunrothen Blüue 
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J Phien worden, Doch ſie ſcheinen mir in mehrerer ge ‚ad 
hit diefe Muszeihnung nicht geradebin zu —88* ie 
unter a. b. c. d, hier beſchriebenen ewhalten einen zuſam⸗ 
. menziedenden Stoff, und wenn. fie auch für Schafe, Zie⸗ 
en — geeignet find, fo müffen fie dach beym Melkvieh das 
Rifchen eher verringern, als befördern. e. f, gebören unter 
die fcharfharzigen Pflanzen, wirfen reizend, urintreihend, ha⸗ 
- ben einen brennenden Gefchmad und e, noch dazu einen_flärs 
tern Bocksgeruch —; und bey g. h..i., ald Blumen, und 
Sträuchern, iſt das Blättergewinnen durch Abfchneiben” ims 
‚mer etwas Beſchwerliches, wozu nur die Noth geneigt Mas 
chen kann. Inzwiſchen, ym fie aus der ihnen durch Ems 
pfehlung gewordenen Stelle nicht zu verbrängen, mögen fie 
. bier fteben unter ben Buchftaben von a. bis ı., mit Bemer⸗ 
fung einiges fonftigen Nupeng, ' . 


au Wi efentnopf,, Sperberkraut, große Wiefenpimpinelle, 


—“ 


„Seyt., 2}, auf feuchten und auch trocknen Wieſen, in 


Au 
—2* Gegend ſehr gemein. 
Die äftige "Wurzel iſt außen. röthlich-gelbbraun, innen 

. gelblich-weiß ; die aufrechten, glatten, wenig äftigen Stän⸗ 
get werden bis 3 Fuß boch und böber; die gefiederten 
lätter befteben aus 5 big 8 Paar und einem einzelnen 
Blättchen, die herzförmiglänglich, glatt, fägeartig gezäh⸗ 
'nelt, meergrän und netzförmig geadert find, bie unteriten 

‘ Heiner, die folgenden ftufenweig größer, bisweilen fliehen 


Heinere dazwiſchen; bie berzförmigen Blattanfäge find ſä⸗ 


geartig; die an den Spisen ber Stängel befindliche Blu⸗ 
menäbre.beftebt aus’ ungeftielten Blümchen, die erſt grün 
“find, dann rörhlihbtaun werden ; bie Kelchichuppen find 
eyrund : fpisigz die Blumenkrone am Schlunde weißlich, 
‚ bie Staubbeutel, ſchwarz, bie 2fächrige Samenkapſel ent: 
halt mehrere Eleine Samen, nn 
Ich bemerkte fchon vorbin, daß dieſe Pflanze zuſammenzie⸗ 
enden Stoff enthalte, und alfo für milchendes Sich, wenn fie 
Aufig.alg Grünfutter gegeben wird, nachtheilig werden müſſe; 


und diefes haben Beobachtungen beftätigt. Wieſen, wo fie bäus 


8 fteht, find alfg wohl mehr zu Schaffutter geeignet. Beſon⸗ 
ers wirkt die Wurzel ſtark zufammenziehend und war vordem 
ein beliebtes Urzneymittel bey Blütipeyen, Durchfällen — und 


Thierärzte gabeh fie den Pferden gegen Würmer. — Die ganze 


nköpfe geben mit Zufägen von Alaun und Zinnauflöfung grüns 


t 
lichgraue und mit euer ziemlich ſchwarze Farben. 


ds 


b, Gemeine Becherblume, italienifche. Pimpinelle, rau= 
8 Blutkraut, Poterium sanguisorba_(21,7)., blübt vom 
ay bis July, ‚reift im Sept., a auf Feldrainen, Triften, 


an trodnen Orten, befonderg in beraigen Gegenden; fie 


‚ bleibt aud) im Winter und unter dem Schnee arün, 
Sie bat ni le H 


mit rotben Streifen bezeichnete Stängel wird an 2 Fuß 


em Wieſenknopf große Aebnlichkeit, Die 
Wurzel ift faferig,_ ſchwarz; deyaufrechte, äftige, gefurchte, . 


| 


- . Sanguisorba offıcinalis (4,1), blüht ım Julv und Aug., reift - 


hoch ; die Murzeiblätter liegen Freisföruig und find, wie 


. N.) 0 
x — 


A, Futtergewaͤchſe, Noch andere zum Anbau gerlsnete. 273. 


| | | (75) 
= Pa abwechſeind ſtehenden Stängelbiätten geſtedert; die ges 
.. N. .Jmasten Blättchen, vorn mit einem einzelnen, find eyrund, 
peaäbt. nepförmig geadert; die Blumen an der Spike 
> „Der-Ötängel bilde eine dichte, an beiden Enden ſtumpfe 
..Aehre, find erft grün, dann purpurzötblid; zu unterft 
dddieſer Aebre find männliche, oben weibliche Blütben, era 
“ flere haben 30 bis 59 Staubfäden, letzere 2 haarförmige 
Griffel und pinfelförmige Narben ; aus der, geichloffenen 
Nöpre der Blumenkrone ontſteht eine amige Beere, — 
Man findet fie auch mit Zwitterlümchen, 
j Sie hat mit der vorigen gleiche zufammenziehende Eigen⸗ 
ſchaften und möchte alfo nur für Schafe ein gutes Futter feynz - ' 
hauptſächlich um Diefen auch im Winter Grünfutter geben zu - 
können, baute man fie in England an; ben Sommer bindurch 
farm man fie 2mal mähen; wirb fie alt und hartſtänglig, ſo 
verfchmäbt fie das Vieb; dem Heu tbeilt die Pflanze einen Wohle 
geruch mit. Wegen biefes aromatifchen Geruchd baut man fie 
au wohl in Gärten am und. benust bie Blätter zu Galat, in 
‚Suppen und Würften, Ä 


& Makterwun, Shiangenkraut Polygonum bistorta 
(8,3), 24, ift oben Seite 124 unter den Urzneygewächfen mit 

. zufammenzießendem Stoff befchrieben. Wegen biefer Eigen», 

. Ihr gilt von ihr zum Zuttergebrandh eben das, was bey 

eiden votigen geiagt ift. In manchen Gegenden ift fie häus 

fg auf Wieſen, welches unmöglich gut feyn kann. — Die 
Mumen find-wohlriehend und werben von den Bienen fllis _ 

j Bi beſucht. Die Wurzel giebt mit Effenvitriol eine Dinte, 

ur bon ber in Gibirien und Island vorkommenden fügen 

:-  Mbart taugen bie Wurzeln zu Gemäfe und Brod. 


a, Semeiner Wegetritt, Vogeltndteridh, Polygo- 
nurm aviculare (8,3), 8 blüht vom Frühling bis zum Ei 
- berbit und reift_vom- 


uly big November, überall an We⸗ 
gen, Aeckern, Mauern, 


Aus der faferigen Wurzel kommen mehrere fadenförmige, 
gabeläftige, etwas jertvens liegende, knotige, bis fußlange 
Sfängel; die fehr kurzgeſtielten, wechſelnd fiehenden Bläts 
ter find lanzettförmig, ganzrandig, die obem größer; jbre 
Scheiben find zerriffen ; die ungeftielten Blümchen kommen 
’* einzeln oder zu 2. bis 3 aus den Blattwinkeln; ihre Stheis 
fige grüng oder rothe Krone hat.7 bis & weiße Staubfaͤ⸗ 
ben, der Griffel find 35 der Same ift wie bey allen Heis 
dekornarten 3edig, — Diele Pflanze kommt rüdfichtlih . 
der Form ihrer Blätter in vielen Abänderungen vor, auch 
mit blätterlofem Stängel und weißen Blumen, , _ 
Dieſer Anöterich berafet ſich ſehr, und befonders nach ber 
Erndte in ben Stoppeln, Er, ift nur gering zufammenziebend, 
und daher bey Mangel von anderm Jaͤtegraſe auch für Milchz 
pieh, weiches ihn gern frißt. Bon Schafen wird dag Gegentheil 
behauptet, ja man meint gar, er fep ihnen ſchädlich. Im Herbſt 
und Winter giebt der Same den Kleinen Vögeln, Nahrung, auch 
taugt er zu Brob, — Sonſt brauchten Viebärzte das Kraut ges _ 
gen A beym Mindvieh, Mit einer andern Art Kn— 
ch tollen es die Japaneſen wie Indigo benugen 
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274 cs Dekonemiſche Botanik. 2. Abth. -" -.. 

e: Steinpimpinelle, Pimpinella saxifraga (5,2), 24, iſt 
ſchon oben bey ben fchasfharzigen Arznepgeiwächten Ch. IV | 

S. 193. 194, (91, 92.) nebft der, \ zuers ja * 

J en Pimpinelle, Pimpinella magna (5,2), 2}, be: 

„N chrieben ; und wenn auch beide gfeich ald ‚qute Futterkraͤuter 
u . pin and felbft zum Anbau auf Wieſen empfohlen werden, . 
"0, „Ta ſcheint doch aus ben vorbemerkten Gründen eine unbes 
.,..0  bingte Beyſtimmung nidt rathfam Weit nüplichere und | 
ſſichrere Zutterfräuter überheben ung auch der Sorge um Aus⸗ 
mwahl,. In geringer ZabI mögen beide immer auf Wieſen ſte⸗ 
den, fo dem Vieh eine Art von Arzney feyn und bem Heu 
einen angenehmen Geruch mittheile. -.. 
-" ,. Die nun noch 3’ folgenden Gewächſe werben bey den Sorfte J 
baͤumen genauer beſchrieben und ihr übriger Nutzen dort bemerkt. | 
_B- Der Bohnenbaum, Cytisus laburnum (17,9), H, blüht | 
“im Juny in bochliegenden Gegenden von Defterreih, Erain - | 
tt auch in Gärten zur Zierde angepflanzt und bey Jena | 
, auf dem "Landgrafenberge, oo W | 
N, Er wird ziemlich body, feine Mefte find.unbewaffnet, die | 
langgefttelten Blätter Ifach, ibre Blättchen eyrundlänge . 
Uch, glattrandig,. und endigen in eine weichſtachelige 

„ Spighe; Die geftielten, gelben, fchmetterlingsartigen. Blu: 
tben hängen in langen lodern Zrauben berdb ; Die etwas 


4 


— 


tn u ‚ filjigen, länglichen, zufammengepreßten Hülfen haben zu, 
in beiten Seiten einen eshabenen Rand, - _ 0 
v k. Der unächke Acacienbaum, weißblühender 


‚Gchotendorn, Robinia pseudacacia (12,3), h, blüht⸗ 
im Juny, reift im Sept. Sein Vaterland iſt Nordamerica, 
bvon woher ihn Johann Robin, ein franzöfiicher en - 
R m Anfang bes 17 Jahrhunderts nach Europa brachte, i ı# 
v aux Ehren ift ex Rohbimia genannt worden. oo 
"In feinem Vaterlande wird er wohl an-80 Fuß hoch, bey 
un iſt er- weit Eleiner ; -man- findet ihn als Zierde in 
' ‘ Gärten, Allen und aud) vor den Häuſern. Die ungleid), 
-gefiederten Blätter ſtehen wechſelsweis, kommen erft fpät 
on im Frühjahr und fallen bald im Herbite ab, ihre Vlattz 
+. anfähe ſind flachelig; Die gelblichweißen wohlriechenden 
J Blumen bilden traubenförmige Büſchel und ‚die. darauf 
“, - folgenden Hütien enthalten einige ſchwarzbraune Samen, 
| \ Von dieſen beiden Bäumen werden die Blätter. vorſichtig 
, “  abgefchniften, damit fie wieder nachwachſen, und fie geben für 
> Schafe und Biegen ein gutes Futter. Aus den Blumen fama 
>..% mein bie Bienen viel. und vortrefflichen Hnig. Das Del im | 
| Samen der Acacie and: der gelbe Sarbeftoff in den Blumen vers: | 
dient kaum Erwähnung. ' W 
i. Europäifher Stehginfter, Ulex europaeus (17,3), - 
H, blüht im Juny, zeift im Sept.; man findet ihn bey. 
Gießen, Helmſtädt, Bremen, im Holfteinifchen auf Feldern, 
. fandigen Waidepläßen. ' IL . 
\ Dieſer ausgebreitete, Sehr. äftige "und ftächelige Strauch 
Wird 4 Fuß und Höher; die-Mefte kommen zwifchen dem. ' 
J Stacheln und Blättern hervor, die erſt jährigen find eckig, 
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gefurcht, belgrän und endigen in einem faſt fingers lan⸗ 
gen Stachel; die Blätter rauhzottig und ſpihig, haben 
aufgeftreute Dornen ;. die gelben zottigen Blumen ftehen 
auf rauhzottigen zurüdgelrüthmten Gtielen und lehrere 
abivechfelnd auf den Stacheln; die kurze, zottige, aufger 
blaſene, ſchwarze Hülfe. hat am Ende einen langen zus 
xüdgebogenen Griffel; ber etwas zufammengebrüdte Same 
. if Dune braun „ glänzend, . Sn 
- Schon: aus der Beſchreihung' diefes rauhen, Tlacheligen 
Strauchs läßt fih auf nicht viel Nuten zur Fütterung ſchließen. 
In den. Gegenden, wo er.einheimifch iſt, mag Schafe und Zie⸗ 

genvieh eig , iv: ) 

manben bie Luſt anwandeln, jhn mehr. zu ‚verbreiten. - Dennoch 


‚Uber neuerdings in England als bas ergiebigfte Mitchfutter 


empfohlen worden, nur muß er vorher zwif Walzen zer⸗ 
quetfcht werden. ' En rb in om ⸗ 3 
B. Abſchnitt. Futtergraͤſer. 
Sie, find. entweder ber gewöhnliche Inhaͤlt unſerer natürlie 
chen Wieſen, oder bie heſſern davon werben - zum kuͤnſtlichen 


d 


. Bieſenbau benutzt. 


AUnſere Getreidearten find, wie dort x I, S. 9 bemerkt 
worden ift, ebenfalls Graäſer, aber fie tragen große Mehlige Sa⸗ 
men, und dieſe benust ber bey weitem ‚größere Cheif der Mens 


fchen zu feinem unentbehrlichften Bedarfe, tem Brode, fd wie.” 
_zu einer Menge von Badwerf-und Speifen, zu Getränfen und 


onftigen Kunſtbereitungen; ihr Unbau ift es, welcher das ges 
Drängtere Leben der Menfchen nur möglich macht. ., 
‚Die. übrigen ihnen verwandten Pflanzen, welche hur Heine 
Samen tragen, nennt man Gräfer, und fie jind für das Vieh 
ein eben fo unentbehrlicher Bedarf, als für den Menſchen das 
Brod; fie find ii baffelbe eine wahre Woblthat,“ ſik nähren 

obne es zu überfütterh „ fie werden von ihm leicht verbaut und 
führen nicht die Gefahren der Aufblähung, der Blutwallung — 
herbep , sinie -andere Kuttergewächfe es vielfältig thun; fie find 
eichter zu trocknen, und ihre Güte als Heu dauert länger, als 
hey anderm Sauhfutter, w ee 
_-_Um.mid bey ber folgenden Beichreidung der Gräſer kürzer 
faffen zu. tönnen, will ich jebt nur einiges Allgemeine zur Kennts 


niß ihrer Beftandtheile und der hierbey üblichen Kunftfpradhe . 


—S 


die 0 | fe | 
Auf ‘der Erde Tiegenden Knoten der Halme und Schößlinge hers 
. ‚vorkommen ; im lestern Falle nennt man die Wurzel auslaus 


fend, im erftern Kalle aber, wenn mehrere Hauptäfte. befonderg 


flach unter der Erde fortlaufen, heißt fie Eriechend, quedenz 


varti 9, babey find die Hefte immer gegliedert. Die Wurzeln 
faft aller 

als 1 und 2 Jahres - 

wohl die Breite, eines Daumens hat, 


\. 
! 


2) Be Blatte, welches zuweilen ſchmal wie ein Baden 
einerktt 


[ 
D 


ft, aber auch 


. 
I 


=. 


Gräfek find ausdauernd, oder fie beſtehen Länger, 


en Genuß. davon baben, aber ſchwerlich wird jew 


1) Die Wurzel der mebrften Sräfer beftebt aus Fafern, 
t 


in Menge aus den MWurzeläften felbft, fo wie aus den - 


t 


— ‚B. Suttergräfer, j 2 : 273 


* 
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—chen, gleichwohl vom Vieh nicht gern gefrefien werben , weiches 


‘ 
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0), ne nddei kam an 
beichen ober dem fpipigen Ende, welches beym Entwickeln des 
Keims unterwärts treibt und die Wurzel bildet, und aus dem 
 Blattfederhen.pder Pflänzchen, welches aufwärts treibt . 
und Stängel und Blätter hervorbringt. Bey mehrern Samen 
Uegt Auch. vor dem Eyweiß noch der Dotter in- Form eines 
Ecitdeng ; er dient ebenfalls zur erflen Nahrung der Pflanze. 





, Was num: die. Ordnung betriffty im welcher die Graͤſer in 

— andwirthſchaftlicher Hinſicht, welche doch hier immer 
— Im Auge zu behalten iſt, aufgeſtellt und. befchrieben: werben 
Bönnien „ fo ſchiene Folgendes zu erwägen: nn . 

a) Man könnte fie auf einander.folgen laſſen, je nachbeme _ 


Ihr Ertsag zur Bett der Blütbe oder Samenreife größer oder gex 


‚+ zmger .ift. " Exfteres ift bey vielen, beſonders ben vorzüglichern 

1, Gräfern ziemlich ermitselt, aber freilich immer Nur ch du 
einzelne und Kleinvorfuche, welche bey künftigen mehrern, Und 

geößern ‚gupextäffig, "wieder, MNbänderungen herbeyführen and for. , 

it eine andere Stellung notbwendig madyen würden; bey eie . | 

nem großen Theile der Gräfer fehlen aber noch diefe vergleichen, 

‚ben Verfuche und bis dahin auch ihre Stellung. Der Ertrag | 
bey ber Sämenreife ber Bräfer iſt bey weit mehrern noch nicht 
 beitimmt; und ba. folcher überdieß hier bey wielen weit größer 


._ iſt, als zur Seit der Blüthe, fo müßte nun vielfältig bie Stel⸗ 


lung umgekehrt werben, das bunte Gemifch der Gattungen und 
Arten der Gräfer hierbey nicht einmal in Anfchlag gebracht, \ 
h) Rod) wünfchenswerther dürfte ferner dem Landwirth eine, 
‚Stellung der Gräfer erfcheinen nad) der Menge ihrer nahrhaften 
Beftandtheite, welche fie bey übrigeng gleichem Berichte ent: 
alten, indem ja nicht. dad Volumen, ber Hanfe,, die Maſſe, 
öndern einzig nur die Nahrungstheile über die Güte und.ben 
Werth zweyer Grasarten entfcheiden. Aber auch abgefehen, baß - 
J Diet bey. vielen zur Zeit, der Blüthe, bey norh mehrern im reis 
en und trodnen Zuftgnde ‚die Beitimmungen fehlen: fo würbe 
Er ein Dutcheinanderfegen der Gattungen und Arten, fp wie viele 


7° fältige Wiederholüngen ebenfalls der ſyſtematiſchen AUnficht Ein⸗ 


crag thun und läftig werben. 
2 0) Eine dritte Anſicht, welche Mauke in feinem Grasbüche 
fein genommen hat, die Gräfer nämlich fo zu_ftellen, je nadhe> 
dem fie du Sutter für Rindvieh, Pferde und Schafe angewendet . 
‚ Werden Eönnen,' womit im Grunde die beffern und geringen : | 
Grasarten gemeint ‚Jen ‚jollen, unterliegt, Wenn man es buche | 
ftäblich nebmen will, vielen "Einwendungen, indem, um nur, 
"eins zu berühren, in mehreren. Gegenden das. AMmd_ vielfältig 
- mit dem vorlieb nimmt und nehmen muß, was in diefer Schrift 
- für die Schafe ausgeworfen iſt. . 
Aus dieſen Gründen ſchon — und weil felbft viele Gräfer, 
ungeachtet ihres reichlichen Ertrags und ihrer in Vergleichung 
mit andern Gräfern überwiegenden Anzahl von Nabrungstheils 






bey der Landwirthſchaft doch⸗ wohl auch mit in Betracht ergogen Be 
und Güte und Werth danach entfchieden werden muß — glaube 
- ch ſicherer zu geben, wenn, ich eine-folche, Wenn auch empfohlne 
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Stellung. ber Gräfer, als noch unverbürgt und im Wiverhruch, 
hier nidit in Anwendung bringe, Nur darauf ift hier Küdficht 
genommen, daß die Gattungen, welche eine ober mehrere beifere 
gder mehr ergiebige Bradarten enthalten, den Übrigen vorange— 
fett find. Die_beften Gradarten, welche fi zum Anbau vor- 
züglich eignen, find mit **, die gerüngern mit * bezeichnet; bie 
übrigen nicht bezeichneten find zwar auch gewöhnlicher Inhalt 

/ +unferer Wiefen und vielfältig gutes Futtergras, für den Anbau 
aber nicht von Belang ; noch mehrere dergleichen kummen in ben 
legten Abichnitten. diefer ökon. Botanik ald geringe Sräfer über - 
Ankräuter vor. u wu 
In Abſicht der Benennung ber Gräfer herrfcht bey den bos 
tanifhen Autoren fehr große Verſchiedenheit; man ift bey vielen 
nicht einmal über die Gattungen einig, bey ungleich mehrern 
aber nicht über die Arten, und ohne ein Hülfsbuc, welches bey 

- jeder Art die  gleichbebeutenden Namen ber zahlreichen, auch über 
die Gräfer fich verbreitenden Gchriftfteller aufzählt, beibt feibft 
der gelehrte Botaniker in Ungewißbeit. Neuerlih baben fid) 

. Mertend und Koch, welche Deutſchlands Flora von Röh— 
ling nad) einem. veränderten und erweitetten Plane, 1. Band, 
Srantf: a, M. 1823, 8. herausgegeben haben, um bie Synony⸗ 
mit, aud) bey ben Gräfern, fehr verdient gemacht, auf Yelches 
Buch ich diegenigen, welche in Das Gelehrte hierbey mehr ein⸗ 
dringen wollen, verweifen muß, indem wohl für den größten 
Theil der Landwirthe ‚ein bier angebrachtes kritiſches Forfchen 
fiberfläffig erfcheinen möchte, fo wie folches überhaupt dem Plane 
des gegenivärtigen. Werks nicht entſpricht. Dieſes beadytend find 
bier bloß Linne's Benennungen, als bie überall befannteften, 
beybehalten, und nur in dem feltenen Falle, wo fie nicht aus: 

. reichen, ift die eines andern Schriftftellerd angenommen , ober 
zur nähern Kenntniß ber Grasart noch beygefügt. 

Ohne, gute Abbildungen find auch durch die genauefte Be- 
fhreibung die Gräfer, felbft für den in der Botanik Bewander⸗ 
ten, kaum kenntlich zu machen Sch verweiſe alfo vor der Hand 
per nur auf drey Schriften über die Graͤſer mit Abbildungen. 

on 


1) in M: Joh. Gottlob Mauke's Srasbüchlein für Land: . 
wirthe — mit 16 fehwarzen Kupfert, Leipz. 1801. 4. — finz 
det man die mehrften Gräfer recht fprechend abgebildet, und 

Tann. vun, wenn man fich da’ die Gattungen bekannt ge: 
macht bat, leicht noch⸗ von der DBeichreibung unterftügt, 
die bier aufgezählten Arten finden. , u 

2) Dr. Job. Chriſt. Dan. Schreber’s Beſchreibung der Orä: 
fer, nebft ihren Abbildungen nad) der Natur, Leipz. 1769, 

2 Theile, Fol. mit 40 iNuminirten Kupfertafeln, 

Host, Icones et descriptiones Sraminum austriacorum. | 

. Wien 1801, IV. Yol. Fol. 


‘ 





Die nun folgenden Gräsgattungen unter a) b) o). uf w. 


ind: on 
6 ee Schwingel, Ruchgras, Fuchsſchwanz, Kiefchgras, 
vniggras, Trespe, Lolch, Rispengras, Knaulgras, Kamm⸗ 
gras, Straußgras oder Windhalm, Zitter⸗ oder Flattergras, 
| ı 6 


[) j \ 
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82) . 
‘ ——8 Verlgras, Schmiele, Berftengras, Hirſegras, 
— 8B 
J FI wie ‘oben bemerkt, die Grasdläthe Hein und fart und 
ihre Umrerfuchung Ju Beflimmung der Gattungen ſehr mühfem 
ift, und dieſes Geichäft mehr für den gelchrten Botaniker, als 


andwirth gebört: fo fo, um eine Meige ermübender Wiederz 


pfungen von Kelch 2Mappig ; Krone Aklappig- u, dergl. bey der, 
folgenden Zefhreibung baupefächlich auf die Sröge der Dflanzen 
und fonftige mehr in die Mugen. fallende Beſchaffenheiten, welche 
fie tenntlic machen können, Rücfiht genommen werben, Sie 
ehören, außer dem Ruchgras und Honiggras, ſammtlich in.bie 
eiae 2, Drbn. bey Linn; ihre Aehrchen find meiſtens zwits 


J ui 1blüthig, mit einem Anfape zu einem zivepten obern, ober 
gu \ . 


‚ der Blüthe gemähet wird; der dritte Hieb wird mei 


2 untern Blüthchen. 

J 2) Hafergras, Arena. .. 
1. Hober Wiefenhafer, fFranzöfifhes Raygras, 
A. elatior L. 2}, — vom "Day 8 Zuly, reift RG 
Sept, , auf Wieſen, Triften, Yedern, an Rainen, Baͤchen — 
gemein, wird angebaut, und fein liebfter Standort fft ein 
uter oder weni; flene ſchwerer Mittelboden; die Ausfaat im 

rühling ‚oder Herbſt. j 

Aus einer faferigen Wurzel kommen viele Halme, bie bis 
4 Zuß hach merden; ‚fie find nach unten etwas gebogen, 


dann at hotig, zart geftreift, glatt; die hellgrüs 
nen, he n Blätter ftehen am Stode häufig, am , 
Halme ; die Rispe wird über Ypannelang und 
idre Ye in Halbauirlen; bie. grünlich = braunen, 
Wlůthi⸗ en, fo wie bie gan; je Pflanze fiebt dem 
gemeine dr ähnlich ; der längliche, gelbliche, glatte " 


same i __ r feft von ben Gpelzen umfchloffen, 
Nach der Verfchiedenheit des Bodens_ändert dieſe Grasark 
ab mit längern und kuͤrzern Grannen, auch’ grannenlos; auch 
bat man eine Abart, wo bie Wurzel in 2 bis_5 fleifhige, nahe 
über einatder ftehende Knoten aufgetrieben ift, und bey biefer 
bemerkt man jtets flaumhaarige Halmknoten; man nennt fle 
Knolibafer, Anollengras, Shiebelgras, A. bulbosa, 
nach Willdenow. . j 
Der Halm des Maygrafes ift faftis, und fo wie bie Blätter 


füg und dem Vieh angenehm, May füttert es grün und als - 


Ken; Iehteres wird am beiten, weifh das Gras an Anfang 

d J zu Grüns 
futter verwehdet. Der Ertrag, ift fehr beträchtlich und bey Ber 
güftigung des Bodens und der Witterung ber boppelte gegen” 


„andere Gräfer, 


2.” Gelber®itfenbafer, gelbes Haferaras, Gold: 
hafer, A. flavescens L. 4, Sicht Jung, July, reift da 
und im Aug. und fpäter, auf Wiefen, Triften und andern 
‚Grasplägen überall. . Fa 

Fi der Boden oder, fo treibt bie faferige Wurzel oft 
riechende Ausläufer; die Halme werden bis 2 Zug hoc, 
find zart, geftreift, in einem und bem andern Gelenke ge— 


— — 





bogen oder aufrecht; bie zugeſpihten, am ande ſcharfen i 
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ein NL Ras. vi 
Blätter find auf der Oberſeite oft ſehr zottig; bie ispe 
wird bis 6 Soll lang, ihre lärigerh Helle tragen 5 big 8 
elbgrüne, 2 — 3blüt ige Aehrchen; der an beidett Enden - 
umpfe. Same ift gelblih. Er mwäthlt zumeifen auf bem 
Stode aus, und die Pflanze gehört alſo unter die leben: 
_dig gebärehden, | u on 
„ .. Die blühende Rispe dieſes Graſes erfcheiht, gesen Big Sonne 
jebalten, goldgelb,, daher feih Name Goldhafet. — Wenn er 
un auch wegen Weichheit und Gerchmadd ein dem Vieh anges 
nehmes Futtergras ift, fo dürfte doch wohl fein Anbau für ſich 
allein nicht empfohlen erden; denn als Hein und zart ift er 
wenig ergiebig. Inzwiſchen rathen Andere, ihn als ein befon- 
ders ‚gutes Zutter für Schafe mit Schwingelarten auf Anhöhen 
anzubauen. oo 
Man Bat davon Abarten: den mit boppelt größern Aehrchen; 
den fchedigten und den. mit verlümmterten Aehrchen; ledtere Ab⸗ 
art mit nut einigen Aehrchen komme nur auf hoben Alpen kor,. . 
und mah iſt ungewiß, ob fie beftähbig iſt. 

8, Wiefenhbafer, rothes Hafergras, wilber Berg 
Baler ; A. pratentis L: 2), blüht Day und Juny, rei 
July, Auguſt; auf hohen fonnigen, trodnen Orten, fettem 
Waldboden, in Gebüfchen überall, _ Bun 

Die Wurzel wuchert ftart; die Halme bis 3 Fuß Hoc, 

auch böber, find bis zur Hälfte mit Blättern befegt, bes 

zen Spibe hohl und purpurfarbig ift, die Murzelblätter 
u baben auf, beiden Geiten Harchen; die Rispe ift trdubens. 
. förmig, und ihre 4—5blüthigen Aehrihch find dunkelviolett 

" geſcheckt; die Blumenipelzen find alle begrannt, bie Rüden: '- 

Zranne iſt die längfte; der länglic, nadte Same ift braun, 

Jung wird dieſe Orasart Von allem Vieh gern gefreffen, Bes 
fonders fie für Schäfe ; inzmwifchen wegen geringen Ertrags 
täth man ifren Anbau nicht. Inzwiſchen bat, Hr. Oberhofgärta 
ner Boſch in Stuttgart in feinem Verzeichniß der Grasarten, 
weiche m den kön; Anlagen bey Stuttgart für Wiefen und Weis 

. den angebaut wurben, fiebe Eorrefp, Blatt d, Würtemb, landw. 

Vereins, 98 Heft, 1824, ©, 134 ff, diefes Gras, als vorzüglech 

zum Anbauü geeignet, mit ** bezeichnet; 0, 

4, Aurzbanriger Wiefenbafer, baariges Hafera . 
gras. A ubescens L.; 2}, blüht vom May bis Inly, 
zeift Julv, Aug. ; anf hochliegenden Wieſen, Triften, Gras⸗ 
dlätzen in Wäldern, in Grasgarten. DR 
Dem vorigen ganz ähnlich, nur ift die Mispe voller, ihre 
Aeſte stehen unten zu 5 in Halbquirlen, die Nehschen find 

2 — 3blüthig, blaßviolett, bräunlich und weiß gefthedt. 

5, iſt bloß Wegen feiner früben Entwicklung annehmlich, 

Übrigens nur ein mittelmäßiged Futtergrad, und verdient, ſo 

wie ber vorhergehende, wohl nicht die Bezeichnung mit **, die 

ihm im eben gedachten ‚Correfpondenzblatte, ald zum Anbau 
- Yünfllidjer Wiefen vorzüglich geeignet, geworben it: 
W 5b Schwingel, Festuca. - 
b.*x Hoher Schwingel, 22, blüht Juny, July, reift da 
nund MENU, auf fendten Wielen, in Weidengebüſchen, 
W a 6* 
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(84) . s . ” Eur zE . 
Sraspläben durch ganz Europq. — Leber hiefe Grasart find - 
die Meinungen ber neuen Botaniker gethetlt, welches daher 
tommt, daß bey’Linne unter F. elatior zwey verfchiedene 
Gewächſe begriffen find, ber hohe Schwingel und der Wie: 
fenichwingel, F. pratensis; .um nun den Verwirrungen 
u entgehen, wird geratben, für gegenwärtige Grasart die 

chreberiche Benennung, F. arundinacea, rohrartiger 
-Schwingel, anzunehmen, weiches auch. Hr. Prof. Schübs 
ler in der zu Seite 132, des eben vorhin bey 4. gerechten 
imonatl. Correfp. Blattes, gehörigen: vergleichenden Weberfiht, 
ber Grasarten getban hat. Für die Landwirthſchaft haben 
beide Orasarten gleichen Nutzen, nur daß der gleich folgende 
Wiefenfchwingel kleiner und fomit weniger ergiebig ift. . 
Bey dem, hohen Schwingel wird ber Hal voh 3—6 Fuß 
hoch, er ift dick und ſtart; die breiten Blätter find auf 
der Dberfeite tief gefurcht; die weitfchweinige,, überhans 
. gene Riere ift gedrängt mit Aehrchen beſetzt, ihre Aefte - 
* find immer wieder äftig, bey zweyen, die aus einent 
Puncte kommen, bat der Fürzere 5 bis 10, der. längere 
‘5 bis 15, und ein einzelner oft bis 20 Aehrchen, beym 
Wieſenſchwingel hingegen bat der kürzere Aſt etwa 2, der 
längere, nicht äftige böchitend 5 Aehrchen; der längliche, 
- braune Same, ift von den Spelzen umfchloffen: Zn 
. Dieſe Grasart ift eine ber beften auf fügen Wiefen; fie giebt. 
einen weit höhern Ertrag, als der gewöhnliche Wiefenfchwingel, 
und trägt fo wie diefer zur Güte bes Heues fehr viel bey, fan . 
2 — mal gemäbet werden, wird von Pferden und Rindvieh gern 
= gefreffen, und ift zur Anlegung künftlicher Wiefen vielfältig em: 

»foblen und benust worden. _ 

— 6** MWiefenfhwingel, F. pratensis nach Hudfon. und 
‚ mebrern Andern ; ift, wie eben bey 5. gefagt worden ift, 
. bey Linne mit unter F. .elatior begriffen, Blüht und reift 
mit vorigem zugleich, auch wohl etwas fpäter auf Wieſen, 


Pr 


Triften, feuchten Gräsplägen, ! , 
Die Halme werden 2— 3 Fuß hoch und find an den un⸗ 
tern Gelenken gebogen; bie Blätter endigen. ſich in_eine 
ande Spige, die untern find glatt, Die obern an der Seite 
. etwas ſcharf; die einfeitige, aufrechte, ausgebreitete Rispe 
bat meiftens einfache, zu 2 ftehende Aeſtchen, und. beym 
erſten Blick viel Nehnlichkeit mit der des Manndgrafes ; 
die Aehrchen find Tinienförmig, grün oder auch mit bios 
lett gemifcht, haken-6 = 7 und auf gutem Standorte wohl 
bis 145 Blütbhden, | 
Auch diefe Schwingelart ift, wie die vorige, eins ber beften 
Eräfer auf fügen Wiefen , und im grünen und trodnen Zuftande 
ein gutes Futter für das Vieh; nur ift fie, wie vorbemerkt, we 
niger ergiebig. — | | 
7.** Lolchartiger Schwingel, F. loliacea, nad) Eur: - 
ti8 in feiner Flora von London, 1777, 24, blüht und reift | 
mit vorigen 2 Arten auf guten Wiefen in Sranten, Nieder: 
ſachſen, der Pfalz. 2 WV— 
„Er, iſt dem Wieſenſchwingel ſehr ähnlich, nur ſtehen bie 
NAehrchen in einfacher, etwas überhängender Traube immer 
En BE ES .51 . 
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| 68) 
einzeln, abwechſelnd, 2 eilig und weit auseinander, die 
unterh auf fehr kurzen Stieichen, die obern faſt ungeſtielt 
und ſind gewöhnlich gelbgrün. Dieſe Manze ift ‚leicht 
mit dem Mannagras und dem englifchen Raygras zu ver⸗ 
wechſeln, von leßterem unterfcherden fie die glatte Spin: 

. _ bel, enförmigen Aehrchen und bie, 1fpelzigen Kelche, 
- Für die Landivirthfchaft bat er den nämfichen Nutzen, wie 
die 2 vorhergebenden Arten. 


83.** Sheffhmwingel, Schafgras, Hartgras, far 
benblätteriges Berggras, F. ovina L. und Andere, 
24, blüht im Juny und July, reift da und im Nug., auf 
trodnen, fonnigen Stellen der Berge, Hügel, auf Haiden, 
Kriften — überall, ' 

Die vpielen haardünnen, zuſammengerollten Wurzelblätter 
bilden Dichte Raſen; bie Palme werben fußhoch, ihre um 
‚terften Gelenke find gefniet, dann aufrecht, rundlich, nach 
nden Afantig, doch nur bey Heinern Eremplaren, und faft 
faderförmig geftreift; bey der aufrechten, aftigen, einfeiti= : 
gen Rispe find die obern Aeſte 1=, die untern 3— Bblüs _ 
thig, die Aehrchen 4— sblüthig. 

Da die, Schafe diefes Gras vor anderm gern freffen,, fo hat 

man ihm den Namen Shafihwingel gegeben; es ift für fie ge: 
deihlich, und fol die Wolle verbeffern und vermehren; daher‘ 
wird von Vielen fein Anbau auf trodnen Stellen bey Schäfe: 
reyen empfoblen; doch find bierm die Meinungen noch getheilt, 
Diefe Schwingelart kommt in vielen WUbänderungen vor: 
a) mit granneniofen oder fehr Furz gegrannten Aehrchen, oft in 
der nämlichen Nispe mit grasgrüner und blaulicher Mispe und 
foihen Blättern und mit bis 7bfüthigen Aehrchen. b) Fein= 
biättriger Schwingel, F. tenuifolia, wo die Blätter feis. 
wer, länger und ſchlaffer find; dieſe Abart kommt an befchatte- 
ten Orten in Wäldern vor. c) Wo die Blüthchen mit kurzen 
en bewachſen. find, zottiger Schwingel, F. villosa, 

iſt felten, d) Wo mehr vder weniger Same in den Aehrchen 

Teimt, fpisteimiger, lebendig gebärender Shwin- 

gel, F. vivipara, und man bat bemerkt, daß, wenn Diefe Pflanze 

in. Gärten verfegt wird, fie ſtets diefe Eigenfchaft annebme und . 
Anmerkung. Der Schafichwingel kann leicht mit fulgenden 

*. 2. Schwingelarten verwechſelt werden, die auch für Me Schafe | 
ein angenehmes uͤnd nützliches Gras find, und die gleichfalls 
vom Ken. Prof, Schübler in ber obgedachten vergleichenden 

Heberficht ber Gräfer als ergiebig und beachtenswerth auf: 
geführt ſtehen, nämlich : ent 

a) Rother Schwingel, F. rubra L., 8, bat gleiche Biü: 

0. ‚thes und Meifezeit mit dem Schafſchwingel ; auf Bergen, 

N Hugeln trocknen Wieſen, in Wäldern, Gebüſchen. - 
Die Wurzel macht lange Ausläufer; der Halm wird fuß⸗ 
body und drüber; die Halmblätter erſcheinen, je nachdem 

der Standort: fett oder mager ft, breit, ſchmal, auch 

wohl borftenartig; die aufrechte, abftchende Rispe hat 
graufich = grüne oder röthliche Aehrchen, die meiſt oblüthig 
und gegrannt ſind. on { 
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ieſe Grasart kommt in mehreren Abanderungen bor: 


} 


9 Die untern. Blätter find bald. Turzbaarig, bald babl; bie . 
u. hen auf der DHberfeite behaart und unbehaart, 2) We . | 
0 chen überall kurzhaarig. 4) Mit in den Aehrthen keimenden Sae 
men. 5) Wo die ziemlich großen Aehrchen faft wollig behaart 
| ‚ Ihiedenen Namen als eigene Art vor, oe 
Außerdem, daß biefe Pflanze ale gutes Schaffutter gerühmt 
wird, em A ih 
gern freſſen follen, . u | . - 
6) Härtlicher Shwingel, Borſtſchwingel, F, dus. 
N riuscula Linn. in der Species planftarum, 2}, blüht vom» 
" Pirgen und dort. befonderd am Squme ber Wälder, “auf tro⸗ 
-,* denen Wiefen, | ' 
u yerfihiebenften Unfichten, welches ſich non den mannichfal⸗ 
n Abänderungen, in welchen fie vorkommt, berichreibt, 
Ä S. 646 — das Gewirr zu heben geſucht, und fie beftims ° Ä 
N . men die Hauptunterfcheidungszeihen dieſes Schwingels J | 
r Halm ftärker, ort höher, bie Blätter immer bier, 
niger bieglam , die Riope meiftens mehr abftehend, die . 
Sie kommt in eben den Abänderungen vor, tie beym ro⸗ 
then Schwingel unter 1, 2. 3, 4 bemerkt it. und außerdem 
| 
| 
| 


* 


term und biegfamerm Halme, lockerer Rispe, welches von 
jbrem Standorte in ſchattigen Wäldern hergeleitet wird, wo 
Ir fehr gemein ift, 6. wo die Blätter ſehr kürz und in einen 
. , Bogen zurüdgefrümmt ſind. Auch jinb bie Blätter dieſer 
Abart. bisweilen fehr did, fo dag felbft geübte Botaniker beg 
dieſer Pflanze in Ungewißpeit kommen. — | 
Diieſer Borft: oder auch Hartſchwingel iſt ben Schafen an⸗ 
genchm beſonders ſollen ihn die Lämmer begierig aufſuchen. | 
‚Weber. feinen "Anbau find die Meinungen ‚eben fo getbeilt, wie . 
* —— und wer ihn je auf Anhöhen bey Schä 


e Bluͤthchen gegen die Spige kurzbaatin find, 3) Die Blüthe 
Inn: legtere Abart kommt bey mehrern bot, Autoren unter vere 
pfieblt man ihren Samen für Trut übner, w Ihe 
May bis July, reift ba und fpäterhin auf Graspilägen, Ge⸗ 
Ueber dieſe Pflanze ndet man bey ben bot. Autoren die | | 
J | = Mertens und Koc in Deutichlands Slora haben Ch. J. 
9. de bem Schaffchivingel dahin: F. duriuscula' ift größer, . 
| Ye rchen faſt Doppelt fp groß, die Grannen länger, 
non Im 5. mit oft fußlangen und längern Wurzelblättern, geftreste 


ereyen verſuchen will, dem wird dicke Ausfaat angeratben, weil | 
iefe Grasart fich nicht ſehr beſtaudet. Die Schweine‘ berühren - 
ieſen Schwingel eben ſo wenig, wie die andern Schwingelarten. | 

| 


0..**Mannagras, Schwaben, eßbarer Schwingel, - 
|  Mannagrüäge, Himmelstbau, F. finitansL., 4, bük 
vom May bis Sepi. und reift bis dahin, anf naffen Wiefen >. 
. and Kriften, in Gräben, Bächen, Zeichen, an überſchwemmt 
- gewefenen Drten. en nt 
- Die falerige Wurzel bringt tief ein, der 4 — 6knotige, une 
. en dftige, geſtreifte Halm wird 2 Fuß hoch und höher, 
no. e tiefer er unterm Waſſer fleht, wo dieſe Grasart oft - 
ſchwimmende Naſen Bilder; die Blätter unter und über 
dem Waller, find lang, breit: bie ausgebreitete Mispe wirb 
oft über füßlang, ihre Aeſte find von ungleicher Länge, 


af 
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einzeln ober doppelt unb ftehen zur Ziehezen wagerecht 


vom Hauptftigle ab; die walzenförmigen, blaßgrünen Aehr⸗ 

en, 7 — 12blüthig, find. bis nach dem Merblüben an bie 
efte augebrüdt; der Same ift dunkelbraun, glänzend. 

Diefes weiche Gras ift in feinen Blättern und Stängeln füß, 
and wird nicht nur von Brsen un Rindvieh, fondern ar 


von Schweinen gern. gefreifen, letztere follen meit ind Waſſer 
z aur für Schafe ift es nach gemachten Beobachtungen nicht. 


En; nur fi um es zu erreichen, und folches ſelbſt als Heu frei: 


uf naffem Boden giebt es jährlich — 4 Hiebe. Mit der Senfe 
wird es unter. dem Waſſer, fo.weit man reichen kann, gemäbet, 
gereiniget, zu Heu gemacht und unter Spreu und Häderling ges 
chnitten. Auf Biel ' 
iſt der Anbau ſehr zu empfehlen. Der Same giebt die Manna: 
grübe, Biefe für Menfchen fo gute plabruns, aus der man Sup: 
pen, Brey und Badwerk bereitet; da fie beym Kochen fehr aufs 
guillt, fo Tann. fi eine Perfon wohl von 1—2 Loth fättigen. 
In Norddeutfchlands Niederungen wächſt er häufig von felbft, 





imd wird auch ald Handelsartifel angebaut, Weil aber die 
Aehrchen nicht auf einmal reifen und nach ber Meife der Same _ 


leich ausfällt, fo macht das Einfammeln immer viel Mübe und 


omit diefes Nahrungsmittel tbeuer, Man fchlägt an bie Rispen 


und zwar % ‚ wenn der Thau noch nicht abgetrodinet ift, und 
fängt den Samen in Sieben ober Tüchern auf, oder Fämmt ihn 
m einen großen leinwandnen Beutel, deſſen Definung der Aug: 
fchnitt eines Bretchens, oder ein Reif an einem Stiele ift. Auch 
noch das Stampfen, Trodnen und wieber Stampfen, um ihn 
von Spelzen zu reinigen, macht viel Mühe, Er iſt officinell, 
und fein Beftandtpeil, dag Stärkemebi, ift nährend und Außerlich 
erweichend 


40. Niederti gen der mingel, glatter Hafer— 
ſchwingel, F. decumbens L., 2, blüht vom Juny bie 
Aug. und reift da und im Sept., überhaupt an trockenen, 
magern Orten, abhängigen Wieſen und Weidenn. 

Die Wurzel treibt meiſtens einen im Kreife ausgebreiteten 
Raſen; die ſtarren, zart geftreiften,, bis fiber fußbohen 
Halme find unten gebogen; bie Blätter haben nur Linien⸗ 
breite und find, wie Die ganze Pflanze, araugrün; bie 
xraubige Rispe befteht aus 5.— 15 Aehrchen mit 3—5 

Bluͤthchen; der Same iſt unten mit 2 — 3:Borften befept, 

abrbaft; in. Verbindung mit andern Grasarten giebt er, ein gus 

Pe für. alles Vieh. Den Samen foll das Hauggeflügel gern 

reſen. Er | = 
11. Mäuſeſchwanzartiger oder langgeſchwänzter 
. Shwingel, F. myurus L. ©, vder nach Andern langer 


als 2 Jahr daurend I, blüht vom May bis July und reift 


en, bie nicht ausgettodnet werden. können,” 


Diefer Schwingel iſt füß und ben Schafen angenehm und 


N 


da und im Sept., auf trocken, bergigen, felfigen Orten, auf 


Triften „ im dürren, unfruchtbaren Sandgegende 


Die überall mit Blattfcheiden bedeckten Same werden bis. 


anderthalb Zug hoch; der Wurzelbfätter, find nur wenige 
und dieſe kurz, der Yalmblätter 3— 4, etwas Länger, alle 


borſtenförmig; die Wigpe iſt oft halbfuplang und ahtenfor= 


N 
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mig, il ki « fiepen an der Spise einzel 
Da H ve zen chöhen 


ind ehr rau; Rispe, Halm und Samen find bräunlic, . 


die Yehrchen grün, ‚bisweilen Burmurroch. 
Diefe Pflanze ift ein gutes. Schaffutter und in ben Gandfels 
dern und trodnen Heiden wpblthätig, . _ Ri 
. c) Nuchgras, Anthoxanthum (2,2), 


12,** Gelbes, gelbähriges, woblriehenbes tu 
gras, DIET k. —E L., 24, blüpt 


day, Juny, oft im Aug. zum zweyfenmal, reift in den - 


Sommermonaten, auf trodnen Wieſen und Weiden, Heinen 
inpöhen, in Wäldern, . . 

Die Eriechende faferige Wurzel riecht ſtark, bifamartig, 

ihre fchmalen Blätter” bilden oft einen anfehnlichen Rafen ; 

bie am Grunde gebogenen Halme werden big 2 Fuß, auf 

? wohl guch nur fingerfang, fie find 

2 ganze Pflanze; die Stängelblärter, 

en auf beiden Seiten einzelne Haͤr⸗ 

mig fpisig; das walzenförmige, uns 

vird nach der Blüthe golbgelblich, 

Rispe doppelt oder Aftig; der Same 


e ift in Der Wurzel am ftärkften 
MD. nn u, f den übrigen Theilen ift er 
* milder, zur.Blüthezeit am lebhafteften ; er bleibt ber Pflanze auf. 
allen Standorten, nur in naffem Boden mindert er fich etwas j 
er teilt fich dern Heu mit und macht es geivärzbaft. Diefes 
Gras ift füß, nabrhaft und gefund, Pferde und Nindvieh ge 
ihm nach, auch den Schafen ift es angenehm; nur in der Ga= 
menreife vermeidet es das Vieh, im Freien namlich, fo wie faft 
‚alle Graͤſer, Ein weiſes Gefeh in ber euspaktung ( tes; burch 
baffelbe wird der Same geſchüht und bier, wie überall, ſein gro— 
Ber. Zweck des Wermehrung des Nüslichen befördert, — an 
empfiehlt feinen Anbau befonders auf Schaftriften, weil es fich 
früh entwidelt; es giebt Übrigens zwar —X aber nahrhaftes 
ier Fa I zuihe — —I Si 2 
nupftabak, weil diefer Geruch ihm zufagt, Die Bienen fams 
meln aus der Blüthe Honig und Wachs, 


D Fuchsſchwanz, Alopecurus, 

13.** Wiefenfuhsfhmwanz, Kolbengras, Taub— 
gerfte, A. pratensis L., 2}, blüht May, Yun. und find 
die Wiefen gemähet, im Aug. und Sept, zum zwentenmal, 
wie mehrere. Gräler, yeift bis in den Herbſt hin, auf Wie— 
fen, Weideplägen, graligen Orten, überall, 





Die Wurzel hat viele (ange Faſern an den Gelenken; dev - " 


lätter unter den 


unten gefniete Halm wird 2 Fuß und höher; bie ziemlich - 


breiten, fpannelangen. Blätter find am Nande, auch bie: 
weilen unten ſcharf; die ährenartige, walzenfürmige, dicke 
Rispe bat ein feidenartiges Anfehenz ihre Aehrchen, 4 — 6. 


beyfammenftebend, liegen dadyziegelförmig, Aufammenger , 
v Z 


drüdt; bie Staubbeutel find erft bläulic) oder okergel 
zuleht aſchgrau; der Heine, glatte Same ift gelblich, 


v 
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«Werde, Kühe nnd-Scähafe freffen dieſes Gras gern, und es 
ift mit eins ber. vorzüglichſten Wiefengräfer.. Halmı und Blätter: 
find weich, ſüß, faftig, fehr nahrhaft und. kommen jertig im 
Frühjahr. hervor; nach dem Mähen wuchfen fie fchnell wieder, 
und geben ſo auf gutem Boden wohl 3 Hiebe zu frifcher Küttes 
zung. Sein Grirag ift bebeutend,, feine Güte vorzüglich. Bey 
Anlegung tünftlicher Wiefen räth man ein Gemiſch mit Rapgras, 
Wieſenſchwingel, Ruchgras. BE 


14, Aderz ober Feldfuchsſchwanz, Köfbleingrasy: 
A. agrestis L., % blüht Juny, July, reift da und im Yud,, 
auf trodnen Aeckern, an fonnigen Orten um die Wälder — 
auf Saatfeldern, befonders in Lehmboden; oft ein befchwerliz 
ches Unkraut, ' 
Der etwas raube Halm wird fußhoch und höher; die Blät⸗ 
ter find ſchmal, oben fcharf; die ährenartige Rispe ift viel - 
ſchlanker, ald bey der vorigen Urt, und oft violett überlau⸗ 
| fen; Staubbeutel gelb, Same brauntich, | 
. Grün iſt er dem Vieh angenehm; er ſoll die Mitch vermeb: 
ren; in fandigen Gegenden foll er zu Grüne angebaut werden. 
Bom Hm, Prof, Schübler in dem obgebachten Correſp, Blatt 
iſt er S. 135. in dem obberührten Merzeichniffe des Hrn. Ober: 
bofoärtner Boch mit ** bezeichnet, alfo ald vorzüglich zum Ans 
hau geeignet, empfohlen, worin wir des Leutern einung 
nicht theilen Fönnen; und nur, diefer Anficht hat das Kölhlein: 
“gras fein Hierſtehen ‚zu verdanken, fonft würde es zu den Unz- 
Präntern verwieſen worben feyn, 


| 0) Lieſchgras, Phleum.. et, 
36.* Wieſenlieſchgras, Timotheusgras, Ph. pra- 
‚ tense L., 4, blüht vom May bis Aug., reift in den Com | 
mermonaten bis in den Herbft bin auf feuchten Wiefen, an 
Wegen, in Gebüfchen. — Den Namen Timotbeusgras hat 
es von Timotheus Hanſon, welcher es aus America nad) 
sehn brachte, Es bar mit dem Wieſenfuchsſchwanze viel 
ehnliches. 
ie feferige Wurzel treibt mehrere unten zwiebelartig ans 
gefhwollene 2-3 Fuß hohe und höbere Halme; die ſchmas 
len Blätter find glatt oder etwas raub, am Rande ſiharf; 
die walzenfürmige Aehre wird bis Tpannelang, ihre Wehr: 
chen ſtehen ſehr gedrängt, die Staubbeutel, ſo tie der 
kleine, rundliche von den Blumenfpelzen eingeichloffene - 
Same, find braunrotd, | 
Als Abarten diefes Graſes betrachtet man die, wo bie Halte 
“ am Grunde nieberliegen und Über der Wurzel dick zwiebelartig 
aufgetrieben find ; find medrere Sinollen übereinander, fo ift ge⸗ 
wöhnlich die Aehre Heiner; hier find die Blätter etwas feegrün 
und die Aehren röthlich oder bräunfich ; diefe Abart kommt auf . 
| trocknen Plägen vor, Mehrere Botaniter betrachten diefe Abart 
als eigene Art, und führen fie unter dem Namen: knotiges 
Lieſchgras, Sandfendyel, Ph. nadosum, auf, — Auch 
' dat man dieſes Grad mit lebendig gebärenden Aehrchen gefunden, 
J Zur Zeit der Samenreife iſt es eins der ergiebigſten Gräſer— 
und für Rindvieh, beſonders für Pferde, wegen der wohlſchme⸗ 
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98 0) Oekynennfche Botanit; 2. Marl, 
. genden Halme ein angenehmes Futter; getrocknet werben bie 
Halme hart, und nur mit andern Gräfern gemifcht ift’es al 
„Heu gutes Sutter, Weil es zu ıden apferien gebört, ſo 
ill es den Schafen nicht behagen. Die Echweine mühlen nach 
a ka knolligen Wurzel, frefien aber das Gras nicht. Durch bie 


ngländer Fam dieles Gras in großen Auf, aber nicht alle Deute 
\ je können die dabey gerühmten Vortbeile finden. Auch Maute 


tagt, daß es für fid, aflein dder auf Eünftlichen Wieſen nicht 


- mit fonderlicgen Vortbeile anzubauen wäre, Es ſchießt und 

'  blüpt ſpäter, als der Wieſenfuchsſchwanz f und kann des Jahrs 

nur einmal gehauen werben,. Daß es auf Wielen das Wachſen 

| bes Mooſes verhindert und wegen feiner Höhe ſo ergiebig tft, | 
gehört mit zu feinem Lobe. Da ber Game über Winter an ben 

' * — bleibt, fo iſt ex noch ſpäthin zu haben und leicht . 


° 
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mmeln. | 
ı 16. Alpenlieſchgzras, Ph. alpinum L.,.2}, blüht vom 
Juuny bis Aug. und reift da und im Sept, in Öftreichifchen 
Alxen und andern hoben Gebirgen auf: Wiefen und Triften. 
. „ Diefes Gras M bey kleinern Pflanzen mit bieder Yebre 
| them Wiefenlieichgrafe fehr ähnlich. Die. Wurzel treibt 
2 . gewöhnlich nur. 1 Halm von bis über fußhoch; die eyrund⸗ 
_ . Wwalzenförmige, ziemlich dide, vauchhaarige Aebre ift pure 
’ FB pur?⸗oder biplett= grändigh und wird. nad) dem Merblür 
den. fhwarz, .— Aus der Abart mit fcharfen- Granneg 
bphne Wimpern haben Einige eine gigne Urt gemacht. 

ur Dieſes Gras gehört unter bie beſſern Alpengräſer, beipnders 
auch auf dem Dielengebirgg, und giebt-ben Kühen seichliche und 
gute Nahrung. en . a 
u £) Honiagras, Holcus (23,1), 
47,2% Wolliges Honiggras, H. lanatus L., 24, blüht 

Juny, July, reift Aug. Sept., auf Wieſen, Triffen. 

Die Wurzel breitet ſich ſehr aus und treibt. viele Halme, 
Du Daft 30—40 auf einem Gtode von 2—3 Fuß Höhe, mit 
8.66% feinbehnarten Knoten; die weißgrünen, breiten, 
u bandförmigen, nesvigen, babey weichen und faftigen Blät⸗ 
ter find auf beiden Flächen feinbebagrt; die ausgeſpreizte, 
0200.04 farbige „ zuletzt weiße. Rispe wird halbfußlang, ihre Weite 
Ve! fliehen oben zu 2 und an diefen bie Blumenitiele, die ges 

fteben ob d an diefen bie Blum le, d 

9B gen das Ende des Zweigs immer kürzer werben, ebenfo; 
| die außen beftäubten, baarigen Aehrchen find weißlich mit 
. 3. grünen Streifen, dazwiſchen röthlich, nlüshig; der länge 

iche; weißliche, glänzende Same fällt bey der Neife aus. -- 

2 Die Hauptmerkmale zur Kenntniß dieſer Phhanze find: ihre 
Weichheit, ber feidenartige Weberzug, ihre graugrüne Farbe 
uund die wie gep i 
i ‚dem Aufbtüben fiept einer Aehre Are dann. breitet ſte 

— — 1a wie ein Tannenbäumchen von fhün rötblichem Anz 
ehn während der Blüthe und Reife. - - - —. 
00 Für neh Pferde und Schafe ift es ein angenehineg 

0. Rutter, letztexe befonders fuchen es begierig aufs es wäre alſo auf - 

us. Weibepläge: zu empfehlen, weil es auch auf trocdnem Boden fort: . 
kommt, und man es wegen feiner großen Stöcke felbft zur Be: 
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dert ausjebenben Blätter, die Wispe vor - 


B. Buttengräfen 
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feſtlgung des Flugfanbes anwenden Tann, Hier zuehe ſuet darf 
man bie Schafe im erſten Fahre, nicht darauf weiben laffen, weil 
fie fonft die,nur locker hängenden Stöde ausreißen. Hat es fich 
einmal beſtockt, dann bauert es ewig, und wenn auch im Win: 
der Gtöde exfrieren, p werden fie durch ben ausfallenden Sa⸗ 
men leicht erfept. Es kann zweymal-gemähet werden, nad) Maube 
gar fo vielmal ald der sorbe Klee, Am beften ift, wenn es mit 
sinerändern Grasart, dem Ruchgrafe — angebaut wird, Wahn 
Pr. Schübler in feiner- ſchon obberührten Vergleichung ber Grass, ' 
orten fagt, taß es nur einmal gemähet werben könne und feiner 
weichen Blätter ungeachtet vom Vieh nicht gern gefreffen werbe, 
iſt wohl, nicht fo, indem es &. 137, alſo gleich nachber, durch 
die Bezeihinung mit ** als ein vorzüglichet Butter ras vom 
m. Oberbofgärtner Boſch zum Anbau empfohlen. und S. 134 
emerkt wird: „daß die ſchönſten Wielen in MWürtemberg mit ben 
heiten Grasarten beftodt (unter weldhen gleich die dritte Hol 
gua lanatus ift) in der Gegend yon- Boll wären.” - 


18.* Weihes Honiggras, H. mollis L., 24, blüht und 
zeift mit dem vorhergehenden, dem es fehr ähnlich ift, auf 
te en, Weiden, in der Mark Brandenburg im 

9 an e. j ‘ 
Die Wurzel ift ebenfalls ſehr wuchernd; die Halme 2 Fuß 
and drüber unten liegend , viellnotig und blätterig, bie 
Blätter breit, weich anzufühlen, wegen der feinen Här⸗ 
AN die meißfiche Rispe iſt Heiner, ber Same eyrund zus 

Mach Hm. Prof, Schübler eignet es ſich vorzüglich zum 

en und iſt ſehr nabrhaft, und eben da, in ber verglen 

enden Ueberſicht ber Gräſer, ſagt er von dieſem Graſe, daß, 
wenn ed zur Zeit der Blüthe gemäht und petromet Wirk, man 

auf 13 Würtemb. Ader 13,612 Pfund erhalte Ä 

) 


-D Trespe, Bromus, . 


19, Mietentrespe, große Walbtrespe, Zuttere 
- tredpe, B. giganteus L., 2}, blüht im Juny bis Aug,, reift 
- da und Sept. , in fchättigen,, feuchten Wäldern, Gebüfchen, 
anf Wiefen, an Bräben, Fluͤſſen. — Nach Andern ift fie 
Festuca gigantea, Rieſenſchwingee. 

VDie etwas. friehende Wurzel treibt einen lockern Mafen 
und einige Halme, die 3—4 Fuß und hoͤber werden; bie 
breiten Blätter werben oft über fußlang, hängen an bes 
Spitze über, find oben und an den Seiten fehr ſcharf; die 

Wweitläuftige, Iodere, an ber Spitze überhängenbe Rispo 
wird über fußlang, und. ihre ſebr ſcharfen, langen Ae 
en unten zu 2 auf einem Puncte; bie lanzettfürmigen 

ehrchen find 5— Shlüthig, doch. dieſes nur in gutem Bo⸗ 

ben ; auf magern, trocknen Orten ift die Pflanze in allen 
ihren Theilen Heiner und fchmächtiger, und.bie Aehrchen 
auch nur 4 — 5hlüthig; der graue Same ift auf einer Seite 

„etwas erhaben, nn 
Rad) den Erfahrungen iſt biefe Pflanze grün und getrocknet 
ein gutes Sutter für Mindvieh und Pferdes die fehr breiten, fafe 
tigen, weichen Blätter kommen ſchon frühzeitig and find zu dee 
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Beit, vo ber Weizen geſchröpft wird, oft häufiger und grüßen, 


als bey diefem. Im erſten Jahre befommt man eıwa 2, in ben 
olgenden aber 3— 4 Erndten, wenn man fie nämlich mäbet, (bs 
ald das Wachsthum Musen zeigt und diefes ift vortheilhafter, 
gs wenn Die Halme ausgewachſen find, wo fie die Höhe und 
tärke bes fchönften Weizenſtrohs haben, Selbſt nad fpät im 
November, wenn man kein Gras mehr bat; giebt.fie noch eine 


. gute Grummeternbte. Man räth ihren Anbau im Gemiſch mit 
andern Grasarten zur Verbefferung feuchter Wieſen. a 


Anmerkung. Von ben noch folgenden Trespenarten find die 
erftern, glaublich wegen ihres großen Ertrags, e nf 
zum Anbau in vorhin mebr herührtem Gorreip. Blatte ©, 
135 durch Bezeichnung mit ** vom Hrn, DOberbpfgäriner 
Bofch empfoh en, Da ich aber biefe Anficht nicht theilen 
Tann, fo laſſe ich fie nur anhangsweife folgen. 1 
ontanus, Bergtrespe, nach etteraufchen ‚Flora, 

'* Festuch montana, Bergfchwingel, nach Savi und A. Daß 
. in mehrarbachter vergfeich. Ueberſ. der Gräfer bey Bromus 
'"  erectas Linne ftebt, dürfte wohl nicht fo fun. 
.Die Wurzel dieſer Trespe macht einen ziemlichen Raſen 
und die vielen geftreiften Halme werden 2— 3 Fuß hoc 
und höher; die Halmblätter find doppelt fo breit, als bie, 
ſchmalen, , aber langen, mehr behaarten Wurzelblätter; die 
"aufrechte Rispe wird bie halbfußlang, ihre Aeſte ſtehen in 
Halbquirlen, und die grünen, yöthlid) - und :grüngefi 


.. x 


kommt auch in den Abanderungen vor: zottig, bie untere 
Spelze mit längern pder. Fürzern Haaren; dann norh mit 
ſehr langen oder kürzern Wurzelblättern, mit weniger 
- oder mebrblüthiger Nieye. | u 
Sie eignet fidy als Futter für dad Wich, befanders für Schafe 
and Ziegen; und Hr. Prof... Schübler ſagt, daß fie als perennis 
sende Pflanze noch zu den beiten Trespenarten gehöre und ihr 
‚Ertrag in ber Blüthe auf 12 Wuͤrtemb. Morgen fey 5819 Bund, 


HF Grannenloſe Trespe, Queckentrespe, B. iner- 
mis L., grannenfofer Schwingel nad) Decandolle — 24, 
blüht vom Juny bis Aug., reift da und im Herbfte, an 

‚ Aderrändern, Wegen, feuchten Orten, n 
Dieſe Pilanze ift der vorhergehenden fehr ähnlich, nur hat 
te doppelt breitere, aber kürzere und ganz unbehaarte 
Blätter, bie Aehrchen find Dichter und felten eine Granne. 
Sie ändert ebenfall$ ab, wie vorige, Abbildung auch bey 
Hoſt Lı Taf 9. 


ung ift fie für Rindvieh und Schafe ein gutes Futter und 


fon Veteansre dem Fleifche der lestern einen Mohlgefchmad ge: 
ben. Wegen der gueltenartig friechenden Wurzeln kann fie zur. 
’ Defeftigung, des Sandboden 


und der Miefengräben gebraucht 
werden. Vom Hrn. Hofgärtner Bofch nad) dem obberührten 
Verzeichniſſe ift fte mit ** Dezgichnet, und Hr, Prof. Schübler 


: fagt von ihr, daß fte jung von weidenden Thieren gern gefrei- 
fen :werbe, ihre Stängel: aber leicht zu hart würden, und daß 


{ 
’ 
° 


/ 


"rk Ynfrechte Trespe, B rechne, nach ‚Pubfon B. 


| eckten/ 
oder ganz violetten Aehrchen find & bis 10blüthig.Sie 


s . 
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de zu zetder Sannenreife getrocknet, auf 13 Morgen Wärtemb, _ 
633 17 nd gebe, a Ku ' 
. 5*% Gefiederte Trespe, Zittertrespe, B. pinnatus 
L., gehieberter Schwingel, Festuca pirinata nad Möndh, 
‚ Schrader, 3, blüht im Juny, July, irift Yug., Gepf,, auf 
trpdinen,  unfruchtbasen Anhöhen, Bergen, Rainen, Trif- 
ten) Heiden, Bergwiefen. rn nn 
Die Wurzel ift Friethend; Die enfaghen , am Grunbe de: 
wöhnlich äftigen, Ttarren Halme werden 2 bis 3 Fuß hoch, 
die Blätter find ftgif und fo wie Die ganze Pflanze gelb: 
tün; die Aehre if gewöhnlich ganz aufrecht; ihre mit 
kurzen Borften befehten Aehrchen ſtehen 2zeilig, die Gran: 
nen find oft feht kurz; die Zahl der Bluͤthchen (5-10) 
ändert fehr ab, To wie der Ueberzug ber Aehrchen; benn - 
bald find dieſe Tabl, oder zottig, oder ſcharf; auch haben - 
mmanche Pflanzen Ttarrere Blättern u. 
Alles Vieh, befonders Ziegen und Sthafe follen diefe Trespe 
dern frefien. Hr. Prof. Schübler fagt von. ihr, daß fie keine 
‚dichten Raſen bilde, und in ber Samenzeife auf 13 Mokgen. 
Wuͤrtemb. 8157 Pfund gebe, \ — 


d. Die raube oder bunte Trespe, Br. ai La mau 


ber Schwingel nach Mertens und Koch in Rohlings Flora, 
Festuca ‚aapera ; ‚2, blüht Juny, July, reift da und im 
Aug, in bergigen Wäldern, bort in Gebüfchen: und am 
Mande derſelben, auf trodeneh, Feldern, Hügeln. , 
. Die aufrehteh, flaumbaarigen Halme werden bie uß 
boch; die Tanggepipten Blätter find allenthalben, beſon⸗ 
ers unten und am Rande mehr, mit langen abftehenden ı - . 
Haaren beſeßt; die wohl fußlange, lockere Rispe hängt 
auf eine Seite, von ihren langen, dünnen Aegen ehen 
8 bis 4 beyſammen; bie begrannten Aehrchen find 7 bis 
vblüthig. — ‚Diefe Pflanze kommt bey den Autoren uns 
ter. mannichfaltigen Namen vor, und kaum ift hier, fo wie 
bepy mehrern Trespenarten, eine Vereinigung möglich. 
- Yung ift fie für Schafe und Ziegen ein annehmliches Fut⸗ 
ter: - Hr; Prof Schübfer fagt don ihr: daß fie wegen ihrer Dauer 
Vorzüge vor bloß einjährigen Trespen habe, und in der Blüthe 
auf 12 Morgen Würtemb, 4083 Pfund gebe, . , | 
Noch mehrere Trespenarten,, nützliche unb fchäbliche, kom⸗ 
men, wie ſchon oben überhaupt bemerkt ift, in den legten Abs 
fißniften unter den. Unträutern vor, - © | 
2 re bb gold, Lohüumı 
20, #* Ausdauernder ober füßer Lolch, engliſches 
Raygras, L, perenne L., 2, blüht vom Junyh bis 
Aug., reift July bis Oct., an Wegen, Uderrändern, Bäu: 
nen ‚auf Wiefen, Triften — überall, 2. | 
Die Wurzel iſt falt- Eriechend und treibt einen Dichten 
Büfchel von Blättern und Halmen, welche geftreift, 3m: 
tig und bis 2 Fuß hoch werden; die (malen efpisten 
Blätter find auf der Oberfläche und am Rande ſcharf; bie " 
Aehre We oft handlang, ihre anengenrueten eta 
was entfernten, grannenloſen Aehrchen ſtehen Aaeilig, 


J t 


u u L 


% 
a 


2 Oetonomiſche Botanif, 2, Abth. 


C i ne 
. find 7 bis 15, uber bey. einer Mbart mit ſchmaͤchtiger 
. ebre nur 3 dis Sbläthig, — Außer eben gebachter Ab: 
' art kommt dieſer Lolch noch vor: mit zedrungenen, 8 Zoll. 
und Darüber langen Aebren; am Grunde äftiger Aehre, 
N Fo mit lebendig gebärenden Achrchen. \ 
Das Raygras befchäftigte einft in England die landwirthſch. 
Echriftſteller ſehr, und wurde pon baber An ee NH 
bel empfohlen zum Anbau Eünitlicher Wiefen Wahr ift, die 
Nurgelplätter fommen fehr "häufig hervor und ihr Grün giebt 
der Wiefe ein fchönes Anſehn, und noch zart, frißt fie das 
Vieh gern; alfo zu Viehweiden oder zum öftern Abgraſen Wä⸗ 
ven fies ein zartes, wohlſchmeckendes, nährendes Futter; fo bes 
nutzeũ es meiftens die Engländer. Brüpgeitig gemäbet giebt ed 
‚ erträgliched Heu, befonders für Pferde, jo in England; Tpäter 
hyin iſt es hart, ſoll da dem Wieb widerlich und ungefund ſeyn; 
\ o follen es audy die Schafe nicht fehr achten und bie Hirſche 
es unberührt laffen. Die Verfüche, ed bey ung anzubauen, Babert 
- nachgelalfen ,  befonders auch deßwegen, weil ed kaum über 3 
Sabre: ausdauert. Webrigeng "nimmt es mit fchlechtem Boden 
vorlieb, und giebt unter allen Grasarten den mehriten Samen 
den man aber durch baldiges Mühen nad) ber Blürhe, in Bünk. 
| dei Binden und Einfabren in Küchern zu gewinnen fuchen 
nn muß, weil er deicht ausfäht, . 
j D) Rispengras, Poa. 
a1. ** Miefenrispengras, gemeines Wieſengras, 
großes Viehgras, P. pratensis L., 2, blüht Juny 
und July, und reift da und bis Sept., überall auf guten. 
Wieſen und Grasplägen, an Aderrändem .. 
Die Stammart diefer Orasart, welche in vielen Mittäle, 
geftalten, wovon 2 als hauptſächtiche hier unten ftehen; 
vorkommt, ift im Allgemeinen folgende: bie Triechende, - 
\ im. lockern Boden weit auslaufende Wurzel treibt 1 bis 3_ 
- Buß hope Halme,_geftreift, 4 bis 6knvtig; bie oft graus 
" grünen Blaͤtter find am Mande und ber Mittelrippe 
ſcharf, die an der Wurzel ind den unfruchtbaren Halmen 
fehr lang, welches von dem engen Standorte unter ändern. 
. Gräfesn herrührt; die Rispe iſt groß und ausgebreitet, 
überhängend; Ihre gelbgrünlichen, nach dem Verblühen 
bräunlichen Aehrchen find eyförmig-ſpißig, 4 bis 6blüthigz 
„bie Staubbeutel erſt violettblau, dann graugelbd; ber Same 
0 eig, zugeſpitzt. 0 | 
+. Diefes Gras ift, fo wie auch befonders feine gleichfolgende 


4 


s 
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weyte Abart, ein gefunbes, fehr nahrhaftes Futter, hauptſächlich 


fr indvieh, und da es dichte Mafen ober viel fogenonntes 
Untergras ‚bildet, fo macht es einen vorzüglichen Theil bes 
Heues füßer Wiefen aus; beide find unter ‚ven Nispengräfern ' 
bie beften.. Es ſaet fich leicht ſelbſt. aus, wo es alte fparfant - - 
ſteht, muß man es erſt nach der. Samenreife mahen. = 
Nur Abänderungen, nicht eigene Arten, wie es bielfältig 
. Mgenommen worden ıft, find: \ .. — 
F a. Breitblättriges Rispengras, P. latilolia, nach 
nn Weihe in feinen deutſchen Graͤſerdd. 


N, " “ _ . ⸗ 
| B. Zuftergräfer, 


u J 95) 
Diefe Form kommt por, wenn bie Dane anzel ‚ bes 
ſonders auf feuchtem Sandboden wachen, die Wurzelbläte 
ter find bann zwar Fürzer, aber breiter, und die ganze 
Pflanze flämmiger und von feegrüner Farbe, die Rispe 
st dann nicht fo Wweitfhweifig: Daß diefe Abart auf 
dürren, magern Standorten in allen Theilen Heiner vors 
Zommen ud, liegt in der Natur dee Sache, body dieſes 
überfehend, ſtellte man bie Arten auf: eines, niedriges, 
niebergebrüßtes und bläuliches Rispengras. ne 
b.** Schmalblättriges Mispengras, P. angnsti» 
olıa Lu — 
Wenn dieſe Abart auf trocknen, fteitigen Hügeln, auf 
- Mauern — xorkommt, fo bleiben die Blätter fehe ſchmal, 
and find ſümmtlich zuſammengefaltet und borftenähnlich 3 
auf fetten Wieſen hingegen bilden fid) natürlich alfe 
FKheile ‚biefer Pflanze_mehr aus, und fie wird oft anfehne 

lid) größer, als ihre Stammart; dad Wiefenrispengrag- -. 

und To\wie bey biefem sühmen alle landw. Autoren, die 

es als ‚eine befgndere Art aufftellen, feine Güte und gros | 

. Ken Nuten für alles Vieh. " 

Hr. Prof, Schübler fagt daß ed zur Zeit ber Blüthe ge 
trocdtnet, auf 13. Morgen Würtemb. 7813 Pfund, die Stammart,, - 
das MWieſenrispengras hingegen nur 2871 Pfund gebe. 

Auch bey dieſer Abart haben ihre Mittelgeftalten zur Ans 
habme noch einiger felbftitändigen Rispengrasarten Weranlaffung 

.. Diefe Varietäten unterfcheiden ſich von den folgenden 3 

Mispengrasarten durch) rundere Aehrchen, und bad o Halm⸗ 
blatt, welches meiſt kürzer, als feine Scheide iſt, bey lehtern 
hingegen eben fo lang oder länger. 

22. Vielblüthiges Rispengras, P. fertilis nach Hoſt, 

wo es III. Taf. 44. abgebildet ft; fpätes MNispengrag, 
P. serotina, ned; Baudin; 2, brüßt vom Juny bie Aug, 
reift da und Gept., auf etwas, feuchten Wieſen und Triften, . 
te Halme, wenn fie auf die Erde unten aufliegen, ſchla⸗ 
ww gen oft Wurzel, bie Blätter find am Grunde gefaltet . 
und das vberfte Halmblatt meift fo fang als feine Scheide, 
Die bey ihrem Anfange wie ein hervorſtehendes rundliches 
| - Debrchen ausfieht ; die weitichpeifige Mispe hat fcharfe, 
meiſtens [7 5 ſtehende Aeſte; die chen 2 bia 5 am 
” Grunde oehit arte Blüthchen, die oft wie durch 
Wolle zuſammenzuhaͤngen fcheinen, . 
Dr Prof. Schübler fagt, daß diefes Gras zu ben ergiebig« 
ſten Rispengräfern gehöre, und vom Bieh gern 'gefreffen werde; 
. „fein Ertrag fglb in der Blütbezeit getrodinet auf 13 Morgen 
+ Bürtemb. 7861 Pfund. 2 ‚ und doch ift es in dem Werzeich: 
niffe der Rispengrasarten S. 137. vom Hrn. Oberbofgärtner Bofdy 
nicht aufgeführt, und fomit auch nicht als zum Anbau geeigriek 
bemerkt. - | . a 
Br 3i pengras, P. nemoralis L., 2%, blüht Ju⸗ 
‚nv, July, reift Aug., Sept., in Wäldern, Hainen, Gebüſch, 


.- gern an fhattigen Stellen, - 
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Oekonomiſche Botanif. 2. Abth. 1 
Die Wurzel hat oft kurze Ausläufer; der rundliche Halm 


-ift glatt oder etwas ſchaͤrflich feine A bis 5 Knoten dun⸗ 
kelviölett und wird bis 2 Fuß Hoch; die ſchmalen Blätter 


find oben rauh; die ziemlich lange, gegen die Spibe düns 


nere Rispe ift in der Blüthe ausgebreitet und etwas über: - 


gebogen; ihre Aeſte, die oft wieder äſtig ſind, ſtehen 
meiſt paarweis, die hell⸗ oder grünlich-braunen rauhen 


Mehrchen ſind 2 bis sblüthig. J 
Dieſe Pflanze iſt vielgeſtaltet, und man hat bis jeßt mehrere 


Varietäten beodachtet, Die aber meiſt in den Schweizeralpen 
einbeimiſch find, Man rühmt fie als ein gutes Futtergras, das 
bom Rindvieh, von Schafen und ‚auch: vom Wilde gern gefreſ⸗ 
fen wird, t nn . ° | 
24. BZufammengebrüdtes Rispengras, Bergrig: 


* J 
J 


Yo 


kurz, 


pengras, P. compressa L:, M, blüht Juny, July, reift 
— Sept, auf —*2* Wieſey, in Weinbergen, an Yes 
gen, auf Lehmmauern, Dächern: | 

"Die Wurzel iſt ſtark, Briechend; die fußlangen und län⸗ 


ern, 4 bis 5öfnotigen Halme, am Grunde liegend, find 
—* fammengedrüdt, ſcharf, 2ſchneidig; die Blätter 

Tchmat „graugrün; die fat einfeitige Rispe ift pe: 
brungen mit Uchrchen. beſetzt, die eyrund länglih, 5 big 
Hbfüthig find; die Aeſte ftehen zu 2 bid 53 der Same ift 


‘ 


laͤnglich, lichtbraun. 


Jung iſt es ein gutes, den Schafen angenehmes Futter; auch 
Rindvieh; Ziegen und Schweinen witd es gefreffen ;. alt 


aber- wird es zu Bart und im Freyen vom Wieh, nicht angerührt, 
25.* Gemeines Rispengras, bregblütbiges Viech- 
gras, Frautagenze Wieſengras, P. trivia⸗ 


Iis L.;s 
. "Sept, anf feuchten Wieſen, Triften, an Wegen, Ackerrän⸗ 
dern — überall; . ze 


‚ blüht vom Juny bis Aug., reift .da und, im 


Diefe Grasart und die 4 vorbergchenden vun 21 big p 


‚find fih.fehr ähnlich, und ba.fie, wie vorbemerkt, in ſo 
vielen Abänderungen und Mittelgeflalten vorfommen , fd 


Bat ihr Erkennen mancherley Schwierigkeiten. — Bey ges 


genwärtiger Hr iſt die Wurzel faferig, die Halme 
o 


werden bis s Fuß 3 find geftreift und unter den obern 
Gelenken und der Rispe fcharf, ihre untern, auf der Erbe 
liegenden Gelenke treiben Wurzel; die ſchmalen Blätter 
ind auf.beiden- Seiten und am Mande fcharf, die, ber 

urzel bilden Raſen; bie ih. ber Blüthe ausgebreitete 
Misye bat bünne, fcharfe, zum Theil wellig gebogene 
Mefte, die unten, zu 5 und mehrern ſtehen, und wovon 


Same ift am Grunde wollig. 


Bor und in ber Blütbezeit ift dieſes Gras ein gutes und 


nahrhaftes Futter für alles Vieh, ſpäter aber wird es von ihm 


und ſelbſt von Schafen nicht mehr angerührt; der Same iſt dem 


Federvieh angenehm. Hr. Prof. Schuͤbler ſagt von ihm, daß 


* 


— 


‚bie längern wieder fehr veräſtelt find; die grünen, oder 
violettbraunen Aehrchen mit weißer, bäutiger Spihe nd . 
. 2 und 3, felten Ablüthig; der längliche, gefpipte, edige . 


J EB Suttergraſen. in 
28 zus Blätheyeit getrocknet auf 13 Morgen Mürtemb, 2246 Pf; 
, gebe, daß es aber Schatten und geichüste Lage verlange, weil.es‘ 
an freyen Orten ſchnell ausgehe; und gleich darauf wird bemerkt, 
"daß ed mit unter bie vörberrichenden Grasarten auf den Wieſen 
ben Engländer sehöre, und mit für die Graspläne ihrer Parts 
verwendet werde. Da es früh hervorkommt und doch bedentenz 
ergiebig ift, fo wäre feine Vermehrung auf Wieſen doc wohl 
‚wu beruüͤckſichtigen. | 
ı 26.* Snolliges oder zwicheitrngendea Nispen:s 
g508, Schalottengraa, P. bulbosa L., 2}, blüpt im 
ay und Juny, reift July, Aug., auf troͤcknen, fonnigen 
Hügeln , Sandfelbern, an Feldrändern, Brgen, ! 
Ä Die faferige Zeurzef tyeibt mehreze Blattbuͤſchel und über 
\ fußhohe, unten blätterige, oben nadte Halme,.die am 
JGrunde knollig verbict find, die Wurzeiblätter find fchmal, _ 
uund im trocknen Zuſtande zufammengerollt; bie Rispe 
ſteht in der Blüthe ab, ihre Aeſte meiſtens zu 2, find“ 
Ä mehr oder weniger fcharf, die Aehrchen enrund, 4 big 
+ > Thütbig und die Bluͤthchen hängen ſtets durch Wollhaare 
I zufammen. — Abänberungen diefes Graſes find: das 
| * fchmälerer Rispe und kleinern Aehrchen und das lei. 
| beondbdig gebärenbe , wo die Blüthchen in blätterige Knöspi 
- then oder Kleine Swiebeldhen auswachſen, lehteres kmmit 
aam bäufigften von | - 
Es iſt ein gutes Viehfutter und nach Maude eins ber vors. 
zuͤnlichſten Gräfer, für Schafe; es ift füß umd iproßt frübzeitig, 
nad Beichaffenheit der Witterung wohl Thon im Kebritar, um 
breitet fich ſchon aus, ehe fi) das anderes Gras erhebt; von 
ferne fiebt es wie junge Saat, ift aber feiner, oft find breite 
Strihe auf den Trifteh bamit überzögen, und da verdiente es 
wohl angebaut zu werben, wenn es nicht fchon von ſelbſt da 
wächſt. Thaer hält feinen Anbau auf trodnen Feldern für bors 
tbeildaft, weil es na da gut beftodt und faſt unzerſtörbar ift; 
Man Pflanzt es durch Ausſaat der Zwiebelchen, des Samens, 
ober. Unterbringung der Heinen Würzelchen fort. on, 
27. Grobes Waflerrispengras, bohes Waſſer; 
—RXR großes Robrgräs, P. aqua ica L.; böd: 
pe ispengras,P. altissima nach Mönch; atnfehn: 
ihes Sü Ar 8, Glyceria spectabilis; nad) Mertens, . 
and Koch in Röhlings Flora, 2, blüht July, Hug, reift . 
Sept, Oct., alt Iumpfigen Orten, Teichen, Ufern der Flüge; 
Baffergräben, naflen Wieſen. — . Unter den eihbeimifchen- 
. Beten iſt Diele Die großhtee. u 
Die kriechende Wurzel breitet fi) weit aus und uͤberzieht 
den Boden mit Gras; die rohrartigen, se unten 
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ſingerdicken Halme werben von 4 dis 8 Fuß; die ſehr Ian: . 
gen, ziemlich breiten, kurz zugeipisten Blaͤtter ſind am 
— de und ber ünten erhabenen Rippe: ſcharf und haben 
-auf beiden Seiten 3edige braune Flecken; bie zur Dinthes 
= "geit ſehr ansgebreitete Risde Wird über fußlung, und iſt 
Se Gt mit 4 bis 10blürhigen Aehrchen beſeht, von tweißlichs 

"2 ger braͤunlich⸗ gruner Farbe; die fcharfen, wenig a ve 

nen Hehe, Woran bir länger ‚veocher {che äſtig Mad, flei- 
VI. 7 
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en in Halbauirten s ber an beiden Enten zugefrigte. nme 


‚Min den Spelzen eingefchloffen. © | on 
Jung verbraucht oder zu Heu gemacht) ift es em gutes Fute 
ter für alles Vieh (nur die Schweine verſchmähen es), befenders 
für Rindvieh und Schafe, und wäre anf fumpfigen. oder folchen 
— Wieſen, die man wäflern kann, vortbeilhaft; auf lentern kann 
-man es über und unter dem Waſſer abhauen, Und dann aufs 
Trodne gebracht, leicht zu Heu machen. Wenn es dick flieht, 
fo binvet man es aud) wohl wie Stroh. in Garben. Läßt man. 
es: reif ‚werben, fo dient es auch zum Dackdecken. Auf Sumpf: 
wiefen und andern fonft.wenig nusbaren; Stellen wäre es wohl 

- anzüudauen, entweber durch Samen, bey in: einer Rispe ſchon in, 
Menge ift, oder durch Wurzeln. Nenn: e8_biandig wird, fo 


! 


| 


| 


x biäher es das Vieh auf und. erfokbert ba’ Vorſicht beym Züttern, 


J Ky Knaulgras, Dactylis. . 
28. Gemeines Knaulgras, raubes Hundsgras, 
D. glomerata, L.,2}, bluͤht vom Juny bis Aug., und reift 


dva umd-im Sept., auf Wieſen, at Wehen, Feldrändern, in 


Wäldern, Grasgärten — überall. 

Die Wurzel iſt etwas kriechend und treibt 3 Fuß hohe, 
und böhere, geſtreifte und unter der Rispe etwas ſcharfe 

Halme; die langen, in eine- lange Spige auslaufenden 

Blatter find Auf beiden Flächen und, an den Seiten raup' 

und hart; die rauhe,: faft ährenfürmige Rispe beftcht 

aus büſchelweis zufammengedrängten grünen, oder violett 

angelaufenen meift 3blürhigen Aehrchen, Die auf nadten, 

oben immer kürzer werdenden Neſten faft ſtiellos und ger 

knault ftehenz der Same iſt länglich, mit einer kurzen 
Furche an der Spitze; zur Zeit der Reife fällt er aus. re 

Bon diefem Graſe bemerkt Hr. Prof. Schübler in der ſchon 
mehr ‚berührten Weberficht, daß es zur-Zeit der Blütbe getrock⸗ 


net 11,359 Pfund gebe und als Heu 13,272 Pfund, auch daß 


* 
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es don größern weidenden Thieren gern gefreſſen werde, wenigetr 


von Schafen; und Hr. Oberhofgärtner Boſch in den gleich dar⸗ 
auf folgenden Verzeichniffe S. 135 bezeichnet -e8 durch ** , giſo 
als eine .zum Anbau ganz vorzüglich geeignete Grasart. Diefe- 
Unfichten fcheinen in mehrern Ruckſichren nicht mit den Erfah— 
. zungen. übereinzuftlimmen. Schon die muhe Rispe, ‚Die: oben 
Icharfen Halme,- die rauben und fcharfen Blätter laffen «vers 
muthen, daß es dem Vieh Fein angenehmes Futter ſeyn kann. 
Jung möchte ed von dem Nindvieh noch zur. Noth gefzeffen - 
werden, obgleich aud bier mehrfältige Erfahrung entgegen vlt, 
die Kühe es nicht gefreſſen haben, und die Pferde ſich nur mit 
übe daran gewöhnen ließen. Daß es die Mafle des, Heues 
zum Verkauf vermehrt, wird wohl eingeſtanden, aber die, Wiefen 
mit dieſem Grafe zu eigenen. Heuvoxräthen, anzubaueg., Wäre 
wohl nicht rärhlich ; zum Verkauf allenfalls in Tosbiabren möchte 
. e8, portheilhaft:feyn.,. wer fo_gelegen iſt, vaß er Bedürftige oder - 
Richttenner zum Abnehmen findet. Es bleibt dieſes Gras, wenn 
auch nicht. em. ganz ſaures, doch immer: rauhes und Abjechtes 
Sutter, indeſſen Ind. zum Anbau wohl: ichwerlig, Vielg ginſtim⸗ 
men müchten. Mit: Ichlecteu Voden nimnt es vorlieh,: daruͤber 
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/ | 7 Be Futtergraͤſer. 
| a . ion (99) 
| —*2 — einverſtanden. — Uevbrigens iſt bekannt, daß beſonders 
bdie Hunde die, halbgekauten Blaster verſchlucken, wodurch die 
Knochenſplitter im Magen eingehüllt, der durch die ſcharfen 
Blätter Erbrechen bewirkt. wird; daher fein Name Hundsgras. 


.b Kammgras, Cynosurus, | 

29.#%* Semeines Kammgras, auc gefiebertes oder 
fteifes Kammigras, O.:cristatus L., 2}, blüht Juny, 
July, reift Aug., Sept. auf Wielen, Triften, in Grasgäre 
sen, befonders gern auf thonigtem, etwas feuchten Boden. 
. ie faferige Wurze treibt bisweilen kurze Auslaͤufer; der 
geſtreiften oben kahlen bis 2 Fuß hohen Halme find wes 
nig; die ſchmalen Blätter find am Rande und ber unter 
Rippe ſcharf; die zur Blüthezeit halbrunde Aebre beſteht 
aus 3 bis s5blüthigen, mit einem kammartigen Deckblatte 

verſehenen Aehrchen; ber Same iſt brauun. 

Es ift ein gutes Futter für Schafe, welche die Kammgras⸗ 
arten, beren mehrere in den Alpen von Süddeutſchland vorkom⸗ 
men, gern freilen; bon. Dbiger fast man befonbere, Daß die 
Hammel davon fett und ihr Fleiſch wohlfchmedend würde; dag 
es fchlechte Wolle verurfache, ift wohl nur Deinung; für Rinde 
vieh und Ziegen iſt es nicht. Als Gras zum Anbau empfiehlt 
es fich wohl nicht, ob es gleich der Hr. Oberhofgärtner Bofch- 
in dem ſchon mehr berührten Verzeihnig ©. 135, als ein gan 

"vorzüglich hierzu geeignetes mit ** bezeichnet hat, und es na 
‚der Angabe * 138 mit eine vorherrſchende Grasart auf den 
Wieſen der Engländer. ſeyn ſoll; denn es hat wenig Blätter und 
ſteife (wie auch fein Name andeutet) Stängel. Hr. Prof. Schuüb⸗ 
ler dat berechnet, DaB es im trocknen Zuſtande auf 12 Morgen 
Wuͤrtemb. zur Zeit der Blüthe 1837, und in der Samenreife 
4900 Pfd, gebe; .eine faft unglaubliche Zunahme bes Gewichts, 

m) Straußgras oder Windhalm, Agrostis Linn, 

80. Gemeines Straußgras, feinrispiger Wind: 
balm, A. vulgaris, 2}, nad Schrader in feiner Flora 
‚germanica, wo diefed Gras auch Taf. 2. Fig. 3. abgebildet 

iſt. Blüht July, Aug., reift da und in Herbſt, auf Wien ' 
fen, Triften, in Wäldertr, an bett Seeküſten, immes, wo es 
etwas feucht iſt; an trocknen Orten wird die Pflanze Heiner, 

Die kriechende Wurzel erzeugt durch ihre Ausläufer. neue 

| Baime und Blälterbüfchel; die Aftigen, 2 Fuß bohen 
Halme wurzem⸗vfters an den‘ unterften Gelenken ; bie 
ſchmalen, auf Beiden Flächen und am Rande fcherfen 
Blätter geben in eine lange Spitze aus; bie fehr Aftige 
Rispe ift in ber Blüthe ausgebreitet und im Umriffe längs ' 

Isch:eyrundg.tbre baardünnen, unten zu 3 big 12 I Halb: 

quirben ſtebenden Aeſte ſind über bie Säfte in agabefige,. 
fparrige Meftchen zersbeilt; die Aehrchen find gewöhnlich 

- grün und violett gemifcht, — 

Dieſes Gras kommt in einer Menge von Abanderungen vor, 


04 


. 


je nachdem es huuf.magern Drten, feuchten Wieſen, in fchattigen . | 


Wätdern oder auf: Trifen und an Wegen wäcft, und fehr 
wahrfcheistich: find unter demſelben auch Kinnes, Arten dag roe, 
the, A. zubra, und ZwergeStraußgras, A. muhila, be 

a e f rt - 7 — 6 


— 


aos Abo ODekonomiſche Betanuik. 2. Abth. 


FA und wohl auch noch das wuchernde, A. stoloniifera, 
und weiße Straußgras, A. alba, Ueberhaupt berricht Feine 
größere Verwirrung, als in der Beflimmung einiger Strauß: 


raßarten. | 

“ Hr. Prof. Schübfer fagt von unferm obigen gemeinen Strauß: 

Zraſe, daß es getrocknet zur Zeit bes. Samenreife auf 12 Morgen. 

Würtemb. 4764 Pfund gebe, wegen feiner fpäten Entwidelung - 
und im Ertrag vielen andern Gräfern nachſtehe. 
3. Beier Windhalm, weißes Straußgras, A. 

‚alba, 2, nad Schrader, und wabrſcheinlich auch nad - 
inne, wenigftens iſt Linnes wucherndes Stranßarag, 
A. stolonifera, bierunter begriffen, diefe Iehtere bey Zinne fo - 

ungewiß erfcheinende Art_bat größtentbeils die Verwirrung“ 
veranlagt. — Es blüht im Zuny und. July, reift Aug., 
Sept. , überall, wo das gemeine Straußgras wächft, auf ef: 
was feuchten Orten, an, den Ufern. der Flüſſe und Bäche, 
Wiefen, fetten Aeckern, auf magern Drten feltener. 
Es ift dem vorigen fehr ähnlich und nur fchwer von ihm 
| I unterfcheiden 5 an der lebenden Prlanze fallen folgende 
“ Merkmale am beutlichften in die Augen: die Nispe iſt 
nad) ber Spige hin verfchmälert, und' hat in der Blüthe 
mebr eine Kegel:, als Eyform; die. Hefte, auch in Halbquirlen 
ſtehend, find gedrängter und die fürzern fchon don unten 
‚an. mit Blüthchen beiegt, ihre Heftchen find bloß zur Seite 
‚und nad unten gerichtet; nad) der Blüthe zieht fich die 
- Mispe gewöhnlich ın Form einer Aehre zufammen, oder 
behält aud) ihre Kegelform bey, und wird auch in ber 
- Samenreife nicht ausgebreitet, wie bey ber vorigen Art; bie 
* Blätter. find gewöhnlich breiter, die Aehrchen etwas größer. 
Von diefer Pflanze giebt es viele Abänberungen, die bey. 
Mertens und Koch in, Deutſchlands Flora Ch, 1. mit Anz 
‚gabe ihrer Merkmale aufgeftellt find, und wo mit vielem 
.Fleiße gezeigt ift, baß es nicht Arten, ſondern nur Varietä⸗ 
sen einer und derfelben Dflange Ind; auch A. stolonifera, 
wucherndes Straußgras, iſt eine ſolche, bie Rispe ift 
da biäffer, fahmäler und mehr zufammengezogen ; beßgleichen 
ba dearförmige Grranßgrad, A. capillaris nach. 
Pollicdy, nur ift bey diefem die Rispe braunroth ober violett. 

Im landwirthſchaftlicher Hinficht ift diefes Gras, befonders 
Ins „ ein gutes ‚Autter für Rindvieh, Schafe und Biegen. 
Manche feiner Varietäten werden auf gutem und paſſendem Bo⸗ 

den ungemein groß und üppig, daber ihr Ertrag bedeutend ift. 

— Prof. Schübler ſagt von-A. tolonifera in der vergleichenden - 

eberſicht der Gräfer, daß es, zur Zeit der Plüthe getrocknet, 
“auf 13 Morgen Würtemb. 7963, bey der Samenreife 8575 Pfund . 
ebe und oft dichte Mafen ‚bilde; ledteres thut auch bie Warietär, 
68 baarfürmige Straußgras, welches wegen feiner zarten Blät: 
ter, von Allem Bieh, befonders. den Kühen gern gefreffen wird, 
durch feine ziemlichen Raſen tein Moos ommen laßt, und 

fich befonderd zum Anften auf trocnen, magern Wiefer und. . 

Weiden eignet. — Mehrere der Mbarten dienen wegen ihrer 
‚vielen WBurzelfproffen zum Anbau im Flugſande, weichen dadurch 


v 


- befeftigt wird. 
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B. Guttergeäfe. . 


» Flittergras, Sittergras, Beiza. 
ns Orweines a — — —— Wiefen nieterasabı 
media L. May und Juny, reift Yuly, 
5 auf Aa Bil, grafigen Plägen der her Pr 
ine, auf rifte 
Die ettwas kriehende Wurzel treibt bis 2 Bug hohe al 
me; bie ſchmalen Blätter find überall rau; die Iı 
Risye ift ausgebreitet, die fadenförmigen Aefte fieben zu 
Blüthezeit wagerecht "und find Imat 2gahel ng bie 5 
—X — den — ſind erſt —R in der —— mer 
Berpföraie, ingen- an Außerft zarten, baarförmig 
Stielchen,, und jaben daher immer eine zitternde Dede 
gung; der. runde Same ift von den Spelzen bededt. 


‚ietet fehr fchöne und miebliche Gras ift bem Minbvieh, den . 


fen und Pferden angenehm, aber bie Schweine follen es 
meiden. Es nimmt ft Schlechtem Boden vorlieb, und ware 
allenfonig für Scha einen, übrigens aber — feiner Zart heit 
wohl: nicht zum | — ob €8 gleich auf gutem Boden vigle 
Aftige Blätter gie or. Dherpofgäriner ofch, bezeichnet is 
et ** un —2 — zum Anbau geeignet; es fol eind ber’ 
fer auf den Wiefen- der Engländer feyn, und 

Er ref. HR dat PER vb es geist zur Zeit der 
—8 auf 14 Morgen Wi rtemb. 3 ber Samenreife 3335 
Id gebe. Wo es auf — — — zeigt es guten 
nm an, 
‚ 0) Glanzgras, Phalaris, 


‘ 3. Gemeines, auch farbi ige ober, fhitfiges Glanzz 
vi robrblättriges Glan er, Ph. arundinacea 





(101) 


brübt Juny, July, eft Du ug. , Sept, am. fer ber 
we 1, Sud ‚in fiepenben are, Gräben, übers 
it an feuchten Orten. 
Die dide, ende Wurzel treibt mehtene in einem rn 
fen_zufa . €, 2 bis 6 Zuß bobe, fteife, a} 
KHalme ; breiten, y Auen Blätter find born 
und am ispe iſt vor und nach der 
Blüthe T kammengniogen; ze untern zu 2 
ober If te find nach oben aͤſtig umd tragen 
Y 9— ufammengeftellte Gehrcen; der Same 


Eine, etannie Abart dieſes Graſes iſt das Zondeat 
Mariengras, Ph.arundinacea, ß picta Linn,, mi 
und grün und gelbgeftreiften Blättern ,.. welches oft ald 
Sierde in Gärten vorkommt, 
Diefe Grasart kann nicht unter die Robrgattung geftellt 
werden, denn bey Iepterer it unten an ben Speizen ein Hoar⸗ 
‚ Weiher bey den Gkanzgräfern fehlt. 
ur He if. [3 ein leiduͤches Zutter für Pferde, Rinbvieh, 
die Schweine aber verfch: nn e6; es wäre 
Rs 1 etetes Abbauen zu benupen. Die Halme, taugen 


"wohl zum Dachdeden, wie es Schweren gefchiel a nicht 
«hunter. . Rach Hrn. Prof, Gchübler piebt e9 in ber Blüife ars 


ttodges auf 14 Morgen — 12,251 Pfund, 
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achſtehe; gleich darauf, ©. 137, in dem MWerzeichniffe bes 
rm. Oherh gärtner® Boſch wird es durch Bezei er 58 
als vorzüglich zum Anbau geeignet bemerklich gemacht; worin 
ich nicht beyſtimmen kann, da es rauh und hart iſt, und vom 
Vieh nicht gern zefreſſen wird, als jung zur Neth: Zu 
39.”* Mafenichmiele, Glanzſchmiele, bohe Aker⸗ 
ſchmaele, A. cespitosaLl., 2}, blübt July, Aug., reift ba 
und bis October, an feuchten, Tchattigen Orten ber Wieſen 


and Wälder, an Gräben, auf feuchten Aeckern. 


Die Wurzel breiter fich weit aus, fie treibt 2 — 3 Fuß bobe, 
table, zartgeftreifte Halme; die Blätter find eben und die - _ 
der Wurzel an andertbalb Fuß lang 3_ bie Rispe fehr aus: 
gebrettet, liberhängend, braun und filberfarbig glänzend; 
- ihre baardünnen fcharfen Aeſte fliehen unten zu 6—10 in 
Halbquirlen; die Heinen Aebrchen glänzen ſehr, und ge« | 
‘den der Mispe ein fchönes Anſehn; Sanıe blaßgelb, 004 
Mindpich und Schafe freſſen diefe Pflanze ſehr gern, ſowobl 


friſch, als getrodinet, aber nur, wenn fie juhg ift, fpäterhin weni⸗ 


ger gern gab der alte Halm ift für alles Vieh unbrauhber. 
e 


hr Dichter Wuchs erſtickt alled Moos auf den Wielen. Nach 


Hrn, Prof. Schübier giebt fie in der Blüthe getrocknet auf 13 Mors 


en Würtemb. 3348 Pfund, und gehört zu den beffern Gräfern 


‚für Waldwieſen. Ya Hrn. Boſchs Verzeichniß iſt fie mit ** bee - 
a als zum Anbau vorzüglich geeignet; mag 


t ag feyn, wenn 
an dad Gras immer jung mäbhet oder oft abiweidet. 
4. Waſſerſchmiele, füßes Waflergrad, A. aquatica 
. L., 23, blübt Mey, gund „reift July, Aug., auf feuchten. 
Wieſen, an Bächen, Teichen, Gräben, in ftehendem Waller. . -. 
Die kriechende Wurzel treibt bis 2 Fuß bobe geftreifte 
Halme, die an ben unterit Gelenken oft wurzeln, und auf Ä 
feuchten Sandpläben ſebr Aftig find; die zarten, flachen, 
larten Blätter find am Rande etwas fcharf; die fehr große, 
ige auseinanderſtehende Rispe ift grüngelb; die Nehr 
hen find 2, ſelten 3 — 5blüthig, gewöhnlich grün, auh _. 
räunlich. 
Dieſes Gras tft Süß, bat viele und toftige Ime, und grün 
uud getrocknet für alles Vieh ein angenehmes, gefundes und 


: nobrbaftes Futter; durch feine Beſtaudung verdrängt es bag 


Moos und. verdiente, auf naffen Wiefen angebaut zu werben, 
Es giebt ned Hrn. Prof. Schübler, wenn man es in ber Blür 
sbe zu Heu macht, auf 14 Morgen Würtemb. 3267 Pfund. 
41, Sebogene Schmiele, Drathſchmiele, Flitterz 
fhmiele, A. Hexubsa L, 2, blübt Juny, July, reift 
Aug., Sept., an fonnigen, trocknen Stellen her Hügel und. . 
Derge, in trodnen, fleinigen Walbungen. —— — — 
- Die Wurzel macht in trodnem Boden biswellen kriechende 
Ausläufer; bie zartgeftreiften, oben oft purpurfarbigen, . 
- Zahlen Halme - werben bis 2 Fuß hoch; bie glatten Wur« 
zelblätter find etwas gekrümmt, bie der Halme nur menis 
de und kurz, alle etwas fcharf; hie Rispe ift in_ der Blüthe 
gudgrbreite, dann äufanımenge ogen; die Baarbännen Hefte 
ftehen unten zu 2 dder 3 und And nebft ihren Weräftelun« 


gen etwas fcharfz die biaßgrünngelblichs und weißgefcheften _ 


+ . 


wı , — 
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Fort wobithatig. 


— — 


B. Sattergeäfer. 


\ ! \ (10 , . 
Aehrchen find 2, felten shlät die, ge ändern aber auch 2 

riet! und mit dergleichen Heften und Bläüthenſtiei⸗ 
gar Werde, Rindvieh, Siegen, aber befonders für die Schafe 
ein —— Futter, Den Bild gebt ihm —— Ne enge 
Schweine freffen ed nicht. Nach Hm. Prof, Schübler giebt dieſe 


Schmiele ih ber Blüthezeit zu Heu gemacht auf 12 Morgen 


Würtemb. 3104 Pfund. Ihrer gedrängsen Wurzelftödte wegen {ft 

fle dem Anwuchſe junger Holzpflanzungen binderlich, 
42. Graue Schmiele, Silbergras, Gilberbart, 
A. canescens L., 2, blüßt vom Juny bis Aug., reift be 


und bis October auf fandigen Aeckern, Triften, Hügeln, am 


Mande der Wälder, auf unwirthbaren Sandflächen, 
Die Wurzel treibt einen Dichten Rafen von Blättern und \ 
KHalmen, feptere dünn, glatt, oben zart geftreift, werben 
* bis über fu tang ; die weißgränen oder grauen Blätter find 
borſtenartig, fteif, fchärflich ; die weißr: 
Rispe ift nur während der Blüthe ausgebreitet, ihre Aeſte 
eben zu 2 ober 3 umd find von unten an mit mweißlichen 
> ehrchen befest, deren dunkelviolette Staubbeutel der Rispe 
ein graued alterndes Anfehen geben. | 
Dieſes Gras überzieht ganze Gtreden mit felnem dichten 
Hafen und ift den Schafen ein angenehmes Futter, auch Rind⸗ 


vieb und Ziegen freſſen ed gern, Auf feinen: meift fchlechten - 
fandorten: h 


43. Neltenfhmiele, Fleines Uugentfoflgras, A.ca 
“= zyophyllea L., ©, blübt im. May und Juny, reift July, 
Aug., in den bürcflen Sandieldern und Heiden, auf. bergigen 
unfruchtbaren Orten, magern Aeckern. 

"Die etwas kriechende Wurzel treibt nur einige über halb⸗ 
fußhohe Halme, die blätterig, glatt, unter ber Risye zu⸗ 
‚wejlen fcharf find ; die Blätter find alle borftenförmig und 

an ber Wurzel fteben viele zwiebelartig beyſammen; bie 
Rispe ift ausgebreitet und ihre Hefte in banrbüinne Heitchen 
vertpeilt Pre Fa Igahelig; bie Aehrchen haben -2 ges 

rannte Bü . , nn 

au beſſerm Boden, wie bier mehsfältig in Gärten, wirb 
diefes Grad bedeutend größer, und wird yon. Kühen gern gefreis 
fen; auch die andern Haustbiere verfchmähen es nicht, befonders 


wenn es noch jung if. Sandigen oben, two Feine andern - 


Graͤſer wachen , überziebt es durch ben gusfallenden vielen, Sa⸗ 
men oft ftreddenweit. Wegen des haferartigen Anſehens der Rispe 
Diefer lange, heißt fie beg Mertens und Koch in Deutfchlynds 
Flora und bey andern Autoren: nellenortiger Hafer; 
Avena caryophyliea. ‘ 


” 
⸗ 


40. ** Roggenartige Gerſte, Korngras, H. nodo- 
‚sum Li Bielenger fte, ir pratense , nad) Hudſon, 
Roggengerſte, H. Secalinum, vach Schreber — blübt 


n —— reift ha und im Yuguft, auf Wieſen, 


| 


I 


x 


riften,, an, Megen, 


® 


N 


bliche oder araue - 


8 
es freilich nicht ergiebig, aber als Meidegras . 


» Gerſten gras, Hordeum, — 


— 
N 
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Oekonomiſche Botauik. . Abth, 
A Die galten, glatten, bunfefgrün heftreiften, 4— zknotigen, 


a Dean hohen. Halme, find bis: über die. Hälfte 


mit Blättern befest, an der Wurzel ftehen fehr viele, alle 
find. auf ibetven Flächen. etwas ſcharf; die grüngelbliche, 


Dichte Aebre iſt faft-Zreibig, ihre Aehrchen 8blüthig; ber. 
Sam bi vw DE — 


Alles Bieh:ftißt.biefe Grasart fehr ‘gern, und auch im trock⸗ 


gen Zuſtande. ‚Wegen ihres, vielenUntergraſes und guten Ges’ 


ſchmacks, verbiens fie Anbau, und als hierzu vorzüglich geuignet; 


iſt ſie zvom Ken. Oberhofgärtner Boſch in dem ſchon mebrberäbr: 


g 35. Auſsgebreitetes Hirfegras, Flattergras, Wald: 


LAN 
. 4’. 


arch ihre Triechenden und fprofenden Wurzeln-fetbit. fort, und 
wo fie einmal sieht, ift nicht zu befürchten, daß fie ausgehe. 


“> 9) Hirfegrag, Milium. 


h Verzeichniffe 15..137 mit. ** bezeichnet. Cie prlanzt fich 


„. binte, Milisgras, M, effusum L., 2t, Blüby May, 
.... Jung, reift July, Aug. in ſchattigen Raubtväldern. 
Die Wurzel bat kurze, Eriechende Ausläufer, welche einen 
lockern Rafen yon Blätterbüfheln und mehrern Halmen 
treiben, lehtere find 2 —4 Fuß hoch, ſchlank, geftreift 
‚und fp.wie,die ganze Pflanze unbehaart; die Blätter. fing 
flarh, auf beiden" Flächen und am Rande etwas frharfz. bie 
‚lodere‘, au8" zerflreuten. Blüfhentrauben sufammghgefeste 
7... Rispe tft weitithweifig, flattexig, ihre Aeſte entforingen zu 
eu 52 8aus einem Puncte, find von ungleicher Länge, ünd 
Wängen zuletzt abwärts; die Aehrchen eyförmig. . 
1... Wehe: ſeines ſüßen Geſchmacks tft ‘das Hirfegras ein ange⸗ 


u. 


ſach der vergleichenden Ueberſicht des Hrn. Prof. Schuͤbler giebt 
dieſes Gras in'der Blüthe getrodnet auf 12 Morgen Würtemb. 
4747 Pfund. ſehr⸗lcichtes lockeres Heu. — Die biegſamen Halme be- 


Aust man zu feinen Strohflechtarbeiten. Der ſteinkleedhnliche— 


Geruch der Blätter, die man zu dem Ende in 
fol Motten und Inſecten vertreiben *), 

|  Ö.Hnargras, Elymus. | Be 
. Bon biefem Gräfe werden in ‘Dein: mehr, angezogenen Ver— 
geichniffe. des. Hrn. Oberhofgärtners Bofc 6 Arten aufgeſtellt 
und aud) von ihnen geſagt, daß fie in den Fön. Unfägen - bey 


bie Kleider legt, 


’ 
‚i.® 


’»: 


: Stuttgart für Wiefen und Weiden angebaut wurden, und 2 dar 


Son, Die auch. bier’ bezeichnet find, werden als zur Anlegung 


kunſtlicher Wiefen-geeignet, empfohlen. Dieſer Empfehlung zu . 
folge mögen 4 derſelben anhangsweiſe hier fteben, um über ihre 


an oreie: m ber Landwirthſchaft weitere Verſuche zu: verane 
aſſen. N 


rotbe Dwede, Triticum caninum, nad) Schreber — 2L, 
r on, . \ N rn, I . 





2 Ns ein ganz, vdrzũgliches Sutteraräs gehört auch hierher ‘det Moha oder 
” Br. IE. S. (7 i 


‚  Mubar, TS.” Oncnflop, ) 51.) ,Setarigq germanica. Or 
J ericie an Ergiebigkeit und Nahrhaftigkeit alle, Suttersräfer, iſt aber in 
wu entiihland noch wenig bekanntdoch neuertich im Landwirth, Jahrgang 
1827 ©. 26 — 55 nach Verdienſt gewürdiget und empfohlen. ‚ 
” ⸗ 
\ ‘ \ 


a * Hundshaat ras, E. caninus * undsweizen, 


— 


nehmes Futter für alles Vieh, beſonders für Schafe; bie geblie J 
gen Samen {ind für. daB Hausgeflügel, im Nothfall auch gu Brod. 


| 
| 
| 
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2 ... L.XV. nme a (ION) 
Brüßt int Juny und Doaiy; Yeift’ da uns ine: Autze, beſonders 
| “ In beichatteten Wäldern‘, ader nicht überall’ hauflg das Hoff! 
. Mehrern an Zäunen und Wegen häufig’ gefundene Bundsz | 
haargras war: wohl: eine "Mättelform- Der Qrucde, mit welk 
cher es große Nehntlichkeit bat, fo daß einige es fürei Ab⸗ 
art derſelben halten. Es unterſcheidet fi werrsihn® LS 
durch die nicht kriechende Wurzel, auf beiden Stächen 
Scharfe und zwar flache Blätter, ‚daß Die — 
Verbluühen ſehr niederhängt, die Brannen düunüefſund län 
ger und geſchlängelt find, auch-iſt die: Aehre ofters draum‘ 
überlaufen und die ganze Prlonze.grasgränn su... .: 

b.* Guropäifches voder, Waldhbanrgrad, E euro- 
paens L., 4, b!üht und zeift_ mit _vorigem, in Gebirgswäl⸗ 
dern, bier felten. Auf den eriten Blick iſt es mit ber lang: 

egrannsen Quecke leicht zu verwechfeln. Seine sennzeichen 


ind: ’ 8 oo er 
. bie faferige Wurgel treibt pft einen Bufch von '2—3 Fuß 
- .boben ‚geitreiften Halmen, die unter dem Dicht zottigen 
Rnoten mit abwärts gerichteten Haaren befeht find; bie. 
graSarhnen, langgeipipten Blätter find auf beiden Häcen, 
| efonderd oben ſcharf; Die 2blüthigen hegrannsen Hehrden. 

. fieberr zu 3 auf fehr kurzen Stielhen. — Weil es viele 
Aehnlichkeit mit der Berite bar, fo. haben es einige zw 
dieſer Gattung gezögen. und Hordeum 'oylindricum, syl» 

‚.. „Yalicym, eurapaeum — genannt. +..." n 
ec, Sandhaargras, Strandaras, blaues Sandgras, 
auch wilder Weizen und. wilder Roggen, E. arenarius L., 
2, blüht, und reift mit warigen .2 Arten gleich oder etwas 
bier, wild, und angepflanzt. in ben Dünen der Mordſeein⸗ 
. iin, überbieß auf-Sanpfeldern, an Flugufern jn. der Malz, N 
aiern, Lauſititz. Lin 
Die ſtarke Wurzek Friecht weit umber; die kahlen, ftarren 
Halme werden. 2.bi8 4 Fuß hoch; Die. flarren und fiechens 
den, fchmalen, an der Spitze ſtets eingewollten Blätter find 
auf der Oberſeite fief geitreift und wie filzig, ‚unten fahl 
und. grüner; die bis fußlange Aebre bat 3; , ſelten 4blüs 
thige Aehrchen, die unten. und oben zu 2, in der Mitte zu 
3 Reben: der Same.ifi dem des Hafers ähnlich. 
Vielleicht iſt dieſe Grasart, welche befonders im Norden, 
son Europa und in Sibirien häufig angetroffen wird, bey hen 
| geländen mit Brodfrucht. — Möonch nennt ſie zottige Gerſte, 


f 


ordeum villosum: . a rin 
"ad. Sibiriſches Hanrgras, E. sibiricus L., 2, blüht 
"Anfangs July, veift fchnefl und bringt viel’Samen! Vaters 
fand. Sibirien, bey ung bisweilen verfuchsiweile in Gärten. 
Die viele ‘Sabre dauernde Wurzel: trerbe häufige Blätter 
rund Halme, die man mehrmalen abbauen kann; die Yalme 
‚werden in, leichtent, dutem Boden pft mannshoch, find 
"glatt und ſprode; die bandfürmigen, zugefpisten Blätter, 
oben und nm Rande etwas raub, jmd ungen mit zartem, . 
grauen Puder beftreut, Aehre übergebogen, Aehrchen wech⸗ 
feeind zu heiden Seiten‘, meiſt paarweis; der längliche 
29. Ylnttgedriräkte. Same ife von den Spelzen umſihloſſen und 
. Mt To ben der Weit. NT 
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(109) \ . 5 
e füßen und ſaftigen Blaͤtter diefes Graſes Tolken- bey ben 


mehrern Derfudhen befonders vom Rindwieh gern gefreffen.wor« 
ten feyn. In Sch i 
Fahrhunderts viele Verſuche zum Anbau dieſes Graſes. 


Die bisher befchriebenen Gräfer ſind die anerkannt beſten und 


beſſern, und ſie machen alſo die Lichtſeite dieſes Abſchnitts aus. 
Um nun von der Schattenſeite nur, etwas zu fehen: fo mögen 
bier am Schluffe nur noch einige geringere, To wie ſolche, 
Die für Wieſen läſtiges und ſchädliches Unkraut find, ſtehen. 
1. Sumpffalzgras, Salzbinfe, Triglochin palustre, 
Dr, blüht Juny, July, reift Aug., Sept. ,, auf 
naßliegenben Wiefen $ 
Gegend häufig, _ * a 
Aus ber falerigen Wurzel erhebt fich ein hand⸗ bis Fuße 
hoher nackter, zarter Blütbenfchaft, an welchem unten die 
linienförmigen; gerinnten Blätter derumſtehen; an biefem 
Schafte oder Halme liegen über fpannelang die geftielten 
gran Blüthchen wechſelsweis an; bie pfriemenförmige 
Samenkapſel ift Zeckig, 3fächerig und an der Spige 8zäh⸗ 
nig; Same zugefpist, abfallend. Ä in 
Es iR für alles Dieb ein gutes, gefundes Futter, beſonders 


für Schafe, weil e8 einen gelind falgigen Geſchmack bat, aud) 


ſucht es das Rothwild auf; es ift glaublich, daß, wenn manes 


auf feuchten Wiefen anbaute, und dem Mich oft zu freien gäbe, 
lolches genen epidemifche Krankheiten gefchügt würde. Bey ben - 
u Schafen foll es das Faulwerden verhindern Es ift auch ein 


ziemlich ergiebiges Futtergras und des Unbaus nicht unwerth. 
2, Meerftrantsfalzbinfe, Trjglochin maritimum, 2, 
bat mit voriger gleiche Blüthe= und Meifezeit, auch gleichen 
. Standort, vorzüglich, 
adt. 


auch bey ber erfeburg am Teiche. 


Sie weicht von voriger darin ab: daß fie mehrere Schäfte. . 
treibt, die Blätter fleifchiner find, die Blumen 6 Narben : ,' 


bitden und in ‚einer ziemlich dichten Traube ſtehen, eine 
Sfächerige Rapfel bat, in weicher bie eyrundlichen geſtreif⸗ 
ten Samen angewachſen find. ‘ 


2 „ Sie bat mit voriger gleichen Rusen, und auf Wiefen mit 
- einer paſſenden Tage für fie, wärbe ihr Anbau vortheilhaft ſeyn. 


3. Salzrispengras, Poa distans L. (3,2), 24, abftehen: 
des Süßgras, Glyceria distans, nach Wahlenberg — blüht 
amp, July, reift da und im Aug., auf feuchten. Zriften, an 

u ri en, in der em © 
Halm über fußhoch, unten zuweilen äflig; die Wurzel: 


blätter, als die Längfien, find zufammengefaltet ; die halb: - 


fußlange Rispe iſt bey der Blütbe ausgebreitet, aſtig, vio: 
-. Jett, gran und gelblichweiß an end, ihre Meftchen find 
meift ſchlänglich gebogen und die en 
Es iſt fürs Vieh, ein angenehmes Futter; fein Standart zeigt 
jalzigen Boden’an. . . . ._. ”. EN 
4. Geknieter Fuchs ſchwanz, Alopecurus geniculatus, 
,.(&2) %,.blübt und reift den & 


L. 
® . 4 
“ _ : . — J . 
. ’ 


weden machte man in der Hälfte des vorigen . 


* 
— — —— — nimm — — 


uch ganz Europa, auch in hieſigert 


x 
nun ——— ——— —— — —— — 


trifft man fie häufig an Salzquellen, 


äbe von Saljqueflen, Seen und dem Meere. 


ebrchen A— OBlüthig. -. 


.. 


4, blüht ung veift muner bindurch,. anf feuch:  ' 
ten Wieſen, überſchwemmt geyelenen Orten, an den Mäns - 
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| _ - (109 
7 Nom der Bache, und Weiche, oft im Waller, wo e8 auf der 
Oberflache ſchwimmt. rn 
ie faferige Wurzel treibt einen Raſen von vielen über 
u boben Halmen, fie liegen am untern Theile und wur⸗ 
ein an den Gelenten, im Waſſer verlängern fie fich und 
u ——— ; bie Blätter find oben und am Rande fcharfs 
- die Aehre iſt walzenförmig; jeder Blüthenftiel hat 1— 2 
Blüuͤmchen, die dur) ihre böchpomeränzengelben. Staub: 
7 rkeutek: diefe Pllanze mid vom Wiefenfuchsfchwmanze unter: 
iden, nad) dem Verblühen werben fie hellnußbraun. 
Dieſes Gras iſt ſehr blattreich, kann gemähet werben und ° 
giebt einen reichen Heuertrag. Es iſt freilich Bein ſonderliches 
tter ; Pferde und Kühe freſſen es ohne Nachtheil, aber verzär⸗ 
telten Schafen ift es ſchädlich; die Schweine rühren es, nicht an. 
Es trägt zur Erzeugung bes fruchtbaren Teichichlamms mit bey. 
2 5 Riedgras, Segge, Carex (21,3), In Schkuhr's bot. 
Handbuche, 3. Th, 1803, 8., find von ©. 304 — 432 105 Ars 
ten befchrieben, mit 124 Abbildungen. — Bey den Mieds 
. gräfern liegen die Blumen badıziegelförmig über einander; 
bie männlichen und weiblichen Blumen find gllezeit getrennt . 
entweder in einer oder verfchiedenen Aehren, oder auch auf 
verſchiedenen Pflanzen. — Miebgräfer find zum größten Theil 
... der Inhalt ſaurer Wielen; alle r en ein rauhes, ſchlechtes 
- Butter, welches Pferd und Rind nur zur Norh frefien; ja 
piele find als Futter gar nicht brauchbar , weil ihre Blätter 
Scharf find, jeder Landwirth bat auf — Ausrottung zu 
denken. — Nur ein Paar mögen bier ſtehen. | —W 
= m Ganz getrenntes Riedgras, C. dioica, blüht im - 
May umd Juny, 24, aud auf ben tiefliegenden Saalwieſen 
häufig; iſt bey u Nr. 1. . J 
| Die Sriechende urel ift mit lanzettförmigen Schuppen 
=. befebts ber 3edige Halm Über fpannehoch ; die geftreiften, _ 
borfligen, —*c8 n Blätter find faft fo lang, als der 
ı Halm; die weibliche Aehre ift eyrund, fiumpf; der Staub- 
- _ wege find 2, und bie abftebenden Kapfeln am Rüden bauchig. 
Dieſes Unkraut auf feuchten Wieſen verhindert das Machen 
beflexer Pflanzen, und bleibt von allem Vieh unberührt. Legt 
man die Wielen troden, ſo verſchwindet es. Als Stroh kann 
: Man ed zum Einpaden und bew Raſen als Torf zur Feuerung 
gebrauchen. Der Same iſt Nahrung für Vögel. - BE 
b. Gelbliches Miedgras,-.C. flava, blüht im May und. 
veift bis July, 2}, auf feuchten, ſumpfigen Wiefen durch 
ganz Europa; bey Schkuhr Nr. 60. nn 
Die Halme ſind Hand: und fußhoch, 3feitig, nach oben 
eo. nackt; bie grangrünen, rüdwärts gebogenen Blätter ſcharf; 
bie bräunlichgelbe, waizenförmige männliche Aehre ſteht am 
Ende, die weiblichen zu 3 —4 ſihen meift auf; der Staubs . 
‚wege find 3, und bie eysundlichen Kapfeln gelblich. . 
Dieſes Grab andert mannichfeitig ab, und dat alle die Rad): 
theile, wie voriges. 
0.0. Fuchſs rie baras, ©. vuhing, blüht im May und Junv,  - 
| zeift da und im Jay, ah, auf: Sumpfwielen, an Gräben. 
uind Queuen haufig = :- 0 | 
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Oekonomiſche Botanik. 2. Abth. 


werden bis 3 Fuß hoch, ihre Ecken ſind fehr raub und 
ſcharf „ fo and). die breiten graugrünen und geſtreiften 
Blätter fcharf, am Kiel und Rande; die eyrunde; unten 
‚ältige Aehre ift dicht, die Aehrchön bilden, nieiblumige 


- Büchel und. find an ber Spitze männlich; der btaͤunliche 


Same ift eyrund : fpibig, . 


“ " Yuc) diefeg Riedgras braucht man als Pafrop, auch zum 
usttocknen der. Sümpfe und zur Befeftigung der Da 

afen dient ald Korfund fein Same für Gefleder, | 
- 6, Binfengras, ;Scirpus (3,1), Alle Binfenarten find nur 


mme; fein 


Nothhelfer in futterarmen Jahren, und der Landwirth bar 
auf ihre. Ausrottung zu denken, Sie wird bewerkftelligt, 
wenn man. im. April alle Sproffen -bis auf die Erde. abfchnei- 


en: det, den Staub’ von Fichtentoblen oder auch nur Holzafche 


ie mehren. bie ger Mitte brblatterten, Bckipenr-Halme 


Darauf fireut ; dann treiben fie nicht: ‚wieder aus und.es 


kann ſich da befferes Gras anſtedeln. — Den Kühen unb 


ljährigen Kälbern, in Frübjahr B Tage lang Binfen unters . 


miſcht unters Sutter zu geben, als Reinigungsmittel und 


fie zum Kleefreffen vorzubereiten, ift hey -einigeh Landwir⸗ 


then üblid..;,.. 


.. Folgende Arten geben ein Nothfutter: © = 
ur Sumpfointengras, Sc. pa ustris, blüht May, Zunt, 
—— reiſt Sud, Aug. A, auf gen 
Die geftederte Wurzel iſt ſchuppig; der mit einem weißen 
lockern Mark angefuͤllte Halm wird 2 Fuß hoch; die Wur⸗ 


‚ auf ſumpfigen Wieſen, in Wuſſergräben. 


gelblätzer. find ihm ganz. ähnlich, nur kuͤrzer And ſpitzig; 


‚blütbig; der runde Same bat am Grunde 4 Borſten. 
enn es noch jung ift,; wird. es vom Rindvieh, Pferden 


. And befonderd von Schweinen gefreffens die. Ziegen berühren es 
Iten, die. Schafe gar nicht; alt iſt es auch in der Noth kaum 
rauchbar. — Es giebt gewöbnlich den Schmieden Löſchwedel. 

. b. Seebinſengras, großes Kameelſtroh, Sb. lacu- 


stris, blüht und reift etwas fpäter, als voriges, 26% _ 


zei fehr ſtarken, ganz mit; einem weißen Mark angefällten 
‚Halme werden: auf. einem ihnen’ zufagenven Standorte über 
12 Fuß; an der Wurzel find nur einige kurze, fteife, ſpitzige 
DBlätterz'die zimmtbraunen Aebren find zablreid) 5. der runde 
Same bat am Grunde 5 — 6 Borften. | 


ie eyfürmige, dunkelbraune Aehre an .der.Spire iſt viel⸗ 


Die dicke Wurzel Eriechtt fehr weitz die unten an ber Wure Ä 
\ 


en, Kung, befonders in Kärntben, für Pferde, auch etwa für 


Schweine; getrocknet zur Noth für Nindvieb..— In Holland 
und Schweden bracht man die Halme zu Slechtmert, zu Tuße 
deden, Matten ,. Fifchkürben ‚ zum Dachbeden; zu Rubepolitern 
verwenden fje bie Tgrtarn, zu Sieben die Aegypter, und nüslich 
zu Dochten kannte ſie ſchon das, Alterthum. ... © 

c. Wald bin ſengras, Sc.sylvaticus , blüht und reift mit. 

. eriterem auf naflen Wielen, an Gräben, Bachen, Zeichen, 

Sümpfen, 2. ” Ä tt 
va 


- Des 3ekine,, :bfätterige Halm: wird % Buß hoch; die fehr 


in 


‚breiteh,: langgeipibten Blätter haben unten eine ftarke, eva 


Inbene Mittelrippe; die Blüsben,an der Spitze, bilden 


⸗ 


J — x 


‘ 


‚gen Boden. . * 
: 7, Knopfgras, Bhoenus (3,1), iſt ganz verwandt mit ven 


| ſcheiden Tind ruß 


l 


Beibäfisuug:im Monat Imre, ' 08 


«eine große blatterige Dolde; bie. Meinen Aehrchen fin 

it NM ber. dleing Aeglige Same hat am Grimpde 4, au 
orften. Ä | 
Jung wird es vom Minbvieh, Pferden. Schafen, Ziegen gez, 
frefien , die Schweine aber frheuen es; es ift ein ſaures Futter⸗ 


Alt kannman ed zum, Streu benusen. Die verwitterten Störfg 


erböben. nach Jahren. ‚die. Tiefen. und vertvandeln-fie in tragbas 


—X 


Binſen, und fein lateiniſch-griechiſcher Name bedeutet‘ auch 


Binſenſtrick. ueberall, wo dieſe Grasart wächſt, zeigt ſie 


Torfboden:um. 
a. Das ſchwarzliche Knopfgras, Strickgras; Sch: 
"ni; aan Hläbe Yom May bis July, reift da und. Auguſt, 
| auf moufigem Eumyfboben, 7. EEE on 
8 wachſt in ſehr gebrängtem Raſen; die Halme werden 
Brad ibre ingern aufgefchlißten , yertrockneten Blatt⸗ 
ann: [hwärzlich f die innern 'grün und 
nur am Grunde braun; die meiſt 3kantigen Blätter find 
‘ oben rinnenfürmtg; das, fchwärzliche eyfoͤrmige Blüthen⸗ 
“Löpfchert, am ‚Ende tes Halmd‘ beftent aus 5, 10 und 
mehrern Aehrchen, deren jedes 79 Pälge, hat; ber Shane 
„tige, bellmeiße Game hat ein kurzes Stadyelipischen. 
Dieſes Grad gehört zu den fauren, den Wiefen fchähfichen 
Gräfern, ift hart und. als Futter unbrauchbar, Du 
“BB. Dad zufammengebrüdte Knopfgrag,..Sch. com; 
pressus, blüht und reift mit vorigem auf feuchten. Wiefen, M. 


Die blätterigen Halme über halbfußhoch, find undeutlich 


. 3feitig, und bilden einen lodern Buſch; die linienfürmie 

. gen Blätter endigen fi in eine Ifantige fchurfe Spitze; 

. die Tängliche ſtets zuſammengedrückte Uehre bifden 10 und 

mehrere 2zeilig. wechſelnd ſtehende Hehrcheh ; der braun 
lihe Same bat 3— 65 Borften, \ 

As Futter iſt diefe 

zu fhlehe . - n 


1 - > F 


⸗ ... 
. . Far Em , . 
[U] 


Defmamifih.boranifche Befhäftigung im, Monat ; 

et Fe 
Allle in dieſer zweyten Abtheilung befchriebenen Zuttergewächke 
und Gräfer,. fo wie die edlern Gattungen der letztern, Die Ge⸗ 
treide, f.,Th. J.S. (108) fg,, nur wenige ausgenommen, blühen, 


in dieſem Monate, Welche Menge von Gegenitänden, bietet alfo- 
die Ratyr da dem denkenden Landmann für bie Erweiterung. feis, 


r 


. 
⸗ 
‘ 
‘ 


ner botenifchen Umficht dar! Die Pflanzen, weldye ibn und feing, 


—6 Borfien. 4a. wer: . 
Binfe, dahin rechnet fie Perfvon,. faſt 


= 


ganze Umgebung nähren, und überdieß hie Mittel werden zur Bepa 


zie hung -Deg veges von, Bedürfniffen, welche ung. der Lujus que) 
gebrungen und Berwährntung: uneutbebrgisbrgeingcht, hatı ‚pie. Dysabg; 
Jaufen jebt. ihre legte Begetariongperiode. 1 

keit herrſcht Fein Wideripruch, und. wichtige Dinge verdienen, daß 
man fie in aller Rückſicht beachte und naher kennen lerne; und 


S 
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eber HE Wichtige 
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(112) DEREN I 
0. beruht nicht auf ber Kenninis der Weod« und Futtergewächſe 
= “und ihrer möglichit- verpofkfommneten Eultur das Sörderliche der 
. ganzen Lanbwirthichaft?: ln 

Und fo wäre es. denn. bauptfächlich die genauere Kenntniß 
ber Grasarten und Futterkräuter, zu ber Ich ben Landwirth in 
dieſem Donate ermuntern möchte, um fo mehr, ala meine jeßi⸗ 
gen, fo wie meine vorbinnigen Umgebungen mid) EDEN, ax 

ben, dab man namentlich hier im Wiffen noch weit zurüditeht, 
amd daß bey weitem die größere Anzahl der Landleute nicht gain⸗ | 
"mal die Grasgattungen, LT die einzelnen Arten und ihre | 
2 Bedeutſamkeit in der Zandwirthichaft kennet, mitfolglidy alfo | 
oo. über die Güte ober Geringfügigkeit ihrer Wieſen, Gras: und | 
Deibenlähe nicht urtbeilen und verbeflemd eingreifen kann. Dom 
Verbeſſern überhaupt aber kann nicht eher bie Rede feyn, ale: 
bis man fi in jeder Hinficht bie nöthigen Kenntniffe verkhaft 
bat, und bezüglich. auf wirthichaftliche Pflanzen aller Art fol | 

dieſes die Ötonomifche Botanik bewirken, “ 

. Meberblidt man in diefem Monat eine Wiele, fo ficht man. 
die mannidhfaltigften Gebilde von Gragrispen und Achren, wels 
he über das Untergrad und andere Niedrige Futterpflanzen here 
borragen. Man darf nur Hand anlegen, und fchon in einem. 
Bormittage wird man einen großen Theil ber Grasgattungen - 
Ä und ihrer Arten einfansmeln können. Und diefe Heine Mühe. eis 
nes botanifchen Spaziergangs nach feiner Wieſe wird noch) das . 
durch fehr lohnend; wan befommt fo eine Anficht der Grasarten, 
"7 Die ba worberrfchend find, ımd lernt, im Fa man feine Erwartung 
7, Nicht befriedigt findet, Maaßregeln ergreifen. nn 
re - Webrigens iſt nichts leichter zu trodinen und in ihrer natür« 
lichen Schönheit aufzubewahren, al& die Grasarten, Mer Kin« 

- ber bat, könnte je damit fehr angenehm und nüͤtzlich befchäftie 
gen; ihre Aufmerkſamkeit würde dadurch auf einen wiflenichafte 
ichen Gegenftand geleitet, fie würden fo von mancherley kindi⸗ 

= joen Tändeleyen und Unfertigkeiten ab 5 und konnten mit 


” 


bierin erlangten Kenntniffen in Zukunft bie Lehrer ihrer - 
Umgebung werden , wie das in hiefiger Gegend mit den Arzney⸗ 
5 gewächlen der Fan ift; feibft die. Kinder, fchon früh zur Kennt⸗ 
niß derſelben angeführt, bemerken da überall die, für den Kräne 
terhandel ber. Eitern dienlichen Pflanzen und fammeln. - Zudem Ä 
0... giebt_ aber auch ſelbſt eine Sammlung von Grasarten ein fehle. | 
: ned Bilderbuch, und es genügt ſchon, wenn man aud nur den 
1... oben Halm mit Mispe nebſt etlichen Blättern bazu anwendet. | 
Was lestlich die für dieſen Monat befchriebenen Kleeartn 
und übrigen, Sutterlränter betrifft, fo ift Die Kenntniß ihrer Sate , 
wo. tungen unb Arten weniger Schwierigkeiten unterworfeh , als es 
“bey ben eigentlichen Gräfern ber Fan iſt. Da fie ale, mit Aus⸗ 
- nahme von nur etlichen, in Diefem Monate blühen und werrig 
ſtens die noch nicht allgemein angebauten zur Belebung der Auf⸗ 
mertiamfeireingelegt werden ſollten: fe wäre für ben Landwirth, 
der aufı wiffenfchaftliche Bildung Anſpruch machen will, and der 
es -fühlt, daß ohne fie wahre Verbeſſerung nur ins Land. der 
Trkaume gehört, auch in batanifches Hinſicht viel zu hans 
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„Vergleichende Phyſiologie. 





X — J 
Dritter Theil. 
Von den Seelenverrichtungen der Thiere. 


Sn der Einleitung. (ſ. oben. ©. 26) bemerkten wir, Thierſeele. 
daß ſich das Thier von der Pflange unterſcheide, durch ein eige⸗ 
ned Ren ongvermögen gegen die äußeren auf baffelbe einwirten: 
‚ben Einflüffe; ‚den Grund dieſes Reactionsvermoͤgens ‚(mit dem 
ſich der folgende Theil der, Phyſiologie beichäftigen Toll) fanden 

wir zunachtt in dem unverkennbaren Vermögen des Thiers, ben 
Gegenfag der umgebenden Körper gegen Mi in feinem Innern :” 
zu finden , oder in dem Empfindungsvermögeh bed Thiers Hr 

ein jene Reactionen find doch keineswegs reine und‘ nothwen⸗ 
dige Folgen der gebabten Erapfinbamngen, fondern wir finden bey 
einiger Aufmerkfamkeit bald, daß bas Thier die gehabten Em⸗ 
pfindungen mit einer gewiflen Freybeit zu modificiren, und bie- 
fen Modificationen gemäß zu reagiren vermag. Wir ertennen 
in biefem Modificationsvermögen einige, wenn auch entfernte 
Aebniichkeit mit der menfchlihen Seele, und man hat fi, da⸗ 
ger für berechtigt gehalten, baffelbe mit bem Namen Der Thiers 

eele zu bezeichnen... Hat die Phyfiologie Die Aufgabe, bie alla 
mählige Entwidelung. des Lehens vom Snfuforio bis zum Mens 
ſchen ın jeder Beziehung zu verfolgen und nachzumelfen, fo muß 
‘fie auch pie altmäblige Entwickelung jenes Seejenlebens zum 
Gegenftande ihrer Fot dung mathen; Freilich ift dieſes ohne al 
len Zweifel der dunkelſte Theil der Phyſiologie; wir find hier " 
noch ſehr weit von ımferem Siele entfernt und werden uns. 
ihm erſt fehr Spät zu näher vermögen ; das Biel feiner Forſchung 
"jemals pen zu erreichen, ift ja dem Menfchen bienieden (zu ſei⸗ 
nen Gluͤcke, wie. Jacobi fo ſchön zeigte) ohnehin für iminer ver⸗ 
agt. Br 
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, IH Don bem Empfindungsvermögen.  — _ 
- Empfi  Das Empfindungsvermögen iſt das Wutzelvermögen der 
dungevermbs thierifhen Seele. Durd die Empfindung findet das 
. Thier in feinem Innern im Allgemeinen den Gegenfab. 

egen das Heußere auf daſſelbe einwirkende, und ertennt dadurch 

Fin Getrennt ſeyn von dem Yeußeren, fo wie bie Qualität Dies 
ſes Aeußeren. — 
‚ Om, ... Im fo fern der thieriſche Körper Empfindungsvermögen 

. befist , fchreiben wir ihm Sinn zu. Die Kraft: it für uus 
"überall früher ertenubar, als die Materie; auch, in den einfachs 
- flen Thieren finden wir daher bey einem volllommen einfachen 

und homogenen Thierſtoffe feinen Theil, ben wir vorzugsweiſe 
frfruͤr den Träger bed Empfindungsvermögens halten könnten, fo 
wenig, aid fich das Bewegungsvermögen aneinen befondern Theil 
ber Materie gebunden, zeigt. den mehr ‚ausgebildeten Thies : 

zen zeigen fi) aber ‚beide Kräfte verkörpert in dem Nervenfge. 

_fteme, als dem Träger des Eimpfindungsvermögensd, und beim .. 
Muskelſyſteme, als dem Träger des Bewegungsvermögend. _  : 

Der tbieriche Körper ſtrebt in feiner. aflmähligen Entwicke⸗ 

‚ Jung von dem einfachften Aufgußibierchen bis zum Menfchen 
ein immer volllommeneres Bild. des großen Sefammtorganiemus 
Darzuftellen. Der thierifche Körper (Mikrokosmus) entwickelt ſich 
im beftimmten Segenfage des großen Gefammtorganiemüs (Mas 
A oktosmus); daher fünnen wir erwarten, daß die verfchiebenen 
‚ Kraftäußeimgen und Vermögen des thierifchen Körpers ben alle. 
“gemeinen Kräften des Univerfums, und die Spfteme bes thieris 
Ehen Körpers, in denen fie fich verkörpert" zeigen, beflimmten 

" Theilen des letzteren entſprechen. Run zeigt fich uns aber das 
; Nerven Nervenſyſtem, wie wir bereits früber faben, im thieris 
ſtem. schen Körper ald das Gentrale, alle Theile des Körpers 

‘ verbindende und vereinigende, nad) fich ziehende, und es iſt alfo 

„  analdg dem, was wir im Weltorganismus Sonne nennen. | 
. Gntwigetung ai der Sinn, durch ben bie äußere Natur zus 
er Sinne nacht auf und wirkt, von uns aufgenommen wird, fo 

muß ber Theil der Materie, ber ihn trägt, an der Außenfläche 
bes Körpers Liegen, und diefes iſt in der That ber Fall; alle 
Sinnorgane liegen an der Haut, find fogar Theile der Haut; 
follen fi) aber die Rührungen des Sinnes in unferm Innerften 
fpiegeln, fo maß das Ginnorgan in unmittelbarer Verbindun 
mit dem, Eentralergane des Nervenſyſtems fliehen, und diefes ift 
der Fall; ein jedes Sinnorgan enthält daB peripherifche oder : 
— äußere Ende. eines Nerven, der fein Gentralende oder inneres . 
- Ende am Gebirn bat. — Das Sinnenfyftem entwidelt fich, wie | 
alte andern Syſteme, das heißt ein Einfaches, Cinartiges- zer⸗ 
fait in Gegenfäte‘, die immer differenter und reiner hervorire⸗ 
o  ten,ie öher das hier in der Thierreihe ſtebt. Solcher eine 
. jenen inne Fönnen fich aber nicht ‚mehr entwideln, ald es 
ichtungen ‚ber Thätiafeit "bes Weltorganiemus, und Foiglich, 

; nach dem früber Angeführten, Syſteme des Thierförpers giebt; 

‘ Sinne und Sinnenobjeete entwideln ſich Am relativen Gegen. 
fape, — Wie in dem homogenen Urthierſtoffe des Protozoong 

noch alle Gewebe und Syſteme des Körpers ber bbbern Chiere 
vereint und ungeſchieden liegen, fo befint daſſelbe auch nur Ei: 
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. - in oo. Km." . J . (115 
wen Urſinn, aus weldhem, als ihrer Burgel, die üble _ erkae, 
n erft erblühen"follen. Die vergleichende Anatomie zeigt) dag 
Anfangs fein eigenes Organ für diefen allgemeinen Sinn vors . 
Banden, fondern daß er über die ganze Haut verbreitet ift, daß s 
fi) aber dergleichen Organe bald an bem vordern, dem Sinnen 
ende des Körpers entwideln, die dann in die einzelnen Sinnor⸗ aS 
gane des höhern Thiers und bed Menſchen zerfallen, die alle 
ihre Rage dann auch am vordern Körperende erhalten, denn die 
ung Te ja eine aufnehmende, attrahirende Thätigleit des 
> Drganigmus (f. oben ©. 49.). Können wir auch überzeugt feyn, . 
daß das niebere Thier durch dieſen Urfinn keine fo fcharfen umd 
geſchiedenen Wahrnehmungen, bekommen könne, wie wir fie. 
- ur unfre Sinne erhalten, fo müflen wir doch zugeben, daß 
das Thier durch diefen Einen Urfinn Wahrnehmungen erhält, ie ,_' 
eine Achnlichkeit haben mit den Wahrnehmungen, De wir durch) 
"unfre 5. geichiebenen Sinnne erhalten; denn das Protozoon fteht 
in derſelben Wechfelwirkung mit der äußern Natur, ift mit den- 
“ felben Medien umgeben, wie wir. — Die nieberfte Mahrnche 
‚ mung, bie und der Sinn geben kann, ift bie Nebergeugung von . 
‚anfrem materiellen, getrennten Seyn im Raume, und bie Jöche 
fie Entwicklung biefer Richtung, des Sinnes, als Erforfchunges 
mittels der mechanifchen Eigerifchaften der Körper, nennen wir 
. Baftfinn;z er ift der Sinn des Materiellen, Starten, Kaftfinm 
und mehr oder weniger über die ganze Fläche des Körpers ‘ver: 
breitet. So wie der Berdauungscanal fidh mehr vun den übrie 
en Syſtemen des Körpers fcheidet, wird er auch an feinem vor⸗ 
ern Ende zum Sinnorgan ‚welches ung bey ber Wahl unferer 
. Habrung leitet, und da ſich der Ernährungsproceß vorzugsweiſe 
als Ehemismus zeigt, fo iſt der Geſchmacks ſinn auch Geſchmack⸗ 
vorzugsweiſe auf, Erfenntniß der chemiſchen Natur der Hinn - 
Körper gerichtet... So wie ſich ber Mefpirationdproced von der 
auf auf beftimmte Organe concentrirt, fo werben auch biefe an 
ihren. vordern Enden fenfibel, und wie der Athmungsproceß ein 
vorzugsweiſe elektrifcher iſt, ſo iſt auh ber Gerud, Er⸗ Gerudefinu. 
keem tnißmittel der elektriſchen Beſchaffenheit ber Körper, Das 
Organ des Or ft an das, Bewegungsſyſtem gebunden, und 
das Gehöri Aneignungemittet der Bewegung, Bewe⸗ Gendrfinn. 
gungsſinn. Das Drgan 
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es Geſichts, das vorzuge: Seſichtsſinn⸗ 
weiſe nervöſe, bildet faft einen unmittelbaxen Theil der Central⸗ oT 
organe bed Nervenſyſtems, ed iſt „bad Aneignungsmittel bes Be 
Lichts, des vorzugsweiſe Dynamiichen, Einnenfinn.. — F 
— 2) Bon dem Nervenſyſten. | 
2, Das Gewebe ber Nerven ift bereits früher (&. 30), bie alfe 
| gemeine Entwicklung des Nervenfyftems ebenfalls im Vorigen 
S . 59) turz angegeben worden; eine weitläuftigere anatomilche 
Boſchreibung des Nervenſyſtems kann natlirlicher Weile hier miht - 
erwartet werben, man muß fie in den Hanbbüchern ber vergleis 
Senden Anatomie fuchen; nur eine an furze Darſtellung des 
ervenſyſtems her Säugethiere mag hier einen Dlap finden. 
Das Nervenſyſtem deſteht aus zwey Hauptabtheilungen 
1) das Nervenſyſtem des animaliſchen Lebens, 2) das Nerven: 


. . foflem des vegetativen Lebens. Das animaliiche Wervenfpftem ’ | 
EEE nl A | 
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.Aheilen wir in. ‚ben Gentraltpeil-und ben peripberifchen- Theil. 
Sen Sentralt Ar bilden bad Gehirn und — das er. 
fiere liegt in der Höhle des Schädels, Bas letztere in der bes 
Ruͤckgrats; ‚beide bilden_ein Ganzes, das Gehirn iftnur dad anges - 
Rüdenmark. ſchwollene vordere Ende des Kückenmarks. Das Rüdens 
wart ift eine lange flrangförniige Maffe, weiche in ihrer Mitte⸗ 
- graue -Maffe enthält, die aus dem Querdurchſchnitte die Geftaft 
eines Kreuzes zeigt; in ber Mitte Diefer grauen Maſſe findet 
ſich ein runder, Canal, der eine dünne Zlüfligkeit enthalt. Um 
die. graue Maſſe herum liegt weiße Markmaſſe, bie aus nad) dex 
T Länge verlaufenden Faſern beſtehi. Durch eine obere und eine .- 
untere Spalte zerfällt die ganze Markmaffe in zwey feitlide, = 
fpmmietrifche. Hälften, eine rechte und eine linke. Eine jede feit- | 
liche Hälfte laͤßt fich wieder in 6Stränge zerfällen, zwey vor . . 
dere, zwey.bintere,, und einen feitlichen Strang. Nach hinten 
endigt das Müdenmark in der Höhle der Lendenwirbel in Geftalt 
‚eines dünnen Fadens, ber zuleht aus Gefäßhaut beſteht, bie fine 
hünne Flüffigkeit enthält. „Nach vorm ſchwillt das Rüdenmark 
ben. feinem Eintritte in bie Schädelhöhle bedeutend an, und führt 
Wertüngerges nun: den Namen verlängertes Mark (Medulla ob- | 
Ratt, Jongata). Am Unfange des verlängerten Marks erheben”. | 
ſich zwey rundliche Körper aus ben Hintern und ben Seitenfträn- 
: gen; diefe führed den Namen der Kleinhirnſchenkel, fie ſchwel⸗ 
len zu einer. rundlichen in Lappen getheilten Maffe an’, welche 
Kieings Be; den Kamen bes fleinen Gehirns (Gerebellum) führt; 
bin. dieſes ſchickt auf beiden Seiten einen Fortſatz ab, der ſich 
unter dem verlängerten Mark vereinigt, und biefes wie ein Gurt - 
Brüde. umgiebt, der den Namen der. Brüde ober bes Himing« 
. ten® (Pons Varoli) führt, und bie Bostfäge bes kleinen Gebirns 
zu ihr heißen bie Brückenſchenkel. Ein anderer Fortiaß des Hein 
‚nen Gehirns, der auf jeder Seite aus bemfelben nad) vorn abe - 
‚ gebt, heißt der Bindefchentel; ex verbindet. fic, mit Theilen der 
bvorderen Stränge bes verlängerten Marks und bilft oberbalb des 
rorderen Theils deſſelben, zwiſchen dem großen und Heinen Gehirn, 
Bierhügelr vier rundliche Anſchwellungen, bie fogenannten Viex⸗ 
hügel bilden. In der unteren Spalte bes Ruückenmarks entſte⸗ 
+ ben hinter dem. Anfange des verlängerten. Mails zwey neue 
Straͤnge, tie fogenannten Ppramidenflränge, bie fid) fo durch⸗ 
ktreuzen, daß Salern aus der. rechten Hälfte des verlängerten, 
ie auf. bie linke Seite Les Gehirnd, und aus der linken 
eite bes verlängerten Marfd auf die rechte bed: Gehirns gelan⸗ 
gen. Diejenigen Stränge bes verlängerten Marks, welche nicht 
in das kleine Gehirn und in die Wierhügel eingehen, geben una 
- tex biefen Gebilden weg, weichen nach außen und oben ſich wen⸗ 
J bend von einander ab, und bilden vor der Brücke zwey walzenz 
‚förmige Körper, weldye den Namen ber Großhiunfchentel erhal 
Brofes Ger ten; dieſe firahfen in das große Behirn, welches aus. 
—dirn. zwey Hemiſphaären beftebt, aus, und: find oben auf jeber 
Seite mit zwey rundtichen. Erhabenheiten bedeckt, von denen 
‚ bie bintern: Hirnganglien oder Schthügel, die vorderen Streifene 
' Bügel heißen.  Bwifchen der "oberen Fläche bes verlängerten. 
arks und dem "Eleinen Gchirn bleibt eine Yüde, die ben Na⸗ 
men ber Kleinbirnböhle fübrt, aus ihr führe nach vorn ein Ca⸗ 
nal, die. Sylbiſche Waflerleitung, in. eine andere Höhle, die zwi- 
. . , 4 x ’ 
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== Von den Seelenverrichtungen hee Thlere. 
ſchen den Sebe⸗ und Steeitenagein dleidt, die dritte Hunbebie, 


and aus biefer auf jeder Seite eine Lüde, welche in bie Seiten⸗ 
„bhirnböhlen, die in den Hemifphären liegen, führt Die beiden feits 


lichen’ Hälften‘ des Gehirns werben mehrfach durch quere Faſern 
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„ verbunden;. außer ber oben. erwähnten Brüde,. welche, die He 


miſphaͤren bes Heinen Gehirns mit einander verbindet, gehören 


- Bahıin die hintere und die vordere Commiſſur, der Balken und 


die weiche Eomimiffur ber Sehehügel. Vordere und bintere, wie 
itliche Theile des Gebirns werden vereinigt durch den Bogen. 
Aus biefer kurzen Darft Tung wird man erfehen, was für. ein 
zufaunmengefegteg Organ das Gehirn ift. Der peripheriſche Theil 


D 


ed Nervenſhſtems befteht aus den Nerven. Dieie ha: Nerven 
ben ihr Sentralende am Gehirn oder Rückenmark, ihr äußeres - 


oder peripperifches_ Ende liegt entweder in den Mndteli (Bemwes 
— gungsnerven) "oder in der Haut und den andern Sinnoraanen 
(Sinnennerven), — Das zweyte Nervenfyftem beißt dag Ners 
venſyſtem Des organifhen Lebens; es beftcht aus ei: 
ner Anzahl von Sanglıen, deren größte in ber Nähe der großen 
Blutgefäßſtämme des Unterleibs hinter dem Magen liegen; bie 
übrigen liegen in einer Reihe vor ben Querfortfäpen der Mir: 
bei vom Schädel bis zum Schwanzbein; alle fteben durch As 
den mit einander in Verbindung, fo wie mit, den fämmtlihen 
NRückenmarks⸗ und vielen Hirnnerven; vorzüglich vielgtch verbin- 
n fie fih mit einem Hirnnerven, dem -berumfchweifenden , der 
urch feine Fäden den oberen Theil des Reſpirations- und Ver; 
auungs ſyſtemes — wie die erſterwähnten Ganglien und 
ehe, die den Namen 
Eingeweide verſorzreen. | 
 , Die Rerven vermitteln die Empfindung und Bewegung, wie 
wir bereits anführten. Werden die Nerven eines Theils durch: 
Ä [hnitten, ſo empfinden wir diefen Cheil fo wenig, als Eindrucke, 
bie von außen anf ihn geſchehen. Es iſt fo gut, ale ‚gehörte er 
nicht zu unferm Organismus. Durchfchneiden wir die Nerven, 
bie zu einem willkührlichen Muskel geben, fo können wir den 
Theil nicht mehr bewegen. Ein Tbeil, deſſen Nerven durch⸗ 
fhnitten werden, hört auf, in Harmonie mit den Übrigen Their 
len des Organismus zu wirken. . Sind daher alle Nerven’ eines 
KEheils durchſchnitten, fo ift es eben fo gut, als hätte man den⸗ 
ſelben ganz. vom Körper geiyennt. ‚Durch das Nervenſyſtem wer: 
| en daher alle Theile des Körpers mit einander zur Einheit ver 
knüpft. So gut bey der Thätigkeit anderer Organe bes Körpers 
Veranderungen (mechanifche und chemifche) in dieſen wahrgenom⸗ 
men werben, mögen fie wobl auch in den Nerven Statt finden; 
allein bis jeht fennen wir fie nicht; einen Nervenfaft, ber nad) 


‚ 


der! Annahme älterer Pbyſiologen in den Nerven laufen ſollte, 


giebt es nicht; eine Bewegung bon Kügelchen in den Nerve 
exiftirt eben fo wenig. Die größte Uehnlichkeit finden wir nod 
zwiſchen her Thätigkeit der Nerven und der Wirkung ber Elektri⸗ 
cität. Wir empfinden äußere Gegenſtände nur, indem fie durch 
ihre Einwirkung eine gewiffe Reränberung in Theilen unſers 


Körpers bewirten, Das Empfinden beficht hur in dem Bewußt: - 


werden'biefer Neränderung, ‚Bey einer jeden Empfindung gebt 
alſo eine Wechſelwirkung 
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unſeres Organidmus und ber Aufern 


es ntercoftalnerven führen, bie" übrigen u 
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Slgenftande vor, deren Mefultet das Imnewerden ober das Une 
eignen jener Cindräde i nei ö ; —— 5 


—— M Don dem Taſten. 

Taſten- Durch den Caſtſinn erkennen ‚wir Menſchen das taum— 

Side Berhältniß, die mechaniſchen Eigenſchaften ber. Materienz | 
er giebt uns die beftimmtefte Ueberzeugung von. unferm getrenns | 
ten Seyn im Raume; er iſt baber der früheſte weientlichite Sinn, 
der allen, andern noch Balis dient; daher iſt er aber au - 
mehr noch.über die Materie des ganzen Kösperg verbreitet (als 
allgemeiner Hautfinn) und fein Organ (die Hand) weniger, als 
andere Sinnorgane individualiſirt; wir ertennen durch ihn nicht 
die Qualität, fondern mehr nur die Quantität der Materie; da | 
‘er auf Empfindung des rein Materiellen_ gerichtet ift-, welches - ‘ 
Kusdrud der Wieldeit in der Natur ift, fo ift aud) fein Drgen 
aus vielen Stücken beftchend ; wie gr. mechantfche Eindrüde ems | 

R findet, fo iſt er auch vorzugsweife durch Mechanismus thätig; 
benn wir erkennen das mechaniſche Verhältyiß der Körper au _ . 
der Urt, wie fie fich verhalten, wenn! wir mechanisch auf fle eins 

— wvixken. Er iſt der Sinn bes Starten und Schwerbeweglichen; 

baber bedarf er einer langen Zeit ber Einwirkung ‚bes Object& 
und ber. unmittlibaren materiellen Berührung, er iſt der durch 
.Beit und Raum am mehrften ;befchräntte Sinn. -.. . 53 
5 »Dbgleich der Taſtſinn der, erfte iſt, der, ſich aus dem allged 
meinen Sinn beworbebt, berjenige, der feiner Wefenbeit nach 
> Seinem Thiere fehlen kann, fo iſt er doch als Erkenntnißmittef 
‚ ber mechanifchen Eigenfhaften der Körper in feinem Thiere 
fo ausgebildet, als. im. Menſchen; nur die Affen befinen in ih⸗ 
en vordern Extremitäten ein dem menſchlichen ähnliches Taſtorgan z 
in allen übrigen Ihieren muß bie Sphäre biefed Sinns unende_. . 
lich viel eingefchrä ter ſeyn, denn bie Taſten, Haare, Schnyrren, { 

Zungen, Lippen ber Thiere müffen fehr viel ſchlechtexe Taſtorgane, 

gie die Hände des Menſchen ſeyn, wenn fie gleich ald Träger 5 
es allgemeinen Sinne, was fie oft find, für das Thier im Alle | 
gemeinen eine viel höhere Bebeutung haben können. Bey unlert | 
usfäugthieren ſcheinen mehr, als die allgemeine Dede, für Taſt⸗ 

- empfindungen geeignet,‘1) die DOberlippe oder der Kaum zwifchen 
Nafe und Mund, der im mehreren (Ochs, Hund, Schwein) 
theils duch Schleimabfogderung, idee durch Belecken feucht er⸗ 
halten wird, und es mag dieſes Taſten wohl an Gchmeden 

—grenzen; 9) Die. Zunge, bie in den Schlangen einziges und 

wahres Taftwerkzeug ift, mag aud wohl in vielen Gäugtbieren 
wi ſolches wirken; 3) vorzäglicd die Schnurrhaare oder Taſt⸗ 
‚haare an beiden Baden, deren Wurzeln aus den Ausbreitumgen 
bon Nerven des 5. Paare fliehen. F 
— —— 4) Von dem Geſchmack. 
SDeſchmac. Den Geſchmack als Erkenntnißmittel der chemiſchen 
Natur der aufzunehmenden Nahrungsmittel. müſſen wir allem -- 
Thieren zuertennen; beun alle wählen nad) den gebabten Ein: 
drücken die zur Bildung ihres Körpers taugliche Nabrung aus; 
u bie Beobachtung zeigt ung diefes in allen Shierclaſſen; aber in 
ſehr vielen Thieren .fcheinen wohl die um den Mund ſtehenden 
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Don den Seekeaverrichtungen bes Thlere. —8 
Kaſtwerkzeuge (Fuhlfaͤden, Palyen m. ſ. w.) mit zu Meſem Zwecke 
organiſixt zu ſeyn, während bie ſogenannte Zunge mehr mecha 
niſches Ingeflionsorgen, und nicht Sinnorgan ift; dieſes gift 
wohl von mehrſten wirbelloſen Thieren, und felbft, den Fi⸗ 
‚je. Ja ſelbſt in fehr vielen Säugthieren iſt bie mit bornigten 
‚Weberzügen, felbft Nägeln und Zähnen befeute Zunge wohl mehr 
Tuseflione, als Geſchmacks organ. Viele Säugtbiere unterfuchen, 
| bre Nahrungsmittel durch ben Geruch,. und vielleicht durch bie 
an Nerven des 5. Paares, Drüfen und Taftbaaren reiche Ober: 
lippe, 3.38. bie Ochſen, die dieſe Lippe auch durchs Lecken immer 
“ feucht erhalten, was aber auch fleitchfreffende Thiere thun. Hier⸗ 
= aus ergiebt fich, daß in den Thieren ber Belchmadefinn no 
nicht fo individualifirt ft, wie in dem Menſchen, daß er n 
mehr mit Rei und Geruchsfinn verbunden ift, und bush fie 
zum Theil erfest wid. | 
Die Zunge ift ein aus mehrern Lagen beſtehender, vielfah - 
Beiveglicher Muskel, der in der Mitte eine fehnigte Schicht ent: 
ält, die in dem Hunde und in der Kate eine wahre, Zlechfe 
Idet, die unter dem Namen Tollwurm bekannt iſt. Die obere 
läche der Zunge ift ift mit einer Schleimhaut bebedt, die ſih 
n viele Heine Erbabenheiten, bie fogenannten Ge: Yelsmastı 
—— 6 rächen erhebt. Dieſe Wärzchen (papillae) wötichen. 
ſtehen alſo, wie bie Darmzotten, in einem Sortlage ber Schleim: 
aut; innerhalb berfelben finden ſich ‚perpältntimaßig ziemlich 
Narke Ürterienzweige, die bis zur Gpige der Wärzchen reichen, , 
ier fich ınnbiegen und in Venen unmittelbar übergehen; zwi⸗ 
ſchen biefen endigen fi) die Fäden ber Geſchmackenerven intine 
' einfache homogene Mafle. Im Menfchen find dieſe Wärzchen 
nur mit einem feinem einfachen Epitelium überzogen; aber in ben 
mehrſten Säugthieren ift dieſer Ueberzug viel dicker und härter; 
5. D. im Ochſen befteht er aus —F Hauptlagen, einer dickern, 
aber etwas weichern innern, und einer äußern, dünnern, aber 
. viel haärtern hornartigen; hefptiderd in ben Thieren des Kapens 
geſchlechts ift er ganz hart und ſiechend, fo daß man ihn Zähnen 
vergleichen Tann. Der Geftalt nad) theilt man biefe Warzen . 
ein in a) fchwammförmige Wärzchen, welche auf einem dünnen 
Stiel fisen, und einen Beinen runden Kopf haben) b) Fegela 
. ober baarfürmige Wärzchen, die eine kegel: oder baarfürmige Ge⸗ 
ftalt haben; c) wallfürmige Wärzchen, die fich an ber Bafis ber 
Bunge befinden. Die Textur biefer Wärzchen ift aber gleich. 


\ 


de Zunge erbält 3 Nerven, 1) den Bumgenfleifchnerben (n. hy- 
poglössus), der ſich in den Mustkeln der Zunge vertheilt, und 
nur die Bewegung derfelben vermittelt ; 2) ben Geſchmacksnerven 
‚ (n. linguelis), vom 3, Afte des 5. Nerven, ber fich in bie, vor⸗ 
dern Zungenwärzchen verbreitet; 3) den Zungenfchlundkopfnerven - 
(n. glossopharyngeus), der die Wärzchen an ber Baſis derZunge _ 
| verlorgt. Auch der Gaumen erhält verbältnißmäßig fehr fta 
os giveige vom zweyten Aſte des fünften Paares, und Icheint beym 
\ chmeden titzuwirten. Der Menſch, beffen_Geichmadsfinn . „ 
» fehr indivibualifirt ift; Ichmedt nur Dinge, die aufgeläft, oder im 
. Speichel auflöslich find; in den Thieren mögen aber bie Ges 
: Schmadsempfindungen den Taftempfindungen noch näher ftehen, 
und wir fehen daher oft, daß fie auch unaufgelöfte Gubflanzen, 
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"7 ,nom denen Hie fich nähren: woller, mit um ihren Muad-Behenben- 
heilen unterſuchen. — “. J 
0.7.89) Bon dem Geruchsſinn. 

2. Der ’Seruch’ift dem Geſchmack nahe verwandt; durch ihn er⸗ 

fennen wir das chemifche Verhältniß des Gasartigen; fein Or⸗ 

\ gan ift daher am Cigange der Refpirationsorgane gelegen. Aus 
der Aehnlichkeit des aued mit dem der Meiptrationdorgane, ber 
ſonders in "Menden Thietckaſſen, hat ſchon Treviranus ‚auf 
Wehnitchkeit der Verrichtung geſchtoſſen. Gr bedarf einer viel 
Hürzern Einwirkung, als bie vorigen Sinne, und hat: eine viel 
| rößere: Wirkungstphäre, tft atfo durch Zeit und Raum weniger 

eſchränkt; feine Wahrnehmungen wirken zwar auch auf die niedern 
Geiſtesvermoͤgen, doch maͤcht ger, als die vorigen. Sinne, vor⸗ 
zuglich ſchon auf Einbildungstraft und Phantaſie. — Das 
ruchsorgan iſt in den wirbellgfen Thieren noch nicht mit Bes 
ſtimmtheit nachgewiefen ;_ in den Fiſchen Tiegt e8 noch entfernt 

- bon dem eigentlichen Defpirationsorgan am vordern Ende des 

. Kopfs, in den Amphibien, Vögeln und Gäugthieren liegt, e8 
ehe am Eingange des Atbemungswerfjeugs, in der Na⸗ 
ſenhöhle. rn = “ 

„ Rafe Die Nafehböhlen werden gebildet von ben Vor⸗ 

derkieferdeinen, ben Zwifchentieferbeinen, Thränenbeinen, Stirn⸗ 

2, beinen und Giebbeinen., Die beiden Naſenhöhlen werden durch 

2 Ra Scheidebein -und die Enorpkligte Naſenſcheidewand vom ein- 

ander aefrennt, Eine jede Tafenhöhle hat eine vordere und eine 
‚ hintere. Deffnung, Die vordere Deffnung ober das Naſenloch 
wird von der Haut und dem FlügelEnoryel geniinet diefe Naz_ 

’ ‚ fenflügel Zönnen von den mehriten Thieren, befonders den Her: 

den, durch eigene Muskeln bewegt werden. Die hintere Naſen— 
+." Bffsung führt in bie Rachenboͤble, und heißt auch choana. Durdy 
die beiden Nafenmufihein, ‚bie an der innern Wand ber Nalenz 

"x Kohle befeftigt. find, wird dieſe Höhle ih drey Sänge getbeilt; der 

untere, unter der untern Mufchel, ift der weitefte ; der mittlere, 

> ‚zZwifchen beiden Muſcheln, ift enger; der obere ift der engſte. 
Aus der Naſenhoͤhle führen Deffnungen in Nebenhöhfen, nämlich 

in die Stirnhöhlen, Fieterbobten und Keilbeinhöhlen. Die ganze — 
Naſenhöhle wird von einer weichen Schleimhaut ausgekleidet, unter 

. der ſich viele Gefäße und Nerven ausbreiten; namentlich dreiten 

ſiich unter ihr bie en Geruchsnerven, fo wie Fäden des - 
erſten und zweyken Afted"des:5. Paars aus. N 
Das Riechen erfolgt, indem bie in ber Luft gelöften riechen 
den Stoffe beym Einathmen in die Naſenhöhle gezogen werden, 
vw... mb mit der Schleimhaut in Berührung kommen, und fo anf 
bie Nervendusbreitungen wirken. Man kann mit Xrebiranus 

dad Seruchsvermögen eintheilen in das Vermögen, zu fpüren + 

und das Vermögen, zu wittern. Durch bag Spürvermögen 
unterfcheidet das Thier fehr Kleine QDuantisäten ziechender Stoffe 

‚ von Dingen in ber nähe, indem die Nafe unmittelbar darauf ges 

bracht wird; dagegen Durch das Witterungsvermögen untericheis 
det das Thier die riechenden Stoffe aus weiter Ferne. Thiere, 

‘die gut volttern, ſyüren in. der Regel nicht fo gut umgekehrt; 

a8 ausgezeichnete Spürvermögen des Hundes, des Köwen, iſt 
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‚qd2) 
eben- fe -besunt, wie das ausgezeichnete. Wilterumpspermögen - 
der berliner : dad Reh wiktent den zuge 309 —* van 
wenn ihm der Wind entgegenmcht ; ber Lowe gebt der Fährte bey 
Antilope nur burch fein Spürbermögen nach, bie Untilope wit 
a ibn aber ſchon aus: weiter Ferne, wenn ifr der Wind güns 
‚Wig iſt; fie iſt feine fichere Beute, wenn dieſes nicht der Zah ift.- 


® 


. Pr 


..< :6) oh dem Gehör. . 3 
DDurch das Gehör vehmen wir den Schall. oder die. innere 
Bewegung (Megung) der Körper wahr; daher ift fein fih in 
and mit den Sentralorganen her Bewegung entwickelndeg Otgan 
quch vorzüglich durch Bewegung tbätig. ‘ 5 
Das Dhr tritt im dem Inſecten und Kruſtenthieren Dir. 
in der äußern harten Dede des Körpers auf, in den Wirbelthis , ’ 
| en ſteht es aber immer mit ben Gentraltheilen des Kopfitelets 
in unmittelbarer Verbindung. In den Säugtbieren theslen wir . 
dag Ohr in drey Theile, den innern oder das Labyrinth, den... 
mittlern ober die. Pauke, und. ben Außern ober das äußere Dhrs 
— Das Labyrinth liegt in dem Felfenbeine von Knochens Labyrinth 
. mafle dicht umfchloffen, es zerfällt wieder a) in ben Vors 
Hof, ‚eine rundliche Höhle, welche mit zwey häntigen Sädıhen . 
angefüllt ift, in benen ſich eine dünne Flüffigkeit befindet, und. ' 
an deren Wänden ſich Zweige bes Gebörnerven ausbreiten; nach 
außen führt eine Oeffnung, das halbeprunde Fenfter, in die Pau 
kenhöhle; b) vor dem Vorbofe liegt die Schnede, ein fchnedene 
artig gewundener Canal, her in ben mehrſten Thieren zwey 
und eıne halbe Windung macht, durch eine Scheidewanb wird 
e in zwey Halbcanäle getbeilt ‚ beren oberer fich in ben Vor⸗ 
dof öffnet, ber untere durgh tunde enſter, vor denen ein 
Häutcdhen ausgefpannt ift, in die Paulenhöble; auch bie Schnede 
| it mit einer feinen Haut ausyekleidet und mit einer Flüſſigkeit 
| gefüllt, und, auf ber Scheidewand, dem Spirdlblatte, breiten fi 
\ ie. Gehörnerven aus ;_c) ‚hinter dem Worbare liegen die halbes J 
zirkelfermigen Canale, drey halbkreiöförmige Canäle, 
| welche mit weiteren Mündungen (Ampullen) im Worbofe anfans 
gen, .and mif engern wieder in ihm endigen; auch fie find mit“ 
: einer feinen Haut ausgebleidet, und mit der Slüffigkeit des Las ' 
byrinths gefüllt, und an ben Ampullen breiten fid) Zweige be 
Gehörnerven aus. — Das mittlere Ohr ober die Pauke uke. 
„liegt von dem Labyrinth nad) außen, und ſteht mit ihm durch 
— das halbeyrunde und das runde, Fenſter in Verbindung. Die . 
Pauke iſt eine rundliche Höhle, welche mit einer Schlämbaut- _ 
gusgekleidet ift, nach hinten’ ſich in bie ZeMen des Zißenfort⸗ ur 
ſatzes fortfeht, nady vorn, durch die Euftachifche Röhre‘ in die 
Rachenböble übergeht; diefe Euſtachiſche Röhre iſt ein laͤnglicher, 
platter Knorpel, ber. mit einer erweiterten Mündung in ber 
’ Rachenböhle endigt; durch) fie wird der Schleim aus ber Pauke 
in die Rachennhöhle “geführt (im Pferde hängt am der Euflachi- 5 
ſchen Röhre der große weite Luftſack, ber. dieſem Thiere eigen _ 
WM. Nach außen ift. die Pauke von. dem äußern Ohre durch) 
das Trommelfell ghegrene von dem äußern Geborgang. Das 
| Krommelfels ift eine faferigte, geipannte, zunde, elaftifche 
x Haut Sa ber Pauke Liegen die Gehörtnöcheichen mis ihren 
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aes FR Verglelchende Phyfiolsgie. 9 Theut 
Muskein. In ben mehrſten Saugthleren, und namentklcdh in 
unſern gansfängtbieren, finden ſich vier Gehörknochelchen; ber’ - 
Steigbügel (stapes). iſt das innerſte, ftößt, mit: feinem Fuß» 
tritte in das ovale Fenſter, mit.feinem Köpfchen nach außen m  . 
das Iinfenfüörmige Beinchen, yeldes nad außen mis | 
dem Ambos (incus) verbundencift, Der durch ein Kapfelband . 
fie mit dem Hammer (malleus) verbindet, deſſen Handgriff | 
n dem Trommelfell liegt. Diefe Kette von Geboͤrknöchelchen, | 
welche alfo von dem Trommelfell bis zum, eyrunden Senjter 
"2 zeicht, kann durch mehrere Muskeln bewegt werden! Der Steige 
bügelmustel ziebt den Steigbügel nach oben und innen,” 
wobey ber Fußtritt deffelben in DB ehrunde Loch gedrückt wird; 
ber Spanner des. Paukenfells zieht den Hammer und 
mit ibm das Paukenfell und die Abrigen Gebörtnöchelchen nach. 
. innen, und fpannt fo das Trommelfell; der Erfchlaffer.des. 
VPautenfeltls zieht ben Hammer nad) außen gegen den Gebör⸗ 
‚@eußeres gang, umd erfchlafft badurd das rommglfeil, — Das 
Obr. iußere Ohr liegt nach außen von dem Trommelfell. 
Es beſteht aus gewöhnlich drey Knorpeln, der Muſchel, dem 
J Schild und dem Küraß. Die Mufchel hat die Geftalt einer 
 sKute, und Inf fi) gegen das Trommelfell in den Gehörgang 
“. fort und geht fo in eine Enorpligte Möhre über; das Schild liegk - 
an dem vorberen, "gewölbten Theil der Muſchel; der Küraß 
oder Ming liegt über dem- äußern Gehörgang und ift durch Bän⸗ 
der mit der Muſchel verbunden ; an der äußern Fläche find. diefe 
Knorpel mit ber äußern Haut überzogen, die fi auch verfeinert _ 
— fiber ihre innere Fläche fortfebt, und im Gehörgang eine mehr. 
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J ſchleimhautahnliche Beſchaffenheit annimmt, mit kleinen Talg⸗ 


prüfen‘ verſehen iſt, durch weiche das ſogenannte Ohrenſchmalz 
== fOerumen) abgetondert wird... Das äußere Ohr der Sängthiere 
tft leicht und willkürlich beweglich; der aemeinfchafetiche of 
muskel zieht es nad, innen und vorn; ber lange Aufheber zieht 
88 nad) innen und hinten; eben fp wirken ber mittlere und deu ' 
- Zurze Aufheber; der Niederzieber ziebt es: nach außen und uns . 
., ten; bie Einwärtszieher wenden die Coneapität der Muſchel nach 
vorn; die Auswärtszieher wenden fie nach außen amd hinten. 
Das äußere Hhr fängt bie Schallftrablen auf, und röflectire 
2 fle gegen das Trommelfell, welches durch, fie in Schwingungen 
.  verfept wird; dieſe Schwingungen pflanzen fich theils durch, Die 
Kette der Gehörknöchelchen zum’ halbeprunden, Senfter, theils 
durch die Luft der Trommelhöhle zum runden Fenfter fort, und 
ſetzen die Flüſſigkeit des Labyrinth in den Bogengängen und ” 
in der Schnede in Schwingimgen, bie nach ihrer verſchiedenen ( 
Beichaffenbeit bie, hier ausgebreiteten Gehörmerven verfchieben 


nahren mäen . . 
279 Von dem Gefiht.-. u 
Das Sehen foird durch Dad Nuge vermittelt. Durch das 
Geſicht nehmen wir die Küsper durch Vermittelung ber. Licht> 
attion wahr. .. * W 
Der weſentliche Theil des Auges ift der Ungapfek Die⸗ 
fer liegt in der von Geſichts- und Schädelknochen Igebildeten 
‘ Augenhöble, welche als eine-harte Umgebung den Augapfel 
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Ves den Seeleuverticheungen der Thiere. 19 
gegen Ihe Werlegung (hät; er Yetbft wird aber bey feinen Ka: 


wegungen 


gegen ben Drud der harten: Wände aefchüst vurch 
eine dicke Lage von Fett,’ die ihn von allen Seiten um tgiebt. 
” Die vordere Fläche des pfels wird durch .die Augen, 9 


t 


lä 
iiber eek ‚wenn das ‚obere und untere an. einander floßen, 


. oder wenn fie gefchleffen find; find fie geöffnet , fo laſſen fie Die 


Augenliderſpalte zwilchen ſich, durch welche man ben vorderen 


Theil des Augapfels erblidi; wo .oberes und unteres Augenlid 
nach Annen und nach außen aneinander ſtoßen, bildet fich ber 
innere und der äußere Augenwinkel. Die äußere Fläche 


> ber Yugenlider ift gewölbt, mit kurzen, feinen Haaren befebt, 


— 


auf ibm ſtehen 3 bis 4 Reihen fleifer Haare, welche den 
- Uugenmwimpern führen, and 3 an ber Vebergangsitelle 


und..gebt am freyen Rande in die innere Fläche über; die. innere 

Flaͤche iſt ansgehößlt und wird von einer rötblichen Schleimhaut 

‚gebildet, die ben Namen der Bindehaut (Conjunctiva) führt, 
welche im innen Augenmwintel-eine Falte, die ſogenannte Blinz» 

baut oder Nick haut bildet, and Den vorderen Theil des Aug⸗ 
apfeis überzichtz ber freye Rand der Augenlider iſt mutig, und 

amen 


in die Bindebaut findet Ach eine Reibe von Heinen Deffnungeh, 
welche die Mündungen. der Meibomfhen Drüschen find, 


welche eine fettige Subſtanz, bie fogenannte Augenbutter abs 


foudern. Die Augenliber werden: durch den Augenlidfchließer 
einander genähert, das obere durch die beiden Aufhebemus keln 
’ gufgehoben, -das untere durch den Nicherzieher herabgeaogen, — 


Pi . 


! 


ugeulider. 


Im der Augenhohle liegen die Thränenorgane. Pie Thyranenor⸗ 


branendrüſe liegt über. dem Augapfel unter dem sauer. 
. Stirnbeine, und ift eine röthliche Drüfe, weiche bie Chränen, 


eine ſcharfe dünne feröfe Flüſſigkeit abfondert, die durch 8 — 12 
Wusführungsgänge „ deren Mündungen man in der Bindehaut 
Des oberen Augenlides erblicht, auf die vordere Fläche bed Aug⸗ 


apfels geleitet wird. Die Thränenröhrcen find zwey bünns. 
bautige kurze Eanäle, die int Innern Augenwinkel mit zwey klei⸗ 
nen Deffnungen , den Thränenpunctern anfangen, und die 


: Xhränen Von der Bindehaut aufnehmen und in ben Chränenz 


fad führen; biefer legtere iſt ein weiterer. Behlilter,, der int in⸗ 


nern Augenwinkel liegt ‚und ſich nach unten in ben Thränenca⸗ 
nal fortiept, einen mit Schleimhaut ausgekleideten Sanal, ber 


durth eine Rinne im Naſen- und Oberkieferbeine in den unteren 


Ging der Nafenihöple führt und die Thränen. in bie Naſenböble 
leitet. — Der Augapfel befieht aus einander umgebenden 
Häuten, welche Flüſſigkeiten einfließen. Die äußerſte biefer 
äute iſt bie wer ße_ oder undurchſichtige Hornz Ange 
‚Haut; dieſe iſt eine Falerhaut, welche beu.größten Shell: were 
des Umfangs des Augapfels umgiebt; ſie hat vorn eine große 
-eyförmige effnung, in welche: die burchiichtige Hornhaut ein 
; hinten nad innen von dem Mit 


enerven eintreten. D 


4 


fel 
auß, 


efeht i efpuncte findet fich eine 
febtarmig durchlöcherte Stefe, burch welche bie Fäden des Se⸗ 
Horn baut oder durchſichtige Hornhaut. 


ie 

Hornhaut‘ bildet ben vorderen Theil des Augapfels; fie bat eine 

elliptiſche Geſtalt, iſt won innen nach außen breiter, als von 
oben nach unten. umd in die Oeffhung der 'hasten Haut einges 

ſchoben; ihre vordere Fläche iſt iſtark conver, ihre hintere Fläche 


nicht ſo flark -concan , ‚fie it: voſlkommen ‚bikechfichtie , und läßt 
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Mepbaut, Die Aderhaut befteht: aus Gefäßen, die durch Zellſtoff 


VBerglekchende Phyſtologia. Si Ahel. 


/ 


die Uberbaut. ober Gefäßhaut, bie sans 


der weißen Haut wiederholt; unter ihrer innern Flärhe liegt "Die. 


mit einander verbunden find; ıhre äußere und ihre innere Fläche 


find : mit einem. [Gwarzbraunen , aus Heinen Koörnchen beftebenz 


den Pigmente. Ü 


erzogen; an ihrem hinterem Theile befindet ſich 
in der Aderhaut eine Deffmung ‚’ durch welche ber Sehenerv eine 
tritt; an. der Stelle, wo ſich weiße Haut und Hornhaut mit 
einander verbinden, liegt zwifchen ihre und diefen beiden Häu— 
ten der fogerrannte grame Kreis, ein graulichter, aus Bells. 
ſtoff —22 Ring, welcher dieſe drey te mit einander 
verbinvet. Un biefer Stelle geht bie Gefäßhaut nach vorm und. 
innen in den ſogenannten Faltenkranz oder den Ciligr⸗ 
törper über, welcher aus zwey Reihen von Kammmen aber Fal⸗ 


‚ten beſteht; bie hintern ſind kuͤrzer, bie vordern viel länger, ges 


gen Hundert an der Zahl, gehen nach vorn und innen iee 
| 


zu „ liegen mit ihrer hinteren Yläche auf ber Glashaut, mit 


zen Spigen auf der Kryſtaginſentapſel. Hinter des Hörnbaut 


Regenbogen; liegt die Nesonbogenhaust CIrin ober Blendung, 
aut. we 


— 


iche wie ein Vorbang vor der Kryſtallinfe herabhaͤngt; 
ihre vordere Flaͤche iſt gegen bie Hornhaut gewendet; ber Raum. 
zwifchen diefen beiden ten heißt Die vordere Augentammer ; 
ibve. bintere Fläche iſt der Kryftallinfe zugewendet und begrenzt 


. die hintere Augenkammer. Der äußere. Rand ber Megenbogene. 
haut ift mit dem Faltenkranze und dem grauen Kreife verbunden; 
in der Mitte der Megenbogenhaut befindet ſichh eine Deffnung, 
welche ben Namen bes Sterns ober der Pupitle führt, Diefer 
innere Rand ift in ben mehrften Thieren wutflig, im Pferbe 
päãngen von bem oberen Theile defleiben ſchwatge Zotten, die ſo⸗ 
i 


genannten Trauben herab. Die Pupille iſt in vielen Thieren 
rund, in den Wiederkaͤuern, den Pferben- u. f. w. queroval, in, 
den Kaben u. f. w. längsoval. ie hintere Fläche der Regen⸗ 
bogenbaut ift mit "einem. fchwarzen Pigmente überzogen, und 
führt den Namen ber Traubenhaut. Die Megenbogenbaut ift 
mit vielen Arterten und Venen und eigentbhümtichen Nerven, 
den Eifiamerven verfehen. Die Regenbogenhaut beſitzt ein eige⸗ 
nes Zufammenziehungsvermögen, durch tweld,es bie Pupille er⸗ 
meitert und, verengert werden Tann. Unter der Abderhaut liegt 


Nervenhaut. die. Netzhaut oder Nervenbant, welche in einer 


Ausbreitung des Sehenerven befteht, der durch Die weiße Haut- 
und Aderhaut hindurchtritt, und fi in eine bünne Marklamelle 
unter:der lenteren ausbreitet. .Die beiven Augenkammern enthafs 


Mäßrigte ten die wäfferigte Feuchtigkeit (humor aqueis). 


- Beuchiigfeit. Der Glaskoͤrper liegt innerhalb der Nervenhaut, er 


Stastörper. befteht aus einer zelligten, gallertartigen Subflanz und: 


Kry 


wird von ber Glashaut umſchloſſen. Born iſt er mit einer Grube 


ſtallinſe. perfeben, in weicher bie Arpftallinfe ruht. Die Kry⸗ 


ſtallinſe ift ein burchfichtiger Körper, welcher die Geftalt ei⸗ 
nes biconvexen Glaſes oder.einer Linſe bat; doch. ift die hintere 


"Haut umgeben, welche den Namen ber Kruftallinfenkapfel führt ; 


die Subſtanz der Linſe ſelbſt ift gallertartig, doch fo, daß _bie 
Conſiſtenz von außen. nach innen immer mehr zunimmt. Der 
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Fläche ftärter convex, als die vordere; fie iſt von einer bünnen - 


J 
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Von den / Seelenverrichtungen des Thlere. 
E 2 * a)“. 
‚+ Yugapfel wird durch, 7 Augenmustein- bewegt, wel: üugemuss 
Be Mi an ber weißen Haut befefligen. Die 4 geraben Tucan. ‚ 
ugennrustehr liegen an ben 4 Seiten bes Augapfels, fie ent⸗ 
pringen im Grunde ber Nugenböple, ein jeder zieht ben Aug. 
Apfel nach feiner Seite. Der Rollmuskel oder obere fchiefe Aus- 
genmustel rollt das Yuge frhief nach oben und innen; der un— 
tere fchiefe ‚Mugenmigtel rollt e8 nad) unten und außen. Der 
trichterförmige Muskel oder Zurüdzieher des Augdypfels hat cs " 
nen gleichen Ihfprung mit ben 4 geraben, und umgiebt unmit⸗ 
telbar ben Gchenerven. 3, Ä 

„Das Auge empfindet das Licht, und in foferm wir. Seden. 
badurch äußere Gegenitände_ wahrnehmen,’ nennen wir biefe 
Empfindung Sehen. Die Eigenichaften des Lichts Können wir 

als bekannt‘ vorausfetzen. So ift es belannt, "bag ein jeder 
VPunct nach allen Richtungen geradlinig leuchtet oder fein Licht 
ausſendet. Won biefen Strahlen fällt ein Theil auf’ die vordere 
läche bes s, weldes dem leuchtenden Gegenflande zuge 
endet ift.. Die auf bie fpiegelglarte, convexe vordere Fläche der 

| ornhaut fallenden, Strahlen ‚werden zum Theil nach Batoptti« 

n Sefepen zurüdigemorfen und bifden das Bildchen, welches 
wir im Auge zu jenen Bimben: Die durch die burchfichtige 
Sornhaut fallenden Strahlen gelangen zum Xheil auf bie uns 
durchfichtige Blendung, deren Sarbe wir dadurd, erblicken. Nur 
bie indie Pupifle follenden Strahlen künnen zum Sehen wir 

ten; die Hornhaut wirkt ald Sammelglas und nähert die Lichte - 
ſtrahlen einander; durd) das eigene Zufammenziehungsvermögen: 
. der Blendung wird die Pupille verengert, wenn zu viele Licht 
frrablen einfallen; fie erweitert ſich wenn au wenige -Stsaplen 
. einfallen; bie durch die Pupille geisetenen Strabien fallen nun 
- auf die Kryſtalllinſe, die nach Art eines biconvexen Glaſes auf 
fie wirken und fammeln muß; durch den Glaskorper werden bie 
Strablen nur wenig zerftzeut, bis fie auf die Nervenhaut gelane 
gen. Auf biefe Urt muß von jedem Puncte eines leuchtenven. 
ober erteuchteten Segenftandes ein Strablenkegel ausgehen, der 
auf ber Nervenhaut wieder in einen Punct vereinigt wird. Die 
Summe dieſer Puncte muß. auf ber Nervenhaut ein verkleiners 
tes, verkehrtes Bild des Gegenſtandes geben, welches man auch 
fieht, wenn man aus dem hinteren Theile des Auges bie Stieres 
tika und Chorioidea wegfchneidet, Diefe& Bild iſt indeffen ets 
was. Unwefentliches für das Sehen, das Wefentliche ift, daß bie 
Nervenhaut qn allen Puncten deffelben von Lichtſtrahlen von ger. . 
wiffer Intenfität und Stärke getroffen wird: Durch die Erre: 
gung der Retina am allen bielen Puncten wird ber Gegenftand 
empfunden ; es hat alfo gar keinen Einfluß auf das Geben, bag 
Das Bild verkehrt fteht, denn das Auge betrachtet nicht dieſes 
Bildchen, fondern empfindet an allen Puncten beffelben nur 
t, Lichtftraßlen von verichiedener Stärke in verſchiedener Nichtung, 
- woburd) ‚der Eindruck des leuchtenden Gegenftandes he vorge: 
bracht. wird. Die Convexität der brechenden Theile R\ N je 
ge und das Brechungsvermögen berfelben ift in verſchiedenen 
Thieren ſehr verſchieden; daber müſſen ‚manche Chiere viel wei: 
ter in bie Ferne ſehen, andere ſehr kurzſichtig ſeyn, worüber 
man bie, Schönen Unterſuchungen von Treyiranus vergleichen 
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8, ¶Vergleichende Hhofisfogte.‘: KFrpett: 
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N. me). Mur bie Stärke und Imtenftät der Lichtſtrehlen em - 
| p gigſen wir unmittelbar, Die Größe der Gegenſtände deur⸗ 


theifen wir nach der Größe des Geſtchtswinkels, unter weichem 
| fie ung ericheineh. Auf die Entfernung fchließen wir, wenn wir die 
wen bekannte Größe der Gegenftände mit bem Winfel vergleichen, unter 


dem fie ung erfcheinen; ferner aus dem verichießenen Grade ihrer. | 


Beleuchtung) und durd) die Vergleihung, mit, Gegenfländen, Die 
ch zwifchen ung und ihnen befinden. Auf bie Bewegung derſel⸗ 
en fthließen wir, werm ſich der Gefichtswintel, unter: dem fie 

erſcheinen, vergrößert oder verkfeinert, oder wenn ſich bie Rich⸗ 
tung ber von ihnen zu und gelangenden Strahlen ändert. U⸗⸗ 
ber alle dieſe Gegenftände ift die Schrift von Treviranus zu ver 


leihen, wo. man fchöne ‚Bemerkungen ‘über bag Schen ber Ä 


Thiere verfchiebener Claſſen findet. 


großen Gleichmaͤßigkeit entwidelt; dagegen finden. wir in den 
. Kbieren gewöhnlich nur Einen Sinn vorzugsweife entwidelt, und 
dieſer oft wieder nur in Einer Beziehung. Die Thiere find, um 
: - . mit Herder zu reden, mehr auf Eins gefchärft. : eber_biefen 

‘ gegenleitigen Grfab der Sinne, und befonder& über die Steige⸗ 
zung bes allgemeinen Sinus, wodurch er geſchickt wird, die Stelle 


L 


höherer Sinne au vertreten, haben beyeits. Reimarus **) und Tre— 
v 


viranus ***) vlel Treffliches geſagt; aber dieſer Erſatz kann und 

wird nie vollſtändin ſeyn. Dieſe einzelnen einſeitigen Schärfun⸗ 

gen. bes Thierſinns führen ſchneller, beſtimmter und nothwen⸗ 

- "Dig gewiſſe, den.gehabten Eindrücken entſprechende Handlungen 

Ä berhen, während dieſes bey dem freyen Menſchen viel: weniger 

der Fall ift; fo find. wohl die Worte von Neimarus zu verftchen, 
7... "wenn er fagt: „Alle Thiere fcheinen in allen Sinnen den Vor— 
sus bor uns Menfchen zu haben, daß. ihre Sinne in der Wahl 
es Guten und Böſen (?) zureihend und faft untrüglich find; 
da wir hingegen ohne Gebrauch der Vernunft und Erfahrung 
das wahre Gute vom Böfen,nicht unterfcheiden könneuͤ.“ Dies 
1 fe8 ift aber ficher keine vollkommnere Empfindung zu nennen, 
— und aAus der ‚gegebenen Darſtellung gebt wohl bervor, daß fie 


/ 


"unmöglid die reiche Quelle eines büberen Seelenlebens abgeben . 


koöonnen, die fie in dem Menfchen find. - 
9. 8 Bon dem Inſtinete. 


Inſtinet. Inſtinct nennen wir dasjenige Seelenvermegen, durch 
welches ein’ Thier nach gewiſſen innern oder äußern Eindrücken 
(Empfindungen) eine diefem entfprechende zmedmäßige, aber bes. 


wußtloſe und notbiwendige Thätigfeit ee ausübt, Sol⸗ 
“de inftinetartige - Handlungen übt auch der Menfh in Menge 


.... 008, Wir: finden nun wohl häufig, daß in den Thieren Hands 
‚ Jungen auf, die gebabten Empfindungen viel fchneller erfolgen, 


8, 


‚als gewoͤhnlich in dem Menfchen, und mit einer foldyen Schhels 


ligkeit, befonders in niebern Thieren, daß an ein eigentlicheg 


4 





” *) G. R. Treviranıs Beytrã zur Lehre von dem Sehen nnd den Ge⸗ 
ſichtswertzeugen des Menfchen und der Thiere. Bremen, 1828. Fol, 


“ 2) Reimarus, Über bie Triebe der Thiere. a. Ausg. Hamburg 1796. 8 5.. 
ee) Treviranus Biologie B, VL _ i nn 
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In dem Menfchen find die verfhiehenen Sinne mit einer \ 
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zu einem allgemeinen Naturtriebe (ober zu einer Steigerung bed 
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Von den Seeleuverrichtangen ber Thiere. 8863 


— 76ny 
Ueberlegen nicht zu denken Its dennoch möchte es nicht wohl 
— ne, Handlungen nur als Feine —* 
gen der gehabten Empfindungen darzuſtellen; bey Feiner andern 

errichtung ſeben wir uns ſp ſehr genöthigt, unfere Zuflucht 


aturtriebes) Zu. nehmen, unter deſſen Einwirkung von dem 
Tbiere Handlungen vollbracht werben, die wir ums aus ben und 
bekannten Kräften des thierifchen Weſens nicht zu erklären 
vermdgen. .. Bu 
Manche inftinctartige Handlungen, die man noch durch ſehr 


| efhärfte Sinnenwahrnehmung allenfalls erklären könnte ‚'Taffen 
1a doc, nur ſehr gezwungen auf fie zurückführen. 8. B. wenn 


ie eben ausgekrochene Schilbfröte, auch wenn man fie auf alle 
Beile ſtört, doch gelte Meiten weit in geraber Ri tung zum 
teere eilt, fo ließe fich wohl denken, baß ihr Gern 
leite; allein es iſt doch gegen’ alle Anglogie, daß im neugebornen 
Tbiere ſchon ein Sinn fo ausgebildet —* foltte, Auf viele Sins 


nenwahritehmungen folgen aber die Handlungen fo fehneil,.  . 
or⸗ 


nothwendig und blind, daß man den Thieren wohl kaum 

ſtell ungskraft zuſchreiben kann. .. .. 
Die Inſtincte der Thiere find angeboren, nicht erlernt s'fle 
treten nothwendig zu gewiſſer Zeiten ein, und bie Handlungen 


bes täufendften Nachkommen Unter den günftigften Verhaͤltniſſen, 


ſind um nichts vollkommner, als die ſeiner erſten Vorfahren. 


flaunenswürbiger Geſchicklichkeit voRbracht, als yon ber alten. 
” Das Thier befist zwar Glieder, Organe, Werkzeuge, bie 
ganz ben auszuübenden Kunfttrieben angemeffen ‘gebildet find; 
allein das Inthätigkeitfepen berfelben würde in den mebriten Fal⸗ 
len gar nichts helfen, wenn nicht der eigenthümliche trieb vor⸗ 

banden wäre. nn nn 
Es kann dem Thiere Feine productive Einbildungskraft zuges 


fhrieben werben, fondern es baut fein Kunftwerk aus. blindem 
Triebe und Ichrt uns, in diefem nur. die Gottheit anbeten „ und , 
führt ums fo auf den_Slauben an den auch in ung wehenden 


Athem Gottes hin. Monte man mit Treviranud annehmen, 
daß dem Vogel, ber fein Neft baut, ein Bild deffelben entitände, 
fo müßte man auch annehmen, daß ibm ein Bild pon der An⸗ 
zahl (die oft verfchieden if), von ber Größe und den Bedürfe 


nifien feine Sungen vorfchwebte; man müßte ferner annehmen, 


dag dem Thiere, welches: Vorkebrungen- gegen ‚die verfchiedene 
Strenge des Winters trifft, ein Bild von dem Grade, der Dauer 
und den Wirkungen ber in mehrer Monaten erſt eintreten: 
gen Kätte entftände, und dann würde es höher ſtehen, als der 
Meproductive Einbildungskraft und Gedächtniß läßt ſich das 
gegen nach mebtern Handlungen dem Thieren nicht abiprechen; 
ob es gleich geroagt Tcheint, diefe Seelenvermögen ganz mit dem 


— 


chsſinn ſie 


Der bewunderungswürdige Bau des Gewebes wird von der eben 
ausgekrochenen Spinne, die nie ein Gewebe ſah, mit eben ſo er⸗ 


unfrigen vergleichen zu wollen, ba immer beſondere, ſehr ſinn⸗ 


liche Neize biefe Vermögen bey ihnen aufregen. 


Mit fiegenden Gründen hat Reimarus gezeigt, daß den Thies 


sen Verſtand, als Vermögen, hr urtheilen und-zu fchließen, gaͤnz⸗ 


lich abzuiprechen fep; ba fie 


* 


nit dieſe Vermoͤgen längft auf die 
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werbung vwielieltiger Einfichten., zur Mollbeit mannigfale 
— A ‚angewendet Baben würden. Ich weiß nicht, 
ı  Wwas-ih mir unter einer Urkpeildfraft ohne Bewußtfeyn, bie 
u " — Allerdings, mus aber zugegeben 
Trieben nicht Alles prädetermis 
in gewoiffes Üobificationsvermds 
Stniffen_ gemäß, bie Handlungen 
Mieation vermögen iſt es eben, 
e8 Seelenlebens ber Thiere und 
8 ift gewagt, dieſes Bermögen 
vergleichen zu "wollen, ba .c# 

ne Pandlungen ıbak iſt. 

den Thieren noch viel weniger 
Inne, darf kaum berührt werden, 

igt, und ein in Beziehung. auf 

Ausbildung dem menfchlichen ' 

Michtungen 'beterminirtes, und 

ungsvermögen,, Aufmerkfamteit, 

fang fehr nachftehende, in eins 

productive Cinbildungsfraft und 

nsvermögen, welches einige entz 

lichen Berftande zeigt. — Der 

il8 ganz von ben gehabten Ems 

ihnen notbiwendig, oder ein ins 

wendig und ohne daß das Thier 

oiderſehen, in Bewegung, alfo 

angen nur ſchwache Spuren zeis 

te ber Thierfeele ift nicht‘ ganz, 

" Igenden zu fehen Veranlaſfung 
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. Grundfäge der Meteprologie, | 
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"VI, Uebet die Ausduͤnſtung und bie. Mittel, fie zu be⸗ 
| ſtimmen. 


8. 49. Die Ausdunſtung ſteht mit der Feuchtigkeit der Luft 

in genauer Beziehung; je weniger die Luft ſelbſt ſchon Feuchtig⸗ 

.  Feit aufgenommen bat, deſto mehr Waſſerdünſte kann fie noch 

aufnehmen, und deſto fchneller geht die Verdünſtung unter übris 

gens gleichen Umftänden vor ſich. Zu ihrer nähern Beſtimmung 
dienen uns die — 


Ausdünſtungsmeſſer, Atmometer., 

6. 50. Das Atmometer beſteht aus einem einfachen Gefäß, 

. welches bis auf eine, beflimmte Höhe mit Waffer gefüllt, frey 

- ber Luft audgefeht wird, Die Größe der Verminderung, welche 
Das Wafler in einer gewiflen Zeit erleidet, zeigt die Größe der. 

. Verbünfking. — Um die Verminderung des Wallers nach Rollen 
"und Linien ablefen zu können, läßt fich in dem Gefäß felbit eine 

- Scale andringen, oder, wenn das Gefäß von Glas ift, in eine 
Seite der Wände deſſelben einätzen; nad) jeder Beobachtung 
wird eine dem verbünfteten Waſſer gleiche Menge deſſelben wien 

Der nachgegoſſen.  ., rn 

' Da die Verbünftung in ber Fültern Jahreszeit und bey feuchs 

ter Witterung überhaupt oft felbft in 24 Stunden ſehr unbebeu= 
tend ift, und im gefrornen Suftande des Waffers auf diefe Art 
fehr umficher und oft gar nicht beobachtet werben kann: fo bes 

| flimmt man die Größe der Berdünftung zu allen Jahrszeiten ge⸗ 
.  nauer durch das Gewicht, Es bedarf, zu dieſem Zweck Feiner 
| großen Gefäße, indem fidy durd) empfindliche Wagen Heine Ge: 
\ wichtsmengen felbft genauer beftinimen Iaffen, als größeres bes 
ſitzt das zum Atmometer dienende Gefäß eine Oberfläche von 
“25 bie 3 par. Quadratzollen,, fo beträgt die Größe der Verdün⸗ 
ftung in. 24 Stunden ſelbſt im Schatten in der wärmern Jabrs⸗ 

jeit 50, 100 bis 160 Gran, and feibfi an dem Tälteften Win⸗ 
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—8* ſteigt fie oft auf mehrere Grane; es bedarf daher dey 
„ einem ſolchen Gefäß nur einer gewöhnlichen Granwage, welche, 
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bey einer Belaftung von einigen Lothen noch auf Srane einen ger .. 
nauen Ausſchlag giebt, um bie Größe der Verdünſtung beyal | 
len Jahrszeiten hinreichend genau beftimmen zu können. | 

$ 51, Kennt. man das Gewicht des verbünfteten Waſſers, 
fo läßt fih hieraus leicht Volumen und Höhe. deffelben finden, | 
indem ein par. Cabikzoll Waffer bey +11° R. 318,9 Gran'meb. 


Fe Bericht wiegt. Um nicht bey jeder. Beobashtung diefe Bere + 
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nung vornehmen "zu müffen, berechnet man, fi) für das zur Vers _ 
dünſtung gewählte Gefäß beffer eine Tabelle, welche .für jedes 

gefundene Gewicht fogleich die Größe der Verdünſtung nach der 

Höhe in. parifer Linien und nach dem Volumen in Cubikzollen 


angiebt. Zet die verdünſtende Waſſerfläche z. B. eine Obherfläa-· 


‚he von 2,35 par. Quadratzoll, ſo entſprechen den Gewichten 
des. verdünſteten Waſſers : in-Granen folgende Quantitäten des 
Waſſers in Höhe und Cubikzöllen. Be u 


Größe der Verduͤnſtung | - 


— 
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in... im in 
Granen | Eubitjols } Höhe in 
medic. | len von yarifer 
Semi SQuade: Linien . 


Flüge 


20 &:.| 3,83€.3.|0,319 Lin. 
30 —| 5,74. —10,479 — 1004 
'40 —| 7,66 —10,639 -- | 
50 —| 9,58 —|0,798 — 
60 —|11,49 —|0,958 — 
1 70 —-18,41 - 1,117 — 
‚34.— 10,111,— ] 80 —|15,32 —|1,291‘— 
‚53 — |0129’— 190 —117,9 —|1,433 — I, 
‚12 — 10,183 — 100: —|19,16 —|1,597 — u 
‚91 — 0,159 — 06 —|38,32 —|3,193 — 47 
‚Die Höbe, bis auf welche daß zuf Werbünftung ausgefebte 







in im. -| in. 
Sranen | Eubitzot: | Höhe in 
edic. | len von | parifer 
ewicht s Dundes Linien 


uh 
Flaͤche 


1. Gr. O, 19 6.2. 0,015 Lin 
12 — 10,38 — [0,031 — 
3 — 10,57 — 10,048 — 
4 — 10,76 — !0,063 — 
5 — 10,95 — [0,079 — 
5 — 10,095 — 
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‚ Befäß mit Waffer angefünt wird, ift bey biefen Beobachtungen 


welche aber immer in, einiger Entfernun 


nicht gleichgültig; aus einem ‚höher mit Waffer angefülten | 
. Gefäß verdünftet bey übrigens. gleicher Oberfläche eine gebene 4 
age Waſſer, ald aus einem tvehiger hoch. gefüllten. It ein | 
Sefäß- bis nabe an ‚feinen vbern Rand mit Waſſer angefünt, f 
führt jeder Feichte Wind die an der Oberfläche des Waſſers ih 
anhaltend bildenden Dünfte leichter weg, als bey tieferem Stand 
des Waſſers. — Zu vergleichenden Beobachtungen iſt es. daher 
‚nötbig, das Gefäß nach jeder Beobachtung wieder auf diefelbe 
Höhe mit. Waſſer anzufüllen und der freyen Luft auszufegen. - 
Am die Verdbünftung auch während Megen beobachten zu 
können, Tann dad Gefäß. entweder. durch bag norfichende Dad) 
- diner Wohnung oder eine andere Bedeckung geichüpt werben, 
\ über. der Oberfläche. 
des Gefaͤßes fo angebracht werben muß, daß Winde freuen Züe 
.. . . | “ Bu 


. 
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2.8 Schaden gelitten hatte, 


. Von bee Musbituftung, 
! 1131) 


tritt beftgen/ oder das Gefäß’ kann auch vdllig im Freyen beim 
Regen ausgefebt werden, in welchem Fall’jebod die Menge des 

gefallenen Regenwaſſers jedesmal nach einem gleighzeitig heob- 
Aachteten Regenmeſſer abgezogen werben muß, " 


Da die Größe. der Verbünftung im Schatten und Eonnens 
lücht fehr verfchieden it, Io eignen ſich zu vergleichenden Beobs 
achtungen beſſer die im Schatten angefte ten Beobachtungen, in: 
bem fich weit ſchwerer auf gleiche Art dem Sonnenlicht ausge 
Iebte Standyuptt ee rn —2 gas in berichiebener 
eziebung Nıdyt weniger von Intereſſe iſt, duch bie Größe der 
Ausdünſtung im Sonnenlicht zu kennen. 9 pe b 


"Größe der Ausdünſtung in den verſchiedenen 
tn Dahrszeitem u 
4.852 Die Größe der Ausbünftung richtet’ fih in unferem 
Blima vorzüglich nad ber Wärme der Atmoſphäre, wobey 
Binde und Drockenheit der Luft biefen Einfluß manchfaltig ab: 
ndern. N u 
De Verdünſtung ift om geringiten während der Fältern 
Jahrszeit, nimmt ſebr ſchnell zu während der Frühlingsmonate, 
. and erreicht gewöhnlich in den Monaten July und Yuguft ihr 
Mazimum; von da an wird fie den Herbit hindurch von Mo: 


Nat zu Monat wieder geringers verfolgt man ihr ftufenweifeg 


Steigen von der Fältern zur wärmern Jahrszeit: fo nimmt fie 
in den Sommermonaten verhältnißmäßig flärkr au, als bie 
Wärme; fe beträgt in ben 8 Sommermonaten Juny, July’ 
and Auguſt oft 8 bis 9mal fo viel, als in den 3 Wintermonas _' 
en December, Januar und Februan Im Sonnenlicht. auf der 
dlihen Seite von Wohnungen beträgt bie Vetdünftung ges 
wöhnlich 2 — 3mal mebr als auf der Schattenfeite gegen Nor: 
den; ich fand fie in der Sonne at einzelnen heiten Eommen 
tagen felbit 4— 5mal größer, als im Schatten. 


Folgende Ueberſicht zeigt näher bie Größe der Verdunſtung 


in den verſchiedenen Jahrszeiten. 


- Die Reſultate über die Größe ber täglichen Verdünſtung im 
Schatten beruhen auf einer Reibe von Beobachtungen, welde 
ich hierüber in Tübingen in ben legten 3 Jahren durch ein Utz 
mometer von 2,35 dar. Quadratzoll Flähe nah Gewichten ans 
fiefite, welches frey fland, und durch ein vorftehendes Da 

egen Degen geſchüht war; bie im Sonnenlicht beruben au 

jährigen Beobachtungen , welche Canonicus Stark hierüber in 
Augsburg anftellte, und m feinem meteorplogifchen Jahrbuch 
mittheilte, Welche ich zu dieſen Mergleichungen bier näher bes 
rechnete; das von Stark angewandte Atınpmeter war ein mes 
taffenes Gefäß von 9 Quadratzoll Fläche und 5 Zoll Tiefe, 
welches in einem Behältniß mit‘ Erde “eingegraben_ und dem 
Synnenlicht ausgeſetzt war, durch einen gläfernen Hut wurde 
es 13 Zoll über den Mand des Gefäßes gegen Megen geſchützt; 
die Größe der Verdünſtung wurde an einer Scale abgelefen; die 
Wenbachtungen wurden - von Stark während der kälrern Jahısa 
jeit nicht fortgelebt, indem. das Gefäß beym Gefrieren des Walz 
. ' Ö $ 
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Mittlere Größe der Ver: | Mittlere Höde [Berpätt- 
dünftung in 24. Stunden [der Verdüntung | niß der 


























































































; im gonzen Mo: Merdüg-|] 
| nat in Bollen ſſtung im] 
io. von [ | von 
ö 1 Dun “I1 ua] ° 
5 diats | He | drat; | Höhe 
sr [hub | in >| fhuh | in 
. lache | Linien | Fläche | Einien 
Lu . ubif Cubi: 
- [Januar] 2,14 | 0,15 0,46 | 
7 —V PETER 
März | 8,10 | 0,67 124,62 | 1,62 | 1,73 rau 
J%prit_ |11,63 | 0,97 130,84 | 2,56 R 2,42 44 
113,92 | 1,16, 34,27 | 2,55 |_ 2,99 | 7,39 
\ 116,39 | 1,35 136,2 | 3,031 3,41 | 7,58 
120,03 | 1,67 137,85 | 3,151 3,31 | 8,15 
. it [15,99 | 1,33 138,16 | 3,15 | 343 | 8,2% 
10,75 | 0,08 135,16 | 2,03] 2,4 | 7,22 
6,57 [0,53 119,77 | 1,04 | 1,92 |- 3,26 
um B . rs l 
Die mittlere janntihe Sröße der Verdünſtung im Schat: 
ten beträgt nad bieſen Beobamtungen 23,96 parifer Zoll, im | 
Sonpenfhein war fie im Mittel 2,51 mal größer *), ald im 
4 Schatten. I 
. Eine kürzere Reihe von Beobachtungen ,, welche gleichzeitig 


zu Tübingen felbft angeitellt wurde, gab über das. Verhälts 

diß der Ausbunftung im Schatten und Sonnenlicht ähnliche 

Mefultate, ſo daß ſich im Mittel nach diefem Verhätmiß bie 

Größe der_jährlihen Ausbünftung im Eonnenfchein im füb: 
J weſtlichen Deuiſchland zu 60 par. Zoll oder Spar. Schuh ar. 
u nehmen läßt. 


Sröge der Aus dünſtung in verſchiedenen Se: 
genden. 


$. 53... Die Beobachtungen, welche wir bis jeht über die— 
fes Verhältnig aus einzelnen Gegenden befisen, weichen fehr. 
bon einander ab, wie näher folgende Nefultate ergeben « . 





"23 Sn gen Monaten Ar; und November if die mittfere Werdünfung iu 
. ber ‚Summe gerinaer, ald e6 dieie Beobachtungen’ ergeben, inbent deu Bes 
ä tedhmung diejer Kefuftate uur.Diejenigen Sabradinge für die Monate März 
D und November benugt werden konnten, in welchen die Witterung in Dies 
* fen Monaten qelind ktieb; fie lafien Aid aus bieem Grunde apd) nicht 
& Zuehung des Berhätintffes zwiigen der Berbümftung im Schalten und 
. w. ‚Sonnenigein benupen. —. » 


— J 








Von der Ausdanſtung. 

















Gegenden ann gl Beobahtungen 


⸗ ———— — ————— — 
In der heißen . ‚6 in der Sonne nad) Mreau 
Zone .. 28,64 p. Scube de Joannes, 


— ——7—555 —- im Shatn — — — 
in Rom . .: | 73,21 par. Zouel nach Tjährigen Beobacht. 

in NRochelle .„ | 26,10 — — I nad) 3jahrıgen Beobacht. 

in Manchefter | 41,5 — — I nach Dalton, 
in Mannheim | 68,8 — — | nad 2jäbrigen Beobacht. 


| nach Inabrigen 
in Mugsburg | 00.1 — — |NAnE)42 Monate rebuciet, 

in Würzburg  } 25,4 — i nach 2jahrigen Beobacht. 

in. Tübingen 7| 23,9 nadr Zjahrigen Veobacht. 

‚pin Bebenbaufen| 22,9 — — | rttac) 3jübriaen Beobakht. 

in Breslau „| 14,8 — — | nadı 13jabrigen Beobacht. 
im Zegernfee | 14,7 — — | nach 3jäbrigen Beobadht. 
in Salzuffeln nach 3jahrigen Beobacht. 


14,5 — — 

Der Hauptgrund biefer bedeutenden Verfchiedenbeit der Aus⸗ 
dünftung von Gegenden, welche nad) ihrer übrigen Lage weit 
geringere Verfcjiedenheiten erwarten liegen, berubt auf der ver 
hiedenen Art der Aufſtellung der Verdünſtungsmeſſer; je nach⸗ 
dem diefe dem Sonnenlidyt und den Winden frey ausgefept oder 
im Schatten in einer gegen Winde „mehr geichügten Lage auf: 
geftellt werden, Die Beobachtungen zu Mannheim wurden auf 











dem Thurm des Obſervatoriums in einem, frey dem Sonnenlicht 


und den Winden ausgefesten Standpuncte, angeftellt; die zu 


Augsburg in einer zwar dem Sonnenlidht ausgeſehten, jedoch 


ſchon gegen Winde etwas gefchügten Lage; bie zu Tübingen 
und Bebenhauſen völlig im Schatten, übrigens in frever Lage; 


die geringe Ausbünftung in Breslau, Salzuffeln und Tegernſee 


läßt erwarten, daß. Diefe Beobachtung im Schatten zugleich in‘ 


einer ſehr gefhüsten Lage angeftelt wurden, worüber ung je 


"doch genauere Nachrichten fehlen. 


- Nach diefen Beobachtungen fcheint die Größe ber jährlichen 


Ausduünſtung in Deutfchland im Schatten. bey_freyer Lage jähr⸗ 


ih im Mittel auf 20 bis 24 par. Zoll, im Sonnenlicht dages 
gen bey völlig freyer Lage auf 60 bis 65 par. Zoll, oder etwas 
uber 5 parifer Schub angenommen werben zu fonnen. - 


Einfluß der Wärme auf bie Größe der Verdün-— 
- i ' " ftung. 


6. 54 Schon aus ben oben angeführten Beobachtungen 
läßt fich erwarten, daß die Temperatur ber Atmoſphäre vorzügs 


lich großen Einfluß, auf die Größe der Verdünſtung in den berz, 


fchiedenen Jahrszeiten befipen wird, wie dieſes auch näher fol⸗ 
gende Reſultate zeigen, melde ich zu dieſem Zweck aus 3jährı- 
gen, zu Tübingen angeftellten Beobachtungen berechnete; Die 


N \ “ 
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134) er 1 ’ . 
ıe Solonne enthält die mittlere, im Schatten in den einzeln | 
Ronaten beobachtete Temperatur; die 2te die mittlere Größe 
der gleichzeitig im Schatten in 24 Stunden beobarhteten Auss 
dänftung in parifer Eubifzoflen von ber Fläche eines par. Qua⸗ N 


dratſchuh % Cubikzoll oder 0,05 par. Linien in der Höhe, und 
fie betrug Bayer in 10 Tagen 6 Eubitgofte oder-3 Linie in der 
Höhe, — Ben, feuchter Witterung und Webeln if fie.oft mehr 


- 


! 


* 


1 


dratſchuhs, welchen zugleich die 


in pariſer Linien zur Seite gefetzt iſ. 

\Mittferel@uspünftungf | 
Monate Tempe⸗ 

ratur 


anuax |— 2,18 


Höhe des verhänfteten Waferg 










mn 1° in 
Eupit: | £inien 
zollen 
2,14 | 0,18%, 










 gebruar -|— 1,277 2,94 | 0,24 . 
März + 391 | 8,14 | 0,67 
April + 7,10 11,63 | 0,97 ‚ 
_ dap  +10,63 |13,92 | 1,16 | 
- Sum -+13,47 116,39 | 1,35 | 








im Mittel in 24 Stunden von 





July 1+15,32 |20,04 | 1,67 

Auguft -+-14,35 15,99 | 1,33 
_Sep tember [411,67 |10,75 | 0,98 
“ Detober .  |4- 8,21 | 6,57 | 0,54 
November |4- 2,94 | 2,57 |'0,21 
1 December |+ 2,25 | 2,35 | 0,19 . 
Am Jahuar des Jahre 1826 war die mittlere Lufttemperas 


fur imgewöhnlid) nieder; fie war — 6,57° R.; die mittlere 
Größe der Verbünftung betrug während diefer Falten Witterung 








—— 


4 Eisſchicht von 1 par. Qua: 


nn La —— . _ı 


rere Stunden lang = 0, Die größte Verdünſtung, welche ich 
bie jest in 24 Stunden im Schatten beobachtete, betrug 51,7 
par. Cuhikzolle oder 4,3 par, Linie in ber Höhe; ich beobach⸗ 


tete fie den 11. July ded Fahre 


1827 bey 'einer mittlern Tem: 


peratur von + 16,3, bey windiger Witterung, wobey Nordweſt⸗ 


‚und Güdoftwinde wechlelten, 


! | 
Einfluß der Winde auf die Verbünftung, u 
.,$6. 5% Nächft der Wärme bat die Stärke und Michtung deu 
Winde den bedeutendften Einfluß auf die Größe der Verbin: 
Kung; fie ift zu allen Jahreszeiten größer bey windigem Wetter, 
ls: bey ruhiger Luft. Ich fand im Jahr 1826 bie mittlere 
‚Größe der Verdünftung von einem pariler Quadratſchuh in’ 24 


Stunden betragend 


bey windſtiller Witterung, bey windiger,— 
im Wihter 0,98 Cubikzon, 3,91 Eubikzoll, ; 
ini Srüßling 8,51 — — ‚11,8 — — 
. im Sommer 11,92 — — . 19,84 .— — J 
im Herbſt 67 — — 1494 = — 
Im ganzen Jahr 6,65 Eubitzofl, - 13,32 Eubifzofl. 


\ 5 


* 
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t 
— Die mittlere Größe ber Berdünftung ih 24 


. Bon der Ausbünflung, m 
vie Werbünftimg war daher im Mittel beh windiger * 
derung doppelt ſo groß, als an windſtillen Tagen; am größt 


war die Verſchiedenheit in der kaͤltern Jahrszeit. 


Nicht weniger von Bedeutung iſt der Einfluß ber verſchie⸗ 

denen Windrichtungen, wie folgende Refultatt zeigen ; ‘ich fand 

tunden in Cubit⸗ 

zollen : | ” 
int Im ganzen] Im Im 

Winde gabr Sommer | Wintet 

bey Shbwind | 6,29. €.3.| 12,65 ©&3-| 1,020.3. 

— sw— | 685° | 9,85 — | 2,32 — , 

6,54 — | 12.26 — | 1,33 —] 

5,17 — | 22,77 — 1] 0,90 — 





‚#4 — | 12,92 — | 1,30 


Der Norboftwind ift daher bey weitem der trocdenfte Wind, 
bey ihm geht die Verdünſtung im Mittel doppelt fo fchnell vor 
fi, als bey Süb:, Südweſt- und Weſtwinden; bie Verbüns 
tung iſt im Mittel im Geringiten - es Süujdweſt. — Zwiſchen 
Binter und Sommer zeigen fie in Beziehung auf dieſen Eins 
Kuß einige Verichiedenheiten, welche einer Erläuterung bedürfen, 
Im Winter bringen ung die Südweſtwinde gewöhnlich Thau⸗ 
wetter und gelinde Mitterung mit einer Temperatur, welche ges“ 


‚wöbhnlich mehrere Grade höher ift, als bey Nord:, Norbofts 


und Oſtwinden, wodurd die Verbünftung dewöhnlich ſehr zu 
nimmt; mit Ausfchluß diefes Windes ift übrigens die Werbün« 
flung im Winter am ftärkften bey Oft: und. Norboftwinden; 
fie # oft gerade an Falten Tagen bey Schneibend faltem Nord⸗ 
oſtwind am größten — Im Sommer iſt die Verdünftung oft 
vorzüglich groß bey Nordiveftwinden ; diefe Winde wehen im. 
Sommer gewöhnlidy fehr lebhaft und werden oft felbit ftürs 


miſch, wodurch bie Verdünſtung vorzüglich ſchnell vergrößert 


wird. 


Anwendung ber Größe ber Verdünſtung zur Bes 


‚Rimmung des Thaupuncts und der in ber Luft 
enthaltenen Feuchtigkeit. 

. . 56. Da die. Größe der Verdünftung.mit der Menge ber 

in der Luft fchom enthaltenen Feuchtigkeit in indirectem Wer: 


dättniß ſteht, To laäßt fish aus der Größe der Verdünſtung auch 


umgekehrt die Menge der in der Luft ſchon enthaltenen Feuch⸗ 


tigfeit finden, fobald und die Größe der Verbünitung bey vers 


fhiedenen Temperaturen m völlig frodener Luft bekannt ift. 
Dalton ftellte bierüber eine Reihe von Verſuchen an;' werben 


dieſe auf die bey uns Hblichen Maaße zenucirt, fo ergeben ſich 
folgende Reſultate. Es verdünften in künſtlich ausgetrockneter, 
v 


ig trockner rudiger Luft von ber Flache eines pariſer Quu⸗ 


\ 


Ai 


Er Meteorologꝛꝛe. 
| — 52— in-24- Stunden folgende Waſfermengen in pariſer Cats 
bikzollen bey folgenden Temperaturen : 

N Ben bo - Bir: | | 


. I Bes 
LTems | büns U XTems | düns E Toms | din 
veras I ftung J peras | fung | peras | ftung 


f sur TinGu tur Jim@ucl tue | in Su: 
naty R. } bitzot; nad R.| Bikzot- nach R. | Hikyot; 
fen {en ten W- 


+3? 1305 1 Fi3e| 850 1+ 21253 Ä | 
ESENEIN ESCHE EU EIEN | 
+22 113,8 | +11 | 50,7] 01 21,6 

+21 |105,8 ! io 46,9 | — 1° 20,08 
1-29 198,21 +9 | 43,6 21 185 “ 2 
1.+12.| 989 D +8 [394 13] 17,0 s | 
+18 8441 7 713741 411581 | 
+7 782 + 6134,51 — 5 1a11 
+16 | 72,91 +5 [31,81 — 6 | 122,61: 
1 +15 [67,99 + 212941 71112 

1441 [6831+3|2721- 8| 9,87 


Diele Verdiinftung findet bey vollig rühiger Luft Statts\ 
Bey bewegter Luft ift fie größer. : Dakton. nimmt an, baß fie 
r New mäßigem Winde. im Mittel in dem Verhältniß von 1: 1,29 
bey fierkem Winde in dem Verhaltniß ven-1: 1,59 vermehrt 
werde; nach den oben angeführten Beobachtungen tft. diefe Were 
{ 






























mehrung jedoch oft noch bedeutender. - | 
0, Das: Verfahren durch Hülfe dieſer Tabelle aus der Luft⸗ 
‚. temperatur und dem Thaupunc bie Größe der Berbünftung, 
und umgelehrt aus biefer umd der Temperatur hen Thaupurict 
J Pa zu finden, wird fich am beften aus einigen Beyſpielen ers 


a) Der Thaup 


4 


unct Tiege bey einer Lufttemperatur von 15° Fr. 
bey 11° R., tie dieſes oft bey ung in_ber wärmern Jahrs⸗ 
\ zeit der Fall ift, fo würde nach dieſer Tabelle in ‚völlig 
rookner Euft die Berdänftung in 24 Stunden 67,9 Eubie 
—X betragen; da aber ber Thaupunct bey + 11° R. legt: | 
o iſt die Luft fchon mit. einer der Verdünſtung bey dieſer 
0... Semperatur entiprechenden Wäffermenge von 50,7 Cubike 
u | gen geſättigt, und die Größe der. wirklichen Verdünſtung 
000 beträgt nur noch 87,9 — 50,7 = 17,2 par. Cubitzoll 3 wie 
diefes bey ruhiger Luft audy häufig in der wärmern Jahres 
eit ber Fall iſt. nF EEE ne 
h) Der Thaupunct ſelbſt läßt fich durch eine umgekehrte Bes 
rechnung aus der Verbünftung und Lufttemperatur finden; 
Die Merdünftung 'betrage in 24 Stunden bey + 15° R. bey 
ruffiger Luft 17,2 par. Enbifzoll; nach der’ Tabelle würde , 
fie. bey dieſer Temperatur. in völlig trockner Luft 67,9 Eu: 
 ,bifzoll: betragen; wird von biefer Verdünftung bie wirt: 
lich beobachtete. Verbünftung von. 17,2 parifer Eubltzull - - 
abgezogen, fo ‚entipricht der Neft von 50,7 Cubikzoll der 
Temperatur, bey welcher die Luft mit Waſſer gefättigt It; 


Li 


b 


i « 


⸗ 


L 


Li 


‚I 


‘ 


es ift dieſes nach, der Tabelle 11° A., oder der Thaupunck 
liegt in diefem Fall bey 11° R. 7* 
Es ergiebt fich übrigens von ſelbſt, daß dieſe Berechnun⸗ 


gen nur bey ruhiger Luft Anwendbarkeit finden ; bey beweater 
Zuft geben fie ſehr abweichende Mefultate, indem fid, der Ein⸗ 
fluß der verfchiebenen Stärke ber Winde auf bie Verdünſtung 
nur fehr unbeflimmt (hägen läßt. 


\ oo Ausdünftung bes Erdreichs und ber Pflanzen. 


6, 57. Die zum Landbau benusten Erdſchichten, in weichen 


' de Pflanzen wurzeln, fo wie die Pflanzen ſelbſt, verbünften im 


Verhaͤltniſſe n 


*2 


meinen nach denſelben Geſetzen; die eben erwähnten äußern 
ände vermehren und vermindern auf ähnliche Art die Größe 
ihrer. Verdünſtung; bey beiden verdienen jedoch noch folgende 
ähere Berüdfichtigung. er 


Ausdünftung des Erdreichs. 


. 58. Iſt eine der freyen Luft ausgeſetzte Erdſchicht na 
efallenem en völlig durchnäßt, fo if: P 


ihre Verdünſtung in 


en erften Stunden nach dem Negen oft felbft größer, als von 
gleiharsgen Waflerflächen, ‚wie mir dieſes mehrere Beobachtune 
gen zeigten *); fie bietet mit ihrer immer etwas unebenen Ober⸗ 
fläche der Luft mehr a ke dar, ald Maffer, und 


erwärmt ſich zugleich durch au 


allendes Sonnenlicht ftärker, alg 


dieſes; fo wie aber die Oberfläche etwas abtrodnet ; vermindert 


ſich 


a 
a wurden‘, ergaben folgende Reſultate 
ie verſchiedenen Ja 


h die Verbünftung und wirb geringer, als von Wafferflächen, 
Verſuche, weldye über dieſes Verbältniß hun vor mehreren 
ren (im Jahr 1796) im botanifchen Garten zp Genf anges 
c ür 


f te, welche ich bier 
rözeiten: berechnet mit Beyfügung der gleiche 


jeitig. im Schatten "beobachteten mittlern Temperatur mittbeite ; 
die zu biefen Beobachtungen angewandte Erde war Iodere frutchts 
bare Gartenerte; fie war. immer dem Zustande der Feuchtigkeit, 
in weldye fie durch die Veränderung ber Witterung nerfegt Yours 


de, Sowohl Megen, als Sonnenſchein ausgeſetzt. 


“ 













Verhältniß 
der Auedün: 
ſtung der Erde 
zu der des 
Muafers . 


Tempe: | Augdünftung: in 

ratur | 24 Stunden von 

der 1 Quadratſchuh 
Luft | Waffer | Erbe 


+ 1,62 |. 0,98&3-| 3,75€3.| 1 : 0,25 































+ 7,12 118,16 —| 5,24 —} 1: 3,46 - 
13,91 127,90 —| 9,47 —1 1 : 2,04 
+ 3,84 124,46 —| 5,08 —| 1: %,ol 4 








Sm Winter, wo das Erdreich gewöhnlich kängere Zeit mit 


Feuchtigkeit gefättigt ift, war daher auch bey dieſen Beobadhe 
‚tungeh die Verdünſtung von der Erde größer, gls von Waſſer; 
in. der wärmern Jahrszeit Übertraf dagegen die Verbünftung von 
Waſſer die der Erde um dag 3 — Afache " 





u *) Landwirthſchafti. Blatier von Hofwol. Arau, 38 Heft, S. 16.” 


Vergleicht man die Menge der Verdünſtung eines Erdreichs 
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(138) vo. “ 
mit der jährlichen Megenmenge , fg bettägt Tehtere in-utıfewem 
Elima gewöhnkid mehr, als bie Waffermenge, welche durch bie 
Werbünftung des Erdreichs in bie Luft übergeht; dagegen wes 
niger, als jährlich von Waflerflächen verdünftet, welche dem 
Sonnenlicht und der Luft frey ausgeſetzt find. . 
> Im Verlauf des. Jabrs :1796 fielen zu Genf 24,8 par. Koll 
Megenwaffer, während von einer MWafferfläche 44,7-, von einer 
Erdflähe dagegen nur 14,9 Zoll verbünfteten; über + oder 9,9 


. en des gefallenen .Üegen® verflüchtigte fi baher nicht ua 


erbünftung von der Erdfläche, fondern Tief von dem Erbreis J 
ab, oder drang in bie Tiefe, wo es zur Biidung von Quellen 
„der zur Ernabtung von‘ Vegetadilien vermanbt werben Fonnte, 


Ausdünftung ber Pflanzen, J 
8. 60. Die. Pflanzen zeigen je nach ihrem yerſchiedenen 
Bau. und ben ——— Yerioben ihrer ennoictung eine ſebr 
ꝓerſchiedene Verdünftung. Won dicht bewacjienen Grasfiachen 
verbünftet in ber wärmern Jahrgzeit, fo lange die Planen im 
vollem Wachsthum beariffen jind und in ihrem Untergrund-hine 
reichend Feuchtigkeit befiten, felbft eine größere Waffermenge, 
als von. gleichgrogen Mafferflächen ; fie vermindert fih aber, (9 
mie das Erbreich trodner wird, oder bie Miangen fich mehr ibe - 
sem reifen Zuftgnb näbern, wo ihre Theile bey Gräfern und 
Betreibearten in einen mehr ftrobartigen Zuftand übergehen und , 
ey allen Pflanzen. eine trodnere, mehr fprode Beichaffenheit 
eintritt. Leiden die Planzen durch trodne Witterung und fans 
sen fie an zu welfen, fo wird ihre erpänfung bedeutend ger 
tinger; vermehrt ſich aber wieder fchnell,. fo wie die Pflanzen 
dur Regen oder Begießen erfrifcht werden. — Cine mit Poa 
annua L. dicht bewaͤchſene Hrasfigche zeigte mir_im Sommer 
1828 in Wergleihung mit Waffer Folgende Werbünftung ; ich bes . 
meike die gleichzeitig beobachtete Temperatur der Luft und yorz 
bersfchende Windrichtung zur Geite; die Beobachtungen wurden 
fämmtlih im Schatten angeftellt, 





¶Wauterung im Jung, 


” 


’ \ 


u (139) 
, 1 Bon Dieter bicht bewachſenen Grasfläche verbünftste daher 
an mehreren Tagen doppelt, am einem Tage feldft 3mal fo viel, 
‚als von einer gleichgroßen Waflerfläche ; es erklärt fich biefe Er⸗ 
fheinung genügend aus ber bebeutend prößern Oberfläche, wel⸗ 
che eine dicht mit Gras bewachjgne Flaͤche in Wergleihung mit . 
einer WBafferfläche der Luft barbietet, Be 


_ Bey Fortfepung dieſes Verſuchs verminderte ſich die Aus, 
bünftung des Grafes immer mebr, fo. wie biefes eim fchwäches , 
Ted Wachsthum zeigte und ſich feinem reifen Zuflgnde mehr näs 


berte. 
dũnſtung 


u. a, befisen eine 


. 


[4 


Bey Pflanzen von fpröderem Bau der Blätter ift bie Vers 
ı deutend geringer; auch viele Pflanzen mit fleifchigen 
Blättern aus den N 


Settungen Sedum, Sempervivum, Cactus 
weit geringer. Ausdünſtung; bey einer mit + 


‚ einem Sedum bewachlenen $läche zeigte fih mir die Verdün⸗ 
fung dur halb fo groß, als von einer Wafferfläche. — Es ber 
bt vorzüglich auf dieſem Verbältniß, warım Gräfer und viele 
lanzen beifer auf einem feuchten Erdreich gedeihen, aus wel⸗ 
chem fie viele wäßrige Keuchtigkeit zuneführt erbalten können, 
während andern ein trodned Erdreich günftiger iſt; ‚verfchiedene 


Pflanzen aus ben 
ge 


letztern Familien gedeihen ſelbſt auf den tro⸗ 


ckenſten Felſen, aus welchen fle oft wochenlang nur böphft wer . 
mge wäßrige Nahrungsmittel abforbiren Tünnen ; fie befigen ums 
ehrt bie Fähigkeit, bey trodner Witterung fell 

aus der Luft zu abfprbiren, u 


ft Feuchtigkeit ' 
— J BR | 
Wicterung im Juny. 


Odbgleich die Sonne in dieſem Monat in unſern Gegenden 
ihren höchiten Stand erreicht, fo ift die Temperatur demunges 


achtet gewöhnfid) 


niederer, ald in den 2 folgenden Monatenz 


ie ift im Mittel 2,59° R höher, als im May, und 1,12° R nies 

erer, als im July; heitere Tage wechfeln wicht felten mit Ges 

witterregen, welche bie und da, rauhe, froftige Witterung zur 

Folge haben; gewöhnlich wird dieſe erſt in der festen Woche 

ieſes Monate nach Eintritt bes ano mme fo ei tiume beſtan di⸗ 
Mittel ift diie 


ger und gleichförmig wärmer; im 


Im Allgemein 
Monats, vom 15. 


Würzburg |+15,08] München 1-14, 16) Hamburg" 1413, 
Carlerube 414,33) Regensburg +13,621Cuzbafen 1+12,1 
Stuttgart I+13,86)Nugsburg |-#12,521 Danııg 1+-11,74 
Trier |+13,15|Erfurt |+14,25la,d.Perfenbergl+10,89 
end. [4i1a,20lguide - |4-13,75la. d. Optthardtl4- 2,49 









en fteigt Die Temperatur bis ge; en Mitte des 
pis 22, vermindert fie fich häufig etwas nicht 


felten als 5% kühler Negentage mit Nordwinden ; gegen Ende 


bes Monats 


. 


! 


eigt die emperatuy gewöhnlich fchneif; die, mitt, _ 


[4 


— J 
- 


"16 


1 


. 87. — 1 +720,29 |-+14,16|4-16,04|4+-15,2 ]+ 12,50 1 + 5,241 


J 


deißern Tagen. nicht ſelten auf 45 bis 600 R 


Mm Stuttgart, Würzburg, Regensbuͤrg, Lüneburg, Hamburg.und’ i 


I ı 
rn | 
| 2 Meteorologie, - ° 
(140) | Me 
lern Veränderungen’ ber Wärme von 5 zu 5 Wagen find folgende, 
De mittlere Temperatur ift = ur u 
4 Mittag] Mittlere Temperatur überhaupt in: 
Ä in | Carle: |Mannz| ai. : | Gott: 
Den” Garlarubel ruhe | beim | gene | Danzig hardt 
guny 419,44 |+13,29|-+14,03|4+13,4 |4 10,60 | + 3,03. 


x 


. 
⁊* 


⸗ 


‘ 


7.— | +20,03 14+13,95|+14,08)4-14,0 |4+11,26 | +3,40 1 - 
12. — | +20,46 |+14,27|4+14,99|+14,5 I+ 11,84 | +4,48 
#7. — | +19,94 1-+14,16/4-16,06|-+14,5 [+ 12,00 | + 5,48 


Im Mittel fintt die Temperatur an den kühlſten Tagen des 
Monats in der Frühe in Stuttgart, auf +6,6°R., in Hamburg 
af +7,1°R,; in einzelnen Jahren ermiedrigt fi) die Tempe⸗ 
xatur felbft in dem tiefer Kiegenden Gegenden nab auf 1-3 R.3 
Meife find jedoch eine große Seltenheit; im Mittel erreicht die, 
Zemperatür in, den heißeften Tagen Nachmittags in Stuttgart 
‚MR, in Würzburg 24,0°, in Lüneburg 23,0°, in Hamburg 
220 R.; in einzelnen Jahren fteigt die Temperatur gegen Ende 
vieſes Monats in ben Nachmittagsftunden in den beiden erften 
Orten auf 26--27° R., in den beiden letzten Orten auf 25,6* R. 5 
Die oberften Erdſchichten erhigen fih im Sonnenlicht an ‚bei 


 ,,. Dig Veränderungen .ded Barometers betragen in 
dieſem Monat im Mittel 7— 8 Linien, die. größten Verände- 
rungen in 24 Stunden überfleigen gewöhnlich nicht 4,8 Linien; 

geroöhnlich find fie weit Fleiner; die unregelmäßigen Verände⸗ 
“ungen. betragen in 24 Stunden. im Mittel 1,1 Linien, bie Tex 
geimüßigen periodifchen Veränderungen ‘gewöhnlich nur 0,34 Lie 
1 Ba | 
Der mittlere Baromeferftand ift in diefem Monat 


Cuxhafen gegen 3 Linie über der ‚mittlern Höhe, weiches mit den 
in dieſem Monat ſich gewöhnlich häufiger einftellenden nördli— 
‚hen Winden in Beziehung zu ftehen fcheint., - . >: 

- Die Hygrometer aus organifchen Subſtanzen fiehen in 
biefem Monat. im Allgemeinen dem Punct ihrer, größten Tro— 
Kenbeit näher, ald.im Horigen Monat, Der Thaupunct liegt 
im füdmeftlichen Deutfchland an heitern Tagen Nachmittags ge- 
wöbnlich 8 — 100 R., an einzelnen Tagen felbft 12° A. unter der‘ 
Zufttemperatur; ich fand ihn im Juny 1828 an heitern Nach- 
mittagen in Tübingen im Drittel 9,3° A. unter der Lufttempe-⸗ 


ratur und im ganzen Monat überhaupt nach. 3 täglichen Beob: 


achtungen 4,0° R. unter ber Lufttemperatur- liegend: 


© Die Größe derVertünftung ift bedeutend größer, ala 
im vorigen Monat; fie beträgt, im’ Mittel genommen, von Wafs 


erſtächen im Schatten täglih 1,35, im Gonnenfchein 3,03 Fir 


Pa | 
X \ 
/ 


nien,‘ Die atmofphärifche Elektricität ber untern Luftfchichten iſt 


92. — | -+19,37 1-+13,62[-$15,82+14,8 [412,26 | + 5,351 - - 
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Bu IN BIER: BI PALIN 
. zu Testuttgartlugshnrs! Mien Ha 


IL . i u — 
, Ercſſchelnunger in der belebten Natur, 
etwas ſchwaͤchet, als im vorigen Monat; dagegen die der Wol⸗ 
Re er bedeutend ftärter; die Gewitter find häufiger 5 
im Mittel bat Augsburg 4,4, Stuttgart 4,6, Tübingen 4,9, 
Erfurt 3, Wien 2, Berlm 3,8, Lüneburg 4,2, Hamburg 1,8, 
Cuxhafen 1,5 Gemitten En 

Die in diefem Monat fallende Regenmenge ift 
bebeutend; fie beträgt im Mittel nu 


in Erfurt . 17,96 par, Rinien Höhe oder 215) 4 2. 
in Reameburg 27,89 — — EEE 232) parifer Cubik⸗ 


‚in Stuttgart 40,50 — — von pi. 


in Tübingen. '39,0— — — — 468 v 
in Au &burg 47,97 — — — — 575 — Au pw 
anf d. ſchwäb. Alp 29,5 — — — — 59 . 


_ 456 solle auf der‘ 


‘ 


Die vorberrfhende Windrichtung ift in ben meiften Gegen: 


den Deutfchlande NW, feltner bog W. | 
Im Mittel beträgt in diefem Monat die Zahl ber 
Bu in’ in 
| burg Cuxhafen 
heitern Tage | 114 | 82 1 95,].:71 | 50 


drüben — | 62 | 121° | 66] 79 .} 2,9 

: gemiichten — | 12,4 I 97 ! 13,8 | 15,0 | 22,1 
Regen | 124 | 146 | 89] 111 | 10,0 

Nebel | 06 1'086 | 07 | 30 1 07 


‚ „Nicht felten ſtellt ſich in diefem Monat an einzelnen Kar 
gen, vorzüglich im nordweſtlichen Deutfchland, Höhenruuc) ein. 





. Erfeheinungen in der belebten Natur, 
5 4) Im Pflanzenreic, 
. Die meiften Gräfer und Getreibearten entwideln in dieſem 
Monat. ihre Blüthen; in der.erften Hälfte des Monats blühen 


ewöhnlich die Wintergetreidearten und bie meiften Wiefengräs 
er, in der zweiten bie meiften Sommergetreidearten. 


Außer ben Pflanzen diefer großen Familie blühen in biefem 


-Monat auf Wiefen Rumex acetosa, Crepis tectorum, Chry- 
santhemum leucanthemum, Trifolium pratense, repens und 
rocumbens, Geranium pratense, Carum Carvi, Convolvu- 


us hrvensis; auf Waldwieſen viele Orchiden; auf Aeckern vers - 


fchiedene der fpäter blühenden Kohl: und Repsarten, ber weiße 
und fchwarze Senf, die Färberröthe, der Waid, Feindotter, Aders 
fpergel, Hesperis natronalis, Lathyrus sativus. . 

Bon Straucharten blühen: Sambucus nigra, Ahamnus 
#Frangula, Evonymus .europaeus, Vaccinium Myrtillus, Cor- 
nus sangüinea, Pyrola rotnndifolia, Ligusträm vulgare, Ge- 
nista tinctoria, Lonicera Saprifolium, Rosa centifolia, rH- 
biginosa, oanina, villosa ‚gallica; Ilex aquifolium, Staphyl- 
‚lea pinnata, Daphne Oneorum, Colutea arborescens ‚ Robi« 
nia Pseudo -acacia , Rubus fruticosus und idaeus, 

li 
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Meteorologie. Erſcheinungen in der belebten 


Natur. 


(142) 


Die Weinreben treten gewohnlich "gegen. bie Witte ober ik 
der zweyten Hälfte dieſes Monats allgemeiner in Blüthe; fängt 


ihre Blüthe erft gegen Ende dieſes Monats. an, fo erreichen bie 


—— in unſerem Clima 


rige Güte. 

J b) Im Thierreich. 

Die in ber Märniern Jahrszeit aus füdlichen Gegenden 
uns kommienden Vögel find mit Anfang diefes Monats gewöhn⸗ 
lich alle angelangt; nur die Ankunft des Wachtelkönigd (Rallus 
Crex) verfpätet ſich zuweilen bis Anfang diefes Monats, 

. Die weiſten linferer Säugetbiere und Vögel haben in dies 
fem Monat Zunge, mit deren Pflege fie beſchäftigt find. 


gewöhnlich nicht mehr die ges 


Fr Fiele Fiſche faichen in dieſem Monat; es gehören dabin 
te. 


(Cyprimus Blicca und alburnus Hartm.), 


pen verfchiebener Schmetterlinge: und Käfer werden durch 


Alfen (Clupea Alosa), 


ichlinge, VBartgrundeln, Welſe, 
‚ Güfter und Nieley 


Barden, Schleifen, Rothaugen, Brasmen 
Im Reiche der Inſecten berrſcht große Thätigkeit;_Die Aal 
ihre 
KHäuftgkeit ber Vegetation leicht fchädlich ; die Brachkäfer fliegen, 
ie Bienen tragen bey guͤnſtiger Witterung viel ein und fahren 
ort zu ſchwärmen. | . | 
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Diätetit für Landleute, 
Dritter Abfchnitt. . | 

"Bon, dem Verhalten in Krankheiten. - 

Ä (Bortfegung.) . 


—— 


— 


- ML: Bon. det Krankenpflege... 


& Es Tommen bierbey folgende Puüncke in Betracht: 1) Sorge 
für Ruhe; 2) Sorge für Die nöthige Reinlichkeit; 


[2 


A 


3), Auswahl von paffenden Rabrungsmitteln für 


Kranke; 4) Auswahlvon paffenden Getränfen für 
Krante;, 5) Siherung vor Unftebung; und endlich 
6 Berrihtung. Heiner hirurgifher Hülfsteis 
flungen. - N | 

: 0.8 Sorze für Rube. 
So wie ſich Unwohlſeyn ober andere geichen einer beginnen: 
ben Krankheit einitellen , muß der davon Ergriffene feine bisheri⸗ 


gen aemohnten Gefchäfte. verlaſſen, und zugleich in der Wahl 
und Menge ber gewohnten Speifen ey etränte eine, feinem 
en. 


Auflande entiprechende Veränderung tre 
Fehlt Hitze, Durft und Froft, ift Kur ein allgemeines Un⸗ 


. MWohlieyi vorkanden: ſo ift oft nody eine mäßige Bewegung zur 


Beförderung der Hautausbünftung und zur Beleitigung bed ae 
meinen Unwohlſeyns vortheilbaft; find. dagegen Hide, Durft, 
froft und außer diefen wielleicht noch örtliche, ſchmerzhafte Bes 
hwerden vorhanden, Stiche: in’ der Bruft, Schmerzen in den 

Gliedern, rg Saale im Unterleibe u. vergl. ; dann but ber 

Kranke wo ich zu Bette zur legen, und im Bette ruhig den 

Berlauf der Krankheit abzuwarten. | 


> 


Zur Wahl einer Krankenftube ift vor allem geeignet eine 


tuoddene, räunzliche, reinliche, wicht zu hiebtige, ruhig gelegene, 
. \ | v. , 


— 


1 


— 


Bu Acht zu laſſen: 


F 
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. Diätetit für Bandleute 3. Abſchn. 5 
(1 44) el u . . 


Sehr wuͤnſchenswerth ift. es, wenn bie, zur Aufnahme des Kran⸗ 
#en beftimmfe Stube zugleich eine Kammer hat, damit dadurch 
leichter für ! einigung der Luft geforgt werden fann.., 

| An hitzigen Krankheiten ift während des Verlaufs berfelben. 
vor allem für Ruhe zu forgen, — Vermeidung von Geräufc, 
was 'am Tage oder in.der Nacht den Kranken flören könnte; — 
auch bie*oft; fo, nachtheilig wirkenden Krankenbeſuche find nur 
ſehr bedingt Zu geftatten, — in manchen Fällen geradezu und 
anz zu verbieten. u 


: M) Sorge für die nöthige Neinlihkeit 
| Reinlichkeit ift bey Kranken eine ber. erften und wichtigften Ä 
Bedingungen einer glücklichen Wiederherftelung; durch Mangel — Ä 
ander. nörbigen Meinkichkeit Tann ganz allein eine nicht anfige ! 
denbe, Krankheit, anftedend, eine an fich höchſt ımbedeutende | 
ſehr bedeutend, ja bösartig werden. Wenn allerdings die Sorge 
Ffür Reinlichkeit übertrieben werden kann, fo ſchadet Doch dieſes 
Extrem immer weniger, als das entgegengefette, und auf dem 
Lande bey oft fo befchränften Mitteln, bey Wohnungen, welche - 
oft am wenigften zu. Krankenlagern fich eignen, ift im Ganzen 
weit mehr das Ießte, als das erfte zu befürchten. Es kommt 
hierbey vorzüglich auf EU an, nämlich: 1) Sorge für - 
möglihft reine Bekleidung und Bededung des 
Kranken, und 2) Sorge für gefunde Luft. 
) Sorge für möglichft reine Bekleidung und 
Bedeckung des Kranken. mn allen Krankheiten ift es 
rathſam, öfter die Kleidungsftüde und Bedeckungen iM wech⸗ 3 
ſeln, welche mit dem Körper des Kranken in unmittelbare Be- 
zübrung kommen, und daher durch vermehrte Hautausbünfting 
oder andere Flüſſigkeiten fo leicht verunreinigt werden fönnen; — 
gens befonder® wünfchenswerth iſt es aber in allen denen Krank: 


eiten , welche fich durch ungewöhnlich ſtarke Hautausdünſtung 
ober Vermehrung der Abſonderungen anderer Organe auszeiche 
en, mittelft welcher, eine Verunreinigung ber genannten Dede: 
tungen leichter und fchneller- möglich wird, Dieß gilt namens | 
lich bey allen hitzigen, wie chronifchen Hautkrankheiten, Schare , ; 
lachfieber, Blattern, Krätze; — ferner bey heftigen Durchfällen, 
a ner Ruhr, .— fo wie beym anftedenden Nerven = und Faulz 
.fedber 0000.00, Be ’ W 
Bey, dem Wechſel der Wäſche und ganz beſonders in hitzi⸗ 
en Kraͤnkheiten, find folgende Vorſichtsmaaßregeln nicht außer 


:3) Die frifche Wäfche, darf nie feucht oder Halt feyn, — fie 
muß, ebe fie anagsogen wird, zuvor mit Wachholderbeeren oder 
andern harzigen Mitteln durchräuchert und gehörig Durchwärmt 
worden ſeyn. Um ſich gegen die Feuchtigkeit der. Wälche zu. - 
fihern, empfabl man daher, die Kleidungsitüde einen. Tag erft 
kon einem gelunden Menſchen tragen zu.laflen. on ü 

> 5) Wohl zu berückſichtigen find _femer die Individualitaͤt 
bes. Kranken -und der Charakter und Zeitraum der Krankheit. 
Manche Perfonen beſitzen eine fo ungemein reizbare_ Haut, daß - 
- Be Jeichtefte. Temperaturveränderung höchſt nachtbeifige Folgen 
vexenbaſſen kann. Je reizbarer und empfindlicher bie Haut eines 
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den, welche an rheumatiſchen oder gichtifchen Beſchwerden leiden, .. 


Rranbeiten ‚mon ahe Beſchränkungen. Wenn es m — 1* 
ig 
mes benuht werden. 


ſtige Entſcheidung 


—m re” 


J I 
— Von der Krankenpflege. - 
(145) 
Kraͤnken für Temperaturveraͤnderungen iſt, um fo ‚vorfichtiger! 
In diefer An ift befondere Rericht notbivendig Äh et 


Ehen deßhalb ift ein Wechſel der Waſche zu widerrathen, wäh: 


85 


rend der Kranke- in einem reichlichen Schweiße fidy befindet, — - 


ferner in fieberhaften ‚Krankheiten an ben -beftinimten Tagen, an 


welchen Eritifche Ausleerungen erivartet werden, und durch eine 


anfcheinend geringe Erkältung bie Krife durch die aufere Haut 
ſehr leicht geitört werden Fünnte, — oder in hibigen Ausſchlags 
trankheiten „ wie z. B. Maſern, gn den Tagen, an welchen der 
Ausſchlag auf der Haut erwartet wird, pber, wenn er fchon' er: 
ſwienen und in den erſten Tagen nach dem Erfcheinen deſſel⸗ 

en, damit nicht bey und durch den Wechſel der Wäſche ein 
piöglicher Zurücktritt beffeiben veranlagt wird, 


c) Der Wechſel der Wälche muß endlich an. einem Hrte ge: 


Jchehen wo bie Tempevatur-ber Luft von der Ant ift, dag dur) 
ihre Einwirkung keine Erkältung möglich wird. 

_. So wohlthätig und noshivendig :das Aägliche Wafchen des 
Körpers in gefunden Tagen ift: Fo:erfährt doch dieſes in bielen 


Krankheiten zuläſſig iſt, darf in der Megel hierzu nur Iaumar: 


2) Sorge für gefunde Luft, Mefentliche Erforberniffe 


- einer gefunden Luft in Krankenſtuben find: eine mittlere 
- Temperatur und. Reinheit, - 


Wohnungen, Wweliht par terre gelegen, und daber dadurch 


ur Aufnahme und Berpflegung von Kranken, ats folche im 
—** oder „dritten Stoawerie Hat man die freye Wahl, fo 


J gb man im Winter, Frühjahr und Herbft den Wohnungen ben 


orzug, welche nach Morgen oder nad) Mittag liegen, im Som: 
wer dagegen denen nach Mitternacht gelegenen .. 


‚oft dunfliger find , eignen ſich ſchon aus biefem Gtunde weniger, 


) 


Nichts ift nachtheiliger, als ‚eine, zu beiße Luft in Afanien- 


Stuben! — Dft giaubt ‚man irriger Weile gerade dadurch ben 
Kranken ‚recht wohl zu thun, ‚durch Hitze eine baldige und gün: 

er Krankheit. berbeyzuführen, — ohne zu 
ahnen, daß, babusch allein bie unfchuldigfte und unbedentenpite 
Krankheit einen. bösartigen, töbtlichen Charakter erhalten kann 
Einfache Nervenfleber tönnen dadurch ‚leicht in Faulfieker übers 
geben, — ‚und bey ſchon vorhandenen ‚fauligen Fiebern Kann 
nichts To fehr die Gefahr der Krankheit bermehren, ald Hise, 
Gleich nachteilig wirkt eine erhöhte Temperatur bey dem ‚mit 
Recht fo gefürthteten Scharlachfieber. Bey einem kühlen Wer: 
Halten verlänft daſſelbe leicht, ſchnell und gut, — oft haben 
die Kranken kaum nöthig, Mebdicin inneriih zu nehmen; — ein 


. "zu Wwarmes: Verhalten kann Dagegen allein’ hihreichend fenn, den 


ganzen Charakter des Scharlachs zu verändern, und. die Ber: 


.. anlaffung tödtlicher Gehirnentzündungen zu werden! - - 


Nuaͤchſt der Temperatur der Luft in Krankenzimmern ift aber 


fuche daher Alled zu entfernen, was die Luft. mit fremdartigen 
Beymifchungen verunreinigen Tünnte, — ftatkriechende Blumen, 


. 


> 


aualmende Lampen, ſchmußige Waſche u. berät, — und forge 
nt u ı 10 Ä En: 


? vl. | 


I 


ı, 


ferner auch die Reinheit 'berfelben zu berüdjichtigen. Man... 
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pr 


SB. Diätetifkeißandleiden id. Abſha. 
2 ARE) J en 
B Pendat an vafür, daß durch das Bevfammenſeyn von vielen 
1%. Menfchen die Luft nicht noch mehr verdorben werde. 
J Als Mittel, um eine verborbene Luft zu reinigen, ober eine" 
- seine u Verderbniß zu bewahren, hat man folgende Mittel an: | 
on empfoblens ⸗· . .3 
- a) Luftzug, — von Seit zu Zeit und mit ber nötbigen Bot: - i 
— fiat wiederholt. Um bie Kranken bierbey vor Erkältung zu bes | 
302 wahren, wählt man einen Beitpunct, in weichem bie Kranfen,. 
nicht ſchwihen, umbängt das Bett, oder bedeckt ben Kranken. .. 
79 mit Tüchern, — ober ‚bringt, ebe Fenſter und Thüren der 
EESchlafſtube geöffnet werden und während des -Badurdy beprtta 
— rrinigenden Lufizugs, das Bett des Kranken mit der nüöthigei | 
—. Morficht an einen ‚andern Ort. Wiederholt wird dieſe Meints, | 
‚22° gung; jobald die Qualität der Luft: es noihwendig macht — tr. 3 
ESommer am beften:’am Morgen und am. Abend, im Winter 
‚ ‚Mittags, Im Sommer iſt es oft rathſam, ‚Menpberdang Fenſtar 
B pen: zu laſſen, jedoch. mit: der Vorſicht, daß der Kranke nmicht 
on ‚zu nah an denfelben liegt, und. dadurch nicht umhittelbar dem 
Xuftzuge deffelben ausgelept-mwird,. in. tn en et 
3. b) Defteres Sprengen ber Krankenftube mit Waſſer, — oder 
ER 2 Aufftellen von: Machen: „mit altem: Waſſer angefüllten 9= 
e ‘ ‘ fü en. ! “ ’ , ” en “ * 
0) Sprengen mit Kalkwaſſer, —vder! das ·Aufſtellen von 
flachen, mit Kaltwaſſer gefüllten Gefäßen, —Durch dieſe We: 
richtung wird bie Luft von Kohlenläute' ‘gereinigt , da vermöge 
„ber hemifhen Wahlierwandtfchaft: eh: die Kohlenfaure Ger Luft 
‚4 mit dem in dem Waſſer ufgelöften Aehkalk verbindet, und -Daich. 
"als kohlenfaurer Kalk in. Boden fällt; Wenn man Diele Me: 
. ‚thede anwenden will, fo "achte. man vor allem. darauf, daß dad, - 
er  Salkwafier frifch bereitet feh und in den Schalen‘ oft. erneuert 
ER a an hietceke Aniod the br 
“ a) Auch Weineſſig bat: man zu diefent Swec.fehr gerühmt, 1 ' 
md zwaär in’ folgenden’ Formen :. ee .. * 
Beige” gihenplatten, — odet· 


Mn beiprengt mit ebemeTfs Dr 
n, 7 was noch · empfehlenswerther if," 0.00 
= B) man kocht, Weinefſig mit Gewürznelken und ähnlichen G653 
‚= würzen in ber-Krankenftube, und erfüllt bie lehtere mft - | 


. ardmetifchen Eſſigdampfen, —, zu. empfehlen bey Ntervenz 
" " „peberkranten ; weniger indeß bey Bruſtkranken, da fehr 
oo » deicht Der Huften durch biefe reizenden Dämpfe vermehrt 
1, werden SE — N 
0.7, Man, empfahl ferner, wobl geglühete, in verfähloffenen 
.Gefäßen, aufbewahrte Holzkohle, — namentlich ana Abforption. . 
yon faufigen Stoffen, 0 N 
» 9 Salzſaure, orydiet=talzfaure (Chlor) und falpeferfaure‘ 
- Dämpfe. Sie find“ ver allem geeignet bey anftedenden Fieber, 
Nerven: oder Kauffiebern,, an Orten, wo viele Kranke bewiame”. 
| Z men liegen, , die Luft: zu reinigen und. den Anftedungsftpff zu | 
0 aerlären, — wirken aber eingentdmei großeniheild Aleihzeiig 
7 Jehr reigend auf die Bruſtorgane. —73 
cn. m) Die falzfauren Dämpfe, im fir. zu entwickeln, rerhnet - ⸗ 


man auf.9-scheile Roclaig 4 Zpeile.sonsenteirte Exhwefelläun. 
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u on. größeren Krankenzimmern .vertheilt man an mehrern Orten 
(eine Seller, Taſſen ober Glasfchälen- mit getrodnetem Rohr 
Kb, auf welche man. von Zeit zu Zeit concentrirte Schwefele ' 
. fäure gießen und-mit einem gläfernen Stäbchen Bfters umrühs 
zen läßt. Wird dabey das mit Kochlalz gefüllte Gefäß erwärmt, +’ " 
N gen bie Hagenteintuns noch beflet hen Statten. Um FAR 
Luft In einem Saale von zwanzig Kranken zu reinigen, . find 
4 bi 6 Unzen Kochfalz vonlommen binrei nR ge * 
PF Die oxygenirt⸗-ſalzſauren (oder Ehlor:) Dämpfe werden 
“auf einerganz ähnlihe Meife entwickelt: nämlich dadurch, baß 
man zwey Theile Kochfatz und einen Theil Braunfteinnsyb mit 
Schwefelfäure übergießt. Sie greifen die Bruft am ftärkften an, 
wirken aber andererfeits vorzüglich Iuftreinigenb bey-anftedenden 
“ Jisigen Krankheiten. , a 
VY Die falpeterfauren Dämpfe, neuerdings von Tarmichuls 
Smith empfohlen, bereitet man daburd), daß man Salpeter mit 
Schwefelfäure übergießt, Sie. wirken ſehr reinigend,, und greis 
fen bite Bruftorgane weit weniger an, ald die vorigen, 5 
6) Noch muß bier des Eblorkalks (Galx chlorinica s. oxy- 
muriatica) gedacht werben, welcher neuerdings nach Labarraque, 
Darcet, Sautbier de Glaubry, in Waſſer gelöft (1 Theil Ehlore 
kalk auf 50 bis 150 Theile Waſſer) ‚zum Beſprengen des Fuße 
bodens gerihmt wird, um die verpeftetfie Luft zu reinigen., und 
. befonders faulige animalifche Ausbünftungen recht fchnell zu zer⸗ 
ſtbren. u nn Du 
en h .s ee u . u " , s . 
° 8) Yuswahl von. paffenden Nahrungsmitteln. , 
—— . für Kranke. — nt 
. Sm ber Regel ift der gemeine Mann voll von Vorurtheiten 
fiber die in Krankheiten zu führende Diät. Die Bebürfniffe eines 
Kranken, nach denen beurtheilend, weiche Befunde, die täglich 
- tüchtig arbeiten, huben, kann er oft wicht begreifen, wie Kanke 
einen und mehrere Tage nichts effen können und dürfen, und x 
doch dabey nicht ſehr an Kräften: verlieren, Statt von felbft im vo. 
“ Krankheiten, namentlic, in hitzigen, zu faften, dadurch der Krane . " . 
beit bie Nahrung zu entziehen, und fo Die Anwendung von Ar ' 
neymitteln oft ganz entbehrlich zum: maden ‚- glauben gerade o 
Viele irrigerweife, durch recht Träftige, reizende, feite unb-flüfs 
. fige Nabrungsmittel ſich ftärten zu müſſen. Gewöhnlich chen 
e fälſchlich von der Idee großer Schwäche aus, ba, wenn gleich 
oft ein täujchendes Gefühl von allgemeiner Abſpannung vorbane ı 
den, doch ih der Megel im Anfange fieberhafter Krantbeiten eine 
wahre, reine Schwäche bem Uebel nicht leicht zum Grunde liegt, — 
im Gegentheil faſt durchgängig ein Zuftand von balb webr, bald. 
weniger entzündlicher Aufregung porkanden, ift, in welchem alle 
ſebr nähtenden, reizenden, erhigenden Mittel geradezu nachtheilig 
find, "Anders verhält es ſich freilich in ſpätern Zeiträumen dr, 
berbaften Krankheiten, wo allerdings oft kräftig näbrende und . ”  . 
ärkende Mittel paſſend ſeyn können, — doch kann und Darf - '  _ 
nie. ein Laie. ohne Arztlichen Math hier allein enticheiden, wenn. 
ein folder Zeitpunct eingetreten. j - 
| In hitzigen Krankheiten kann in vielen Zählen, wenn vom 
Ayfauge an eine recht firenge Diät beobachtet wird, die unge - 
en nn 10* oo 
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mntheit in ihrer erſten Cütwicitüng "geheimt, and dab 
Safe, Koften und Zeit erfpart werben, -. urch 
In Tangwierigen. Krankheiten, in welchen oft auch - eine 
firenge Diät geführt und fange fortgeſetzt werden muß, wird 
ieider nur zu häufig gefehlt; es fehlt ın ber Megel an Auss 
Dauef, — da’ Doc) gerade eine confequent durchgeführte Diät 
das beſte Mitte iſt, chroniſche, recht eingewurzelte Uebel gründe. ı 
„lich; zu heilen, und die Vernachläſſigung der ängeordneten Diät 
oft der Hauptgrund ber Hartnäckigkeit, ja felbft der Unheilbar⸗ 
keit gewifler Krankhotten werben Tann. . 0 
7 Bey hitzigen Krankheiten, namehtlich Fiebern, entzündlichen . 
Uebein oder. wirklichen Entzündungen, und ganz befonders im 
Anfange verfetben, ift ein: oder mehrtägige Enthaltiamkeit yon - 
alley feften Nahrung. das Beſte, — und nur ber Gennf von 
flüfſigen, leicht verbaulichen, ſchwach nährenden Nabrungsmit- 
‚ten zu erlauben, da bey''ber vorhandenen fieberhaften Aufre— 
gute des Geftißſyſtems und. der gleichzeitig vermehrten Meizbars 
eit deg Nervenſyſtems die gewohnten täglichen Nahrungsmit: 
tel piel zu ersegend und exrbigend wirken, und ‚bey ber gleich: 
itig :meift sorbandenen: Störung der Verdayungsorgane auch 
de. einbar leicht verdaulichen Speifen nicht gehörig verarbeitet ", 
. amd. verdanet ‚werden können. Man kann daher. ım Anfange 
“ Gicherbafter Krankheiten, befonders_ bey an. fich robuften, Fräftiz 
an Perſonen ohne valle Beſorgniſſe ſeyn, wenn, biefe mehrere - 
age lang ohne alle feite Koft zubringen und vielleicht nur 
| [eh einige oder fäuertiche Getränke genießen, da beide auch, doch 
reich nur ſchwach ‚währen. \ " a . ... 
Im Anfange von hitzigen Krankheiten fft die befte 
Ruhrung W afferfu ppe, (Suppe von Semmel, Brob, Graus . 
yon, Hafergrlise,..Meikmit Waller, etwas. Salz und einer klei— 
wen Beymiſchung von friſcher Butter bereitet) — und gekoſche 
+8. Obſt (gekochte friſche ober getrocknete Pflaumen, Kirſchen, 
Aepfel,doch ohne. Gewürze (Simmt, Nelken, Citronenſchale), 
ohne. Wein, nad) Gefallen: mit Citronenſaft und Zucker) — mit 
ir gefundem., gut audgebadenem, nicht friſchem und leichtem 


® 


02, Ganz. zu⸗ widerrathen iſt dagegen ber Genuß von blaͤhenden, 


ſchweren, erhigenden Nahrungsmitteln. Dabin gehören: Kar— 
toffein, Linien, Erbſen, Meblſpeiſen, Gewürze, Eyer, Fleifchs 
⸗brühe und, Fleiſchſpeiſen. ' 0 
. Können: Kranke im Verlauf ber Krankheit zu. einer nähren⸗ 
dern Koft übergehen, dann erlaubt man denfelben leichte Gemuͤſe, 
wie Spinat, Mobrräben (Möhren), Lattich (Salat), — eine 
ſchwache Kteifhbrühe von Hühnern, Tauben, Kalbfleifh, — 
kocht, oder mit einer fäuerfichen Brühe, nicht gebraten, — und 
 erft, went der Arzt eine Roc} träftigere Koft geftaktet, fräftigere 
Kieitihbrüpen, Eyer, gebratenes Kalte, Hühner:> Hanimef: und 
indfleifch. — Gänfe, ‚Enten und andere Waffervögel find in dem 
Seitraume der Reconvaleſcenz bey Kranken meiſt gend zu wider⸗ 
- rathen, die.alle fehr fett, leicht Veranlaſſung zu Unverdeulichkei⸗ 


4 


„I 


l 
\ 


J 


das Fleiſch von den genannten Thieren, anfänglich aber nur ges - ; 





: 4) Auswahl von paffenden Betränten für 


% 


P 2 ° . .., N 
I . 
[ 


Ma der Krankenpflegcäc. 
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Krante , 
Eine :gute Auswahl paffender Getränke für Kranke tft eben 
fo, wichtig, als die paffenden feften Nahrungsmittel; faft noch 
wi ger... “ a . 
In bp en Krankheiten ‚gie von ihnen. baffelbe, was bereits 
von den den Nahrungsmi 
alle, welche reizen oder erbigen können, befonders Bier, Brannt 
wein, Wein, Kaffee, oder andere dem Kaffee ähnliche, unter 


ben Zandleuten übliche Getränke, — und genieße dagegen küh⸗ 


fende, verdünnende Flüffigkeiten ald gewöhnliches Getränf, und 
in reichlicher Menge. Der ftarte Durit wird hierdurch nicht bloß 
geftillt, die vorbandene Fieberhihe gemindert, es werben bier: 
durch auch alle Ab: und Uusfonderungen vermehrt, und. die kri⸗ 
tifchen Audlgerungen durch Schweiß und Urin fehr befordert. 

‚ Man tbut wohl, nicht viel auf einmat, aber recht oft zu 
trinken. Bey rheumatifchen , Fartarzhaliichen, entzündlichen Kies 
bern, fo wie bey wirklichen Entgündungen,. muß das Getränk lau— 
warm ſeyn, .bey nernöfen oder faulıgen Fiebern kann ed von 


mittlerer Temperatur, in manchen Fällen ſogar kalt feyn. 
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Am paſſendſten find in fieberhaften Krankheiten ſchlei mige 


und ſäuerliche Getränke. 


eln bemerkt worden. Man meide 


/ 


 - 


1) Schleimige Getränke, — in der Mehrzahl der fie. | 


berbaften Krankheiten. pafiend, vorzüglich wenn gleichzeitig Durch: 

fall oder Bra und Halsbeſchwerden, Huften, Bruftichmerzen, 

Halsweh vorhanden find. Be . 
Bon fchleimigen Getränfen Ind befonders zu empfehlen: : 
a) Gerftentifane — , 

gereinigte Gerfte, kocht dieſe mit zwey bis drey Pfund Waſſer fo 

dange, bis die Hülfen auffpringen ,. ſeihet dann die Abfochung 

durdy, und verlegt fie mit einer” beliebigen Dienge Zucker oder 

Honig, um berfelben einen angenehmen. Geſchmack zu 

- Der Oerftenabfud war ein Lieblingsmittel der alten griechi⸗ 


[hen erste, nad wurde von ihnen borznäsiveife in Bipigen 


Krankheiten ald gemöhnliches Getränk empfohlen, 
b) Öraupentifane Bier Loth Graupen ‚werben. mt 


einem Pfunde Waſſer nur einige - Minuten :lang geloht, das 


Waller, dann abgegoffen, und bie zurüdbleibenden Braupen von 


neuem' mit vier Pfund Waſſer bis zu zwey Pfund: eingekocht, 


durchgefeihet und mit einer beliebigen Menge Zucker ober Honig, 


‚zur Berbefferung des Geſchmacks, vermiſcht. 


65 —B— Man laͤßt zwey Loth. Hafergrüge, nach⸗ 
dem fie abgebrübet worden, mit zwey —* Baffer bis auf ein 
und ein halbes Prund einkochen, durchſeihen, und, nachdem eine 
beliebige. Menge Zucker zugefpst, worden, ais gewühnlicheg Ge⸗ 
ränk trinken. 


d) VSrodtifane. Roch Umſtänden wählt man hierzu wer 


Ges, oder auch ſchwarzes Brod, röſtet es, Me in es mit bei- 


ßem Waſſer, läßt es einige Zeit ziehen „.gießt es ann,ab, und _ 


verfept es mit’ einer beliebigen Menge Zuder. 
.. Auf ähnliche Weile werden auch Abkochungen von Reiß be: 
reit-t, die beſonders bey Dirhfall und, im der Muhr noch vor 


“ 


- den genannten Ablochungenden Worzug berbienew.; +? v +" 
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an nimmt zwey bis vier Loth. 


ertheilen. _ 


! 


I - x * WBW 
J— ”.. . 1} . Ti 
“ ‘ 


9 iso | Distete- für. gandleuto. 3 Ahr. ot 


BR. 


“ 


5 X 
Mn dieſe ſchleimigen Getraͤnke ſchließen ſich die berſchietenen 
"Arten von Samenmild (Emulſion). ı 
- Man benudt fie vorzugsweife in allen Sen Foͤllen, in. weis 
hen nicht bloß kühlend, ſondern zugleich auch berupigen, on 
; oder krampfſtillend gewirkt werden fall. Es verdient oh bb y 
‚der Anwendung ber, Samenntilh im al gemeinen noch bemezf 
u werden, daß fie leicht in Gährung übergeht, deßhalb immer 
„m altem Wafler aufbewäbrt, und oft friſch bersitet werben muß, 
en Die befanntefle und. befiebtefte Samenmilch ift bie Man die L 
ar mild. —. Sehr einfach und ſchnell laͤßt fie fich bereiten, went 
wan Bandelfyrup mit einer beliebigen Menge Waſſer mjſcht. 
gufammengeiehter ift folgende Bersitungsart: Man übergießt ‘ 
ein Loth üße andeln mit deißem Waffer,; gießt’ daſſelbe ch 
einigen Hi en ab, befreit die Mandeln von ihrer braunen 
5 Schale, undı ftößt fie dann, unter allmäbligew Egiehen von 
a - MWaffer in einem eilernen Morfer zu einem, fein rey. Le= 
01 wer bringt mm auf, ein Tuch zum. Durchfeiben, und Kater 
7.7 unter beftandigem Umrübren no fo viel und fo lange Waffer 
| inzu, als die Flüſſigkeit weiß durchfließt. Den. erhaltenen Rück— 
and kann man nod einmal ftoßen,- und daſſelbe Verfahren wiee 
derholen, bis ein halbes Maaß Manbelmild durchgelaufen ift.- 
i u der auf dieſe Weife gewonnenen Mandelmilch ſetzt man. € 
rn - Roth Zuder, oder nach Sefallen mehr. ». .. . 
L “ Um der Mandelmilch einen noch angeriebmern Geſchmact zu 
geben, fest man gern einige bittere Mandein zu; dieſer Zufeg 
iſt aber bey für Kranke beftimmter Danbelmic im Allgemeinen 


1 30 wiberrathen. - 
" uf- ähnliche Weiſe bereitet mas . auch Samenmilch aus 
"00. Mobnfamen. Sie wirkt noch krampfſtillender, bey vo 


denen Schmerzen, oder beftigen. rampfbarten ‚Zufällen. ſehr Due ng 

Ä higend, ift aber, eben defhaib. zum gewöhnlichen Getränd nicht 

tl ſo all emein zu empfehlen. wie. ‚bie übrigen‘ genannten ſchleimi⸗ 

27... gen Getränke. | 
on 2) Sänerliche Getränte Sie find vorzüglich paffenb- | 

bey großem Durft, trockner Hine, Neigung zur Hargleibigkeit, 

‚and, was häufig der Fall ift, bey gleichzeitigem beiondern Ber=-. 

Iangen der Kranten nach dem Genuß von kuͤblenden, ſauerlichen 
Sraifote iten. 
08 gehören dahin: 

* aünerbonig mit Waſſer —3 — Siatt des (den 
.e im —8 vorhandenen Sauerhonigd (Oxyinel) tanıt man 
einfacher ein folches Getränk aus Waller, Weinefiig und. einer, 
der Menge des Eſſigs ‚entfprechenden enge feifchen, reinen Has! 
nigs bereiten. 

- bb gudermwäffer. Noch rahlender und erfriſchender wird 
ER einen Zufap von Citronenſaft, in der. Form bon 
imonabe. 
. Mat rechnet ‚auf vier’ biß acht Loth geftoßenen Zucker ben 
- J von zwer Eitronen, und Löft beides in einem halben ma 
J aſſer au 


) Apfelgetränk. Auch dieſes wirkt ſehr · ků lend er 
race teicht aber blabender, als bie" vori er) \ üptent 2 
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: nen Bon der Axenfinpflages::-. | 


Er 9 
“ d ._ * 451): 
5. Bereitet wird daſſelbe auf, eine bppnelte Weiſe: on 
, a) Man übergießt die Szhnitte von friſchen Nepfeln, am bee — _' 
- ften von fäuerlichgewürzhaften Aepfeln, mit kochendem Waſſer⸗ 
läßt es einige Zeit lang zteben „ gießt dann bie Fläſſigkeit gb, 
und_feöt hierzu eine ‚beliebige Menge Zucke. Da Sr 
.. BI Man zerrktibt ratene Aepfel mit-Bochendem Waller! *°" 
ſeiht die Flüſſigkeit durch, und fest hierzu, um dem Getranf eir 
nen. noch herzbaftern. Gefchmad zu geben, Citronenſaft und Zuder, 
d) ,Abkochungen von getrodneten Kirfchen, — 
F. vorzüglich zu empfehlen, went zugleich auf "Beförderung des , 
Stublganges gewirkt werben fol. vñ ER 
Ä Zufammen geſetzter und koſtharer ‘zu bereiten, aber fehr kühlend 
und Zugleich hans ee nn 
-, ©) dag Kryftallmwaffer. Agua crystallina). ‚Man ver: 
fieht unter biefem Namen eine Art, pon Limonade, weiche auf 
folgende Weiſe bereitet wird:, Dan läßt .ein Loth gereinigten 
Weinſtein (Gremor Tartari) in einem ganz henen irtenen To— 
pfe mit zwey Maaß (Sächſ.) kochendem Waller übergießen, eine, 
Heine halbe Stunde lang. bedeckt ſtehen, febt dann ein halbes 


. 
— 





* 


Ifund Zucker und bie von ber gelben Schate befreyten Schei— 
- ben einer halben Citrone dinzu läßt dann das. Ganze erkalten, j 
und als gewöhnliches Getränk verbrauchen... . . , 

Im Anfange- vieler. fieberhafter entzündlicher Krankheiten iſt ) 


dieſes, fehr angenebm ſchmeckende; Gerraͤnk oft allein hinreichend, 
am die fieberbaften Bewegungen ſchnell zw befeitigen, md durch . 
Urin und Darmausleerungen die gewünſchten Eritifchen Auslee⸗ 
zungen herbeyzuführen. DE a —— Ba Fa 
- . Noch find anger diefen füuerlichen, in hitzigen Krankheiten 
‚zu empfehlenden, Getränken, hierher zu zählen eingedickte ſauer⸗ 
liche Dbftfäfte, welche man mit Waller vermiſcht zu gleichem 
& gleich den vorigen fäuerfihen Getränken ‚gebrauchen läßt, 
namentlich Kirſch⸗/ Himbeer: oder Sohannisbeerfaft. a 
— 9 Siche nung vor Anſteckung. 
Man nimmt im Allgemeinen an, daß anfſteckende hitzige 
Krankheiten auf dem Lande ſich nicht ſo leicht und allgemein ver⸗ 
breiten, wie in Städten; und für Landſeute deßhalb nicht fo 8 
fährlich find, weil der veſtändige Aufenthalt der Landleute 
Freyen weniger Gelegenheit: zus Mittheilung bes Krankbeitsſtoffes 
— giebt, die Reinheit der Luft, ſelbſt den Anſteckungsſtoff leichter 
—jerſtört amd dadurch bie Verbreitung hisiger Kranheiten hindert. 5 
Bleichwohl giebt es doch Werbäftnifte anf dent Lande, durch v 
welche nicht ſelten gerade das Gegentheil, Vermehrung der Un? 4 
ftefüng und kaſchere Verbreitung anſteckender Krankheiten, bes ) 


(4 


tvirkt werden Tan, Närfich :- ". ü 


*” 


« 


© Gine anhaltend waßtälte, fher anbaltend 
fehäte und. wasıne uff. So wohltpätig zur Zerftörung 
- Son ‚Anfteungäfteffen eine reine, trocne, Fatie Züfzwirkt, 10 
- unbeiftingend. das Gegentpeil dapon;, Wir finden daher auch, 
daß gerade in. Gegenden, welche'fehr tref und feucht liegen, obex 
in Jahreszeiten , "in ‘welchen eihe anhaltend feuchte und warme 
Luft vorherrfäht, anftedende Hipige Kranfpeiten ſich weit leichter 
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enfiwiden und weit raſcher und allgehreitier-berbreiten, — ja daß 


| chen Cinflüffen ab, und muß nad. Ver 
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" Diätel fie Ländlente Hbf ; 
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bitzige Krankheiten, welche urfpränglich” nicht 'anftedend waren, 
durch beräleichen atntöfphärifähe Einfüffe einen bösartigen ‚Chez 
‚Wetter erbaften Fänhen! — Die Eitftehung‘ des in neueren Zei⸗ 


ten fo gefürchteten gelben Fiebers wird ohne Zweifel zunächft- 


durch bie eigenthümliche Lage-und Befchaffenbeit der Küſtenlän⸗ 
ber Rordamericas bedingt, — bie Beantwortung ber wichtigen 


&e 0b daffelbe" anftedend oder nicht unftetlend ſey, — einer- 


Er D he anſtets | 
tage, die neuerdings fp fehr zur Sprache :astommen, und noch 
— hängt dagegen vorzugsweife von .atmo 


haͤriſchen und clima⸗ 


vor furzer Zeit in Paris fa heftige —5 veranlaßt hat, 


| , | ſchiedenheit diefer bald 
jahend, Datd vertieinend beantiv riet Werben. - 


h) @in zu warmes Verhalten der Rranlen und 


Zuftperberbnig, durchden Yufertpaltvoh zuviel 
enfchen in Kranfetitiiben verantaßt. Nichts ift in 


. Bitigen Krankheiten gefäbrlicher! Ein zu warmes Aerhatten in 


bieigen Krankheiten lann ganz allein Urfadie feyn , ba 
gutartige Krankheiten einen Ye | 


- —S —  biefeg iſt namenklich bäufig der Fall bey 


- Bibigen ' 
“ Reber, welche anfi 


dee an ande, Scharlaihfieber; Pocken un, a. Nerpens 


leicht einen bösartigem, fautigen Charakter annehmen. 
Wie bh wrihigeteig "Are Buich Ueberfühung der Kranfen: 


zimmer mit Menſchen entftunbene Lußtverberbniß werben ten, 


beweiſt nichts fo .augenfcheinfich ” als bie im Kriege in Hofpitäs 


an ſich 
hr 'gefährfichen, bösartigen Chas 


nicht anffteend find, können hierdurch 


lern, durch Ueberfülung berfelben, bäufig-fich: entwickelnden bös- 


artigen Krankheiten, faulige Nervenfieber, Be ſogenannte Kriegs⸗ 


veſt, Hofpitalbrand:und ähmliche.andere gleich gefürchtete Uebel. 


. DD Unnsthige Krantenbefuche Da Rude und reine 


Luft Rranten wwr altem andern Noth thut, fo iſt, eine der erften 
KRegeln Krane ja nicht mit —— aeg beftürmen, ung 


vorzüglic dann, wenn bie. Krankheit anfledend.ift, oder. leicht. 
an 


eckend werden fann, — die 


rt, Baß bey. großen Epidemien von anfke n Krankheiten, 


.-\ gerade. ‚biejenigen Weiche große Furcht vor Anſteckung hatten, 
9m bäuftgiten und fiherften angeftect marben, — undfaft täge 


lich erfährt diefe Behauptung neue Beſtaͤtigung. | 
| Unporfichtige Benupung ben egenftänben, 


) 
welche Perſonen, die an anftedenden Krantdeiten 


| ‚ den, tünchen, 


itten, gebraucht haben, Hierher gehören namentlich 
Betten Wäfche und Kleidungsfläde, Sie mb recht häufig der 
eigentliche Same, die Träger. und BVerbreiter ber Anftekung. - - 


. u manchen Fällen. find bie genannten Sachen, um gang 
ſcher vor Verbreitung —— ſeyn, ganz —53 — 
e gnderwei⸗ 


da, wo die Gefahr micht So . roß, müflen fie, ehe he, 
tig benutzt werben Künken, Fehörig gereinigt werben,’ d. bh. mit 
Lauge gewaschen, — wenn es fich un 1aßt,. peichivefeit, und 
ann Zuletzt noch eine geraume Zeit an einem luftigen Orte ber 
Kammirtung von Sonne und Wind ausgeſetzt. Hölgerie Serätb: 


„a Ä | efuchenden ſelbſt vieleicht ängft= . 
Ken und furchtfark find, Die Erfahrung hat & ‚alten Zeiten ge=. 
en 


Ihaften läßt man mit Raige wirberbolt abwaichen,, Stuben, in 


‚ 


welchen Kranke, mit anftetefiven Fiebern lagen, friſch überftrei= 
ge —* . . ut ch . FL 
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nd u , 2083) - 
eEe) Unnothige Prunkſucht beyleihertbegängtifs 


fen. So unpaſſend bdieſe überhaupt bey einer fo traurigen Ver⸗ 
anlaſſung iſt, fo gefaͤhrlich kann fie bey Perſonen werben, welche 
an anſteckenden hihigen Krankheiten ſtarben, ba gerade ſolche 


Leichen ſchneller als andere in Faulniß übergeben, und dadurch 


um fo leichter peſtartige Ausdünſtungen verbreiten können. 

- Die Verbreitung anfteddender Krankheiten wird zunaͤchſt bes 

Bin durch die Qualität'des Unftetungsftoffes, und 
ier fommt fehr in Betracht; ob berfelbe flüchtiger ober fie 


zer. Natur ifl, , 
/ lüchtiger Natur ift der Anftedungaftoff bey ben meiften 
hibigen Srankkeiten; er theitt fish nicht bloß durdy unmittelbare 
Serübzung bes Kanten, ‚oder. der von den Kranken berührten 
‚ Gegenitände mit, ſondern auch durch bie Ausbünftung, durch. 
bie Luft, — wie bey bösartigen Nervenfiebern,, Flediiebern und 
Bisigen Hautausſchlägen, 3,8. Scharlachfieber, Mafern u. dal. 


oder bie, durch legteren verunreinigten Sachen zu berühren, man 
muß auch den Dunftkreis, die Nähe des Kranken meiden 
fuhen. Hält man fi von ben genannten Gegenftänden und 
“ Bem Sranten gehörig entfernt, "fo kann man vor Anftedung ber 
Krankheit ſicher ſerg. 
7°, Kann man mbeß bie Nähe dergleicher Kranken nicht vers 
.. meiden, dann beachte man forgfältig bie Regeln, welche in eis 
nem folchen Falle zu befolgen And. 


Schwieriger ift der Schub gegen Anſteckung von bihigen 


Krankheiten, wein der Grund derſeiben im Allgemeinen äußern 


88 iſt daher. nicht hinreichend, Daß man ſich büte, den Kranken 


Einfläffen, Witterung, fehlechter Nahrung bey Mißwachs u. a, _ 


zu fuchen ift.« . 


Füxrer Natur iſt dagegen der Anftekungsftof in vielen gnz | 
ih nicht 


bern, namentlich chroniſchen Krankheiten. Er theilt fich 
ber Luft mit, verbreitet bie Krankheit nur durch mittelbare oder 
smindittelbare Berüßrung, — alfo nicht fo leicht und ſchnell, wie 


ber flüchtige Anſteckungsſtoff; baftet aber andrerfeits fefter an 


ben Gegenftänden, an welchen er fich befindet, und kann dadurch 
auch fpäter um fo gefährlicher werden. Man ift allerdings wes 
gen ber. firen Natur dieſes Anſteckungsſtoffes, ſobald nur Bes 
tührung vermieden wird, gegen Anſteckung 'gefihert, — aber 
man vergeffe nicht,. daß. eben wegen der fireren Natur deffelben, 


Ihft nad) längerer Zeit, burdy ihn die Krankheit verbreitet werz - 


e 
ben ann. | — 
Unter den anſteckenden, beſonders zu fürchtenden chroniſchen 
Hautausſchlägen, gehört hierber vorzugsweiſe bie Kräpe, — un— 
ter den andern chroniſchen Krankheiten die Luſtſeuche. | 
Um ſich gegen Anftedung. zu fchüsen, bat man folgende 
t&tetif Ad‘; egein zu beobachten: 1) bey anftedendben 


igigen Krankheiten, — namentih bey Nerven 


Fleck⸗ oder FGaulficbern. 


« 
v N 


4) Man forge ih der Krantenftube für reine Luft, durch 


paſſenden Luftzug oder Näucherungen,- die Luft reinigende Gas 


"arten, von welchen beteits geſprochen worden (S. 86.87), . 
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“ eh, Didtetit tie Eanblente,; Hechibſchn. 


" b) Man Maſche ſich ‚täglich. öfter. den Körper, befönders 
. Hände und Gelicht, mit Waſſer und ef Tr en 
| :,.0). Man: verbanne alle Furcht, und berrete bie Krankenſtube 
_ mit Zuperficht amd. Muth. “ En 
. d) Man verweile In- ber Krankenſtube fo kurze Zeit als 
. möglich, und, wenn s ſeyn kann, nicht zu nabe-bey dem Kran⸗ 
ken/,· um ſich nicht zu Immge ‚der. nachtheiligen Ausdunſtimg bef- 
ſelben auszr — 28*— Aus demfelben. Grunde iſt es auch nicht 
21 


i 
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ratbſam, daß Geſunde in ber Krapkenſtube eſſen. 
oo. e) Nüchtern_betrete man die Krankenftube mie: Gebr’ ze. " 
‚empfebfen ift früh der Genuß von Wein, Kaffee, oder ſonſt ta, 


was Geiftigem, und fefter Nahrungsmittel, Butterbrod mit ale 
‚gem Sleifh u. del, nr root 
‚. P Den Tag über ift fehr anzurathen, befonders in der Nabe 
‚bes Kranken, etwas Öersünzbaftes zu Eulen, Kalmuswurzel, 
Gewürznelten, Zimmt, Engelwuͤrzel, Ingwer u. dgl.; man 
0 gauce ferner Tabak ,;wenn' man daran gewohnt if, und vers 
ſchlucke nie den Speichel, während man firb in ber Krankenſtuhe 
aufhält, Tondern fpude ihn fleißig aus,’ Zu 
Sehr gutift ferner das öffere Ausfpälen des Mundes mit 
Waffer und MWeineffig oder Gewürzeffig. | 77 — 
.8) In Bezug auf die Nahrungsmittel find im Allgemeinen. . 
Knöftige, gemürzbafte » fänerliche anzuratbeh, — leichte Fleifche. 
eifen mit. fäuerlichen, gewürzhaften Brüben, — Frifches ſauer— 
hiches Dbft, und, wenn es, feyn kann, täglich einige Gläſer Weit. 
m Man’ büte ſich feuner vor heftigen Gemüths bewegungen, 
-  " deprinfirenden Affectenn, — fuche.nie Ruhe und Mutb zu verlies | 
ren, — mache fich täglich, wenn es möglich ift, viel Bewegung i 
im Freyen, und beobachte, in fofern es mit den, äußern Berhälte — 
tiffen vereinbar ift, auch in diefer Zeit die bieherige Lebensweise 
In Bezug auf Schlaf, Eſſen und Trinken, Ban 
2: DD Bey anfledenden hHronifhen Krantbeiten 
. + Die erſte hauptfächlichfte Regel ift bier: man meide bie Bea ° 
rührung bes Kranken und der Gegenftänke , weiche von. Kranken 
| etragen, gebraucht und dadurch von dem Anftedungsfioff durchs —. 
| bdrungen wurden... ' ' 21415 ee 
re : ‚Die unmittelbare Berührung ‚der Kranken ſelbſt ift beronders 
0 gefäbelih bey Kräpigen und Veneriſchen. Unter den Gegenftäns 
07. den, welche in -vieferf-Krankpeäiten ungemein ‚leicht Träger bes - ! 
0. Anſteéckungsſtoffs feyn können, kann man nicht genug auf Bette. 
a eug, Hemden und anderes linnenes Zeng (3. B. gemeinfshaftz- 
a * dich aebrauchte Handtücher) , Kleidungsſtüche, ſelbſt Trink: und u 
-  Epgefchirre, Löffel, Trintgläfer u; del. aufmerffam machen. - 
2 Waͤſche und Kleidungsftücde können nicht bloß. bey Meneri- 
gen, Krägigen und Perfonen, die an andern entihieden anfteden: - 
ben chronischen Hautausſchlägen leiden, Andern diefe Krankheiten 
mittbeilen, auch bey- mehreren andern Krankheiten, die man ge⸗ 
meiniglich nicht. für anſteckend hält. Dabin gebört unter andern 
die eitrige-Lungenfudht. . Wenn * ‚. in dem erſten Seit: - 
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raume die Lungenſucht nicht leicht auſteckznd ift, ſo Tann fie. cs 
leicht in dem lehten Jeitraume werden, wein matt Die don flarken " 
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on | Se >." >. (55) 
Schweißen Lungenfüchtiper durchdruͤngenen Bellen, Eid 2 


Kleidungsftüde von Gelunden, wieder gebrauchen läßt, Wäſche 
und uk von Fungen[üchtigen follten gar nicht wieder gettonenn 
und das linnene Zeug zu andern Zwecken, nur auht zu Betts 


. beiden , Bettüderzügen oder Kfeidungsftüden benutzt werden.’ 


Bey der Nuhr ift noch auf ein- Snftrument aufmerkfam zu 


" machen, welches, wenn-man nicht die nöthige Vorficht beobachz 


u Sriffe und 


tet, leicht die Unite&ung befürdern kaͤnn, — die bey Ruhrkranken 
häufig benutzte Kiyftirfprige ; das Rohr derfefben ift. nach dem 


jedesmaligen. Gebrauch forafältig zu reinigen, öfters abzumafchen, .:- 


damit fie nicht bie Trägerin des Anftedungsftofis werte. 
“- Sft man in ber Zage, in einem Haufe vielleicht mit Perfonen 
zuſammenlehen zu müſſen, weiche ‚an anſteckenden chronifchen 


- Hantausfchlägen‘, wie. 3; B. Krätze, leiden, fo Wache man deg 


Tages öfters die Hände mit Geifenwafler, oder einer Auflöfung 
bon — in Waſſer, und büte ſich, mit bloßen Handen die 
Iinten der Thüren ansufaflen, welche von den Kranz 
fen berührt werden, - N 
H Verrichtungenſkleiner chirurgiſchen Hälfs— 
leiftungen: BE 
Application von Klyftiren, Klyſtire find, befons 


Ä 1 
ber de Reuntbeiten der Kinder, Mittel bon der größten Wich⸗ 


\- 
⸗ 





tigkeit, deren zeitige Anwendung bie heftigſten und ſcheinbar 


efahrvollſten Zufälle oft ſehr ſchnell zu beſeitigen vermag. In 


| swangelung ‚einer guten. Wärterin oder Hebamme, füllte baber 
‚.... auf dem Lande jede Hausfrau fi mit den einfachen, leicht aus⸗ 


.zuübenden, Handgriffen, .ein Kiyftir zu fesen, bedarf machen. 


x 
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Man bedient ſich hierzu einer zinnernen Klyftirfprige-, mit 
einer ſteifen, oder einer beweglichen, Acht. bis zwölf Zoll: fähgen 
Nöhre, — ein Inſtrument, weiches in keiner Haus haltung auf 


dem Lande fehlen ſollte; — in Ermangelung .einer fsichen: Kly⸗ 
ſtirſpritze einer Rinds- oder. Schweinsblafe,-an welcher ein - 


Möprchen befeſtigt iſt, — oͤbgleich nicht fo ſicher und fo; gut. 
— Die Menge .ber einzufprigenden Flüſfigkeit, wird bey Er- 
wachſenen auf ein bis böchftens zwey mäßige Taſſenköpfe (vier 


bis acht Unzen) beitimmt, bey Kindern quf einen balben vis gan⸗ 


zen. mäßigen Taſſenkopf (zwey bis vier Unzen). 


"Bey der Application eines Klyſtirs bat man auf Folgendes | 


zu achten; Der Kranke muß fid) auf. die rechte Seite legen, 
und ten Athem an ſich halten. Das. Rohr der Kinftisiprige 


. wird hierauf, nachdem. daffelbe mit Banm- oder Leinöt beftrichen ' 


worden, mit-Vorficht in ben Maftdarm eingebvacht , indem man 
ed. nad) dem Rückgrat birauf richtet, fo bog als möglich ſchiebt, 
und Dann mittelſt eines. nicht zu ſtarken Druckes die Flüſſigkeit 
einſpritzt. Iſt die Spritze ausgeleert worden, ſo zieht man das 
Rohr langſam und vorſichtig herqus, — läßt ben Kranken, wenn 
das gegebene Klyſtir nicht. Ausleexung beabſichtigen ſoll, ſich 

anz ruhig verhalten, nicht ſehr tief Athem boten. und das Kly⸗ 
ftir zurück halten. Läßt man dje Kranken mir dem unsern Theil 


I 


ihres. Körpers "höher, und mit Bruft und Kopf dagegen. ich , 
tiefer legen, fo werden bie gegebenen Kiyftire noch Feipfer zu⸗ 


.  rüdgehalten, ung. ihre Wirkung wird dann noch eindriuglicher. 
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7 Nach der Wirkung, melde mean. bey Inwendeng bon Kly⸗ 
ie 


ſtiren beabſichtiget, unterſcheidet man folgende verſchiedene Arten 


von Klyſtiren 


a) beraubigende,. erweichende, krampfſtilbtende, 


7 Klyſtire. Man bereitet ſie aus zwey Tbeilen Kuhmilch und 


Theilen Kamillenthee, einem Theil Meindl, und einem mäßige 
Zuſatz von Kochſalz (einen kleinen Löffel voll). Verſtaͤrkt wird die 


einem Theil Leinol, — oder zwey, Theilen Kamillenthee und 


einem Theil Leinöl, — einer Abkochung von Leinſamen, — oder 


zwey Theilen dünnen Haferſchleim unh einem Theile keindl, — 


oder Kamillenthee, in welchem man Geife aufgelöft hat. 
. Vortrefflich ift diefe Yrt von Klyſtiren als berubigended 
Mittek bey  fchmerzbaften oder Trammpfhaften Befchwerden des 


ünterleibes, namentlich.bey Kindern, — die Beſchwerden mögen 


nun von Blähungen, Wärmern, Säyre. ober andern Unreinig⸗ 
feiten verurfacht werden. — " Bu . 
b) Eröffnende. Klyftire, Man bereitet fie aus 33 
gen 


ausleerende Wirkung durch Vermehrung ber Menge des Koch⸗ 


falzes, oder, ſtatt deſſen, durch den Zuſatz von einem halben 


bis ganzen Loth Glauberſgiz. 


.Noch xeizender Auitheg „Alyftire von kaltem Waffen, Ef: . 
tabadı, Bon allen dreyen macht man nur 


(19: und Rau n all 

ebrauch, bey großer Ungmpfindiichkeit und Erägbeit des Darm⸗ 

canales, in ſehr hartnäckigen Fällen von Hartleibigkeit. 
Klyſtire aus kaltem Waſſer Lavements froids) giebt 


man am beſten aus einfachem talten Waſſer, ohne alle Beymi— 


ſchung; Del darf gar nicht hinzugefügt werden, täglich ein big 
zweymal. u nn 

Zur Bereitung eines Effig:Kiyftirs nimmt man einen 
Theil. Weineffig und drey bis vier Theile Waller, — bey fehr 


b — Unempfindlichkeit, Waſſer und Weineſſig zu gleichen 
Theilen. / 


‚ ’übergiefen, einige 


Tabaksklyſtire werden auf eine doppelte Art begeben; , 
) \ [1 


in flüffiger Form oder in Rauchgeftalt? 

In ‚Jäffiger Form läßt man fid.bereiten dadurch, daß man 
eine halbe his ganze Quente Rauchtabak mit kochendem Waſſer 
u, einige Zeit lang ziehen, durchſeihen und dann 
als Klyſtir einſpritzen läßt. Man hüte ſich hier, in nicht zu 
viel Tabak zu einein ſolchen Klyſtir zu nehmen, da nad) einigen 
traurigen Beobachtungen, der Aufguß von zwey Quenten Tabak 


als Klyſtir angewendet, ſehr gefaͤhrliche, ſelbſt tödtliche Zufalle 


veranlaßt haben ſoll. Dre | 
Klyftire von Tabaksrauch giebt man in. eigends: zu dieſem 
Zwed verfertigten Maſchinen. In Ermangelung berfelben Tann 


“men ſich im Notbfalle mit zwey kurzen thönernen Tabakspfeifen 


behelfen. Die eine derſethen ſtopft man mit: Tabak, und bringt, 
nachdeln man fie angezündet Bat, ihr mit Del beftridyenes Ende 


in den Maſtdarm. Dann fest man Me Definung bed Kopfes 


ro zmenten: Meife auf. die Deifnung ‘des erſten, umwickelt bei- 
De 


‚de Köpfe mit feuchtem Papier, und bäft durch-die Röhre der : 
kenn Pfeife den Raud) durch das im Maſtbarm befindliche 
' Darmcanal. Man bat Ach 


ohr der zweyten Pfeife in den 


l 
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fe. dringend angepeigt find, agmentug bey Kındem, und bey 
‚de 
ö 
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— ficherer.und einfacher, {md indeß die Klyftire von einem 
gu ‘ x Y r u . , , I 


"und Tabak, find nur nach be 
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beh ſehr zu hüten, daß wicht etwa das im Maſtdarm .befind- 
Pa ee Ar — Eben fo wirkſam ‚und 
Aufguß des W oo W 
wife. drey Arten von eiyfiren, von kaltem Waſſer, Eſſig 


onderer Verordnang eines Arztes, 
nie nad) eignem Gutbünten anzuwenden. . 
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Rnahrende Klyſtire. Man bereitet fie aus kraͤftiger 


Fleiſchbrühe, und ein bis zwey Eydotter. Damit fie fo leicht 


icht wieder abgehen, Täßt man zu jedem Klyſtir nur wenig 


! 


x 


Ztöffigkeit nehmen, wiederholt fie aber öfter... . 
Janbaltende, ftopfenbe Kiyftire, — bey.Dur 


gu oder in ber Ruhr zu empfehlen, theils, um ‚die zu bäufiach 
Sleerungen zu mäßigen, theils, um die mit benfelben häufig 


verbunbenen ‚heftigen Schmerzen zu lindern. 

. Man bereitet fie. am beiten aus einer -Muflölung von Stär⸗ 
femebl (Kraftmehl) ‚in Kamillenthee. Zuſätze von Opium, wor 
durch..die berupigende und anhaltende Wirkung dieſer Klyſtire 
ungemein erhöht werden kann, find nur nad). ausbrüdlicher 
Verordnung eines Arztes hinzuzufügen. ne on 

2) Application non. Blutigeln. Bey dem großen 
Rusen, welchen Blutigel in vielen Fällen gewähren, in welchen 
m, Mangel an unbäraten auf dem Lande, welde in Städten 


der Application von Blutigeln unterziehen, ift es oft gewiß 


l tebr wänfchenswerth, daß auch Lajen-biefes @eichäft verrichten: 
rtonnen. N . | = a 
Um Blutigel immer zur Hand zu Baben, ift ed nothiwendig, 


dergleichen vorräthig im Haufe zu haften; wie fie zu fangen, 


and wie aufzubewahren, — eine Aufgabe, weiche mit vielen . 


Schwierigkeiten verbunden .ift, — :bavon ſpater. 


Der zum mebirinifchen Gebrauch benusste Blutigel (Hirudd | 


medicinalis Linn.) ‚wird in Haren Bächen und Teichen ges 
funden ; im Winter erftarst er, verborgen unter ben nebartigen 


Wurzeln der Wafferpflanzen und Sträucher, Er gehört zu der 


Drdnung der Ringelmürmer. Der Körper des Biutigels, wol 


 dyer weder Yugen, noch äußere Gliedmaßen beſitzt, ift Jänglich 
an beiden Enden abgeftust, in die Quere gefurcht. Sein Rüden . 


ift gewölbt, ſchwärzlichbraun, mit ſechs bis acht rothlichgelben 
Streifen gercichnet ; die untere ‚Fläche des Körpers ift grau, 

rzgefleckt. Die fortfchreitende Bewegung biefes Thieres bes 
‚steht in einer abwechfelnden 3ufammenziebung und Ausdehnung 
‚feines: Körpers, An dem mäfer zulaufenden Ende beffelben 
befindet fich das. Malt, -:meiches aus einer dreyeckigen, drey 


— 


ſcharfe Zähne enthaltenden, Oeffnung beſteht, womit die Blut⸗ 


igel die Haut durchbohren, und deßhalb auch eine dreyeckige 


Wunde, wenn fie abgefallen ſind, zuruͤcklaſſen. J 


Wohl zu unterſcheiden iſt dieſer Bluͤtigel von dem Pferd⸗ 


: oder Roßegel. Seinen Namen erhielt er deßhalb, weil er ſich hau⸗ 


. fig Prerden, Rindvieh und Schafen, wenn fte ſaufen vder durch 


Waller geben, an den $ 


u. 
Ai 
x 
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—*8 an üßen anſaugt. Bey Menfchen kang 
fein Biß gefährlich werden, ba derſelbe leicht Entzundung und 


. bielen von dem: vorigen dadurch, daß fein Rücken mehr platt, 
beynahe fchwarz: ‚ift, einen’ gelben Seitenrand bat, nidt aber 


‚an recht: warmen Früblingstagen. . Bey kühlen Wetter, odembey 


4 I . 
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Eikerung,ober MNarke Blutungen veranlaßt. Ban unte uche bat 
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N 


bie rörblichgelben Longitudinalftreifen, — ferner, daß.fein Bauch 

blaßfarbig iſt. h . " .. En Zu ti j , 
Die befte Zeit, ſie zu fammeln, ift im Juny und July, bey . - 

ftarter Sonnenpike, mbftine, ober gelindem —E oder 


wehendem Nord. oder Nordoſtwinde Mt es zu widerrathen. Marl 
dit gern folche, welche ſich in reinem, Havem Waſſer fe 
a en. * “ . 
Das Sammeln. und Verfender von Bfufigeln ift neuerding® 
in Deutſchland ein nicht ummwichtiger Gegenſtand, bes Handel 
eworben, Der Bedarf an Blutigefn’ hat. ın ‚den Ishten, dteph 
Jahren ſo zugenomnten, daß die Apotheker von’ Lonben un 
aris, Menfchen deßhalb beſonders nad) "Deutfchland Tchieen, 
am den großen‘ Bedarf an: Blutigeln, weſchen fie in England 
und. Frankreich nicht: erhalten können, anderswo fich zu Herz . 
süaften, In einem Jahre gingen über Hamburg und Stettin 
3,200,009 Stück Blurigel ind Ausland Ein Fubrmann, weicher 
durd, Stettin paſſirte, batte- auf einmal 4,800,000 Stück in 
Auch nad) Amerika werben. Verſendungen gemacht. Den | 
reis/ welchen:bie. Händler en, gras zahlen, beträgt im Som: 
mer für das Tauſend zwolf, im Winter dreyßig bie fünf und 


| 


"vierzig Thaler. | 


.Angewendet foerben die Blutigel in allen den Fatten, in wei: 


chen eineörtliche Biutentfeerung angegeigt ifts vor blutigen Schröpfe 


B = 


⸗ 


‚ oder. ein anderes ſtarkriechendes Mittel an der bezeichneten Stelle 


— 


— mit Milch beſtrichen. Damit die 
gen, thut man wohl, fie einige Zeit vorber aus dem Waſſer zu 
— 77 Nehmen, in welchem fie aufbewahrt wurden. 


füpfen verdienen fie ‚Häufig deßhalb den Vorzug, weil man 
——— alle Theile. des Körpers appliciten kann, was bey 
chropfkopfen keinesweges immer moglich iſt. —— J— 
Bed der Anwendung von Blutigeln iſt indeß große Vorſicht 
nöthig, damit nicht durch ihren Stich ein bedeutendes Blutge⸗ 
FR getroffen, und dadurch eine beträchtiiche, ie tödtlihe Bin: _ 
tung veranlaßt werde. Namentlich iſt Kiefe Vorficht. nütbig, 
wenn Blutigel Kindern in die Gegend ber Schläfe,- an den. 
Hals oder in die Nähe der Augen; gefegt werden follen. Erſt 
Am Jahre 1815 theilte Brauch eͤre mehrere ſehr traurige Fälle 
biefer Art mit. So foll unter andern ein einjähriges Kind nach 
reinem einzigen Blutigel, welcher demfelben hinter das. Ohr gefetst 
worben war, — und ein junger Mann von zwey und zivanzig 
Jahren, nach zwoölf auf den Unterleib geſetzten Blutigeln, geftor: 


% 


en ſeyn! _ 
» Daß Anfegen ber Blutigel erforbert allerdings einige Fertig: 
keit und Uebung, um‘ fie ſchnell an den Ort, wo fie anlaugen. 
follen, zum Saugen zu dringen, Die zum Anſaugen der Blut: 
igel beflimmte Stelle wird ubor abgewaͤſchen vorzüglich, wenn 
der SKrante fehr ſtark tränstpirirt, oder wenn früber eine Salbe _ 
eingerjeben worden), mis einem warmen Tuche fo lange gerie= - 
‘ben, bis. fie. warm und ein “wenig roth geworben, und dann _ 
Iutigel recht. ſchnell anfau= 


⸗ 
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Den Blutigel (EIER «fat man on fetinem hintern Ende mit 
. einem Krnenen Tuche, und halt she mit deu re 
- Ende fo Jange auf die deftimmte-Stelle, bie er anſaugt. Mehr 
rere, Namentlich Löffilar, empfehlen je Beförderung des Ans 
\ —— Pin. Kartenhlatt. Daffelbe: mirb befeuchtet, und, nadhe 
dem · der. Blutigel. in. daſſelbe gelegt, wurd eß, der ‚Länge na 
in Form gines Eolinders zuſammengerollt, und dann an dem > 
- ende ; an⸗welchem ſtch der. Schwanz des Blutigels befindet um 
gehonen, fo daß diefe Oeffnung hierdurch geichloffen wird. Da 
ndere offene, Enbe, an welchem -fich das Gebiß des Blutigels 
findet, wird daun ah ben Ort gehalten, wo der Dlurigel an⸗ 
ſaugen fall. — Ganz ahnlich dieſer einfachen, "und Teicht zu vers 
uan ſtalten den Vyrrichtulig, baßen’Andere ————— Zweck 
verfertigte knocherne Tylinder, oder auch Cylinder von —— 
Blas, vier bis Fünf Zoll lang, einen halben Zoll im Dchmeilen 
weiche an beinen Seiten offen, KMd. nur ar einer Seite mit einen 
Beinen Kork zu .verfchließen an , anempfohlen. 


Sollen mehrere Blutigef zugleich und an’ Theile, geſetzt werd 
den, wo es nicht fehr genan au ne beftimmte teile ankommt 
dann but Ma wohl; die anz —8 Blutigel in ein ker 
Trinkglas (am been ringe, ‚ie en feines. Heistern Durchmer: " 
fere) zu thum, dieſes umzuſtürzen und. mit Der Deffnung daſſelbe 
ſo fange auf der bezeichneten Stelle des Krauten feft zu halten, 
bis.die-in dem "SinleCbefinblichen Vlutigel-angefogen baten. 

- Um älteren Perfonen,. weiche am Hämorrhvivalbeſchwerden 
ober andern Localüheln im Unterleibe leiden; Bkirtigel an dem 
Maſtdarm zu ſehen, empfiebt Brünninghaufen folgende 

> Methode: Man laßt den Kranken fi’ auf dent‘ Ranbe eines 
Bettes mit am. ſich gezogenem Schenkeln legen, bringt dann eine 
Wietke von Charpie oder Leinwand, teren‘ Spitze in. Baumöl 
getaucht ft, ın den Maftdarın, To daß die Hintere Bun der 
Wieke noch hervorragt, tbut ‚dann 'bie. zum Dnfehgen beit mten 
Blutigel in ein leered Trinkglas, ſtürzt deſſen Mündung auf 
den After. und hält sed fo lange auf denſelben bis Alle: Blutigel 
angefogen bben. —— _ 
57. Ben fehrheftigem Zabhnweh täth man häufig zur Linde: 
zung deifelben, Blutigel unmittelbar an das Sahnfleiich zu fenen. . 
Allerdings -ift- dieſes Mittel oft ungemein wirkſam; erfordert 
aber dorh große Vorſicht, damit nicht ein Blutigel, was feicht 
geſchehen kann, und wodurch dann fehr üble Zufälle-in dem Mas 
gen⸗veranlaßt werden können, verfdhludt werde, Man läßt, am 
‘“ „diefes zu verhüten, während- bie Blutigel fangen, den Kranten 
. die Zähne feft zufammenichließen, und die Blutigel zum Mund, 
heraus hängen, damit man-fie ſtets im Yuge bebalten fan 
Sobald die Blutigel fich fatt getrunken, Falken ſie von ſelbſt 
‚ab; mit Yewalt darf man fie nicht abreißen. BIN man fie aber 
gleichwohl abnehmen, ſo beftveut man bid Wlitigel wit Afdıe, 
„oder, noch beffer, mit Kochſalz. FE 
Sind fie abgefaflen, fo muß man in ben bäufigiten Fällen: 
die Nachblutung der gebiffenen..Steflen noch einig Be lang 
unterhalten, und dieſes wirb am beiten durch Walferdämnfe 
. oder warmes Wafler bewirkt, Man fdbt u Ren Ende die blu« 
a 


Pan] 
& 


senden Stellen dem Dampf. von heißem er aus, oder laßt 
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inem warms⸗ Bo getauchten Schwoamum 
wine wachhintennfollen;, — Noch ficherer orten, 


wird die Wachblntung befördert, : wenn män "anf bie.biusenben 
Etellen.einen Schröpftopf fept. Um Blatigel set ange fa, en, 


- and. beburd :zecht ‚viel ma entleeren zu laffen, 


b s Mafi im jebenzebntei 
Be hung nr Parma * — — 


derhalten verſiel 
Die Nuchbfutung wird eine 1. Sthude— Ku) mftönden aut 

langer auf-bie Beitiebene Weife unterpalt Aeflönben auch 

Um die Blutigei nach ihrem lebendig zu erhalten 

wieder -benugen zu Zönnen, ‚faßt man fie, ſo— 

‚gefogen haben, und -ahaefallen. find, vermittelt 

infen. Hand mit einem. Unnenen cn gan 9 bey 





sicht dann mit Hen.Fingern der rechten Yand Due 
“vom. Schwarze hach bem vordern 
18, ingefeaci, tut ausfließt, Ein Steiches ve 
n man die Bluti⸗ el mit Salz beftreuet; nur 
4 den "zieren nicht auf den Schwanz Ind deg 
© auf die Wirte des Körpers ftreuen, weil fonft 
sügenblictich ſtetben. 
chblutung lang genug eauert, und will man 
e heinmen, ſo legt man entweder etthas Schwamm auf bie blu= 
enden Steüen, bringt nad Yutentieths Math zwey bid drey 
zufammengelegte @baspiefäben ih die dlutende Deffnung, oder Tegt 
ein.trodnes linnenes Tuch feit auf die blutenden Stellen und 
gsi durch Drud die Blutung a, ſtillen. Iſt ein bedeutendes 
fäß verliebt, dauert, trob diefer äußern Mittel bie Blutung 
noch fort, daun werden andere, kräftigere in Gebrauch gezogen, 
von weder in, ber Folge die Mede.feyn wird, 


in Kranker aus Unorfichtigleit einen Blutigel ver: 
"hei ee Tat man Kochſalz in veſer gelöft trinken, und ſpaͤ⸗ 
‚te® mi, ı a, en zu bewirken und baburdy den, durch 
* die Safzauftöfi jetäbteten Biutigei auezuleeren, "Bielee 
Methode — A mpfeblen fepn,.wenn, was & doch gewiß nue 
jelten erfolgt, m Wrinten von unreinem Sumpfwaſſer aus 

erſehn — feine Blutigel verſchluckt worden find, Daß 
indeß ‚diefer Art:vortommen können, beweiſt Larreys 
Schilderung der Schiefale, welche die franzöfiiche Armee wähs 
send. ihres Feldzuges · in Aegvpten ae BD J N Marzey memoi- 
res de chirurgie militaire. et camp: Tom, 359) 
und beren ich c) don bey einer ‚andern Pole beit "07 
(Bol. Allgem, Encyklopädie ber gefammten Lands» und ale: 
— Band II. ©, (126,und 227) 40. 41). 

IR durch, Unachtſamkeit beyin Anfegen von Blutigeln an ben. 
Maftdarm, ein Blutigel in rin nen 6 gefchlüprt, ſo läßt 
man den Kranken Waſſer mit Weineffig oder Kochſalz trinken, 
und zugleich ein Kiyftir von Waſſer und Weineſſig oder Koch— 
Ki nehmen, um ihn zu töbten und um ihn. zugiel a auch ausz 
wieeren, · 








R ufcjneiden: ein Mittel; weites \ 
. aber nicht nı — wenũ man nur die Nachblutuns gut. zu un⸗ 
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3) Bäder. Man utiterfcheibet: danze un $ 
Bafierbüber, Dampfe, Dun ſt⸗, und Lropftäder; hier 


nur don den erſten. 


. * 


\ 
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DM Ganze Bäder, Man nimmt ſie am beiten des Vormit⸗ 

tags zwiſchen zehn bis zwölf Uhr, ober des Nachmittags, drey 
his vier Stunden‘ nach dem Mittagseſſen, wenn die Vers 
dauung vollkommen beendigt iſt. Man⸗bedient ſich hierzu einer 
Butte oder Wanne, die aber fo groß ſeyn muß, daß der in dern 


ſelben Badende ſich bequem 


Wanne befindlichen Waſſer bis an den Hals bedeckt wird. 
wird das kalte Waſſer in die Wanne gegoſſen, ſpäter daB erfor« 
derliche heißt; man läßt dann den Kranken auf ein kleines Scheu 
melchen, ‚oder ſtatt deſſen auf einen mit: Heu oder Haferſtroh ge⸗ 

üllten Sack ſich ſetzen, und bedeckt endlich die Wanne mit einem 
. eckel oder einem linnenen Tuche. Im Babe verweilt der Kranke 
. » funfzehn bis dreyßig Minaten; je böber oder je niedriger die 


Temperatur, um fo kürzere Seit. Nach dem 


öftrecden , umb von dem in der 


rſt 


Bade trocknet man - 


Ben Kranken ſorgſam "ab, und läßt ihn woblbedeckt wenigſtens 
- eine Stunde ruhen. ZU jedem Babe thut man wohl Frifches 


Walter nehmen zu laſſen, am beiten Regen: ober 
wenn es mit_ Schwierigkeiten verbunden ift, Que 


N 


fugwaffer, — 
2 vder Brun⸗ 


nenwaſſer. Während der mopatlichen Reinigung iſt Frauen und 


Mädchen der Gebrauch von Büdern ganz zu unterſagen. Perfor - 


wen, weiche an einer. fchwachen Bruft ‚leiden, läßt man ſtatt 
) d. man Laßt fie 
_ muf bis an die Herzgrube ing Waſſer ſetzen, und det nicht vom 


! 
\ ? 


r 


„ aber bey ihrer Anwendun 


- 


. ganzer Bäder nur Halbbäder. nehmen, d. 


MWarfer/ bedeckten Theil des Körpers durch warme Bekleidung vor 


Erkaltung ſchützen. 


Nach. Verſchiedenbeit her Temperatur .Unterfcheibet: "Mark 


warme und kalte Buben, 


- a) Warme Bäder Die Temperattir derfelden beftimmi 
“man durch das Sefühl, indem man mit entblößtem Arm bie übe 
‚ den Ellenbogen eintaucht, — noch ficherer durth ein Thermometer: 

Bewöhnlich beftimmt man die Temperatur. eines warmen Baded 


zwiſchen 26 und 27 R. | 


Lauwarme Bäder wirken ‚ungemein.beruhigend und zugleich 
alle Ab« und Ausionberungen des Körpers, namentlich bie bee 
Haut und der Nieren befördernd, find zur: Erhaltung der Gefunda. . 

“ beit, befonders Kindern nicht genug anzurathen (wöchentlich 
wenigftens einigemale),- aber aud) in vielen. Krankheiten —* 
mpfen⸗ 


b) Kalte Bäd'er wirken, wenn man nicht zu lange in ihz 
nen verweilt, ſehr ſtärkend, ſtärkender, als warme Bäder, erforder 
Sie bewirken 
zunächſt eine Zuſannnenziehung der Haut und als Folge hiervon 


-empfeblen, namentlich bey Erampfbaften Zufallen, Kira 
Hautausſchlägen, Gicht, Rheumatismen und ‚Lähmungen. 


einen, vermehrten. Andrang ded Blutes nach 


noch mehr Vorſicht. 


nach den, innern iebeiten 
“des Körpers, dann eine vermehrte Neaction ber.lehterh, und_at 


Solge biefer einen Zurüdtritt des Blutes Nach. den äußern Theis 
ft, nad der Haut; bierauß erklärt ſich beym Eintritt in’ datß 
Kite Bad der Froſt, Schauder, die Blaͤſſe der Haut ünd das 
Gefühl von Beangſtigung, — fpäter die behagliche Wärnre, wele 
che von Innen nach den außern Theilen zu fir 
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J mmen kalte, Bader, wenn man wahrend des 
Befbegt, wie 3. B, bei — — welhe. 
tnfienf glg Tigrtendes, Abpärtenbes Mriktel nidt- , 
werben können. or 
tel Benugt man Talte Wäber ebenfalls als flärs 
bey "ällgemeiner Schwäche, befonders: großen 
. erbenfpiteme. 5. . Bi 
Daß man gehörig abortäbie fegn muß, wenn man ein kaltes 
Bad nehmen will, bedarf nicht der. Erinnerung. Bey ‚großer 
Smpfinklichleit der äußern Haut, ift es febr ratbiam, zuvor laute 
«warme Bäder und immer kühler zu nehmen, big man die Tems \ 
yerntur bes Slußtwaflers oder. eines kalten Bades vertragen kann. ” - 
Ba miberrathen ift der Gebrauch der kalten Bäder bey } 
großer Vollbiüttgkeit, fchroaher Bruft, Reigung zu Bluthuften, j 
. Dissoftion zu Sclägflug. und organiſchen Fehlern wichtiger. . * | 
' Srgane. 
Rach Verſchiedenheit der Zuſähe und ber dadurch bedingten 
——— theilt benb bie — Bäder, in: ch ° 
> 8 Beiubigende Bäder. Man bereitet fie aus, einer 
Auföfung son Seife (3 bis 4 Loth) in Waffer, — ‚oder einer 
Ablodhung von Weizenkleyen, — oder aus einem Aufguß von ge= 
wöhnlichen Kamillenblumen (1 bis 2 Hände voll pH) ein’ Bad). 
am Allgemeinen find diefe beruhigenden Bäder bey krampf- 
ten Beſchwerden feht zu empfehlen; Bäder von Kamillen vor⸗ 
zuͤguch bey frampfhaften Beichwerben des Unterleibee, >. 
vw Schmwefelbäder, Sie werben dadurch !bereitet; baß 
man 2 Bis: 4 Loth erbige Schwefelleber (Calx sulphurata) in 
Keißeni-Baffer auflöft, und zu dem Bade hinzugießi. ’ 
ESie werden vorzugsweile angewendet bey chroniſchen Hauta 
ausſchlaͤgen, fa wie bey 'gichtifchen und rheumatiſchen Kranke 














heiten B . 
... © Cifenbäder. Man läßt, um fie zu bereiten, 2 bie 4 
Loth Stabltugeln, Globuli martiales) in heißem Waſſer auflöfen 
und bie Auplfung in das Bad gießen. J 
..,. Man empfieblt fie als ſtarkende Bader in chroniſchen Kranke 
heiten, welde fid) auf reine Schwäche, gründen ; bey Vollblüs 
tigteit und Neigung zu Wallungen wirken fie indeß oft zu erre— 
gend, exhigend, \ 
» dy Salzbäder, Man bereitet fie auß 2 bis 3 Pfund Koch 
ke ober — welche man in beißem Waſſer auflöfen und 
ann in das. Bad gießen läßt, . 
ESie wirken ftärtend, ohne IM erbigett; ihre ftärkende Wirkung 
’ wird durch den Zuſah einer Abkochung von Malz fehr erhöht. - 
Man wendet fie mit ‚vielem Erfolge theils in chronifhen 
J VIchertarchenen ‚an, aber auch bey gichtiſchen und rheumatis 
en’ tebein zur Stärkung her Haut, und Befeitigung def Ans - 
» Änge:zu den legtgenannten Krankheiten, . 2, 
0 Aromatifhe Bäder. Man benupt hierzu einen Auf· 
suß don aromatifchen Kräutern (Majoran, Thymian, Kraufes 
ame, Karaillenblumen , Kalmuswurzel u. dgl.).. Sie werden 
lein geſchnitten in einen, linnenen Beutel, gethan, mit Waſſer 
I 
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aufgekocht, der Abſud davon in das Bad gegoflen, und ber 
. Beutel. mit den Kräutern. in das Bad getban und ausgedrfttts 
Auf ein Bad für Erwachſene rechnet man 8 bis 16 Loth trodne 
Kräuter, — für, Kinder nur bie Hälfte u 
Ä Aromatiſche Bäder Ye ungemein belebend, ftärtenp, Su: 
gleich. aber auch fehr reizend; fehr zu empfehlen bey Krankheiten, - 
welche fich auf Allgemeine Schwäche gründen, werben ſie von zu 
Eongeitionen geneigten Perfönen, wegen ihrerrerregenden Wirkung 
oft nicht gut vertragen. . , 
.. DRocalbäder, Jedes aus warmem Waller bereitete ürts 
. Ehe Bad, bewirkt einen. Körteen Andrang des Blutes nad 
den, von dem warmen Wafler umgebenen heilen, und in gleis 
them Grad eine Ableitung bon andern. Hierauf gründet -fich zus _ ' 
nächft bie. beruhigende Wirkung dieſer Loealbaͤdet. 
Es. gehören hierhet: u Fa it 
©» Zußbäder., In einen, mit warmem Waſſer gefüllten 
Eimer oder Zober, ftellt man bie entblößten Füße bis an bie 
Kniee und bedeckt fie und das mit ZBaffer gefüflte Gefäß mit eis 
nem Tuche, verweilt in diefem Bade 10 bis 20 Minuten, trock 
net dann bie Füße forglam und fehnell ab und bekteibet fie nach⸗ 
ber recht warm, um fi vor Erkältung zu fihern Am beften 
himmt man bie Fußbäder Abends kurz vor Schlafengeben. Ers 
höht wird die Wirkfamkeit der Fußbäder Durch einen Zufat von - 
Kochſalz und Aſche (von jedem eine Hand voll), — oder, wenn 
reizender eingewirkt werden foll, durch einen Zufab von 2 big 4 
Zoth Senfniehl, . . 
Beſonders empfohlen hat man Fußbäder, als ableitende Mit⸗ 
tel bey ſtarkem Andrang des Bluts nad) dem Kopfe und ber 
Bruft, Kopfweh, Schwindel, Schwere des Kopfes, Ohrenbrau— 
fen, Herzklopfen , Beängftigungen; — ferner bey unterdrüdten 
Fußſchweißen — und endlich zus Beförderung der monatlichen 
einigung; \ — FB 
. 5) Armbaͤder. - Gebraucht werden fie auf ganz ghnliche 
Weife, wie Fußbäber,-und befonders empfohlen, um ftarke, nach 
der Bruft Statt findende Eongeftionen abzuleiten, . 
—.. . MUmſchlage. Dean theilt bie Umfchläge in tigdne 
und Kaffe _ — 3. 
1) Trockne Umfchläge benutzt man borzunsweife bey 
. köofenartigen Entzündungen, Geſtchwülſten, ſehr fchmersbaften. 
oder Erampfhaften Affectionen, als berubigendes Mittel, und Bes 
reitet fie aus trocknem Bobnerrmebl, Weizenkleyen, fein gefchnits 
tenen oder pulverifirten Kamillen- und Flieberhlumen, welche 
man in Form trodner Kräuterkiffen auf die leidende Stelle warnt 
auflegt und bei Kranken tragen Jäßt: Ä .. 
_ YNaife Umfchläde, werbeii zeg Verſchiedenheit der 
Tempratur in talte und warme getheilt. 
A Warme naſſe Umſchlaͤge. Man bereitet fie das 
durch, daß man dicke Tücher in warmes Waſſer, warme Milch, 
ober Abkochungen von Flieder- oder Kamillenblumen taucht, auds _ 
drückt und damit bie leidenden Theile bedeckt; — oder badurdy, 
daß man erweichende, beruhigende Kräuter mit Waller und‘ 
. nr . . 7 118 - . 
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in welches man Tücher taucht, und we 
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diſch/ Leinſamen, Hafergrühe, Seinmel ober Moggenmehl: zu 
Dem vice Brey % ‚and benfefben, in ein Tu gefchlanen, - 
als Umfchlag‘, auf den leidenden Theil legt. Bey beiden For—⸗ 
men muß.der Umfchlag oft gewechfelt werben (alle”15 bis 30 


J Minuten), weil ſonſt leicht Erkältung Statt finden kann. 


Dieſe warmen Umſchläge witken ungemein beruhigend, und 
werben vorzugsweiſe angewendet bey Entzündungen und krampf⸗ 
‚haften Beſchwerden. — — on ji 

- b3- Kalte naffe Umfhläge Man bereitet fie aus 
bioßen halten BA „Waſſer mit Schnee oder Eis, oder Waffer, 
welchem man € fe ‚ alpeter, Kochial) und Salmiafıgelept.bat 

che man ausgedrückt auf \ 
die leidenden-Stellen duflegt. — Noch beffer in manchen Fäl— 

» -Schweingblafe, weldhe man. auf den [eidenden Theil legt. Auch 

bier muß der Umfchlag oft gewechfelt werden. 

.- Makı: bedient ſith dieſer Umſchläge als zuſammenziehendes 
Mittel bey heftigen Blutflüfen, Quetichungen, — fo wie bey. 
Gehirmentzündungen and Gehitnwafferfuchten wer Kinder. 


’ 


fen ift eine mit gefloßenem Eis oder Schnee gefünlte Kinds: ober, 
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‚der Wieſen, Austrocknung 


Die Feldmeß- und Nivellirkunſt. 
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ueberſicht des fechsten Abſchnittes. u \ 


Richt felten find 34 großen Verbeſſerungen Ianbwirtbfchafts 
licher Grundftüde Nivchirungen nothwendig. Beſondexs aber 
perlangen die Anlegungen guter wege und guter Müblgräben, 
um einen reihen und vollkemmenen Waſſerſtand zu erhalien, ſo 
wie auch die Anordnungen zur Bewäfferung und Entwöflerung 

er Teiche, und dergleichen. mebr, _ 
verfchiedene Abmwägungen. Zur Kenntniß biefes für ben Land: 
mann wichtigen Gegenfiandes find daher in dieſem Abſchnitte 
folgende. Lehren aus einander gefept: nt 
121) Begriff vom Nivellizen ober Waſſerwaͤgen. 


122) Was für Werkzeuge zum Nivelliren oder Wafferwmägen 
‚erforderlich find. | - > \ Rn 


423) Beichreibung ber gemeinen Setzwage. 


124) Beichreibung ber gewöhnlichen Waſſerwage ober Kanals 
wage. 1 . 


125) Beſchreibung ber Quedfilberz oder Mercurial⸗-Wage. 
128) Belchreibung des Wallwage. —— 
427) Beſchreibung der Nivellirwage wit Fernrohr und Libelle. 


128) Beſchaffenheit und Einrichtung ber zum Nivelliren oder: . 


gaaffermägen nothigen Nivellir : Mangftäbe „der Nivellirs 
a R. " J 


129) Beſchaͤffenheit und Einrichtung ber Zelſcheiben oder 


ableaux. 


=, 130) — ver zur richtigen Siellung der Nivellir⸗· 


Maaßſtobe nöt 


— “ ‚ 


gen P öcke oder Piquets. 
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en Sechster Abſchnitt. 
Won der Einrichtung guter Nivellirwagen nebſt den 
Dazu nörhigen Werkzeugen. 


- 121) Wenn zwey Derter auf ber Erdoberfläche nicht in einer 
, und bderfelben horizontaleh Ebene fich befinden, mithin der eine 
Orrt höher, als der andere liegt‘, und durch eine wirkliche Mefz 
fung beftimmt mird, um wie viele Einheiten und Theile davon 
„eines bekannten Maaßſtabes der, eine Drt höher, als der anbere 
iſt, fo nennt man dieß Gefchäft Nipelfiren oder Waflers 
wägen. Es verlangt daffelbe zugleich, daß die gemeffene Höhe 
nad einem willkührtich gewählten verjüngten Maapftabe im - 
Dushfäntite dur) ‚eine Zeichnung bargeftellt werde. Das Niz 
velliren hat in der Landwirtbichaft einen vorzüglichen Nugen bey . 
0. WUnlegung von Gräben, Dämmen, Wegen, Wäffegingen und 
‚Entwpäfferungen der Wiefen, Austrodnungen fumpfiger Grunbz 
flüge und Teiche, beym Planien unebeher Slächen. u, dal. mehr, 
. 12) Zum Nivelliren find verfchiedene Werkzeuge notbwenz 
on biß wovon ‚die einfachften, heauemften und genaueften in dieſem 
nn ſchnitte beichrieben und abgebildet "werden follen. Die in 
| andwirthſchaftlicher Hinficht porzunebhmenden Ahwägungen finh 
gewöhnlich von einem folchen kleinen Ugfange, daß man nicht, 
wie bey größern geographifchen Nivellements, auf die Kugel: 
| i piece unferer Erde, und auch auf bie Brechung des Lichts in 
0 ,,'ber atmofpbärifchen Lust, Rückſicht' zu nehmen bat, in welchem 
5.7 Iestern Falle mehr zufammengefeste Nibellirmertzeuge ner lanpt | 
‚werben. Zu den einfachern Waflermagen, mit welchen der Land; 
F wirth leicht umzugehen lernt, gehören; 
J die allgemein bekannte Sepwage, _ 
2) die gemeine MWalferwage, ober die Canalwage, 
00 3) bie Duellilbers odey Mersurigls Waage, 
- die Wallmage, und - RE 
5) die Mage mit Fernrohr und Libelle, 
- 123) Die. gemeing Setzwage, welche mehrere Handwerker, 
als der Pflafterer, der Maurer, der Zimmermann, der Tifchler 
Bel fi gebrauchen, ‚bat folgende. fehr einfache Einrichtung: Ein 
gleichſchenklichtes Dreyeck (Fig. 70.) ABC von gutem feften troder 
nen Holze,'weichen bey. R eineh. rechten Winkel hat; und in ber 
Grundlinie AG etwa 16 bis 18. Zoll lang pefipt ‚in ber Mitte 
| . eine viereckige durchhrochene Deffnung .EFGH;, die auf. beiden 
‚Seiten mit Glas verichkoffen ift. In dem innern Raume wis. 
en bem Glafe. ift ein mit einem Gewichte J befdywertes Pen— 
- bel fo aufgehängt, dag ed fich im Rubepancte bey D febr feicht 
“in eine fchwingende Bewegung verfest, Zur Erreichung dieſes 
‚Pauptzwertee find .au her ‚Denbelftangg. äiscy Zapfen rechtwint; 
licht aufgefept, welche auf zwey in das Holz eingelaffenen Za⸗ 
pfenlagern liegen. Das Gewicht I läuft unten in eine Spige 
Aus, deſſen Endpunet auf den Endpunst eindY andern Spike, K, 
welche fentrecht über ben. Puntt -B in her. Mitte Aund G ſich 
befindet, einfpielt, wenn die Grundlinie AG des Dreyecks ABG 


Hit x völlig Horizontal. iſt. Das Haupterforderniß.biefer Sehwage bes - - 
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Noͤthige Werkzeuge zum Nivchikien;: An 9 
pept vorzüglich darin, “daß Tich das Penhei’um’ben Unters 
ühungspunct D bey der 'geringften. veränderten Lage AG von 
ber horizontalen dreht, und mithin 'bie Verticallinie BK, verläßt, 
Dieferwegen .ift auch „die vieredige Definnng EFGH auf beiden 
Seiten mit Glas bedeckt, damit von keiner Seite der Wind Auf 
hie Bewegung ded Pendels einige Einwirkung haben koͤnne. 9— 
Beym Gebrauche dieſer Waſſerwage muß man einen in (1 
beſchriebenen Maaßſtab als Richtſcheit zur Hand häben; hierz 
— nmnächſt ſchlägt man in den Boden, wo nivellitt werden ſoll, zwey 
faͤble ein, oder legt andere Körper, als Steine, auf einander, 
"jo daß der Maaßſtab darauf gelegt AU: alsdann ſeßt 
man auf die Mitte dieſes Maaßſtahes die, be 
r woobey man fogleich wahrnehmen wird, nach welcher. Seite das 
u Dendel ſich binneigt 5; wärde die Spibe don I mehr nad) C hine 
weiſen, fo muß: bie Unterlage unter O ‚mehr erbößt, oder bie ‘ 


chriebene Setzwage, 


antey A erniedrigt werden; baffelbe wird im. entgegengeftpten 
r alle Statt finden. Hat man es auf diefe Art dahin gebracht, - 
- daß der Endpunct der Spige I genau Tibet den Endpund der 
Spitze K in ber yerticalen Xinie BK liegt, fo ift alddann AG 
vvöllig borizontal. i 7*6 
Mit einer ſolchen Setzwage haben es gewöhnlich die Müller - _. 
fo meit gebracht, daß fie damit die Mühlgräben auf eine ziemz 
liche Weite fehr genau abiwägem, a 
. I ur Prüfung dieſer Setzwage, ob fie genau gonftruirt ſey, 
\ Bient folgende Probe: Wenn fie, ‘wie vorhin angegeben ift, I or 
den ‚unterftüsten Maaßſtab geftellt, mit dem Pendel: genau in 
| Die Verticallinie BK einfpielt, fo wende man djefelbe um, fe. , 
Fr Daß nun G in A, und A in C zu liegen kommt; ſpielt als dann 
| das Pendel ebenfalls in bie Verticallinie BK ein, .fo ift man . 
von. der Vollkommenheit der Seßwage überzeugt, und fie kann 
in der Landpirtbfchaft in vorkommenden Fällen mit yielem 
.Muztzen gebraucht werben, 5 . | 
. 124).DieSanftruction der gemeinen Waſſerwage ober Gas 
nalwage beruht auf dem allgemein bekannten Erfahrungsfas, daß 
bdie Oberflächen einer. gleishartigen flüffigen Materie in zweyen 


mit einander verbundenen Röbren genau in einerley horizontalen 
Ebene Siegen. . Nach der einfachften Zufammenfesung derſelben, 
ftellt fte Die Fig. 71. bay, nach welcher jeder Klempner im Stande 
ſeyn wird, eine folche zu, verfertigen. AB ill. ee 5 Fuß fange 
‚and im Durchmeſſer 14 Zoll baltende cylindriiche Rohre von: 
weißem. engfifhen Bleche, welche an beiden Enden mit eben fo: A 
. weiten röchtwintlig aufgeftellten Möhren von 44 Zoll Länge, B: 
und A verbunden iſt. Auf diefen fenkrechten Möhren werden — 
noch kurze, 2 Xinien weitere Möhren D und F aufgelöthet, in bes 
ren äußern Mändern Drähte eingelegt find, In dieſen fürzern 
Möhren find zwey Glasröhren E und G fo eingekittet, daß das 
Ganze eine: zufammenhängenbe verbundene Rohre bildet. Daß, 
Einfitten dieſer beiden Glasröbren geihieht fo, daß man dieſel⸗ 
ben vorfichtig nach und nach über Kohlen erwärmt, an dern uns » 
tern Ende mit Siegellad überftreicht und atsdann in die kürzern 
Möhren D und F einfest” Das an den Rändern der Möhren E 
und.F hervortretende Siegellack drüdt man ınit einem armen 
Meſſer zwiſchen das Glas und das Blech genau ein, fo daß von 
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— gs Seiten alles. Aufkbicht. verfihloffen I: 
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 “ hatb. ver Röbre AB befindlichen Lufth ) 
. ee Flüſſigkeit angefüllt wird, emtmeichen können: 
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0 kettwnher md Nivelictünft.6. Wh 


4 
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In ber Mitte ver 
kehre AB in & wird in einer daſelbſt befindlichen Oeffnung eine 
eine von Zoll weite. Röhre H angelötbet , damit, die inner⸗ 

aſen, wenn, biefelbe mit 


nter der Röhre AB ift in der Mitte eine Diffe K angelöthet, 


velche durch zwey Blechſtücke I, A auf beiden Geiten vor dem 
» WBerbieg 


en geſchützt iſt. Diele Dille dient dazır, um die Ganal: 


Be Kot mittelft eines Stativs eben: fo, wie beym Meßtifche be⸗ 
W ri 


eben iſt, feftzuftellen‘, damit fle nach Belieben erhöht und 


erniedrigt, in jeder Lage and Richtung ich befinden und fefte . 


geſtellt werden kann. 


t 


Beaym Gebrauche dieſer Canalwage gießt man reines, oder 
grün gefaͤrbtes Waſſer in die Kohre, welches, in den beiden. Glase 
öbren G und E gleich hoch ſteigt, und, wenn es zur Rube, ge⸗ 
ommen iſt, im den Oberflächen in. einerley horizöntaler Chene 
A befindet. Viſirt man daber an dieſen Oberflächen hinweg, 
‚fo muß die Viſirlinie eine volltommene horizontale’ Linie ſeyñ. 
Feng? findet aber ein phyſiſcher Umſſand Statt, welcher. verurs 
ht, daß bey einer folchen Viſirlinie einiger -Schler begangen 


‚Werben kann. Es fteigt nämlich das Waſſer an den Seitenwän⸗ 


den der Glasröhren Höher hinauf, als es in der Mitte fteht, 


und die Hberfläche des Waſſers in den Glasröhren bildet daher 


keine nolfltommen ebenen Klächen, fondern vielmehr hoble Flächen, 


“ weiche defte pölltommener ausfallen, je Heiner die Durchmeffer. 


Der cufindriichen Siagröbren ausfallen. Es iſt daber mit Schwie= 


Sn 


22 


rigkeit verbunden, die aufgeftiegenen flüſſigen Ränder am Glafe 


. 
a 


. .ſich weit fchärfer 


Sn 


“ 


— 


X 


mit vollkommener Genauigkeit zu erkennen. Sn einiger Entfer= 
nung von den Gläſern iſt dieß Erkennen viel leichter; noch voll⸗ 


“„ Iommener werden aber dieſe Ränder bemerkt, ivenn die innere 


lasfläche etwas matt geichliffen worden. Hm indeffen diefe 


: + Anvellfommtenbeit bey der Canalwage gänzlich zu entfernen, hat 


J 


s 


man folgend? Vorrichtungen für zweckmäßig und gut befunden: 
+ 9) Man febe zwey Heine ſchwimmende Blechcylinder auf 
die Dberflüche der rüstet, wodurch die horizontale Viſirlinie 


find von 1 gi Höhe, befigen gleiches Gewicht, ‘und laſſen fich 
“in den Slagröhren leicht auf: und abbewegen. Endlich werden 


. biefe. Blechchfinder äußerlich fchwarz andeftrichen, und in ber 


amterften, Deffnung mir gleich fchweren Korkböden fuftdicht ver⸗ 


ſchloſſen. Werden nun diefe keichten Eylinter auf das Waſſer 


eftimmen läßt, Diefe Heinen Vlecheylinder 


An den Glasröhren gebracht, ſo bezeichnet der äußere Rand der⸗ 


ſelben äußerlich am Glafe die Viſirlinie genau. 


.) Auch bringt man wohl an den Glasröhren Diopter OR, 


r 


. Rasch welche eine genaue Vifirlinie erbaiten wisd, Eine ſolche 
Einrichtung der Canalwage zeigt die Fig. 72: Un jeder, ſenkrecht. 


aufgerichteren Nöbre B und A, wird unmittelbar unter der Glas⸗ 
roͤhte E tin melfingener Ring. a vor dem Eirfitten des Glaſes 


unden, durch welche eine gezahnte Stange cd, mittelſt eines 


Betriebes‘, dag an ber Axe bes Knopfes k fidh befindet, auf und 


wieder bewegt. wetden kann. An dem obern Ende-d dieſer gee 


zahnten Stange ift. ein Diopter e.qufgefehrgubt,, welches mit 


- 


w 
. . 


R } ‚ 


ymgelegt; biefer meſſingene King ift mit einer, meſſingenen Hülſe - 
er 
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Moͤthige; Werkzonge zum. Miveiiren cise 7 
en To ‘ \ u (169): 
einer Viſitroͤſfnung £, und. einer. viereckigen Deffnung. g verſehen 
5 im dieſer Oeffnung ift. ein Pferbehaat hi, mit der Definung 
| -f in einerley horizontaler Linie liegend, ausgeſpannt. Dieß Diops 
ter endigt fich auf der andern Seite in einen krumm gebogenen 
“ dicht am Blafe anſchließenden Zeiger, deffen oberfte Grenze A| 93 
mit der Linie: hi.in derſelben horizontalen Ebene befindet. a8 
an ber andern fenfrecht aufgerichteten Röhre ber Canalwage ans 
- gebrasfite Diopter, ift dieſem völlig gleich und ähnlich, nur bat 
es da, wo bier die Bifiröffnung iſt, Die viereckige Deffnung mit. 
dem horizontal ausgefpannten Pferbebaare, und, wo hier Die Deffz 
‚nung mit dem Haare iſt, die Vifiröffnung fich ‚befindet, wodurch 
| «8 möglich wird, an beiden Enden der Canalwage bor: und rück⸗ 


- 
x 


s 


wärts (zu, piliren, — 
2.425), Die Queckſilber⸗ oder Mercurialwage gründet ſich eben: 
falle, wie Die Canalwage, auf.den durch, Erfahrung binlänglich 
beſtätigten Satz, daß alle tropfbaren homogenen Flüffigkeiten- in 
.- eommfunicirenden Möhren in einerley horizontaler Ebene ibren-- 
Jöchſten Stand baben; hier wird bloß Queckſilber gewählt, ſtatt 
- daß bey der Canalwaße reines oder gefärbtes Waſſer genommen 
‚wird, Obgleich die Mercurialmage etwas koftipieliger, als die‘ 
Canalwage iſt, fo: bat fie auch. vor biefer ben Vorzug, daß fie. 
. Kichtigere und genauere Reſultate giebt. gere Conſtruction ift. 
folgende, wie fie bie Fig. 73. darftellt. AB ift ein hölzerner Ka- 
fen vom Holze der Zuckerkiſten, welcher eine Länge von 18 Zoll, 

. Eine Höhe von 2: Zoll, iind eine eben fo große Dice hat, Dies 
fer Kaften ift im intern Raume mit zwey viereckigen, oben offenen: 
Käftchen Gund D verfehen, weiche mittelſt einer Röhre EF-in. 
Verbindung ſtehen, ſo daß, wenn’ in eins biefer Käftchen. Queds - - 
filber geggijen wird, es durch die Röhre in das andere Käfthen, 
lähft. ‚Oben über der Röhre EF ift ein Boden GH eingeleimt, 
‚Uber welchem innerhalb. des Kaftens noch ein Raum IK ſich bes 

findet. Sn diefem innern Raume find Abthetlungen NM, Lu.fe _ 
angebracht, in welchen bie ftärfere Seitenwand mit einem Schrau:. _ 
benbolzen O verfehen ift. Uuf-diefer Seitenwand oben, iſt durch, ' 
eine Schraube P, ein um P beweglicher Deckel OR befeftigt. "In 

die beiden Käſtchen C und D find zwey ‚gleich ſchwere und gleich 
Kobe Werfel S und T von Eifenbein eingepaßt, welche fid dars - ' 
-, in ſeicht auf und ab bewegen laſſen. Oben auf biele „elfenbeiz, 
yernen Würfel find zwey gleich Tchwere und gleich hohe Dioptern 
- "U und V.eingefchraubt. Wenn nun durch Eingießen von Qued: 
[Ber bie beiben Käftchen C und D angefült werden, und man 
est alsdann die elfenbeinernen Würfel:S und T mit deu darquf 
geſchraubten Dioptern. U und V-auf bie Quedfilberoberfläche, fo 
werben diefe-hadurc, ſchwimmend erhalten. Es Liegen aber Pie 
Dberflächen des Queckſilbers in einerlen horizontaler Ebene, mit⸗ 
Bin bringen die beiden elfenbeinernen Würfel die darauf gelchraub: 
ten Dioptern in eine verticale Lage, fo daß die Wirfiriimie YZ nothz, « 
mwendig.eine genaue horizontale Linie bilden muß.. 
Zur beſſern Sefthaltung ˖ des Softens AB wirb unter. ein 
| Meffingftreif ah durch die Schrauben c, co, u. f. feſt angefchro: 
ben, an welchen in der Mitte eine meflingene Hülfe d,.eine 
ESchraube e haltend, angeföthet ift, im welde der Zapfen des 
Stativs, worauf die Wage feft ruhet, -eingeftedt, und mit der 
Schraubeze feft angefchroben wird, Die untere Anſicht des Kar 
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vr | gelrmeß⸗ und Nivellirkunſt. 6. Abſchn. 


nere Beſchaffenheit des Kaſtens deſto⸗ deutlicher aus der Figur 


nommen, und mit den Dioptern in die Abtheilungen N, Mu. fa. 
RAR yorauf alsdann jedes Käftchen G und D mit einem 


Ä verfehloffen. wird. - 


die Ränge AB ‚wenigftend 8 big 12 ge ſeyn, fo wie auch die 
"ments angeben, mithin in ſelbiger der Schwerpunct befielben fies 


2 per Länge 


- t - f 
[2 ! 


(170) N 
Mens mit dem Breffingftreifen und ber meffingenen Hüffe zeigt bie 
ig. 74. . Die Abtheilungen (Fig. 73.) N, M, L,'u. f. im innern 
Raume des Kaftens dienen dazu, um bie elfenbeinernen Würfel 
‚umd die Dioptern aufzunehmen, da fie aldhamn.ınit dem Dedel OR, 
Herfchloffen werden, wenn die Wage von einem. Ort ji andern 
bracht werden ſoll. A ber Fig. 73. ift der eine Theil des Kaz 
ens zwiſchen C und M fo dargeftellt, ‚ald wäre ein Theil der 
dußern ihn umfchließenden Hoflzdede abgebrochen, ‘damit bie inz. 






mabrgenohman werben fanu, ald. feiches-auf dem. zwifchen L. 
und D befindlichen Theile, wegen ber, punctirten Linien, mög: 
lich iſt. Die Einrichtung bes Diopters im vergrößerten Maab: . 
ſtabe zeigt die Fig. 75, wo S den elfenbeinernen Würsel, V das 
Diopter, ‘W die Viſiröffnung, und X das über die vieredige. 
Deffnung borizontal ausgefpannte Pferdehaar, welches mit ber 
Biſtröffnung W in bderfelben horizontalen Linie liegt, porftellt, 
Sn der Fig. 76. ift eine Windkappe von Meffingbledy gezeichnet,- 
welche. oben und unten offen iſt; vorn und hinten bed f und 5 
aber vieredige Fenfter zum. Durchſehen befist. Eine folhe wird 
‚ Über die oben über den Kaften (Fig. 735 Bervorragenden Mänder 
ber Heinen Käftshen C und .D gefeßt, wodurch nicht allein die 
Einwirkung des Windes auf die auf dem Quedfilber. ſchwimmens 
‚ben Würfel verhindert, fondem auch ein genauered Bifiren, ers 
‚halten wird. Beym Transportiren diofer Nivellirmage von einem 
Drte zum: andern werben die elfenbeinernen Würfel herausge⸗ 


fropfen, welcher unten mit einer lebernen Kappe yerfehen ift, 


' ‘_ 

\ 26) Was bie Wallwage betrifft, fo grünbet ſich die Cin- 
richtung derſelben auf die verticale Michtung des Bleylothes, wie- 
bie in (123) befchriebene Seßwage. Es iſt dieß Anftsument aus 
vier Stücken gut ausgetrockknetem, und noch beffer ausgelaugte 
Birnbaumholze, von der Die eines Zolles, fo zuſammengeſetzt, 
daß das Ganze die Form eines’ völlig gleichſeitigen oder gleich⸗ 
fhenftigen Dreyeds hat. Die Fig, 77. ſtellt e8.auf ber einen, - 

“und ‚bie Fig, 78. auf der entgegengefeuten Seite Dar, Die dreys 
‚eigen Theile (Fig. 78.) O, R und -S können vermöge der Charz 
niere ober Gelenke, welche an ben Seiten in das Holz einge 
Saffen find, über ben 'vieredigen Theil T geklappt oder gelegt . 

werben, Hat' es bie dreyeckige Geitalt Fig. 773 ABG, fo muß 


beiden gleihen Schenkel AC_ und CB wenigſtens dieſelbe Länge 
befipen müſſen. Die gerade Linie aus der Spibe O auf die Mitte 
der Linie AB muß die Richtung der Schwere des ganzen Snitrus 


en, und AB horizontal feyn. . Um. biefem Dreyede ein fchwereres 
Gericht zu verichaffen, und, ben Scwerpunct weit vor bem 
Aufbänguingfpuncte bhinabguhringen,; wird OD dem dritten Theile 
DE ‚gleich gemacht, in D eine runde: Definung einge: 
ohrt, und dieſe mit Bley ausgefüllt. Da diefes Stück Bley 
ſchwerer, als das Holz ift, welches die Deffnung ausfüllte, fo 
dient: es ftatt des Bleylothes, giebt folglich dadurch dem Inftru⸗ 

mente eine bedeutende Spielung, und verurfacht, daß, wenn bad 
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Noͤthige Mertzeuge ‚zum Muckkeen. RB 


Yv , - \ ’ 17 ) , 
Ganze An ber. Richtung :ber Schwere aufgehangen wird, Nr Linie 
AB völlig horizontal liegt. zu 
Auf das Ende A und B des Schenkels AB find zwey Diop⸗ 
tern von Meſſing ſenkrecht fo aufgefebt, baß fie mittelft Char⸗ 
‚niere ‚in gleidyförmige Cinfchnitte von AB niedergelegt werden . 
Nkönnen. Dieſe beiden Dioptein bejigen im einew gleichen Höhe, 
etwa 1'301, über AB runde Deffnungen, in, welche Heine runde 
Plunglaͤſer von gleicher Dicke und gleichen Durchmeſſern find ges 
" feot worden, Die in biefe Plangläfer eingerifienen Durchmefler 
md anf der Breite der Dioptern verlängert, und in diefen wers- 
längerten'Linien bie Viftröffnungen eingebohrt. Hierbey müſſen 
aber Stäfer und Bifiröffnungen in beiden Dioptern fp ftehen, . 
daß die-Mifirkinie durch bie Deffnung des einen mit dem Plane _ 
lafe bes. andern zufammentrifft, wodurch eben bie borizontafe, 
ifirfinie GA möglich wird. In ‚der Verticallinie CE ift, dicht 
an AB eine Deffnung eingefchnitter, welche auf beiden Seitem 
‚ bed Werkzeuges mit auf AGB eingelaffenen Meffingplättchen eins- 
gefaßt ift, und fich nach oben in.einen feinen, aut polirten Eins 
fdmitt endet. In vieſen Ginfchnitt wird die Schaͤrfe eines meſ⸗ 
Amis ausgearbeiteten Stahiftifted gebracht, woran das ganze 
rument aufgebangen Wird. Uebrigens ift biefer Stahiftift 
. am hintern Ende mit einer hölzernen Echraube verfehen , welche 
in eine dazu paffenpe Mutterfchraubenhälfe gebracht werden kann. 
Das vieredige Stüd Holz T Fig, 78.) befist einen Eine ' 
ſchnitt, worein der — mit der Schraube eingelegt wer⸗ u 
ben kann. Beym Nichtgebrauche des Inſtruments Icgt man bie 
Dibptern nieder, und klappt die Dreyede O, R und & fiber das 
Niere T, wodurch dag Ganze in ein Futteral geſteckt und fehr leicht ° 
‚ transporfirt. werden kann. Beym Gebrauche beffelben fchlägt 
mon dagegen bie Dreyede O, R und S wieder auf, weldie alds 
dann auf ber andern Seite (Fig. 77.) durch meffingene Haken, 
pie die Figur deutlich zeigt, befeftigt werben, | . 
Diefe Wallwage Iäßt fih ſowohl ohne Stativ, ald auch 
mit einem Stativ, welches nber beſonders dazu eingerichtet feyn 
muß, gebrauchen. Vedient man fih_berfelben ohne Gtatip, ſo 
wird die Holzſchraube des ftählernen Stiftes in einen Pfahl oder 
often oder Baum eingeſchroben. Sollte aber heym wirkfichen 
Nivelliren nach der. zu viſirenden Michtung kein ſolcher Gegen— 
fand vorhanden feyn,, fp gebraucht man dazu folgendes Stativ, 
Ein 2 bis 25 Zoll dicker gerader Stab, weicher mit einem eifers - 
nen Schuh verfeben ift, Der fich in eine gewundene ober fchraus 
benförmige Spitze endigt, ift am obern Ende verjüngt, und mif 
einem Knopfe verfeben, fo daß derfehbe über die Linie AB (Fig. 77.) - 
etwas. über einen zoll hervorragt. Der obere Theil dieſes Kno⸗ 
pfes ift durch rine Meraͤllſcheibe und einen bafelbft eingelaffenen 
und befeftigten Ring in der hunde beweglich. Diefer bewegliche 
Dhertheil des Knopfes hefist eine burchbohrte Deffnung , worein 
ber vorhin hbefchriebene meflerförmig bearbeitete flählerne Stift 
geld wird. deſſen rer alsdann die Hülle bedeckt. Auf 
iefe Art wird eg möglich, das Nivellvinftrument, wenn es aufs 
gehangen ift, nad) allen möglichen Richtungen binzudreben. Das 
tatis felbit laßt ſich durch die en en auch durch ein 
beionbered Loth vertical in. ben. Boden ſiechen, und daher has 
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Zu 4 . (172%) | a | | oo: 
Zu men auf itdem Boden, welcher das Einſtechen der Stativ⸗ 
ſpitze erlaubt, gebrauchen. BE BE 
= Sonft kann man fich auch eines Stative, welches drey Füße 
‚ ‚befibt, bey dieſem Inſtrumente bebienen, wodurch daffelbe auf \fes 
den Boden feft gefiellt-werden kann; nur ift alsdann dabey notb: 


telſt welcher die Wage aufgehangen werben Bann. 


Bey Wall, Damm: nnd Gradenz Arbeiten kann diefes In— 
ſtrument fehr vortheilhaft, befonberg an folhen Stellen gebraucht 

N werben, welche ein Nivellement im kurzen Entfernungen verlangen. 

on 127) Bey der Nivellirwage mit Fernrohr und Libelle, welche .. 


IS 


| "bey beträchtlichen Entfernungen vorzuͤglich gebraucht wird „find: 
0. HE weſentlichen Theile, derielben -folgende: ein autes Fernrohr 
‚ig: 79) AB von etwa 18 ZoH Länge, in beffen Brennpunct ein. 
| adenfreus fidy befindet, und eine mit bemfelben verbundene Röhs 


., .„ fellen läßt, fo daß die Vifirlinie in der Michtung jener Wire e⸗ 


nau borziontal wird, wenn bie Luftblaſe gerade in. der. Mitte er 


 Ribelle fich befindet, 


r . 


| en | 
Das Fernrohr wird don ben meſſingenen Säulen C, O unter: - 


_ | u tüat, welche ‚oben. die Geftalt des großen. Inteinifhen Buchftar 


ſchliffenen metallefien Kingen „wie fonft. in- runde Pfannen‘, ein? 
gelegt wird. Auf diefe Art lie, 


reden, DieSäulen G, G fteben mit den untern Enden ſenkrecht 


7 auf einer Starten Stange FG die eine Säule ift mif- einem priss⸗s \ 


matifc bearbeiteten Metallftü 'verfehen, das bey F durch 


od wendig, daß eine befondere Vorrichtung angebracht fep, vermit= 


nlibelle, welche ſich mit der Axe des. Fernrohrs genau parallel - 


| iegt das Ferntohr fefter, als in runs. | 
00. den Pfannen, und. läßt ſich ſehr fanft und ſtetig um feine Are 
rnð 


I Ve > 


— 
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ens_Y. baben, worein das. Fernrohr mit feinen zwey genan.ger. 


i 
x 


, die Stange gebt, und läßt fich mittelft eines geränderten Rnopfes : - 


.:D erböhen und erniedrigen, um dem Inftrumente eine wagrechte 
Lage geben zu könne, Die Libelle ift mit dem Fernrohre an de 


„einen Ende durch ein Charhier und an dem andern durch eine 


Fingexſchraube befeftigt, wodurch Diefelbe gegen -das Fernroßbr hö— 
» ber odez’ niedriger geftellt. werden kann. Mit der Stange FG ik.‘ 


eine tegelfürmige fläblerne Are in fefter Verbindung, welche fich 


in .einer eigenen Hülfe,. die_allenthalben vollkommen anfchliegt, 


‚ berumbreben läßt. Auf ſolche Art iſt man im Stande, . die Wis F 


vellirwage nach allen möglichen Richtungen zü bringen. Mit Dies. 


fer Hülle ift zugleich .ein ſtarkes Geftell verbunden, das an den - : 


nn ‚ ausgeichweiften Süßen mit drey Schrauben zur Ste ung des. Its 


2ruments verſehen iſt. Das Ganze wird auf eine hinreichend - 


| ſtarke Unterlage gebracht, werm damit das Nivellement vorgenoms 
“7 men werden foll. Zuerft wird. es: auf die Unterlage fb gebracht, 
‚daß die ftählerne Ase.E möglichft annäbernd vertical iſt, alddann 
Tonn den genade verticale Stond mit Hülfe der. drey Stellſchkau— 

J— kben bewerkſtelliget werben, In einer meſſingenen Faſſung liegt die 
Libelle, in welcher ſich oben zwey Oeffnungen beſinden um‘den 


Stand der etwas langen Luftblaſe zwiſchen ihren Zeichen, weſche 


duͤrch eingeſchnittene pder eingeäbte Theilſtriche in gleichen Ent. 


fernungen von beiden Enden mit gleichen Zahlen bezeichnet ſind, 


Wahrnehmen zu können. on 
: . Daß. Fobentsenz. im Sernrohre kann man Durch eigene Schrane 


m ben in der Richtung ſejner Axe und ſenkrecht gegen dieſelbe ver⸗ 
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"  züden, um ben Durchſchuttspunet ber Fäden genau. in die Uum. 


 Arebüingsare des Fernrohrs und der metallenen inge zu bringen, 
| mir 


Uebrigens beſitzt das Fernrohr zwey Auszüge, nämlich den einen J 
für das Objectivglas, und den andern für das Ocularglas; durch ‚ 
das erftere, erJangt man die Deutlichkeit des zu beirachtenden DObe _ - 
jects, und durch Das andere die. Deutlichkeit- des Fadenkreuzes. an 


Bey dem Gebrauche diefer Nivellirtonge. kommt es vorzüglich 
darauf an, be 0 u 
1) die Seheaxe bed Fernrohrs, welche durch den. Mittel: 
Yuntt bed Fadenkreuzes geht, genau mit ber Umbrehungsaze des 
Rohrs in eins fällt; en . ° * — J “ 
I .-- - 2) die Libelle genau parallel mit der Axe des Fernrohrs iſt, ! 
| -bergeftalt, daß dieſe nad) jeder Richtung. bin in einerley horizonez 
—* — ſich befindet, wenn die Luftblaſe in der Mitte zwiſchen 
eihren Zeichen bleibt 5; - En . 
3) die- ftählerne Umdrehungsare E auf. der Unterlage genau f 
vextical g en den fcheinbaren Horizont ſteht, und Die Schene — — ; ' 
- „bey ipref Umdrehung nach allen möglichen Richtungen hin harie - 
zontal bleibt, . ER 


» l N a En . \ , 
Zur Erhaltung des erſten Punctes vifire man, wenn das nz, 
 firument auf eine feſte Unterlage iſt geftellt worden, durch dasss ..7. 
Fernrohr nad einem entfernten, Icharf begrenzten deutlichen Purnet, 
o daß derſelbe gleichſam vom Durchſchnittspunct bes Fadenkreu⸗ v 
zes bedeckt wird. Hierauf drehe man das allmahli 7 





um ſeine Axe; bededt hierbey ber Nittelpunct bes Fadenkreuzes 

AUdberall dep entfernten Punct, ſo iſt die Lage des Fadenkreuzes 
gegen bie. Umeebungsape-bes Fernrobrs.. die richtige: Sollte dieß 
= aber der galt nicht ſeyn, fo geſchieht die Berichtigung mittelſt drey \ 

‘Heiner ſtahlernen Schrauben, "welche bierzu befonders am Deus 

. arglafe angebr cht ſind; mit Huͤlfe derſelben läßt es ſich ſeht 
leicht bewerkſtelligen, daß bey jeder, Drehung des Sernroßre De, 
> Miitelpunct : feines Fadenkreuzes ein und denſelben entfernten 
DL N. 727 enes dadenmmeuzer ein uue SE 
— Zur Berichtigung .und- Prüfung der parallelen Lage ber Liz / 
+ belle mit der” Axe des Fernrohrs, weiches bey genauen Niveller 
| ments eine Hanptfache ift, muß man alſo verfahren: Die Säu— 
ı ‚ten G, G Stelle man fo,. daß die eine ſenkrecht über .eirier der Fuße 

fdyrauben fich befindet. Wäre alsdann bie, Bifirlinte des Ferne 
rodhrs nach einer gewiſſen Himmeldgegend, 3. B von Nord nach 
"Süd, gerichtet,fo bringe man durch Erhöhung, oder Erniedrigung 
> dig Libelle in eine fulche Lage, daß. die Lufthlaſe in die Mitte 
„oder Doch wenigſtens nahe. dabey komme; hierauf nehme man... . J 
‚..bas Fernrohr aus feinen Lagern heraus, und lege es ih umges. 
kehrter Richtung wieder ein. Geht nun bie Luftblaie in der ie 

belle von ihren Zeichen nach dem einen Ende derfelben bin, fo iſt Ä 

. bie Aze des Kernzohrs nicht horizontal, ach nicht mit der Libelle 
parallel, Biete Talfche_Stellung Fann man alsdann. aut Theil . ” 
| urch bie, Sußfchrauben, zum Theil “auch, durch Die Fingers tn 
ſſchraube an der Libelle verbeffern. Bey wiederholter Prüfung 
: » biefes Verfahrens wird man: zulept auch dieſen zweyten Punck 
berichtigt haben re n 
| ‚Wenn die heiten erften Hauptzorrectionen vollendet find, fo 
wird die dritte Berichtigung ohne große Schwierigkeit vollbracht 
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U Gelbmdde und mriveriefi, 6. Abſchn. on 
| 
werden Bimen. Iſt nämlich das Fernrobr gehörig hefeſtigt 
worden, fo drehe man das Ganze um bie verticale Are E je weit - 
10. herum, daß das vorher nörbliche Ende des Fernrohrs nun ſuͤdlich 
0 u ‚Stehen kommt; bleibt in em Falle die Luftblaſe in der 
Nitte der Libelle unverrückt ſtehen, ſo bat das Fernrobr ſeine 
richtige Lage; im entgegengeſetzten Falle verbeſſert man die Hälfte 
| bes . gefundenen Fehlers dutch Die, Kopfſchraube D; und die an: 
e  ..  bere Hälfte kurdh die Fußſchraube. Wenn Auf digfe Art das Nie 
veau in ber Ebene von Süd nah Nord horizüntal'geftellt ivorden, 
ſo iſt noch eine Berichtigung: der-Ebene von Hft nach Weſt nothz 
> u wendig ‚Man drehe daher das Inftrument um bie Ttählerne Are 
‚.. nach dieſer Richtung, Und verbeffere aͤlsdann, wenn bie Luft⸗ 
blafe ih der Libelle wicht gebörig einfpielt, Pie Abweichung zum 
ur Theil durch die ſtliche, zum Theil durch die weſtliche Fußſchraube. 
Iſt auf foldhe Art: die Berichtigung fo weit gekommen, daß beym 
AZDundieben des Fernrohrs mit der Libelle um die-Are E die Luft: 
biafe unverrückt zwifchen ihren Zeichen bieibt, fa ſteht das ganze 

. Snftrument in.der zum Nivelliren erforderlichen Lage, 2 
. 128) Außer den bisher beſchriebenen Nivellirwerkzeugen, ges 
Kim u dem wirklichen Gefchäfte des Waſſerwaͤgens noch fols 


rn. gende Upparates on 
2 H eingetheilte Maaßſtäbe oder Nivellirlatten, 
_ . 12) Bielfcheiben oder tableanx, | | 
| 21.28) hölzerne Pflöde oder Piquet, _.' 
'- "Die Rivelirftäbe oder Latten find 12 Fuß lange, zwey Zoll 
breite und einen und einen halbeh Zoli biete, glatt gehobelte, geras. 
de Stäbe, auf beren breiten Seiten das gervöhnlich zwölftheilige 
Maaß vder das Werkmaaß genau aufgetragen iſt. Damit dieſe 
‚ Stäbe nicht To. leicht zerbrechen, werden fie am beften und fichere 
F en von fichtenem, nach der Länge der Faſern geſpaltenen Holze 
rfertigt. An den beiden Enden ſind dieſe erähe mit vierecki⸗ 
gen eiferien Beſchlägen verſehen. Dicht an Dielen Befchlägeh ' 
nd einige derſelden durchbrochen, und in die dadurch, entflandenen 
DOeffnungen Kleine metallene, fehr leicht um ihren Mittelpunct bes | 
wegliche Mollen (Fig. 80) G und D eingefetzt: Mit Hülfe Dies 
. ser Rollen wird mittelft eines darüber gelegten Schnur bie, ſo gr: 
nannte Bielfcheibe_Auf und ab bewegt, und am jeder beliebigen 
Stelle ‚befeftigt, Die Nidellirlatte: wird mit, dem Ende B nie auf 
den bloßen Erdboden gefebt, fondern vielmehr auf Pfloͤcke, welche 
in die Erbe find- gefchhlägeh worden. Es Fommt bierbey nut da⸗ 
rauf an, daß die Nivellirlatte nur vollkommen vertical auf ben: 
erben itehe, weiches gewohnlich mittelft eines Bleylothes bewirkt 
ird. J . .. 
:, . 148) Die Zielfcheibei oder tableaux dienen zur Beftinimung 
det Biel; oder Wifirpöhe an den in Füße, Zolle und Linien ein: 
‚ „getkeilten Nivellirlatten oder Nivellir-Magßſtäben. Gewöbhnlich 
_ haben fie die Geftalt eines Vierecks Yon 1 Fuß ins Gevierte, und. , 
\ - . werben entweder von Hol; oder vortheilhafter von Blech verfer: 
| tigt, NHiernächft werden fie entweder jur Hälfte ſchwarz und Zur 
Hälfte weiß angeftrichen, ſo daß die Grenzlinie iſchen Shwarg 
und Weiß zur Ziellinie dient, oder man theilt ſie durch zwey 
ſenkrechte Linien in vier yes Quadrate ; wovon. zwey entge⸗ 
gengeſetzte weiße, und bie beiden andern entgegengefente ſchwarze 
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. Mbthict Werczeure zum. Sivchicen, J ars 
ber erhalten, fo daß Auf-fgiche Art der Meittetyunct ber quas 
—— Side fe ba aut erde Uebrigens find dieſe Ziels 


‚ 


ſcheiben oben und unten mit einem eifernen Ringer. berieben, im 


- welchen die Enden, der um die beiben Mollen gehenden‘ Schnur 


‚der Nivellixftäbe (Fig. 80) geknlipft werten. 1 + 
Eine andere Art von Zielfcheiben., welche die Fig: 81 barꝛ 


Rent, und von einem Enzländer, Ramens James Allan, find - 


angegeben worden, habeh vor den eben: beichriebenen beträchtliche 


Borzüge, Sie werden aus weißem Blech werfertigt, befinden eine 
. runde Geftalt mit einem, am Rande eingelegten Drabte von - 


bis 19 Zoll ini Durchmeſſer, und erhalten einen Anftrich mit 
ſchwarzer und weißer Delfarbe, ſo wie folches die Figur zeigt. 
Bey tiefen beiden befchriebenen Arten von Zielſcheiben iſt 
J ar der Rüdfeite derfelben eine biecherne Hülfe (Fig: 82. 83.) 


befeftigt, welche im innern Raume eine Weite von 13 Zoll. 


a relieh und an bereit Rändern Draht a CHE 
den ift, damit fie eine, größere Stärke erhalten: Die hintere 


‘ 
. 


Wand P, P der Hülſe ift zwifchen den Drähten der Ränder auss 


gehauen, und über die Mitte diefer Deffnung ein Zeiger O ſo 


angebracht, daß er mit dem äußern Xifirpuncte der Sielfcheibe 


in einerfey. horizontaler Ebene liegt. Diefer Zeiger fchneidet auf 
folhe Urt auf der durch die Hülle NO gefchobenen und.von une 


ten auf in Füße, Zolle und Kinien eingerheilte Nivelliriatte Die 


Höhe bed zẽlesr esss.. — 
Wenn die Hülſe init det Zielſcheibe üben ben Rivellirſtab it 
. geichoben worden, fo wird alsdann das eine Ende dr Schnur An 


den obern Ring der preitcheibe feſtgeknüpft diefelbe hierauf Aber: - 
e des Nivellirftabes gelegt, von da Binter \ 
ge⸗ 


die obere dleine Rol J 
dieſem Stabe herab über Die untere Rolle gebracht, und mit t 
em Ende ftraff an den unterm Ring ber Bielicheibe befeftigt, 


uf dieſe Weiſe läßt ſich die Naar mittelß der geſpannten 


Schnur an dem Nivellirſtabe auf und abziehen, und in jeder belie⸗ 
‚bigen Höhe über dem Erdboden fefthalten. Um bie Rollen und 
die Schnur zu entbehren, haben mebrere ausüberfde Geometer 
borgeichlagen, auf der Rückſeite der ‚Zielfcheibe_ftählerhe perert 
anzubringen, welche bie Hülſe derfelben gegen’ den Nivellirſtab 
mit nöthiger Haltung in jeder Höhe andrüden, Allein noch vor: 
theilhafter und beffer würde es ſeyn, wenn man bie Zielfcheibe 
mit einem Stabe in fefte Verbindung brächte, denfelben In einer 
Su des größern Nivellitſtabes verichiebbar madıte, und beide 
. Stäbe durdy eine Schraubenporrichtung zufammen in eine fefte 
Stellung brächte, um die Zielfcheibe in jeder beliebigen Höhe von 
dem Erdboden zu erhalten, Weberhaupt laſſen ſich ‚mehrere Vor⸗ 
:  Tichtungen denken, wodurch ſich die fefte und verſchiebbare Stels 
lung der Zietfcheibe bewirken laͤßt. | 


Bey henjenigen Nivellirtvagen, bey welchen man mit bioden 


Augen mittelſt der Disptern viſirt, iſt keine andere Einrichtung 
- der Zielicheiben, als bie, befchriebenie, nothivendig.. Wenn aber 

das Nivelliriiftrument mit einem Fernrohr verſehen ift, fd wird 
- (Fig. 81) in der Zielſcheibe eine Deffuung ABOD fo angebracht, 
. daß nur dasjenige, was auf der Scheiße ſchwarz ängeftrichen ift, 


zwifchen AB und CD ſtehen bleibt, Det Zweck diefer Deffnung . 


« ft folgender; mit Hülfe des Fernrohrs läßt fich nämlich inner⸗ 


A . . “ ı 
. . \ t 
A} u} 
” 
[ - . 11 ⸗ t 
” “ v * 

‘ » . . + . l » ‚ ’ B 

[7 — — — 





S 


- 


4 [ 


N 


WE. Belbmehe and Rivefirhiug. 6, 


t 


v 
\+ 


bald dieſes Ausſchnitts die Eintheilung des hinter der Zielſcheit⸗ 


durch die Huͤlſe geſchobenen Maaßſtabes wahrnehmen, und die 
öbe des Durchſchnittspunctes der ſchwarz angeſtrichenen Theile 


ableſen. Beym Nivelliren läßt man bie Scheibe an dem Nivellir: 


7° Maagftabe fo boch ſchieben, bid der horizontale Faden des Diope 


terkreuzes im Fernrohre die verticalliegenden weißen: Theile de 


Zielſcheibe fo halbirt, daß auf. beiden Seiten derfelbenGH=H 
an KL=LM — 


ierben hat man durchaus gar feine Rüde 

ficht dayauf zu nehmen, daß dieſer Faden den Dur@fchnittsptnet 

ber. fchiwarzen Theile genau bedeckt, weil diefes, weniger genau, 

zu jenes Halbiren der weiß angeftrichenen Theile erbalteh were 
en dam. - re .. 


"2 430) Die Pflöcke oder Piquets find; 8 — 12 Zoll Lange ,. oben“ 


2 Ro Starte. ing Gevierte, unten fpibig zulauſende hölzerne 
Stäbe, weiche in’ den Erdboden, wo nivelliret werden fol, fo tief 
eingefchlägen, werben, daß ber Kopf derfefben wit dem Boden 
gleich iſt. Sie dienen bloß dazu, um das untere.Enbe der Nis 
vellirlatte darauf zu flelen, Am vortheilhaffeiten und zweckmä⸗ 


Bioften if eg, diefe Pflöcke aus Kiefernholz verfertigen Zu laſſen, 


‘Damit fie deſto beſſer haften und bey dem Einfchlagen in bie Erde 
nicht fo leicht zeripalten. Aus diefem Grunde wird es auch fehr 
gut ſeyn, dem Kopf folcher PRlöde mit einem, eifernen ‚Ringe 
verfehen zu laſſen . 216 N 


” 


Uebrigens ift ein Haupterforderniß, daß derjenige, welcher 


die Nivellirlatte hält, Diefelbe in einer vollkommenen Berticallis 


nie auf den eingefchlagenen Pflock ftelle, welches, wie bereits oben 


bemiertt worden, durch ein Bleyloth bewerkſtelligt werden ann, 


„Sehr leicht wird aber auch die Ichiefe Stellung der Nivellirlatte 
‘von der Nivellirmage aus bemerkt, und es kann der Halter Der 


Pivelisiatte durch ein fehon. vorher verabrevetes Zeichen bee 


“Stimmt werben, nad) welcher Seite die Katte zu richten iſt. Bey 
der kreisformigen Zielfcheibe- wird das nl der weiß anges 


ſtrichenen Theile "Durch fchiefes Halten 


send erſchwert. Ä 
Dit . j N . 
“/ en Be Ze ‘ j i . 
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er Nivellirlatte bebeue 









Die Maſchinen⸗ und Baukunde, 


innen 
4 


x 
D 


ueberfſſche 


. ber Gegenſtaͤnde, welche der ſechste Abſchnitt enthalt, und 


den Landwirth Ba im. Monat Jung bes 
ſchaͤftigen. ur 


m dem Monat Yuny fallen fo mandherlen landwirthſchaft⸗ 


Yiche Geſchaͤfte vor, von welchen einige zur vollfommenen Aus- 


führung mechaniſche Werkzeuge nothwendig verlangen, andere 
aber durih den Gebrauch derfelben leichter, geſchwinder und vor: 


xbeifhafter vollbracht werden können. Auch mer lanbwirtb: 


ſchaftlichen Baukunde füllen in biefem Monate fo viele wichtige 


Gegenſtände vor, daß die Kenntniffe derſelben dem Landwirthe von ' 


roßem. Intereffe feyn müſſen. Hiernach ift in diefem ſechsten 
bieynitte Folgendes enthalten: — — ſt ſem ſech 


103) Befchreibung einer Handmühle. 
104) Beſchreibung einer Härkerlingmaſchine. 
109 wuakhreibung einer Luftrößre zum Gebrauche für das 
. Rindvieß. ' . 


106) Beſchreibung eines Heurehend. 
107) Befchreibung einge Waͤſſerungstonne. 
108) Befchreibung eines Erbbohrers. 


. 


- 409) Anführtung einer allgemeinen Regel zu fenerfeften Gebäu⸗ 


ben nebſt ben nothwendigen Theilen einer landwirthſchaft⸗ 


lichen Wohnung. 


110) Verſchiedene Bemerkungen fiber die zweckmaͤßige Cinriche 
sung der Feueranlagen in Sehäuden. 


111) Beſchaffenbeit der Worgefege mit den damit verbundenen 


N 


a. Schornfteinen.. j 
" 112) Anführung einer allgemeinen Regel, durch eine zwedmd: 
fige Anlage des Rauchmantels in der Küche das Naudıen 
on du verhüten. ee en 
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113) Bemerkungen , wie die Schornfteinrößre mit den Rauch⸗ 


_ mantel zur Sänzlichen Verhütung be& Kauchs zu verbin⸗ 
en iit. 1 
114, 115) Anfübrung mehrerer Mittel, das Rauchübel in den 

Wohnungen möglichft zu Entfernen. 


s 


zZ 


\ 


>. 


« 116). Anführung der wahren Urfachen des Rauchens in den 


Gebäuden. 
A1T) Bemerkungen über bie. Form und Weite der Schornfteine 
zur Verhütung des Rauches. 


118) Beichreibung und Anlage einer guten Mäucherlammer, 


119) Bemerkungen bey der Unlage von Brüden, 
120) Bemerkungen bey Wafferbauten, ' 


lai) Unführutig der Regeln zut WVerfertigung der Faſchinen. 


422) Anführung. ber verfchiedenen Waſſerbauarten mit Hülfe 


der Faſchinen. 


i — Sechster Abſchnitt. | 
Bon einigen vorzüglichen Mafchinen, welche zum 


Theil in hauswirchfchaftlichen, zum Theil in. 


Iandwirthfchaftlichen Gefchäften gebraucht wer⸗ 
.- "den, und von. einigen twichtigen Gegenfländen 
in Der landwirrhfchaftlichen Baukunde. | 


103) Bey ‚einer zwerlmäßigen Führung der hauswirthfchäftz 
lichen Geſchäfte, welche fo mannidyfaltige Gegenftände in ſich 
faffen, find mehrere mechanifche Burrichtungen unumgaͤnglich noth= 
wendig. Dahin gehören vorzüglic folgende: R 


I. Eine Handmühle, ober eine Mühle, bie dur 
Kräfte der Thiere in Bewegung gelegt wird. ' 

Eine ſolche Mühe ift auf beträchtlichen Landgütern ein ab: 
red Bedürfniß, weil theild bey einem ſtarken Viehſtande, theils. 
‚bey. einer Bierbrauerey, Branntiveinbrennerey und Ef 

sen viel Getreide, und Malz geſchroten werden muß, welches 
nicht deberaeit auf großen Öffentlichen Mühlen fogleich, ode» auch 
ohne Nachtheil gefchehen kann, Cine bergfeichen einfahe Hand⸗ 
mühle ſteilt die Fig. Z, Tab. XXI. im Durchfchnitte vor. Die 


beiden Mühlſteine, der Läufer und ber feftliegenbe. Bodenz 


ftein, werden von einem hölzernen Gerüfte ABGD getragen, 
‚ welches aus vier Pfoſten, die unten mittelft zweyer Schwellen 
D und G und ber. beiden Mittelftüde E, oben aber burch vier. 
Rahmſtücke Z, verbunden find, befteht. FE, F find zwey Stücke, 
> worin ſich pie Pfarinen zu den Axen Y, Y befinden. An jedem 


Ende befigem dieſe Stüde einen flachen Zapfen, weldyer durch 


bie Pfoften gebt. In den Pfoften muß aber bie Oeffnung drey 
bis vier Zoll länger ſeyn, alß diefe Zapfen breit find, bamit fie 
durchs Abnuhen ber Steine ‚nach und nach „tiefer berabgelaſſen 


werden können, Auf die Stüde F, F werben zwey andere Stuͤcke 
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U, Uin der Quere gehörig: befeftiget, ıamb in der Mitte ber 
ſelben der fannbaften , port die Tragebank, G eingefalzt, und 
3war fo, daß derſelde mittelft eines Keils eben fo geſtellt werben 
| nn, wie ein gewöhnlicher: Steg in ner üble, um ben Zwi⸗ 
fchenraum zwiſchen den beiden Meüpffteinen bald erhöhen, dald 
erniebrigen zu können. , H- ij Fig 2, und 3.) ein tegelförmie ' 
ges eifernes Mad, welches auf der Axe Y, Yıbefeftiget tft, und 
mittelſt der Kurbel P in Bewegung, gefebt wird. Wenn nım . 
“eine eniige Perfon_die Handmühle in Bewegung bringen und 
darin erhalten foll, fo wird an dem andern Ende ber Are Y, Y 
ein Schwungrade angebracht. Sollen aber zwey Perſonen dies - 
felbe in Bewegung feben, fo wird ftatt des Schwungrabes an 
dieſem Ende nod eine Kurbel angebracht. Das‘ tegelfürmige 
Kammtad H greift im bag Begeltörmige Betriebe, weiches an 
das Mühleifen I befeftiget iſt. Dieß Müpleifen gebt durch -die, 
Deffnung des Bodenſteins K, und ift, wie in gewöhnlichen 
Mahlmuͤhlen durch Eifenwert an der untern Fläche bes Läufers 
ei verbunden, wohurch eben bey der umlaufenden Bewegung: 
|" bes Getriebe ‚zugleich auch ber Käufer in’ bie nöthige umlaufende 
Bewegung kommt. Ueber dem Läufer hängt, wie bey alle 
| Mahlmühlen, der Abgekürzte viereckige ppramibenförmige Rumpf ' 
5 wit dem darunter hangenden Schub. Es wird nämlich ber 
lettztere hinten an der Schubleiter in zwey Eugen Ketten, und 
' vorn in zwey Seilen gehängt, welche über einen Kamm X ge⸗ 
- ben, mis den Enden aber ın die zwey Winden T, T befeftiget 
Ä find; durch dieſe legten Zaun man den Schuh mit der Schnauze 
| aufund nieder fielen, je nachdem weniger oder mehr Getreide in 
den Müblſtein einlaufen fol, An dieſem Schuh befindet fid) 
| der. fogenannte Rührnagel, welder von ein yaar Zähnen, ' 
den Warzen, bed in dem Länferauge feſt gemachten eifernen 
Winges, bin’ und her geftoßen‘, und dadurch Das in ten Rumpf 
geſchüttete Getreide nadı und nach in das Läuferauge hineinge⸗ 
chüttet wird. V ift (Fig. 8.) ein Hebearm, welcher bey V auf 
sinem feften Puncte ruht, und mittelft der. Hebefcyiene mit ben 
| Kragbändern F (Fig. 1) verbunden ift, fo baß dadurch dieſe et» 
“ was gehoben oder geſenkt werden können. Ein Gewicht A, weis 
| FR an dem einen Ende einer Sans hängt, ‚deren anderes 
nde an den Pfoften befeitigt und um dad Enbe des Hebearwes 
gewunden ift, dient zum Gegengewicht des aanzen Steggerüſtes 
mit bem baranf subenden Läufer, um baburch das Ganze anf eis 
nen beſtimmten Punct halten zu können. Uebrigens find bie 
E  , Mühlfteine noch mit einer hölzernen Umfaffung, der fogenannten 
ı Barge ober Lauft,-umgeben, worauf die Schuhleiter rubt, und 
woran ein Loch befindlic) ift, damit dad zermahlne Getreide durch 
’ den durchbohrten Mehlbaum ablaufen, und daſelvſt in Säcken 
| aufgefangen werben könne, Much ließe fih mit dieſer Handmühle 
ein Mepltaften mit dem darin aufzubangenden Beutel: verbins  " 
den, wenn man die Abſicht hätte, Arch [ zu gewinnen. 


vr Eine andere, in der Hauswirthſchaft notwendige Mar 
ſchine iſt 


—3 


01h eine Haͤckerlingmaſchine. 
‚Bey Heinen Landbauern kann Die gewoöhnliche, genugſam be⸗ 
kannte Haäckſellade genügen, indem bey müſſigen Stunden 
- | 4 — 12 * - I. 
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Ber Landbauer felsft, "oder auch fein Knecht, fo viel Häckſel ſchnei 
den kann, -alg_er zur Fütterung feines Viehes gebraucht. Auf 


beträchtli und Weitläuftigen Gütern dagkgen würden theils, 


viere Menſchenhände angewendet werden müſſen, theils zu 
diel Zeit vetlbren gehen, wenn der zur Fütterung nöthige Hüde 


Fel auf einer folchen Häckſellade geſchnitten werden füllte Es 


find daher auch ſchon mehrere mechaniiche "Vorrichtungen in vern 
Tchiedenen Zeiten angegeber worden, mit deren Hülfe in kurzer 
Zeit, durch Anwendung geringes Kräfte eine beträchtliche Menge 


Zäckfel geſchnitten werden kann. Eine der einfachiten,, weiche 


Bloß durch menſchliche Kraft in Bewegung verfegt‘ wird, iſt fol⸗ 


—— Die Fig. 4. Tab. XXL ftent fie im Durchſchnitte dar 3 


ie Fig. 5. zeigt fie von ber Seite gefeben; Pie Fig. 6. von worn 
efehen ,. and. die’Fig. 7. von oben herab gefehen. Die beiden 
foiten -Fig.-4) Brund GC find durch die beiden Geitenftüde H 


amd G mit einander verbunden. In das Seitenftüd FH ift din - 


anderes Querſtück L. (f. auch Fig. 6. 7) eingezapft, in welches 


befindet, gehörig befefliget find. Unter dem Stahl N ift 
ein Stüd I angebracht, welches mit feinen beiden Enden in die 
aufrecht ſtehen den Stügen enaeaapft ift; quf diefem Stüde rudt 
der Stahl, welcher mit zwer. Bolzen, die durch daffelbe und das. 
antere Stüd I:geben, feit Befchreben ift; auch an die beiden auf: 
vecht frependen Stühen ift diefer. Stahl durd) zwey Schrauden⸗ 
bolzen "befeitiget. An dem einen obern Ende des Stahls berin« 
der. fih ein Loch, und an dem andern eine Gabel, worin eine‘ 
Are ruht, welche in der Mitte einen eifernen Stift ‚hat, der 
in eine Krampe an der Preſſe Feſt ‚ um dieſe herabzudrücken. 
Am Ende derſelben befindet fich ein Bügel, auf welchen der 


Preßbalken, D (Fig. 4. und 6) mit zwey Bolzen feſt geitäenben 


iſt; am dieſen Balken hängt man-das Gewiht E. T (Fig. 4. 7) 


„iſt ein mit dem Stüde L parallel liegendes Querbolz, dag aber 


: ein Stirnrad eingreift, an Deffen Are eine Walze U (Fig.8) Bee - 


N 


! 


auf den Seitenſtücken H rubt, und das vorderite Ende des Straße 


Taftens GG, Te wie daB hintesfte Ende der Aze OP trägt. An 
diefem Querholze ift ein Stüd Eifen, durch deffen oberes Ende 


die an ber. Uxe befindliche Schraube hindurch gebt, inittelft des 


Bolzens S feft- gefhroben. "Die an der Are OR befindliche 
Schraube dient dazu, um durch eine Schraubenmütter die Axe 
OP. fo. zu ftellen, daß ſie fich wicht zurükdrüden läßt. Die 
Are: OP ift mit einer Schraube obne Ende.verfeben , welche in 


feftigt iſt. Die Axe dieſer Walze ruht auf zwey Stüden V, wel⸗ 


he: lowohl in dem Querholze T, als auch in dem aufrecht ftee 
ne Stützen M eingezapft find.. An der Axe OP iſt dag 


chwungrad (Fig, 5. 6. T)-A, A befeftiget, am welchem die drey 
Schreisenneffer (Fig. 9.1, 2, 3.angebracht find; Menn-dieß 
Schtwüngrad mit Hilfe der Kurbel, oder ‘einer andern Vorritch⸗ 


- tung, an welcher die treibende Kraft angebracht iſt, in Umlauf 


dchpacht wird, ‚fo wird- dadurch zugleich, die Walze U mittelft‘ 


der Schraube ohne Ende in eine umlaufende Dervegung verfebt; 


Mit der Are ber Walze‘ U ift.an dem andern Ende’ auch ein 


Rommsah verbunden, welches in das Getriebe X. (Fig. 5.7) eins 


geeiff, Die Getriebe bringt durchs Eingreifen der Zähne in ein 
hnliches Kammrad eine zweyte Walze, weiche, an der Axe bei- 
W v 


” { . N 
. 
. 
⸗ N ! f , x 
[2 - r u 
7 - nr | x “ 

B 


⸗ 


=, 


D 
‚ 
- 


Re fentrecht aufftehende Stügen IM, zwiſchen denen der Stahl _ 
t 


* 


x 


0 Won rinigen worzugiichen Mafhiten.d. f m.:. ı "89 
' (181 


| ſelben befoftigt iſt, in Umlauf (Fig. 9. Dieſe beiben Walzen, 
\ weiche perade über, einander angeordnet find, dienen dazu, das 
| Stroß oder Das: Heu, welches zerichnitten werden fall, durch 
0 Ührg entgegengefesten Bewegungen herbeyzüziehen. - Die Fig. 9. 
eigt bie: a nebit der oberfien Walze von vorn; die Fig..10. 
lit die. Preſſe von oben gefehen bar, bie Fig. 11.. aber dieſelbe 
von der Seite zugleich mit dem Preßkopf W und ber Walze U 2. 
an der Sten. Figur-bedeinet Y ein Städ, auf welchem bas Ge 
efle zum Getriebe X angebracht iſt. Z_ift eine eiferne Platte 
mit einem Beinen runden Zapfen in: ber Mitte, auf welchem die 
Preſſe K fly bewegt, feft geichreben an ben Seiten des Kaſtens 
GO, Aus der Fig. 6. ift deutlich, ‚wie bie Schneidenreffer 1, &, 
3 an das Schwungrad AA durch Schrauben befeftigt find.  . 


405) Eine dritte wedhänifch Vorrichtung, welche jedem 


= 


Landwitthe nothiwendig iſt, i 

UI. die Luftröhre. Fu 2 » 

Es findet nämlich beym Viebhſtande nicht felten derFall Statt, 
daß das Rindvich durch den zu häufigen Genuß vom. naflen ober 
jungen Örüinfutter, befonders vom Klee, aufgebläbt, und Mr 

1 einen febr fihnefl gefahrvollen Zuftand perfeist, oder daß au 

. Das Vieh durd) Ueberladung des Magens Frank wird. Im erſtern 4 
| Falle ift befonders eine ſchnelle Hülfe zur Nettung.des Viches 

n nöthig. Der -genugfam befannte Stich) mit dem Trokar iſt von 

= mehreren Landiwirtben bey einem folchen Salle nid mißlich. be- 
5 unden worden, und man Bat ſich daher in den. neuem Zeiten 
bemüht, eine nützlichere und einfadere Vorrichtung zu er ıten, 
wodurch derfelbe Zweck ohne eine nothige Verwundung dee. Thie⸗ 
res mit dem Trokar erreicht, und außerdem noch in ben meiſten 
Fällen der krankhafte Suftand. duch. Heberladung. des Magens 
eboben werden Tann. Eine foldhe Borrichtumg iſt unter dem 
anten einer Luftröhre in den neuern Zeiten empfohlen wor⸗ 
en. Es befteht diefelbe au& einem, von dünnem .Ipanifhen 
ehre zuſammengewundenen Rohre, welches inwendig mit einen 
ſpiralförmig gewundenen Röhre aus Stahldraht -werfeben if. 
An dem’ einen Ende deffeiben befindet. fi ein abgerunbetes 
Endftüd (Fig. 1. Tab.. XXI) A mit Löchern verfehen, und an _ 
bem andern Ende ein gleichfalls Durchlöchertes, nach. Innen aus⸗ 

- geböplies Mundftüd, worin eine Fiſchbein ſtange G vor derſelben 

Laänge, als die Röhre bat, ſich befindet. In dem erwähnten | 
aufgeblähten Zuftande bes Viebes fäßt man dad abgerundete 
Ende A, indem man ben Machen mittelft eines ausgeböhlten Kne⸗ 

bels aufgeſperrt hält, durch den Schlund in ben- Magen hinab, . 

worauf alsdann bie eingefchloffene Luft Durch die innere Röhre‘ 

. ‚einen Ausweg erhält, und das Vieh in kurzer Zeit geniefen wird, - . 

7. Mührt alfo das Webelbefinden des Viehes bioß davon. ber, daß 

ed durch den häufigen Genug von grüner Fütterung aufgeblaien 

. war, fe: wird. dafiefbe auf ‚die angeführte Art. leicht und ohne 

- Verwundung des Viches gehoben. Hot aber bie Krankheit des 
wWiehes ihren Grund in der Heberladung des Magens, fo tritt 
| eine grüne Materie durch die Löcher des Endſtücks A in Die _ 

! ‚innere Röhre, welche: ſodann mit Hülfe der Fischbeinftange G 

“ beftändig gereinigt werden muß. In diefem leſtern Sale muß 

auch bas Einbringen der Röhre in ben Magen bes Viebs einige 


.* 


‘ 


x . 
B u L — 
. 0 \ 
R R - B . . P} 


— 


‘ 
/ 


90 Aoeiis. Malfchinen⸗ und Bantunde, 6. Ahle. 
(182 ’ 
WMale wiebexhelt werben, Wußerbem wird das Rindvieh in meb⸗ 
zeren Gegenden mit Eein zerftoßenen rohen Kartoffeln häufig 
gyerättet, und hierbey Tann fich nicht felten das Uebel ereignen,. 
ab beym zu fchnellen DBerichlingen einzelne Stüde in dem 
Schlunte ftedten bleiben. In einem ſolchen Falle ift das Ende 
A_ber beichriebenen .Luftröhre zugleich fo eingerichtet, daß das 
feft ſihende Stück allmählig hinunter in ben Magen geichoben 
werden nn, — — ‘ 
Mod) vortbeilhafter und einfacher würde es ſeyn, wenn man 
erfehrungsmäfige Arzeneymittel hätte, welche den aufgeblähten 
Bufland des Viehs ohne Gefahr. befeitigten. ‚nevläufig gebe ich 
Dier ein ſolches Mittel an, welches kürzlich ale hrt in 
öffentlichen Blaͤttern ift empfohlen worden Man foll nämlich, 
ſobald fich hieß Leiden am Viehe zeigt, in einem Schoppen wars 
mem Waller 2 Bi63 nach Verhältniß der Körperconflitntton, auch 
“4 Eplöftel voll Salmiakgeiſt dem Wiebe geben, welches alle 
»  Wiertelftunden zu wieberhofen ift. Selten wird dieſe ®abe zum . 
"dritten Mole orfordert, Nah ber Erfahrung des Thierarztes 
. 9. E. Kert erfolgt die Beſſerung ficher und geichwind, 


406) "Eine vierte dem Landwirthe ſehr nüsliche einfache mer 
chaniſche Vorrichtung iſt J J u 
IV. ein Heurechen mit einem Vordergeftefle - 
\ In mehreren Orten Deutſchlands fällt zu Ende des Monats 
: Jung die Heuerndie ein, und ed muß dem Lanbwirthe offenbar 
son Nutzen feyn, wenn er durch ein fchnelles Verfahren, mit⸗ 
Hin Darch mögliche Erfparhiß der Zeit, ſein bereits getrocknetes 
Heu in Haufen zufammenbringen kann, befonders_da um diefe _ 
Jahreszeit häufige Megenfchhuer. ich einfinden. Mit ben ges 
'*  wöhnlichen: Rechen oder. Harken geht dieſes Gefchäft nur lang⸗ 
fom. Daher find auch mancherley mechanifche Vorrichtungen 
angegeben werden, woburdy daſſelbe fo viel müglid, befchleunigt 
werden dann. Folgender in ber Fig. 2. Tah. "KATI. -ubgebilz 
deter Rechen mit einem Vordergeſtell leiftet hierzu Harzüigliche 
Dienſte. Es iſt beufelbe durch Holzſtabe A und B mit der Are 
G des Borbergeftelled verbunden, durch welche ein anderes, etwa 
| 4 ‚Buß langeß Querholz D geht, das noch zwey andere Län⸗ 
u gen übe E und F mit dem Mechen RA verbindet. In ber. Are 
8 Vordergeftelles ift eine Gabel zum Einfpannen eines Pferdes, 
‚ıbefeftiget. Der Mechen oder die Harte‘ R, welcher etwa 43 Zuß 
lang tft, wird mittel ein Paar hinten angebrachter hölzerner 
J Griffe I1 geführt, Der Durchmeſſer der Räder beträgt 13 Fuß. 
Man ſiebt leicht, daß dieſe Vorrichtung auch zu andern nüplie . 
chen Zwecken gebraucht werben Tann, i DB. die Felder von. auge‘ 
geaderien Aueden, oder anderm Unrathe zu reinigen, das beym 
ufbinden ‚des Getreides Liegen gebliebene Geftröde zuſammen⸗ 
a On u. dgl. Zur vollkommener Erreichung bier Zwede | 
mütlen daher auch bie 10 Zoll langen Sinten weiter oder enger 
.. geftellt ſeyn; ihre Anzahl kann folglich 15 bis 20 betragen. 
Ein anderer zum Bufammenrechen des Heues fehr brauch⸗ 
pareı Rechen oder Harte ift im ber Fig. 3. augebildet, Die 
“u, Xänge deſſelben beirägt etwa 23 Fuß; außerdem befibt er 40 
. hölzerne 3 Fuß lange Zinten, und eine Art Leiftengefleil-von * 
Su; Hche, um das Heu beſſer zufammen zu hakten, wie. bie 
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gig deutlich zeigt. Der krumme, in eine Gabel ansla 
a na u lan x krun ‚ine auslaufendg 






mandherley Fällen große Voribeile gewährt, ift 


Weine Wälferungstonne, . 


Es ift eine aus ber Erfahrung hinreichend belannte Thatfache, 

Daß das volllommene Gedeihen ber zu erzielenden Gewächſe 

vorzüglich auch von der erforberlichen Menge ber Feuchtigkeit 
abhängt, und daß es daher bey trodenen jahren fehr vortbeil⸗ 
baft iſt, wenn ber Landwirt 

oe Art nicht allein den in dem Monat Juny gewöhnlich gepflanzgten 


han Eu 


anf eine leichte und zweckmäßige 


3 


„. 
9 


107) Ein fünftes Werkzeug, welches dem Landwirthe In 


Kohl: und andern Gewächſen die zu ihrer Erhaltung und fer⸗ 


nern DBegetation nöthige Waſſermenge berbeyfchaffen, fondern 
| auch felbit andere Ländereyen, Zege und Straßen bewäſſern 
kaͤnn. Bu diefer Abſicht ift folgende Wäfferungstonne mit einem 


eigenen dazu gehörigen Wagengeftelle ein fehr nützliches Werks - 


zeug, welches in ber Fig. 4. Tab. XXII. abgebildet iſt. Auf 
em Wagengeſtelle DBC ind zwey in einer nöthigert Entfernung 
von einander liegeride Balken B befeftigt, auf welchen die Tonne 
A rubt. Unten in der Mitte ift Diele Tonne mit einer in bie 
dQuere liegenden kupfernen Rohre verfeben , welche mittelft eines 
Aurzen Halfes mit der Tonne waſſerdicht verbunden iſt. Die 
“ Fig. 5 und.6 ſtellen zwey ſolche Möhren vor, wie man fie vom 
Ende des Wagens aus erblidt. Der Hals der Röhre ift inwen- 
Dig mit einem kegelförmigen Stöpfel verfehen (m. ſ. Fig. 7.) 
tes. waflerdicht paflen muß, und an ber eifenen Stange f 
 befeftige ift, weiche oben über der Tonne mit. dem rechtwink⸗ 
| lichten Wintelbaten G in Verbindung, ſteht; mit_bem andern 
Arme des Winkelhakens iſt ebenfalls eine eiferne Stange H vers 
bunten, weiche horizontal und mit der obern Flüchenlänge ber 
. Tonne parallel durch den Ständer K gebt. Diele eiferne Stange 
{ 


H befist hinter dem. Ständer K einen Ring L, an welchem der ' 


Arbeiter durch Rüd: und Varwärtszieben den Tegelfürmigen 
dbe bringen und binabftogen kann, um dadurch 


Stöpfel in die $ ) 
bie: Tonne zu Öffnen oder zu verſchließen. Man fieht. leicht, 


daß zur Haltung ber. Tonne gerade fein eigenes: Wagengeftelle‘ 


| nötbig iſt; man kann einen jeden Wagen dazu anwenden, wenn 
| nur die Balken auf felbigen fo gelegt werden, daß bie Eupferne 
| Ausgußröhre das Wagengeftele nicht berührt, Die Eia. 5. 
| zeigt eine Fupferne Möhre zum Begießen der Straßen ge 
und trodenen Yändereyen, wenn überall gleichmäßig bepoffen 
werden fol, Dagegen :zeigt die Fig, 6 eine Röhre, melde 

‚zur reihenweife Bewaͤſſerung dient. Die Endftäde M, M, wer: 

en auf das Mittelftük N feitgefchranbt, umd dienen dazu, 

die Röhre länger oder kürzer zu ftellen, je nachdem es die zu 


bewäfiernden Reihen verlangen. . Die Endflüde O, O laſſen fi - -- 


| 

 * abnehmen, damit die.Möhre inwendig gereiniget werben könne. 
An ber Deich el des Wagengeſtelles befindet fich ein feflge: 
! a 


ſchrobener Halten E, um baran den Wagenichwengel einzuhenken. 


Diele Wäflerungstonne Täßt ſich auch 
‚ RJnauche oder des Dungwaſſers auf g# Ländereyen gehraus 
. ei, - „. \ 


- 
760 


zur Wegſchaffung der 
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„ 4108). Ein ſechstes Beten welches ber Landwirtb bey 
en vorfallenden Umſtänden ſehr vortheilheft gebrauchen 
kann, i u rn *3 
VI. ber Erd ſucher oder Erd bohrer. 
Syn bedeutenden Landwirthſchaften kann es in ſehr vielen Be⸗ 
| siebimgen mit wichtigen und nüsglichen Folgen’ berbunden feyn, 
, wenn’ in verfchiedenen Tiefen: unter ber Erboberfläche die Beſchaf⸗ 
fenheit ber Erdſthichten ausgemittelt_ werben kann, ob z. B. 
Lehm, Thon, Mergel, Baufteine, Torf, -Steinkohlen u. ſ. f- 
mit Bortheil aufzurinden iſt. Hierzu gebraudtt man chen den 
Erdſucher oder Erbbohrer, welcher vn jedem bedeutenden Land⸗ 
. gute vorhanden ſeyn ſollte. Beyi Bergbaue find freilich dere 
F gleichen Erpbohrer von beträchtlicher Länge und verfchiebmer . 
inschtung ,. um bie mancherley fehr harten Erbarten durchbob⸗ 
zen zu können; größtentheild aber genügt es dem Landwirthe 
wofern nicht etwa ſeine Güterbeſitzungen mit dem Bergbau ſeboſt 
„ in ber genaueſten ‚Verbindung ſteben, bie Beſchaffenheit der Exd⸗ 
= ghihten in einer geringen Tiefe zu kennen, um wo möglich 
| ortheile daraud zu ziehen. Zu biefer Abſicht werben baber 
-  audh bie Bier abgebildeten Erdſucher hinreichend feyn. Die’ Fig-- 
8. Tab. XXH. bildet das Oberſtück ab, meiches bey A einen 
hinreichend ftarfen Ring befist, durch welchen ein rundes Srüd 
Hol; zum- Umdrehen peitedi werben Tann, wie bie. Fig..:12. 
durch I I’zeigt. Bey B ift ein Viereck gefchmiebet ‚-auf. welches 
ein" Schraubenfchlüffel gefebt, wird, wenn etwa ein Mittelftüd 
Eig. O.) E, oder auch ein wirklicher Bohrer (Fig. 8.2.G in das 
Oberſtück eingefchraubt werben foll, ‚Das Mitzelſtück (Fig. 93 
' E befist ebenfalls ‚bey H ein Viereck, wo abermals der Schraus 
0 Denfchlüffel angewendet-wirb, um es in das Dberflüd (Fig. 8.) 
W bey O feft einzuſchrauben. Auf dieſelbe Art wird entweder der 
— Bohrer (Fi. 10. oder Fig. 14.75 oder auch. wiederum ein Mits 
„ > telſtuck in das vorhergehende "eingefhroben,. zu welchem Ende - 
ein jedes Stück mit einem ſolchen erwähnten Vierecke verſeben 
feyn - muß. Die verſchiedenen ‚Arten ber ausgeböblten Bohrer 
geigen alsdann an, in welder Tiefe unter der Erboberfläche - 
tiefe oder jene Erdart fid) befindet, welche dem Landwirthe von 
5 beträchtlichen oder geringem Vortheile ſeyn kann. 
03,109)‘ In Wnfehung . der landwirthſchaftlichen Gebäude iſt 
| jedem Landwirthe Vorzüglich folgende allgemeine Regel zu empfebr 
“ den: @r.baue fowohl bey Neubauten, als auch bey Reparaturen, 
u 6 viel möglich feuerfeſt, und ſuche an denjenigen Orten, wo 
fländig Feuerung nöthig iſt, alle brennbare Subſtanzen zu 
entfernen. Es leuchtet vom ſelbſt ein, daß ihm hierdurch die 
größten Vortheile entſpringen, indem nicht allein die, Beſorg⸗ 
niß einer ſchnell entſtehenden Feuersgefähr wegfällt, ſondern 
auch bey einem etwa erfolgenden Unglücksfalle dieſer Art die leich⸗ 
teſten und ſicherſten Mittel mit weit geringerer Lebensgefahr der 
. .  Xifdyenden bag : Feuer geriet werden kann / ald wenn das Gew 
J gentheil Start findet. Es ſchaffe daher der Landwirth 
. 1) die auf dem Lande noch fo fehr gebräuchlichen Wellerwän⸗ 
en: de gänzlich ab, und ._ W . 
) ‚entferne er Die noch fa baͤufig gefundenen. mit Holzſtecken 
. geflochtenen Schornſteine. . U 
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Am ſicherſten uub beften werden ſowohl die Umfaſſungsmauern, 
| als auch diejenigen Stellen, wo befländig gefeuert wird, mit 
| ut gebrannten, oder aud) in bei Luft gut getrockneten, Dauers 

teinen qusgefüllt.. _ u 

Zuerſt ift auf jedem landwirthſchaftlichen Gute eing deräus 

>. mige und bequeme Wohnung, für den Gutsbefiper" und kfeine 

\ Ben und auf großen Sütern Außerdem noch eine fplche ' 

. Wohnung für den Verwalter und das Gefinde, ja auch wohl 

eine befondere Wohnung für den Schäfer, notbwendig. ers 

waltet der Qutsbeliser fein Eigenthum felbft, fo kann eine 

befondere Wohnung. für den Verwalter. gänzlich wegfallen. Es 

fey nun das eine oder das andere, fp werben doch zu den Wohn⸗ 
gebäuden folgende Stüde nothwendig erfordert: Z 


N)Etliche Zimmer zum Aufenthalte des Beſibers mit feiner 

7 Familie, und einige zur Bewirthung und freundfchaftfichen 
Aufnahme frember Perfonen . nn 

2) @ine zur Hausmirtbfchaft nöthige Käthe und Speifefammer, 

nebit einem geräumigen her. — 

'.8B) Eine große Stube, das Gefinde darin zu fyeifen, und 

ihm darın im Winter einen guten Aufentbalt zu geben, 

4) Behörige Kammern zum Schlafen des Geſindes. 


|] 
Die vortheilhafte und bequeme Einrichtung ber Wohnungen - 

und Kammern, fo wie überhaupt die Aufführung ber Wohngen 

j däude, muß übrigens Kunftverftändigen überlaffen werden, I 

| bald ihm nur die Anzahl der nöthigen Zimmer und die übrigen 

En nötbigen hauswirthſchaftlichen Behaͤltniſſe find bekannt gemacht 

‚worben. | » 

| .. 110) Ein befonbers wichtiger Begenftand in Tandroirthfchafke 
Aichen Gebäuden ift die zweckmaͤßige Ginrichfung der Feuerungs⸗ 
| anftalten, welche den Lantwirtb befto mehr intereſſiren muf, 
je größer nnd ausgebehnter feine landwirthſchaftlichen Beſchäf— 
| tigungen find, bey welchen die Wirkung des Feuers eine weſent⸗ 
liche Bedingung iſt. Die möglichſt größte Benutzung dieſes 
Elementes hängt aber von der vortbeilhaften Anlage verbunden 
mit der bekannten Natur deſſelben ab. Die Feueranlagen, oder- 
die eigenen Vorrichtüngen in Gebäuden, follen entweder dazu 
bienen, bie aus bem feuer entwidelte Hiße zur Grwärmang 

‚ der Zimmer im Winter, oder zur Bereitung der Speifen un 


Bon einigen wichtigen Orgenfländen in der Bantunde, 93 


N 


Getraͤnke , ober zu andern landwirthſchaftlichen Sweden gu ges 


brauchen. Su -folchen Feueranlagen gehören Stubenöfen, 
. Kamine, Kühenfeyerungen, Bade, Dier:, Braunte 
. weins und Eſſigbrauerey-, Trocken-, Darr-Anla⸗ 
gen, u, dergl. Bey allen dieſen Feueranlagen kommt es haupt⸗ 
ächlich nur auf folgende zwey Hauptpuncte an: 


1) Daß fich der beym Verbrennen der verbrennlidjyen Körper 


entwidelte Rauch zutest in zweckmäßig angelegten Röhren 
.. „ever Schornfteinen ableiten und entfernen laffe, und © 
., DD daß die aus dem Feuer entwickelte Hihe mittelft folcher 

; Seneranftalten am vortheilhafteften: benugt werde, 
— Was ‚den erſten Punct betrifft, ſo iſt es, wie bekannt, ein 
ſehr laͤſtiges Uebel, wenn der abzuführende Rauch zurücktritt, 


und alsdann in dem Wohngebäude allenthalben herumzieht. 
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- in den Schornftein zieht, und keiner zum 
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Daber wird es: auch ſelbſt dem Lanbwirthe vortheilhaft ſeyn, 
wenn 37 — — Anlagen ent find, ee % 
A an 


ſichern Abführung des Rauches angeordnet werden. Man be⸗ 

dient fih\dazu dreyerley Arten ge 
D ber Vorgelege 

by der Einheizkamine, ud Be 


cd ber Rauchmaän tel. ar 
Morgelege find die von Mauerſteinen eingeichloffenen Räus 
me, weiche entweder vor, ober zum Theil in die Wände ber 


\ 4u beizenden Zimmer erbaut werben, um aus biefen in den Defen : 


er anzumaden, und ben and den Defen fommenden Rauch 


durch den mit ihnen verbundenen Schornſtein abzuführen, Ges 


woͤbnlich werben fie mit dem Fußboden gleich und: fo geräumig 
| angelegt, daß man im folche hineintreten, und bequem einheizen 
ann. ’ 
' Die Einbeiztamite.beftehen gewöhnlich nur aus dem 
untern Theile eines Schornfteind,_ weicher eine vordere Deffnung 
mit einem inmwendigen Herde bejiht, um entweder dadurch in 
ben Defen der Zimmer Feuer anzumachen, oder auf dem Herde 
ſeſbſt, behzuden in den obern Etagen, kochen zu können. 
; „Die Rauchmäntel ſind am untern Ende eines Schornſteins 
nach unten erweiterte Theile, welche über dem Feuerheerde in 
ben Küchen. befeftigt find, um ben Raudy gehörig aufzufangen, 


and ihn durch den Schomnftein abzuführen, 

111) Wenn durch das Vorgelege ein Zimmer gebeizt werben- 
ſoll, fo wird im Allgemeinen erfordert, daß ber Ofen im Zim⸗ 
1. Tab. XXIII.) von der Seitenwand A wenigſtens 


uB. abfteht, indem fonft dieſe Wand zu viel Wärme ver- 
fhluden würde. Vor ber Brandmauer wird noch in der 


Etube ein fogenannter Hals ,1. Fuß rang, aufgemanert, damit - 


auch durch die Brandmauer nicht An viel Wärme verloren ehe: 
Durch diefen Canul bes Halfes und der Branbmauer, welder 
im Lichten nur 8 Zoll weit zu feyn braucht, wird dag Feuer im 
Dfen angemacht. Vor die Brandmauer, weldye bloß 6 Zoll in 
ber Dicke feyn kann, befonders wenn bie Scheidewände von Holz 
erbaut find, wird die Breite der Schornfteinröhre gehörig abge- 


ſteckt, weiche, Die geringſte innere Breite des Porgeleges aus: 


macht 3 zu biefer Breite kommen noch. 6 Bol atıswärts für die 
Mauer hinzu. Es verlangt daher das Vorgelege wenigſtens 2 
Fuß Vorſprung vor der Brandmauer; ob man gleich denſelben 
der Bequemlichkeit wegen etwas größer als 2 Su nebmen fann. 


: Die Thür vor ber Deffnung des Vorgeleges .erbält im Lichten' 
3 Fuß Breite, im ber Höbe aber nur 2 Fuß 9 bis 10 Zoll, in⸗ 


⸗ 


dem nach vielfältigen Erfahrungen bie Breite beftändig um ei⸗ 


nige Zoll größer ſeyn muß, als die Höhe, wenn nicht der’ Rauch 
‚beraustreten und im Haufe: Serumgieben fol. Ucberpaupt wi 
es am ſicherſten feyn, bey ber Anlage eines Vorgeleges dur: 


Merfuche auszumitteln, wie groß die Deffuung_ und beſonders 
die Höhe derſelben feyn müſſe, Zu bem Ende ftellt men, flatt 


der Vorderwände, Breter um Das Vorgelege, und erweitert und 


verengert durchs Stellen berfelben jo lumgg, ‚bis der Raud) gut 


7 
* 


orgelege berauggebt. 
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verbunden, welche 
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Bau einigen wichtigen Gegenſtaͤnden in der Baukunde. 
Sollten aus einem einzigen Vorgelege mehrere un ) 


\ 


"Statt finden, fo muß folches au, wie von felbik ver Bebt, 


in einem größern Maume angelegt werden. 
Mit dem Zorgelege ift unmittelbar die Schornſtein röhre 
enfrecht über bemfelben bis zum Zorft bes 
Dadyts hinausgehen kann. In Gefem Falle wirb es des buffern 
uges, mithin and) ber fidern Mbführung des Rauchs wegen 
br vortheilhaft ſeyn, wenn die Schornfteinröhre nach oben zu 


vetengt wird ; alddann muß aber auch der innere Raum am unz' 


terfien Ende der Schornſteinroͤhre eine folche Weite erhalten, dag 
am. obern Ende derſelben der innere Raum wenigſtens noch 13 
Fuß ind Gevierte behält. Sollte es jedoch nicht möglich feyn, 
Die Schomfteinröhre über dem Vorgelege fentrecht bis zum Forſt 


des Haufes aufzuführen, fo muß fie boch wenigftend in fen 


rechter Richtung bis unter die Balken des Daches fortlaufend 
angeleat werben ;. von da Tann fie aldbann gegen bie Dachbos. 
benfläche unter einem Winkel von 60 Braten geichleift, zulegt 
aber. in eine folche Richtung gebradys werben, daß fie wenigftens 
6 Fuß von dem oberften Ende über dem Forft an gerechner, in 
fentrechter Richtung nach dem Boden hinabgehe. In diefem Falle 


wird ber Ubgang des Rauchs ebenfalls gut erfolgen. 


‚ Mit. den, @inbeiz: Kaminen hat es dieſelbe Veſchaffenheit, 
wie mit den Vorgelegen. Bu 


. 412) Von der guten ober fchlechten Ankage des Naucman 


toels hängt auch das gute Aufſteigen, oder das. läſtige Nieder« 


finten des Rauchs in die Küche, ab, Im Allgemeinen kann zu 


. einer guten Anordnung des Nauchmanteld folgende Regel feſtge⸗ 


fept werden: das Muffteigen des Rauches in die Schornfleins 
zöhre.gefchiebt befto beſſer und ficherer, je mebr die innere Fläche 
des Manteld einer fenkrechten Stellung nahe kommt, mithin ie 
fteifer der Rauchmantel aufgerichtet wird. Fig 2. Tah, XXHT. 
jeiat dieß ſehr deutlich. Es ſtelle nämlich PO die horizontale 

inie ec unterften Grenze des Rauchmantels vor, Mäpert 
fi) ber Winkel Z, unter welchen bie innere Fläche beffelben die 


horizontale Linie PO trifft, einem rechten Winkel, fo wird aud) 


ber Rauch, weldyer von dem Herde unter dem Mantel uuffteigt, 
durch. die Schornſteinröhre einen guten Abzug haben. Es trifft 


. in diefem Kalle der durch den Pfeil AB vorgeftellte ſenkrecht aufs 
. geftiegene Manch die innere güce des Mantels in dem Puncte 
9% 


>, weicher unter demfelben Winkel nach der Richtung CD hin 
abfpringt, und. die Brandimaner in D trifft; von da wird er un: 
ter demfeiben anfallenden Winkel nach E bin zurückgewoörfen, 


und endlich auf ſolche Art in die Schomfteinröbre immer böher 


getrieben, und. endlich durch den Ausgang Derfelben über dem 
Forſt abgefuͤhrt. Würde bingegen bie Innere Fläche des Rauchz 


wantels bie "horizontale Linie PO unter dem fehr ſpitzen Winkel 


X treffen „ fo würbe nun gerade das Gegentheil Statt haben, 
Der dur den‘ Pfeil-AB ſenkrecht auffleigende Mauch, trifft ben 
Rauchmantel in H, und wird von da nach I zurückgeworfen, 
con I wird ex wkeder nach K bin getrieben, und von K nimmt. 
er die Richtung nad KL, ukd ergießt fich Daber in die Küche, 


‚ser Küche, befeitigt werden, Io muß ber Winkel X, welchen die 
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Soll affo das käflige Yebel, das —— des Rauchs in 
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188) Pa j ' 
inne'ce Fläche des Mauchmanteld mit ber Horkzontallinie PO 
madjt, wenigſtens micht unter 45 Grad feyn; je näher er aber 
bem rechten Winkel kommt, befto leichter und deſto beffer wird 
dg8 Abziehen des Rauchs durch die Schornfteinröhre erfolgen, 
x und Wwas Herabfinfen deflelben gänzlich weafallen . 
: 3113) Wenn das. gänzliche ‚Zurückdrängen des Rauchs aug 
dem Schornſtein in bie Küche wegfallen i ‚, fo müflen außer 
ber angezeigten Lage des Rauchmantels noch folgende Umftände 
"In Ufrwägung gezogen Werben, Der Maudhmantel "muß bie 
Sırusmfteinröhren ſo viel ats möglich fo umfchließen , daß ſolche 
in. die Mitte deſſelben zu liegen kommen. Iſt die Schorniteins_ 
\ » der Küche in einer Ede angebracht fo laßt fich in einem 
x... falschen $alle derſelben wohl eine fefte Stellung geben; allein 
nicht felten muß aldbann ber Raͤuchfang eine ſolche fchiefe Lage 
erhaf ten, daß das Einrauchen eine gewöhnfiche Kolge daven iR 
‚ Kanrıı daher bey der Anordnung der Schomfleinröhre in eitte 
Ede. der Küche nicht zugleich eine vortheilhafte Neigung bes 
Reauc hmantels mit angebracht werben „. 12 ift Diefelbe zu verwere 
fen,, wohin ankerbem ber Mauch von ben entferntern Stellen 
des Herdes einen Sängern Weg zurüdzulegen bat. ' u 
Adie Fig, 3. Tab. XXIII. fiellt einen Rauchfang vor, wel⸗ 
hen: man einen bem Feuer entgegengezogenen nennt; die 
Fig. 4. hingegen zeigt einen Rauchfang, welcher pin bem euer. 
'nadıgessgener genannt wird. Der erftere ift dem lestern 
Körzriziehen, .nur läßt fi nicht immer bie Anlage defielben ans 
bring,en; kann fle aber geſchehen, fo wird fie jederzeit viele Vor⸗ 
theile gewähren. Dian ſieht leicht, daß bey der in Fig. 3, ger 
\ eich neten Anordnung die kalte, nach der Dichtung DG herbeye 
" . Peingende Luft den nach ber fenkrechten, Richtung AB duffteis 
ent-en Rauch von der Schornfteinröhre nicht binwegdrüdt, fons 
ri pielmebr in telbige bineintreibt, Dagegen-brüdt bey der 
in ig. 4, abgebitdeten Anlage der Falte Luftfirom DG den ſenk⸗ 
rech,t auffteigenden Rauch AB von der Schurniteinröhre hinweg; 
ed. kann baher berfelbe nicht in bie Höhe fteigen, fondern bengt 
fd} vielmehr , wie die punctirte Linie angiebt, heruntermärts in 
ei es ‚reifeinden Srümmung nad) Y hin, und ergießt fih im 
ig Küche, | ' 0 
: Wenn "überhaupt die Hauptanlage der Nauchfänge mit den 
Sſchornſteinröhren nicht gut angeordnet ift, fo läßt fich auch 
ſel ten den fo Läftigen Nauchübeln vollkommen abhelfen, und ges 
| wiöbnlich ift das Wegbringen berfelben mit großem Koſtenauf⸗ 
wiande verbunden. . 
,  119.May hat mancherley Mittel andegeben, theild um bag 
Burüctreien des Rauchs aus. dem Rauchmantel zu verhindern, 
hbeils and) ben Zug deſſelben in die Schornſteinroͤhre zu beförs 
oo. dern. So viele Berfuche man aber auch angeftellt hat, auf wel⸗ 
che fich dieſe Mittel, grünben, fo bat man doch daraus, wegen 
ber fo. äußerft verfchiebenen östlichen Umſtände ber Feuerunggan⸗ 
alten, noch Feine vollkommenen Borfchriften für jeden befondern 
7 020 Fall ableiten können. Im Allgemeinen komme es bierbey vors - 
:  zäglich barauf an, daß man durchs Zuftzömeh einer Fältern Luft 
. don unten nach - oben ben Rauch gleichfam in die Höhe drüde, 
N. Sesnady iſt ſehr oft das Burüdtreten bed Rauchs aus dem 
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Boun einlgen wichtigen Gegenftänden In der Baufınd e. 97 
2 (189) 
Mantel in die Küche auf folgende Urt volſkommen gehoben wor ‚ 
Ben, Es wird um ben Mauchmahtel ein Canal von Bretem, ' 
oder noch beffer von Blech, 8 Zoll weit, befeftigt, welch er a 
der untern Seite kleine Löcher beſißt; ferner wird derfelk.e mit 
“einer, von ungefähr-1 Fuß weiten-Möhre verbunden, welche durch 
die Küchenwand nach dem Hausflur, fo Yo geht, daß ſie in 
der Küche kein Hinderniß giebt. Durch dieſe Möhre byin t die 
äußere kalte Luft in den hölzernen oder blechernen Ganal | Jinein, 
und durch die. Löcher befielben unten wieder heraus, und Wider 
fiebt dem Rauche, der ſich aus dem Nauchmantel in die‘ Küche 
ergießen will, und treibt ihn zurüd, - j | J 
Der aus nach. der Schornfteinröhre wird nicht feltem dadurch 
befördert, Haß in die dem Zeuerberde gegenüber ſtehende Thür 
Köcher geichmitten "werben; . oder man läßt eine neffnung in die 
Wand machen, oder Bentilatoren in ben Küchenfenftern andriingen; 
dder audy, fo weit es das Licht geflattet, Vorhänge um dın ma \ 
- sen Theil des Mantels ziehen, wozu wollenes Zeug am beflen 
- fh hit, u. dal. Bey manchen Seuerungsanlagen , mo der 
Herd von einer oder mehreren Seiten frey iſt, und einer Deffs 
nung oder einer Thür gegenüber liegt, woher ein ſtarker Luftzug 
Kommt, wixkt diefe Luft fo narhtheilig auf das Feuer des Herz 
Bes, Daß dadurch ber. Rauch abgehalten wird, ın die Schornz 
- fteinröhre au ziehen, und vielmehr aus dem -Rauchmantel zurürk 
in die Küche tritt. Diefem Uebel kann man gewöhnlich dadurch 
abhelien, daß man nach bieler Seite Bin, woher der Luftfirong 
tommt, auf dem Herde eine Heine Mauet giebt, hinter welcher . 
das Feuer vor dem Luftdruck geſchüht wird; oder man fest ftatt 
ber Mauer einen Schirm bon Blech bafelbit auf, der eberifang 
ben Luftbrud abhält, und noch einen. Vorzug bat, wei; man 
benfel en, wenn Fein Seuer auf dem Herde iſt, wieder Yoegnebs N 
men kann. - 


115) Die bisher angeführten. Mittel find jedvch nach ni 
hinreichend, eine vollkommene Abführung des Haucne PA: ie 
Schornſteinröbren zu bewirken. Es kann fehr Häufig der Fall” 
Statt finden-, daß. ber, Wind und die Sommerwärme den Rau) 
bon oben herab drückt, und derfelbe gezwungen wird, in bie 
Wohnungen zu treten, Um bdiefem Uebel gänzlich abzubeifen, 
inug man bie Urſachen kennen, welche dad Zurüdtreiben des 
Rauchs in die Schornfteinröhren dewirken. Bey alten Gebäuden 
und bey bereits aufgeführten Schorhfteinrößren von Neubauten, *_‘ 
läßt fi) dieß Rauchübel felten gänzlich wegfchafen , weil eine * 
Werbefferung in ber Einmal gemachten Anlage und Erbanuung ber 
Schornſteine oft fehr Schwer möglich ‚"oder wenigſtens mit febr 
großem Koftenaufwande verbunden if. Man hat daher fein 
vorzügliches Augenmerk bey ber Anlage der Neubauten auf *, 
dieſen wichtigen Gegenſtand zu richten. -\ 8 

Die Urſachen des Zurücktretens des Rauches durch die Schorn⸗ 
fleinröhren in die Gedäude find entweder au a) oe | 
nerhalb, oder innerhalb und außerhalb zugleich zu 
ſuchen. Außerhafb des Gebäudes koͤnnen andere böbere Gebäude 
oder..andere Gegenftände, an welchen fich der Mind ftößt, Ars 
ſache des Mauchens werden, indem nämlich durchs Zurücdprallen 
ber Wind auf die auffteigende Mauchfänte wirkt, und Diefelbe in 
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die ESchornſteinröhre Hineintreibt. ſelbſt Rarke, nur & 
Sch en dieſe nachtheilige m 
ng bervorbringen. | 


.  2Benn ferner das Dach hes Gebäudes nach Mittag zu liegt; 
und die Bededung deſſelben einen folchen Hibgrab annimmt, Dep 


durch Wärmemittheilung, die den Schomftein umgebende Lu 


in elinem gleichen, ober wohl gar noch in einem höhern Grade 


erwärmt wird, als‘ bie im Schornftein befindliche Yuft warn. . 


tt, fo, kann in ber Schorafteinröpre kein Rauch auffteigen ; dere 
felbe (Erfolg wird Statt finden, wenn die Sonye in die Schorn⸗ 


fteinröbre fcheinen, und die Luft in ſelbiger fehr ftark erhißen 


ann: Es ift nämlich nach phufifchen Gefesen das Steigen des 


/ 


cifiſch Zei 


warmet ift, als die äußere, indem aldbann bie innere Luft ſpe⸗ 
ter iſt, als die äußere, in welche folglich erftere auf- 
ſteigen und mit fich zu eich den damit vermengten Rauch fort⸗ 
zeigen muß, Wird die Luft in der Schornfleinröhre kalt, fo fällt 
der Rauch als eine fchwere Materie nieder, 6 
Gegen bie Einwirkung des Wiphes und der Sonne hat man 


auch & hr möglich, wenn bie Luft in der Schornfleinrößre 


bie jegt ‚folgende Mittel‘ aus der Erfahrung für die behten, ges 
r 


fundern: Man führe den Schornſtein ungefähr. 3 Fuß höher 


ben Korft bes Hauſes; denn in biefem Falle nimmt der Wind 
- den Mau eher hinweg, ald wenn die Röhre oben mit ber 


orftlinie eben, oder gar niedriger ift. Ferner verfehe man außer: 


em ben Schornftein mit einer Kappe, fo daß der Rand) rund 
herum wenigſtens 8 Zoll zwifchen ‚der Kappe und der Schorn⸗ 


"fteinröhre beraustreten Tann, wenn er an ber Dede herabwärts 


. obprallt.. Auch kann man den ‚Schornftein ganz bebeiten, und⸗ 


en den vier Seiten’ ſchmale Definungen Taffen ; bier werden Wind 


und Etonne den Abzug des Rauchs nicht hindern können. 


aääußern iſt. 


.416) Die Urſachen des Rauchens können bey Derglehthimg 
mit bem eben Angeführten fowop! inmerhaib, als audı außerhalb. 
des Haufes: zugleich liegen. Wenn nämlich bie Luft in Per 
Schornfteinrößre mit ber ‚Außery den Scornftein allenthalben 
umgebenden Luft eineriey Wärme befigt, iv wird der Naud) in 
der Schornfteinröhre nur’. fehr fchlecht auffteigen Tönnen. Wäre 
die innere Luft noch kälter, als die äußere, fo wird natürlich 
der Rauch in ber Möhre herabfallen, und in das Haus treten } 
bagegen wird er beito Inenien abg uhr werben, je wärmer Di 
in der Schuenfteinrößre befindliche Zuft in Vergleichung mis ber 


® 


Man’ fiebt alfo hieraus, daß die Wärme ein vorzügliches 


Mittel ift, die Abfübrung des Rauchs durch ben Schornflein 


zu befördern. ‘Man ‚muß daher bey Anlegung der Schornfleine 
borzüglich darauf bedacht feyn, ihnen in ben‘ Gebäuden eime 
ſolche Lage zu geben, baß fie von keiner Seite leicht erkältet wer: 
‚ben Eönnen. Aus dieſem Grunde ift bie befte Anlage der Schorn⸗ 

eine in der Mitte der Gebäude. Brennt auf: dem  Küchenberde 
fein Feuer, fo müffen Küchentbür und alle andere Oeffnungen 
in der Küche, Befonderd der Gußſtein, verfchloffen feyn, weil 


. fonit der Schornftein zu Teicht erkaltet, und das Mauchen ‚une 


vermeidlich ift. "Gehen vom mehreren Defen die Nauchröhren in 
einen und denfelben Schornftein, fo müllen bie Wobrklgppen 
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‚Janpten daß die Inthrecht aufgeführten Schornſteinröh 
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: ben fie noch den Vortheil, daß 
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Ä Besienigen Defen verfchloffen werben , in welchen ‚nicht eingeGtv 
rd, 


Uebrigens kann auch die Wärme der in ben Echorhflein; 
röhren befindlichen Luft, mithin auch das leichtere Abzieben ve 
Rauches, dadurch befördert werden, baß man mehrere Schorn⸗ 
Heinzöpren,. bivß durch Zungen getrennt, neben einander aufs 


ab Wenn aber auch alle dieſe angeführten Maaßregeln aufs voll⸗ 


kommenſte in Ausübimg gebracht werden, fo kann doch eine ſehr 
chnelle Temperaturveränderung in der .äußern Luft ſich einftellen, 


“bey: melcher die Schprnfteinröhre nicht ſo fehnell erwärmt wird, 
"als die Außere Luft; in. einem folchen Falle muß alfo der Rauch 


herabfinten und in das Gebäude treten. Am ficherfien würde 






ed daher ſeyn, um Alles Cinrauchen zu entfernen, wenn der - 


Schernftein fo aufgebaut werden könnte, daß er bey jedem Witte⸗ 
sungszuftande und allen übrigen dabey wortommenden Umſtänden 
den Nauc mit Sicherheit abführte. Daß größtentheils die Urs 
fachen des Rauchens im fehlerhaften Bau des Schornfteing liegen, 
wenn nämlich feine Stellung, die Weite und bie Form zum nöthi- 
‚gen. Zuge nicht gut gewählt tft, beweifen faft tägliche Erfahrun⸗ 
en. In Anſehüng der Stellung und der innern Weite find bie 
aumeifter unter fi gar verfchiedener Meinung. anhe bes 
ten bie 


ften mb; Dagegen wollen aber andere aus vielfältigen Erfah - 


zungen das Schleifen oder dad Schrägaufführew der 


 Schörnfteine für die befte Stellung halten, und bemerken dabey 


noch, daß bey Lothrecht aufgeführten Schornfteinen der Wind, 


der Megen, ber Schnee, die Sonne u. |. w. weit nachtheiliges 
einwirken, als. bey fchief liegenden, und daß fie einen ſchlechten 


Zug haben, Allein aus ber befannten Natur des Feuers, loth⸗ 


‚ recht aufzufteigen, und bie Rauchtheile in dieſer Richtung mit 


ſich fostaureißen, giebt nach phyſiſchen Gründen ben Iothrecht aufs 


geführten Schornſteinen den entfchiedenften Vorzug; denn außer, 


aß ſich in felbigen weniger Kur au nn —* — ante, * 
3 


ematerialien, als die geſchleiften, verlangen. 


117) Um die Rauchübel in den Gehaͤuden gaͤnzlich zu entfer⸗ 
nen, kommt es bey Anlegung ber Schornfteine auch vorzüglich 


auf bie innere Korm und ihre Weite im Fichten an, damit fie 


den mögfichft vortbeilhaften Zug erhalten, Anſehung der ins 
nern Form ift es ausgemacht, daß runde Möhren den Rauch beſ⸗ 
fer, als edige abführen, welche auch außerdem noch-den Vortheil 


gewähren Fu ch in felbigen weniger Muß anlegt, als in. dem 


eigen. Die - gewöhnliche Neinigung der Schorniteine durch die 


+ “Schornfteinfeger lüßt fiih aber bey der runden Form nicht bemire ’ 


ten; daher ift.eine andere. Form derfelben nothwendig geworden, 
und diefe bat man in der Quadratform am, bvortheilhafteften ges 
unden, ‘weil biefe unter allen vieredigen Figuren von gleichem 


mfange den größten Raum umfchliege, und auch der Kup ch 


. nicht ſo bebeutend anfent, ale bey ber Form eines Mechtedes. 


Es ift hierbey nur nod) nöthig, das innere vortheilbafte Man 


ber Weite im Querfchnitte anzugeben, Ben Schornfteinröhren, 


weiche bloß den. Rauch von Heizungen ber Stubenöfen abführen 


follen, ift gewöhnlich die Geite des quadrgtiſchen Querſchnittes 
böchſtens 18 Boll oder 13 Fuß; bie Küchtnz, Brennereys und 
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Vrauerey⸗ Schornfteine aber; unter welchen ſich mehr Rauch, ja 


2 Dampf, - entwidelt, müffen eine größere Weite beſißen. 
ür größe Küchen, wo faft beſtändig Keſſelfeuer brennt, kann 


die Weite 22 bis 24 Boll im Lichte genommen werden; in Efeie 
nem Küchen dagegen reicht die MWeite von 20 Zoll ing Gevierte 


- pollfommen bin; in Brennereyen und Brauerehen find 2 bie 25 
Fuß weite Schornfteinröhren erforderlich. u 


Die wichtigſte Frage, die hier noch zu etörtern nöthig ift, 
iſt folgende: ob die Schornfteinröhren durchaus gleich weit, vder 
in verſchiedenen abwechfeinden Weiten aufzuführen find ? Auch bier: 


‚Aber find die KEFrERA nicht einerley Meinung. Nach 


den darüber bielfältig angeſtellten Erfahrungen ift folgende Be⸗ 


auptung,, welche auch mit phyſiſchen Gründen völlig übereine- 


imnit, bie ficherfte ünb bewährteite; daß bey der jetzt faſt ein: 


ig gebräuchlichen viesedigen Form ber Schornfteinrößren diefek - 


en in lothrechter Richtung von unten big üiber den Forft hinaus, 


als eine abgefürzte vierfeitige Yyramide, mithin in nad) oben zu. 


derjüngter Weite aufgeführt werben, und zwar ungefähr um & 
Verjüngung. Wenn daher nad) gefeblichen 
engſte Theil 18 Zoll ins Gevierte haben foll, ſo muß unten- bie 


Weite 24 Zolf befiben, Bey einer folhen Anlage der Schorn⸗ 
teinröhren ift unten die Lufttäule offenbar flärker, als oben; da« - 
ber geht der Druck derfelbett von unten nach oben in einer lotb⸗ 
rechten Stellung am wirkfamften vor fich, und: der auf folche - 
Art entſtandene möglichft ſtarke Zug führt den Rauch aufs voll: 


tommenfte ab, In großen Küchen, Breunereyen und Brauereyen 


kann hach einer ſolchen Anlage der Schornfteih an der untern- 
Weite Leicht zugelegt, und folche 30 bis 36 Zoll ins Gevierte . 
genommen werden. Diefe Einrichtung der Schormjleinröhten ges _ 


währt noch den Vortheil, daß fich wegen des ftarken Zuges, mit⸗ 


bin auch wegen des ſchnellen Ubführeng des Rauchs, nicht fo viel. 


Muß an den innen Wänden anlegt, als bey gef leiften Schorne 


oo feinen: j 


DD muß der Rauch ununterbrochen, ſo lange das Räu 


. 
x 
\ 
4 
r , 


Gelegentlich dient folgendes Mittel gegen’ den ſogenannten 
| On weicher fidh gern in Defen, dem Dfgnfaugrohre und 
fenloche anlegt. Man vermifche und zertheile nämlich Lehm 


bem Die: | 
in ſtarkem Salzwaſſer, und übderftreiche damit den Glanzruß mich« 
sere Male, ſo wird ſolcher abfallen, — — 

118). Mit der Anlage des Schornſteine iſt für den Landwirth 
auch noch- ein. fehr wichtiger Gegenſtand, nämlich das Näuchern 


‚des eingefchlachteten Viehes, in. Verbindung. Gewößnlid) wird 


ernde entweder im Rauchmantel oder-in der Schorns 


das zu auch h aD 
" fteintöhre felbft aufgehängt. Allein e8 ift dieß in mehreren Hinz 


fihten nicht vortheilhaft. Das gute Räuchern verlangt folgende 
Bebingungen: nn en 
. 3 Der Rauch muß bas zu Räuchernde nicht zu heiß en 
nothwendig iſt, in der nöthigen Stärfe mit dem Zutritte von 


feifcher Luft verbunden das zu räuchernbe Fleiſch umipielen, und 
von demſelben auch wieder'einen angemeſſenen Abzug erhalten. 


Dieſen Bedingungen kann .nur durch eine giwechmäßig di ge⸗ 
legte Raͤucherkammer, genügt werden. Eine folche 
e muß man unmittelbar au_ben Kürhenſchornſtein, am beſten 


che Räucherkaͤm⸗ 


— 
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orſchriften der obere 


ern. 
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an ah een nein 
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- (193) 
am dem Dachboden des Hauſes, erbauen, Der. dazu angemeſſene 
um im einer Höhe von. ungefähr. 8. Fuß, wird 1 —* er mit 


Holzwanden umſchlofſen iſt, durch Lehmbackſteine ausgemauert, 


md inwendig. und auswendig. mit eines ſtarken Lehmlage übers 
zugen, Noch vortbeilbafter wird es fen, wenn er gänzkich. von 
gleich die nöthigen Haken zum Aufbängen des Fleiſche⸗ u Des 
de igen find. Den Boden belegt man am beten mit gebrannten 


Mauerſteinen und Lehm mit Rindsblut angemacht. Die Eins 
gengit ür, welche von Holz ſeyn kann, muß aber inwendig mit 


ec) beidylagen feyn. Zur Hinzulaſſung, Abhaltung und Weg: 
faafung des zum. Räuchern nöthigen Rauches ift eine Deffnung 


m Scyornfleine, und eine andere in der Dede der Raudylammer, .. 


vder oben in der der Schornfleinöfftnung gegenüber liegenden Wand 
wöihig. Die exftere wird am Boden der Kammer in Pa nie 
0 ‚ 


. zung fo breit, ald der Schormftein ift, und 16 bie 1 


angebracht, Beide Röhren müffen mit eiſernen Klappen pder 
Scyebern verfehen a um fie mehr oder weniger oder auch 
genz öffnen und. verichließen zu können. Außerdem muß noch al 


derseinen Seite ber Kammer eine Rohre oder Oeffnung vordane - 


den ſeyn, um nad Belieben frifche Kuft in die Kammer zu lafı 
fen, welche zum. guten Näuchern weſentlich erfordert wird, So 

nge Fleifh in der Rauchlammer. hängt, muß fie auch wicht 
ohne Hauch ſeyn; denn fonft wird das Fleiſch, befonders wenn 


‚mar dieß im Anfange verfiebt, leicht ranzig, Man kann daher 
auch in der Mitte der Kammer einen Heinen niedrigen Herd an⸗ 


bringen, auf weichem während des Näucherns im Anfange, mit⸗ 
teift Sägelpäne , beftändig Rauch unterhalten werden kann. 
119) In dem Monate Juny laflen fich auch am vortheilhaftes 
en bie Ausbefferung alter und die Anlegung neuer Brüden bes 
chaffen. Es konnen in der Landwirthſchaft Fälle vortommen, wo 
bloß während der Zeit des Zu: oder Abfahrens auf dem Grund⸗ 
flüde eine Brüde über tiefe Gräben oder Bäche nöthig ift, wie 
3. B. das Heu von mit Gräben oder Waller umgebenden Wiefen 


abzufahren u. dgl. In ſolchen Fällen bat ber Landmann nichts 


weiter nötbig, als Über die Gräben oder Bäche ein Paar hints 
reichend ftarte Balken zu bringen, biefe mis Bohlen von Tan⸗ 
nen: oder Eichenholze zu. belegen, und nad) beendigtem Ab: oder 
Zufahren biefelben wieder wegzunchmen. Sind bagegen „Prhende 
oder bleibende, Brüden nothig, welche der Landwirth auf feinen 
Gütern felbft anzulegen oder zu unterhalten bat, wie über tiefe 
Gräben, die vielleicht zu manchen Jahreszeiten oft reißende Wafs 


fer enthalten und abführen, oder auch über fließende Gewäfler, 


die beftändig zu paſſiren find, fo wird es ihm jederzeit vortheile 
haft feyn , wenn er folche Brücken nicht von Holz, fondern Don 


Steinen, die befonders gut gebrannt, und von gutem Thon - 
geformt worden find, erbauen läßt. Bey Erbauung neuer Brüs . 


cken iſt aber im Allgemeinen zu bemerten, daß ſie fenkrecht af 

dem Stromftrich ftehen ; denn hierdurd, erhalten diefelben 1) die 

möglichft geringfte Lange, und erfordern daher den Heinften Kos 

ftenaufipand ; 2) wird der Verband des Holzes, ſo wie das ſtei⸗ 

nernd Gewölbe, ganz regulär, wodurd) das Wölben leicht erfol⸗ 

5 kann; und endlich 3) haben die Stirnyfeiler, und, wenn 
i 


ttelpfeiler erfordert würden, auch dieſe den ſchwächſten Un: 
| Br, 


VI. 


I, 
“ 


Dehmbackſteinen aufgemanert, und damit übemwölbt wird, wobey . 
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aber do aͤlle eintreten, wenn bag Vaual⸗ ober 


Flußufer ainabänderlicdh gegeben, unb eben fo die Richtung ber 
= Baräver führenden Straße ° eftimmt i „ wo die. An von, ber. 


iefen Stellung einer Heinen Brüde ganz unvermeidlich wird, 
ey diefen Fällen muß eine befondere Verbindung der Baufteine, : 


die danach geformt ſeyn muͤſſen, in Anwendung kommen, wels 


ches dem Meifter der Kunft zu überlaflen iſt. Weberbaupt bat 


1 


der Landwirth bey dem fo wichtigen Seſchäft bed Brückenbaues 
porzüglich darauf zu fehen, befondere , wenn er felbit Ziegeleyen 


und Kaltbrennereyen beſitzt, daß die Mauerfteine aus einer möge” 


lichſt volllommenen und gut bearbeiteten Waffe verfertigt und 


gebrannt, und 'felbft aus den gebraunten die beften ausgefurht 


werben, fo wie daß der Kalk Durchs Brennen bie, volltommenfte 


Er Eigenihaft zur Bindung erhalte; die Anlage und die Baute der 
‚Brüden felbft muß er dr ı Bauverftändigen überlaffen. 


120) Mit den Brüdenbauten find bie übrigen Wafferbauten 
in ber genaueften. Verbindung. Von den fegtern find dem Lande 
mann vorzüglich diejenigen wichtig, bie er zur Sicherung feiner 


am Waffer liegenden Grundftüde zu verrichten bat. Hierzu, bies 


° 


nen am vortheilhafteften die Faſchinen oder Reifigbündel, welche 


“felbft vor dem Waſſerbau mit Steinen einen Vorzug. verdienen, 


nicht allein wegen der dem Landwirt wohl zu empfehlenden 


Wobhlfeilheit, fondern auch -felbft wegen der größern Dauer, 


den Faſchinen nimmt man am liebften gerade, unten etwa 2 
bis 15 30H dicke Zweige von verfchiedenen Holzarten, am beſten 
von Weiden, Pappein und Erlen. Die Weiden haben jedoch vor 


> alten andern Holzarten darum ben Vorzug, weil fie überaus 


leicht im Wafler keimen, ſtarke Wurzeln fchlagen und Sproffen 
treiben, vwoodurd, der Bau eine außerordentliche Stärke und Dauer 
erhält. Am beiten werben dieſe Zweige im frifcheften Zuftande 


zZufammengebunden und zum Baie verbraucht. Won den Fafchi= 


nen giebt es zweyerley Arten: N) Borlegfafhinen, und 
2)-Bundfafhinen oder Würfte Die erftern werben ge= 


| 


‚grift vom zuſtroͤmenden Waller auszuhalten, Indeſſen kͤunen 
Ah Gh. wie u 


‘ 
\ 


— — — BER 


wödhnlich nicht länger, als höchſtens 9 bis 10 Fuß gemacht, und 


erhalten durchgehends eine gleiche Dice von setwa 1 Fuß; die . 


Bundfaſchinen hingegen erhalten eine Länge-von 5 bi gu | 
und drüber, und. eine Dicke von 4 Zoll, damit fie recht biegſan 


ind. ' Zur Verfertigung der Faſchinen und zus Bollendung des 
Baues felbit hat man folgende Werkzeuge n | 
1) Aexte und Beile zum Behauen bes ftarten Holzes zu Präh- 
ſen, dieſelben zu fpiben, Zafchinenziveige abzubauen, und 
gerade zu mahen. . — 


y 


J 2) Ein Schläge! von fehr feftem Holze, ungefähr 8 bis 10. got 


und 12 bis 16 Zoll Lang, welder an beiden Eins 
- den mit eifernen Ringen verfehen Aft, wie. bie Fig. 5. 
Tab. XXIII zeigt, j 


thig: — 


8) ©vaten zum Oraben ber Cide; Gchubfarren; mehrere Zauf: 


und Karrenbreter, um diefelben über die Faſchinen zu le 
gen, wenn Erde aufgefarret werben fol, 


4), Handrammen, wie bie. Fig. 6. zeigt; ber los ift etwa. 


3 Fuß Ing, oben 9 bi8 12 Zoll, und unten 12 bis 14 Zoll 
dick, viereckig mit 4 Handgriffen ‚gerieben, aAbeils zum Nie⸗ 


4 


I 





r 
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. berf agen der Faſchinen, und theils zum tiefern Einfd FA 
* 7 . ° 


able, ’ 
5) Ein Würger, oder Faſchinenlehne, tvie die Fig. 7. zeigt, 


son Eiſen; in der Mitte des Kreifes befindet fi) oben ein ' 


Gelenk, um mittelft ber Handgriffe dieß Inſtrument I Öffnen, 
und wieder zufammenzubrüden. Es dient baffelbe. theils 
zur Beurtheilung der beflimmten Dicke der Morlegfafchinen, 


undbd theild zum Zufammendrüden des Reiſigs zum Binden. 
6) Ein Stedlingpfianzer, wie die Fig. 8. zeigt, ungefähr 2 Fuß 


.  Iang, oben 3 Zoll did, und bie Spige in einer Länge von 
-. 6 Zoll von unten mit Eifen befchlagen, ’ 


7) Eine Faſchinen⸗, or auch wohl eine Wurſtbank (Bindeknecht) 


genannt, wie Fıg. 6. zeigt, worin die Faſchinen geb Würfte,  . 
8 


Rabe bey ber Bauftele ichlägt Mg auf einem ebenen Platze 
2 Neihen Pfähle übers Kreuz ‚ etwa 2 Fuß 3u 2 Suß 
‚von einander, die Pfähle yon 4 Br Länge, fo daß foldhe 

. Über dei Erbe noch 3 Fuß bervorftehen, "und bindet alsdann 
. bie Kreuze mit Weeden recht feſt. . 

121) Die Verfertigung der Faſchinen ſelbſt geſchieht auf fol⸗ 
nde Urt? man legt in die. Kreuze der Faſchinenbank bie abge⸗ 
auenen Zweige wechſelsweiſe mit den. diden und fpiten Enden’ 

übereinander, um badurd)- eine gleiche Die zu erhalten, und 
außerdem auch zu bewirken, Daß durch das Wurzeln der Zweige, 


gebunden werden. Man —3— e auf folgende Art: 
fe 


welches. an den fpipen Enden’ fchneller, ald an den dien erfolgt, . 


allenthalben ein feiter Grund zu Stande gebracht wird. Sind 
in die Pfahlkreuze fo viele. Zweige eingelegt, daß fie etwas höher, 


als- 1 Fuß übereinander liegen, fo bindet man fie alle 2 Fuß 
von einander mit Bindeweeden recht feft zufammen, wobey ber 


Würger angewendet werden kann; alddann hauet man mit einem 
Beile das dünne Meifig ab, damit das Ganze gerade werde, und 
die Worlegmafchine ift fertig. Auf das mit. den Weeden zu be= 


‚ wirkende Seftbinden kommt es bierbey vorzüglic, an; daher muß 
“ bie Bundewesde fo gedrehet werben, wie bie Fig. 10. andeutetz 


das Feftbinden damit ift dem Landmanne bekannt genug, 

Auf diefelbe Art werden auch die Bundfafchinenmwärfte vers 
fertigt; nur daß man bierzu_bünnere, ſchlayke und biegfame Rei⸗ 
fer nimmt, und fie alle 8 Zoll mit Weeden’ feft, bindet. Wer 
muß man die Stammenden des Neiſigs fo wenig als mögli 


nach außen, fondern mehr nach dem innern der Wurft bringen ; 


und wo die Länge. der Meifer endet, müffen zur Verlängerung 
diefer Würfte die fölgenden Neifer fo angelegt. werden, daß fle 


mit- den Spiten die bieten Enden der. vorbergehenden Reiſer 
5 bis 10 Soll bededen, „und "umgekehrt; überdem muß man 
beym Binden felbft auch noch dahin ſehen, daß die Schlöffer der 
Bänder indgefammt auf einer und derfelben Seite liegen , damit 
die Wurft jo aufgepflödt werben könne, dag die Schlöffer un= 


. ten liegen, und fo weniger befchädigt werden. Die Würſte dies 


nen vorzüglich zur Zufammenhaltung der Vorlegfufhinen, und 


muüſſen daber möglichft feft und dauerhaft gebunden werden. 


Zum Befeftigen der Fafchinen find, nach dem gmedk, laͤn⸗ 


jere und kürzere Pfähle nothwendig; man kann dieſelben 3 bis 4 


— 
x Er L 
- R 


. 


uß lang, 13 bis 2 Zoll dick machen, und dazu vorzüglich Weis 
| 4 u sr u 


— 
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henholz anwenden. Mit dieſen Pfahlen werden die Vorlegfa⸗ 
ſchinen und Würſte befeſtigt, indem fie mit dem ‚Schlägel einge⸗ 


bie Safchinen recht zu befeitigen, Tann man’ befonders Haken⸗ 
pfahle wie bie Fig. 1]. zeigt, dazu gebrauchen. 


122) Mit- diefen Faſchinen werden auf die wenigft koſtſpie⸗ 


Sa werben, und zwar zwifchen jeder Bindiweede einer. Um. 


figfte Art. die feſteſten und bauerbafteiten Wafferbaue,. welche | 


“ für den Landmann ein vorzügliches Intereffe baben, unternom= 


men. Gewöhnlich nennt man folche mit Fafchinen voflbrachte 


Wafferbauten Packwerke (Kribbwerke, Buſchſtaken) und Ber: 
nätherungen.. Die Packwerke werden nach ben verſchiedenen 
Zwecken vorzüglid, in folgende Arten eingetheilt: oo 


J * 


1) In Dedkwerke (Ufereinfaſſungen, Uferbedeckungen, Fluß— 


betten, Grundbetten). Dieſe mit Faichinen aufgebaͤuten Werke 


dienen bloß zur Befeſtigung ſchlechter und ſchadhafter Ufer 
und Flußbetten, und werden längs dem Ufer erbaut, 
2) In Strombuhnen (Mbweiler, Einfchläge, Kribben, Slü- 


7 ge), Dieſe unterſcheiden fid) von den erftern bloß dadurd), 


daß fie von dem Ufer ab in den Strom binein gebaut 
werden, J 


3) In Sperrbupnen (Kluftdaͤmme, Fangbuhnen, Vorſchlä e). 
Dieſe werden von einem Ufer bie zum andern als wahre Fa⸗ 


:  fchinendämme aufgeführt, und baden vorzüglich, zum Zweck, 
einen Waſſerdurch 
fperren, | | 
4) MuUeberfäkle. Diefe unterfcheiden ſich von den Sperre 
hubhnen nur darin, baß fie niedriger, als diefe find, und 
leichſam ein Wehr bilden, damit das Waſſer über fie 
Binmweaftürze, 


65In Ue berfälle. Diefe bilden ‚von oben gefehen ein Dreyeck, 


und fchliegen mit ihrer längften Seite‘ an das Ufer an, 
Die Vernätherungen haben vorgüglich ben Zweck, ben 


1 Packwerken mehr Feſtigkeit und Schub zu verſchaffen, und. wer: 


ben .eingetheilt: | 
1) in Sprautlagen, die ald Deden auf Packwerke gebracht 
werden, um ald Schug zu deren Bepflanzungen zu diene. 
2) m Rauchwehre, welche zur Dedung der Ufer, und be 
ſonders der Sperrduhnen und Weberfälle dienen. 
Auf melde Art der Fafchinenwaflerbau verrichtet werden 
be im folgenden Abichnitte weiter ausgeführt and erläu: 
. . . „ - \ 


such oder Stromarm abzuichneiden und zu. 
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Ackerbeſtellungskunde. 
I Secheter Abſchnitt. | 
Gecchafte der Feldeultur. Juny. 


Weenn in den bisherigen Bänden alle einzelnen Gegenſtände, 
welche zur Beurbarung und Beſtellung des Feldbodens gehören, 
To abgehandelt find, daß man daraus dasjenige entnehmen kann; 
was zu ihrer möglichft volllommenen und zweckmäßigen Anwen- 
dung und Ausführung gehört; fo wird es jest am rechten Ort 
ſeyn, die Anwendung aller bisher entwidelten Principien auf 
die bieher im Gebrauch ftebenden Feld: oder Wirthſchaftsſyſteme 
anfchaulich zu machen, wodurch‘ dann ihre bisherigen Mängel 
und Unvollkommenheiten ſich am einleuchtenhften darfichen, und 
die Mittel und Wege zu ihrer Vermeidung fich ergeben werden. 
Dieſem Bande fällt nun, dem Plane des Werkes nad), das 
te bisher in Deutichland und in den angrenzenden Ländern 
am meiften und allgemeinften verbreitete 0 


| Dreyfelderfyftem 
a Au und bie folgenden Blätter follen daher auch felbiges mit 
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einen Cigenibümlichteiten, Mängeln und Unvollkommenheiten, 
fo wie ben Mitteln und Wegen feiner Verbeſſerung behandeln, 

Zu einer planmäßigen und überfihtlihen Behandlung der 

Sache, foll felbige in folgende Unterabtheilungen zerfallen, als: 
A. Eigenthümlichkeiten der alten Drenfelderwirthfchaft ; 

B. deren nad) und nad) entftandene und Fühlbar gewordene, 
Mängel und Unvollftommenheiten für Die verfchiedenen 
Bodenarten; u Ri 

C. Anwendung. der zweitmäßigiten Mittel und Wege zu ihrer 
Vervollkommuung; 

D. deren dennoch nicht zu vermeidende und unter allen Um⸗ 
en fiehen bleibende. Mängel und Unvollkommen⸗ 

eiten | en 


> 


’ 
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-wenn man anders annehmen kann, daß vor Gar 


\ 


 Aderbefietungstunde, 6. Abſchn. 


⸗ * 
und hier alles das in Betrachtung kommen, was zur Erſchöp⸗ 
fung ber Sache gehört; worauf zum Schiuffe ebenfe ld 


(198) ° 


'E. eine kurze Zufammenftellung der in’ diefem Monat vorkom⸗ 


menden Feldbeftellingsarbeiten " 
folgt. 0. . 
A. Eigenthünrlichfeiten der alten Dienfelderwirthfchaft. 


Bon -biefem noch allgemein verbreiteten Feldſyſtem nimmt 
man nicht. ohne guten Grund an, daß es durch Sarl den Gro 


\ - 


zu Vervolltommnung des Feldbages in Deutichland verbreitet 


iſt. Vorher foll dag jebt noch im Honfteinifchen gebräuchliche 
—* ber Feldbenutzung bäufig im Gebrauch geweſen ſeyn, 

dem Großen 
ſchon ein geregelter Feldbau Statt gefunden bat, und man nicht 
etwa, wie es heute noch in einigen Theilen des Ruſſiſchen 
Reichs Statt findet, ohne beftimmte Regel ein Land fo lange 
beſtellt bat, als es gute Emdten gab, und es dann wieder anf 


viele Jahre zur Viehweide liegen lief. | 
Die Eigenthümlichteiten biefes Dreyfelderſyſtems beftehen _ 


nun darin: . i _ E 
1) daß man auf dem einmal unter den Pflug genommenen 


“ Lande nur veife Betreibefrüihte baut und gar kein mähbas 


rees Viehfütter erzieht; a 
2) daß es daher für bie Viehhaltung befondere Wielen für, 
den Winterfutterbedarf des Bichflammmes und beſondere 


9 Weideplätze für den Sommerunterhalt deſſelben bedarf; 


wozu das Ackerfeld dann nur noch wit dem abgedroſche⸗ 

nen Stroh der Setreibefrüchte & zalfe fommt, ſo wie 

die Stoppeläder big zur neuen Saatbeflelung einen Theil 
‚ bed Sommerunterhalts liefern, j 5 —W 
Der Zweck dieſes Feldſyſtems war bey feiner zum Theil ge⸗ 


zwungenen Einführung offenbar eine möglichft ausgedehnte Ver⸗ 


mehrung des Getreidebaues, um feine zur Nahrung der Men: 


ſchen bey dichterer Berölkerung unentbehrlich gewordene Erzeug: . 


niffe in möglichft großem Maaß zu gewinnen, und dadurch zu=. 
Öenölterung möglich zu machen und berbey:.. 
e 


glei vermehrte 
uführen, und man fann Eben nicht in Abrede ftellen, daß hey 
em damaligen Zuftande der Dinge und der damals beftehenden 
Erfenntnißftufe- des menfchlichen Verſtandes, “in Bezug auf die 


. Ihn umgebende Natur ſich gegen diefe Merbefferung bed Feld⸗ 


un. 


X 


* 


. 
Per " 


ſyſtems, bat man aber fehr 


baues nicht füglich etwas einwenden ließ. W 
Gleich nach ber Erfindung und erften Ausübung dieſes Feld⸗ 
ald die Erfahrung machen müflen, 

daß ein’Ader bey einer jabrjährlich und anunterbrochen fortge⸗ 
festen Beftellung mit reiwerbenben Getreidefrüchten,, fehr bald 
im Uebermaaß von, ben auf ihm,einheimifchen Gewächſen, bie 
wir in Bezug auf die Getreidefrüchte „Unträuter‘‘ nennen, befest 
wurde, und die Entwidelung und der Ertrag ber nur durch 
Anbau zu -erzielenden Getrespefrüchte dadurch außerordentlich 


. Ntt. Denn jene Unkräuter wurden mit legtern zuſammen teif, 


ueten ihren Samen aus, ber ſammt ben Wurzeln mehrerer 


. 
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erſelben in der rauhen Jahreszeit nicht umkam, und, fo. mußten: 


Fr. 


) 
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Durch die Acktrung des Feldes pien und zu den Getrei⸗ 
deerndten, mar biefem Uebel um fo weniger @inhalt zu thun, 


da ein’ Theil’ ber lehtern in ſolchen Gewächſen beftand, die vor 


’ 


treidepflanzen gel 
Getreide gerieth, 


die W 


* 
a Br vr 


Winter gefäet merden mußten, mithin zu einer bießfällig bins 
‚zeichenden Beſtellung des Feldes nicht Zeit genug ließen. 


m daher bie nöthige — zu gewinnen ‚mußte mat 


fich entfchließen , bag 


id abwechtelnd unbefäet fiegen zu laflen, 
und damit hierdurch 


em Getreidebau nicht zu viel Land entzo⸗ 


- Fi würde, kam man barauf, nur für das vor Winter zu bes 


ende, oder Wintergetreide, diefen Ausweg zu wählen, und - 


eftellte das in demſelben Sommer nody reif werdende Sommer: 
etreide hinter jenem Be ntergetveibe wodurch dann die brey 
Aebe, unbefäete Branche, Winterfeld und Sommerfeld ent: 
anden, ” j g " 


% 


> Sierburdh war nun, wenn gleich durch ein koſtbares Mittet, | 


Braache mit Umficht umd barigfeit in Ausübung kommen, um 
jenes Webel völlig in folchen Grenzen zu balten, die es nöllig 


uniaäblich für das Gerathen der Getseidefrüchte machten. 


j8 auf die neuern Zeiten beftand die dießfällige Behand: 


. Bas Uebethandnehmen ver Unkräuter zu verhäten, und ed durfte 
dabey nur: die Be anblung des leer liegenden Feldes ober der 


fung der Braadhe darin, daß man bis Johanni ihren natürlichen . 


Graswuchs zur Weide für das Wirthſchaftsvieh nutzte, fie dann 


umpflügte oder: braacdhte, en Sacobi abegate und dann um 
j dee ntet F wie * Michaeli, in fübliz . - 


Bartholomäi zur Saat pflügte, 
dern „Gegenden auch fpäter, ben Winterweizsen und Moggen. 
arau e e. “ 
Auf mildem und trodenem Boden war diefe Behandlung. 
des Landes, auch für bie Unterbrüdung des Unkrautes, nicht im⸗ 
mer unzulänglich; nur auf zäbem Thonboden und feuchten 
Sclüfboden ſah es bey diefer Behandlung mit ber Unterdrüdung, 
‚des uUnkrautes nicht günftig aus. Denn bey anhalten) naffer 
oder trockener Witterung konnte der Boden durch jene Behand⸗ 
ung nicht gehörig. jerpütvert, und zur Entwidelung ber Ges 

gi t gemacht werden, und je fchlechter Das 
tb, um fo mehr wucherte das Unkraut. 

Zur Abhülfe dieſer Nachtheile fahen ſich daher bie Landbauer 
öthigt, auf thonigem und auf kaltem Schlüfboden die Braache 
her umzupflügen, ja, in kräftigen Wirthſchaften ging man, 

in neuern Zeiten hiermit ſo weit, daß man die künftige Braache 
gleich nach dem Aberndten des Sommergetreides im Berbft gan 
oder ek neite umpflünte, und dadurd) zur Sommerbraache n 
rbraache zufügte. Man gewann durch biefen frühern, 
Anfang Zeit, den Ader zu Wintergetreide mehr als zweymal 
umzapflügen und zu eggen; man pülverte bie Ackerkrume ge= 


. 


bhörig, zerflörte das Samen: und, Wurzeluntraut Träftig_ und 


enticheidend,, und die Getreidefrüchte befamen einen günftigen 


Zuſtand des Bodens. 


Nach einer mehrjährigen Ausübung der Dreyfelderwirthſchaft 
mit reiner Braache mußte es aber an.einem Orte früher, am 
mdem fpäter fich zeigen, daß, die im Boden vorhandene Kraft 


e 


6 
* 


dar Bildung ber Getreidefrijchte abnahm und bie Bruchternbten 
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dann mit jeder nenen Saat die Unkräuter ‚zunehmen ‚und die 
* &ulturpflanzen ber Getreidefrüchte immer mehr unterbrüden. , 


292. 00) Aderbefieltungstunde, : 6. Abſchn. 

Jummerlicher ausfielen, Die frühere .Ausbülfe.hiexbey ; "bie 

eute noch, wie erwähnt, in einigen hünn evölterten Gegenden Ruß⸗ 

. ande in Anwendung kommt, nämlı 

viele Jahre lang Tiegen zu laflen und als Weide zu nutzen, und . 
‚ dafür wieder ein anderes bisher geſchontes Land. unter den Plug. 

zu nehmen, und fo lange zum Getreidebau zu benusen, qld etz 

mas wachlen wollte, ließ ſich bey der dichter gewordenen Beröl⸗ 

Ä ferung nicht mehr in ahwenbung ſetzen, weil fo viel Land nicht 
vdisponibel war, und jeder das behalten mußte, was er einmat 
hatte. Man mußte Daher bier früher, dort fpäter, je nachdem - 

Das Land von Natur arm oder reich an, organifchem Stoff -wa 

die Rothiwendigfeit, fühlen,. dem Lande. die abgefogene Kraf 

wieter zu erfegen. Es Konnte auch nicht lange verborgen blei= 
ben, daß die Excremente ber Hausthiere dieſen Erfag am beften 

. gaben, und wenn man bin und wieder auch Brucherde, Raſen 

and ähnliche Materien dafür mit gutem Erfolg angewendet haz 

ben mag, ſo war das doc) nicht für die. Dauer und überall mög⸗ 
lich, auc im Verhältniß mit dem Erfolge mit zu großen Urs 
beiten und Koften verbunden. Man mußte alfo notbgedrungen 

Ä au Anwendung der thierifchen Excremente zu Herſtellung der 

BE eriornen Fruchtbarkeit des Ackers fchreiten, - 

m hiefe nun in binreihendem Maaße zu beichaffen, mußte 
der Viehſtand vergrößert, und zu deſſen Ernährung wiehr Futter - 
befchafft werden. Das Stroh bes reif gewordenen Getreided 

gab hierzu wohl Maſſe genug; nur an Nahrungskraft für die nuge 

are Ernährung bes Viehes fehlte es ſelbigen, und fo kam es 
hauptfächlic auf nahrhaftes Futter an, weil man die erbauten 

nt Gietseibefrächte: doch nicht den KHausthieren geben konnte und 

' ‚wo eu . 

. Ein folches nahrhaftes Zutter wußten ih nun die Landbe⸗ 
bauer lange Zeit warb und auf die neuern herab, fid} nicht - 
anders zu verichaften, als durch den Ertrag: der Wiefen an Heu, | 
Es kam bey jeder Wirtbichaft alfo wefentlich auf einen reichen 

Beſtand an ergiebigen Wielen an, wenn ber Feldboden in fort 
bauerndtr Ergiebigkeit erbalten werten follte, und wo es dahex 


nur irgenb mögli war, fuchte man daher auch eine Ackerwirth⸗ | 


fhaft mit einem ‚möglichen reichlichen Beſtand an ergiebigen 
Wieſen zu verfehen, welches bier mehr, dort weniger: möglich 
war, je nachdem bie Natur eine Gegend mehr oder weniger mi 
Plchen Niedrigen und ebenen Aderitürten. verfeben bat, welche 
Seuctigkeit denug halten, um die einheimifchen Gräſer fortwäb⸗ 
end in gutem Bebeiben zu erhalten, odex mit andern Worten, 
nachdem eine Gegen mehz oder weniger Wiefenpläge hat, 
‚.Diefe gaben nun in der Negel das MWinterfutter für ben 
Hauke nei und nur felten wurden fie einem Gute in folchem 


1, 


Maaße zu Theil, dag fie auch den Sommerunterbalt der Hauss 
thiere weſentlich durch Weidenusung ‚befchaffen konnten, Dieler 
mußte vielmehr größtentheils durch die Benusung der Feldäder 

zwiſchen ber Erndte und ber neuen Saatbefiehung ‚zur Weide 
eichafft werden; wobey dann noch Waldreviere und entlögene 
wülle MWeibepläge bey vielen Gütern an AN loımn, 
., Rad) alle dieſem ift nun leicht einzuſehen, Daß bey weitem 

‚ Richt alle Güter zu einem binreichenden Verhältniß an Wieſei 

und ZWeidepkigen ‚kommen konnten. ‚Denn es kam bier. auf - 


7 . r 
' J 


% _ 


ch ein ausgefogenes Stück Land 


. gen-wurben, fo gerathen, als _fle mög 


D .4 
q 
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nicht ‚gerngeved. an, als einen ·ſolchen Biehitaph hinreichend 
zu ernähren, der in feinen Abgängen Dinger genug lieferte, um 


die unbefäete Braache damit ganz düngen.zu Finnen. ‘Henn 
wein zwey Getreideerndten, Die bier al ejner Düngung gezo⸗ 

ſo ge licher Weiſe open und 
ſollen, dann ‚find ſie auch im Stande, eine Düngung 
ven und das Feld der neuen Düngung. bebürftig zutücdzulaffen, 
= Ya ein. folhes Werbältniß war aber faft nirgends zu deya 
ten, und nur bie am günftigiten ‚belegenen. Güter und Höfe 


. Zonnten durch obige Mittel-fo viel Dünger verichaffen,, daß fie 


, 


bie Hälfte-der Bracche. zu Düngen vermochten. Es mußte daher 
hen bey hiefen eing Düngung vier Getreineernhten geben ; wor - 


ey dann nur noch ber Weidegang des Braachjahres durch bie 
Abgänge des meidenden Viches zu Hülfe kam. EB. var aber 
doch diefes Verhaältniß hinreichend, um wenigftend gute Mittel: 
emdten der Getreidefrüchte zu ſichern, beſonders, da die vierte 
dder letzte Frucht, welche den‘ wenigſten Dünger noch vorfand, 


ſtets ein. Hülfens dder Schotengewaͤchs war, was ſich ſchon 


ſehr durch Verarbeitung des Waſſers in feine Beſtandtbeile hilft. 


Aber, wie erwähnt, nur bie wenigſten der Güter und Hö 


’ Höfe 
hatten durch obige Mittel ſo viel Futter „daß fie .die Fr der 
racche hätten düngen können; die Meiften gewannen nur fs 


viel Futter, daß das davon erzielte Aunngererzenguiß nur zu⸗ 


langte, den 3ten Theil des Braachfeldes mit 
ben, und fo Fam nur alle neun Jahre frifher Dünger auf die: 


ünger zu verfe: , 


egauneh: 


ſelbe Stefle, von dem dann dreymal Wintergetreide und breymal 


Gommergefreide gezogen, und drey Sabre oder Sommer ber 
Ader ald Weide genust wurde, wodurch. Bann. in benjenigeh 
Fällen , wo man benfelben bis Johanni ungepflügt liegen ließ 


‚und ihn bemeibete, auch diefe Braache etwas für die Vermeh— 


zung der Bodenkraft that.. . 

Der Acker wurde hierbey durch folgende Fruchtfolge abge⸗ 
ebt, Die and) Beute nocd bey den Dreyfeldermwirthichaften 
befieht. ' os 


1 Braache mit frifchem Dünger, 2 big 3mel gepflägt 5. ". 
2 Aintergetreibe in jelbige befteilt; * as 


3) Gerſte dreyfährig in den Stoppeln des Borigenz " 


4) Braache ohne Dünger, 2 bie 3mal gepflügt ; , 


‚.. 5) Wintergetreide in ſelbige beftellt; . 
8) Erbfen; .. nn 
7) Braache ohne Dünger,.2 bis Imal gepflügt; 

. 8) Wintergetreide, in felbige beftellt; u 

F 9) Hafer" nder auch. etwas Lein. en 
. Das Wintergetreide in frifchem Dünger geräth bier bey ge 
lungener Beftellung und auf paflendem Boden ziemlich, gut, und 
iebt in Höhegegenden vom preuß. Morgen wohl 10. bis 12 Schfl. 
Roggen oder. 8 bis 10 Schfl. Weizen; in Miederungen um bie 
Hälfte, mehr... nr 
Mach der zwmeyten Braache, wenn ber, Acker Schon Gerſte ab: 
‚getragen bat, giebt das Wintergetreide aber wohl nur;ig feltes 


wen Fällen zwey Drittheile des ofigen Ertrags, und ‚nach der 


dzritten Braache iſt in —— nieht mehr als F deſſelben 


zu erwarten. Der günſtigſte 


t . U. . .„ [4 


urchichnittsertrag für das Winters 


og — —— 
20 Uderbeftelungseundes- 6. Wſchu. 
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getreide befteht alfo bey obiger Düngung in 6 bie 7 Schfl. Rog⸗ 

. gen oder ın 4 bis 6 Sch. eizen vom preuß. aba vorge 
"dann der der 2 bie 3mat „geoflügt ‚und aeenat werden muß, 
1 9 R Fan jeder Erndte der fechste Theil der Düngungskoften zur 
_ ” & itt, . r RP & x 


* 


= 


dreyfähriger Beſtellung vom preuß. Morgen 7 bis s Schfl, zu 

geben ; die Erbſen Eommen nur bey. günftiger Witterung eben fo 

boch ,. fonft aber .höchitens auf. 5 bis 6 Schfl., fo wie auch der 

un ‚Hafer felten über 5 Schfl. pro Morgen ſteigt. 

Bu Aridere Güter, bie mit ihrem Futtererzeugniß noch fchlechterftes 

ben, können auch wohl nur den pierten Theil ihrer Braache bünz 

gen, und nehmen daher nad) obiger neunten oder der Haferfant 

- abermals reine, Braadhe, dann wieder Roggen und .noch einmal 

» "Hafer, Der Körnerertrag fan natürlich um fo geringer aus, 
“und bie hier. gezogenen ach 


N 
Du 


| eben, als bey ſechsjähriger Düngung. oder, der hafbgedüngten 
J | Branche, die alsdann gezogenen vier Erndten geben. * Denn, 
\ .. wenn diefed‘ auch nicht ſchon bie jährliche Erfahrung bey den 
0.2 Dreyfelderwirthfchaften Iehrte, fo Fünnte man biefes’fchon au 
. dem Umftande fchließen, daß auch die ftärkfte Düngung durd) 
vier Fruchternidten aug bem Acker abgezogen werben kann. 


Es entſteht alfo bey den oben bemerkten drey verfchiebenen j 


Graben der Düngung folgendes Verbältniß des Ertrages zu den 
>. Koften, und dem Riſico. 0 = | 


x 


Es erfordert nämlich bey Düngung der halben Braache, oder - 


bey fechsjähriger Düngung, eine und bdiefeibe Maſſe des -Ertrags 


an ‘Zrüchten, eine viermalige Beftellung - des Feldes und. ein . 


wierjähriges Riſico von nachtheiliger Witterung, Ä 
txagẽmaſſe eine fechömalige 
- Jähriges Mifico. 


Bey zwöffjähriger Düngung kommt aber auf denſelben 


ung 
"Bruttoertrag eine achtmalige Beneflung des Feldes und ein 


achtjähriges Riſico. 


Hierbep ift nun noch uͤberdem nicht zu überfehen, daß das Riſico 


Gerſte pflegt auf obiger Stelle, auf mildem Boden und nach 


Erndten von einer Düngung, kön⸗ 
72.2... nen, immer feine. größere Scheffelzahl geben, als die vorhin bes 
" zeichneten ſechs Erndten, und dieſe lesterm können nicht mehr 


Bey neunjähriger: Düngum erfordert eine und dieſelbe Ers 
efenlung des Geldes und ein ſechs⸗ 


um’ fo mepr ſteigt— je mehr Erndten von einer Düngung ‚gezogen 
werben. De 


Aurfflanzen im Boden finden, um fo weniger fünnen fie nad)s 


tbeiligen Witterungsfällen widerftehen. Alſo auc „abgefeben,, . 


| von ber größern Vertheilung des. Ertrag auf mehrere Jabre, ift 
beyhy der neun: und Zwölfjährigen Düngung ſchon deßhalb ber 


N weniger Nahrung und Unterftügung bie Eulz.. 


je 
Meinertrag geringer, oder wirb ganz von den Beftellyngskoften. - 


.. abforbirt ; weil nachtheilige Witterungsfälle ſtörender einwirken, 
‚und oft die volle Entwidlung der Fruchterndten verhindern. . 


—— Es iſt daher wohl gar nicht zum Verwundern, wenn alle u 


” 


in neun: oder gar. zwölfjähriger Düngung ftebenden Wirthſchaf- 


N . "ten jeßt gar Teinen Meinertrag geben, und. tvenn ber ſelbſt ar⸗ 
ür feine gewiß 


bdeitende Bauer davon noch feinen Unterhakt | ge gi 
m nicht geringe und Teichte Arbeithat, fo iſt das ſchon vie, 


1} 
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Die größern Wirthſchaften wurden und werben babey nur. 
. von den Leiftungen ber bäuerlichen Dienfle erhalten. Wenn man - _ 
aber von ihrem —* den Werth des den Dienſtbauern dafür 
zur Nutzung angewieſenen Landes abrechnet, dann bleibt ſicher 
nichts als Reinertrag übrig, und das Areal ſolcher Wirthſchaf⸗ 


ten würde für das Ganze ſchon dann beſſer genugt, wenn man. J 


es geradezu ber Holzcultür überließe. | 
20 ,,,. Der Erfolg beweift diefes auch fchon überall,”wo die bäuer: 
| lihen Dienfte_aufgehoben find. Denn wenn man bier einen 
" mehrjährigen Burchichnittsertrag zum Maaßſtab nimmt, dann . 
wird es überall nicht fehlen, daß diefer von den Bewirthichafs 
tungstoften und den Öffentlichen Abgaben, fo’wie von den Uns 
terhaltungskoſten ber. nöthigen Gebäude verfchlungen wird, und 
an einen Neinertrag zu Verzinfung irgend eines Capitalwerthes 
iſt gar nicht zu denken. —. 

‚ Nur ‚die durch reichen Wieſenertrag und darauf begründete - . 
Viehhaltung in fechsjähriger Düngung ſtehenden Wirthichaften 
machen hiervon eine Ausnahme, weil fie für denfelben Bruttsertrag: 
des Getreides nur halb fo viel Beftellungskoften anwenden bürs ". 
fen und auch der Ertrag bed Nutzviehes bey ihnen Zu Hülfe kommt. 
‘Sieht man aber die Zinfen vom Werth ihrer Wiefen.und beſon⸗ 

erer Weideländereyen ab, dann bleibt vom Reinertrag des Ge⸗ 
treidebaues wohl aud) wenig oder nichts übrig, . oo : 
” iefe Mängel und Unvolllommenbeiten des alten Dreyfelder⸗ 
ſyſtems zeigen fih im Allgemeinen bey felbigem, und fie find 
von deffen alter unverbeiferter Form mit’ reiner Braarhe unzer⸗ 
trennlich. Die verichiedenen Bodenmifchungen, in welden die - 
Aecker von Natur gegeben find, ‘machen aber hierbey in fofern 
einen Unterfchied, daß jene Nachtheile bier mehr, dort weniger 
utreffen, und es wird daher einer vollkommenen Beleuchtung 
diefes Syſtems gemäß feyn, wenn wir von jeder ber früher bes 
zeichneten. Hauptelaffen- unfers Feldbodens befonders ung bier 
noch ‚die Einwirkung jener Mängel anfchaulich machen, welches 
dann auch die’ Aufgabe des nun folgenden zwepten Abſchnitts iſt. 


- 


J 





B. Wirkung der Maͤngel und Unvollkommenheiten des alten 
Dreyfelderſyſtems auf die verſchiedenen Bodenarten. 


u „uf allen und, jeben Bobdenarten fänt dieſem Feldſyſtem der 
Zu große Nachtheil zur Laft, daß es fich nicht felbft den nöthigen 
... Dünger verfchaffen kann, fondern die Mittel zu Er eugung deſ⸗ 
ſelden von beſondern Wieſen geliefert bekommen muß. Das von 

" ihm zur Düngererzeugung gelieferte Stroh thut biefür zu menig, 
indem es war Mafle genug, aber viel zu wenig organifchen, 

zur Fruchtbildung Dienlichen und nöthigen Stoff enthält und . 
auptfächlich nur als ein Vehikel anzufehen ift, um bie mehr’ 
‚und minder flüffigen Abgänge der Thiere sufammengubalten, 
Sp wie alfo bier ber Sohen nur als Gefäß oder Werkſtatt ger 
\- beauschht wird, um ben von den Wieſen herkommenden organis 
| fhen Stoff in brauchbare Pflanzenproducte zu verwandeln, fo 
‚ liefern bie Abgänge des Getreides beynahe nichts weiter, als 
, ein mehr und minder nothwendiges Mittel zur Aufbewahrung 
und Anwendung jenes orgmiichen Stoffes. Ohne ergiebige Wie⸗ 
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(20 
‚ fon kann 
eihenugung ber reinen Braache zum Erſatz des Durch Den Frucht⸗ 


u dem Boden. äbgetggenen organifchen Stoffe thut, ift zu un⸗ 
bedeutend, um jenen- Fehler merklich zu beben, und gebt, bey ei: 


ner volltommenen und richtigen Behandlung der, reinen Branche, 
‚wie wir gleid, feben werden, größtentheild auf mehreren Boden: _. 


4 


arten verloren, und fo ift-biefes Feldfnftem nur, ein Benusungs:. 
mittel‘ porbandener Wieſen, und bat ohne biefe nichts, was es 
auch nuͤr erbalten vielmeniger aber etwas, was es empfehlen . 
könnte. Außer biefen überall zu treffenden Mängeln Tommen. 

gun aber noch einzelne befondere, welche die verichiedenen Bo— 


benarten 


mehr und ‚minder treffen, und die Nachtbeile nur noch. 


vermehren, zu welchen wir nun zunächſt übergeben. 


Fe | 


1) Auf dem ſtrengen Thonboden. v J 


422.. Dieſem Boden iſt nun zu einem möglichſt gedeihlichen Ge— 
treidebau durchaus noͤthig, daß er möglich bunrch $ 


flug und Egge 


Berpütner werde, damit nicht nur der den Pflanzen zur Frucht⸗ 
ung nöthige organiſche Stoff, der hier Durch den Thongehalt 
febr angehalten und fogar chemilch gebunden wird, durch die Luft 
gebörig aufgelöft und den Pflanzenwurzeln anziehbar werde; 
ondern damit auch Diele ſelbſt im Stande find, in die Ackerkru⸗ 
me einzubringen und ſich gehörig zu befeftigen, fo wie zu .bem 
barin enthaltenen organifchen Stoff dazu zu kommen. ' 


Will man nun diefe nothwendige Bedingung durd bie frü⸗ a 


der gewöhnliche, und auch jest noch häufig anzutreffende Behand: 
ng der reinen Braache } 


t das zu erzielende MWintergetreide 


mit ber nöthigen Zerftörung ber Unfräuter zugleich erzwingen, 


"dann ftellen ſich diefem oft genug durch ungewöhnliche Witte: 


rungsfälle bedeutende Hinderniffe entgegen, 


Hat 


nämlich das Land bis gegen Johannis zur Weide geles 
„gen, dann vertrocknet es bey einigem Mangel an Degen dermaßen, 
dag nicht nur vom Unfange des Monats Juny' a 


ale Weide⸗ 


“ nubung verfchwindet, fondern ed oft. gar nicht, oder doch Aur 


ce 


‚mit erjchöpfender und ruinirender Anftrengung des Bugviehes” 


und der Menfchen möglich ifl, die Uderkrume umzubredyen. Gie ' 
Bricht dann aber in fo "großen Schollen und Stüden, daß die 
Egaen foldhe nicht Hein machen können, bis ein oft zu Jange 
ausbieibender Negen fie erweicht. Kommt biefer nun während 
. gder nad) dem Abeggen zu ſtark und häufig, ober ift es vor bem 
Brnachnflägen zu bäufig gefommen , dann entftebt ein anderer 


Fehler. 


Die Ackerkrume wird nämlich zuſammengekledt und 


an eine gehörige Lockerung und uftung nexierben iſt dann gar 
p 


nicht zu denken. Die Saat wird dann 


äter, nachdem die Wit⸗ 


terung vorherrſchend naß oder trocken iſt, entweder eingeſchmiert, 


‚oder in eine Maffe von großen feſten Schollen hinein geworfen; 


in.beiden Fällen fehlt ihm die nöthige lockere Krume umb die ge: - 

börige Aurtöfung der Bodenkraft; fie kann fid) vor Winter nicht 
ebörig feſtwurzeln und beftauden, .umd eine Unregelmäſfigkeit im 
ange der Winterwitterung,, welche fie entweber einem. frengen 
roſt ohne Schneedecke oder einer anhaltenden Näffe  ausfebt, 


iſt dann binlänglich, fie zu zerftören. Statt Getreide wählt . - 
dann im folgenden Jahre Unkraut und ber ganze Zweck ber. fo an⸗ 


“ f D 
x ’ \ \ 
x . 

N 
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fiwengenben. Braadjbearbeittung iſt daun gleich für guwey Getreide⸗ 


| rrndten verfabit. 


Diefen Schwierigkeiten und Mängeln nun entgegen zu wirben, 


fängt man in fräftig.betriebenn Dreyfelderwirtkichaften bie Be— 


arbeitung der Braache früher an, Man prlügt ſolche zum erften 


Mal: ſchon im Herbſt vorher und nad) eingebrachten Erndte des 
. Sommergetreides , oder man eilt wenigftend im Frühjahr fo da⸗ 


mit, daß der Uder nicht vnrber vertrocknet. Man egget dann 


Ende May zum erſten Mal ab und pflügt oder hat den Ader 


don neuem um; man egget baun Ende July zum 3. Mal und 
pflügt oder. hadt von neuem, worauf man dann Mitte Auguft 
abermals egget und am Ende diefed Monats oder Anfangs Eeptby, 

ur Saat pflügt. : Hierdurch ift es dann wohl in der Kegel möglich, 
—3 den zahen Acker nach und nach zu zerpülvern, 


u zexſtoͤren. Abgeſehen nun von dem bedeutenden Kraftaufwande 


J ir diefe fehr vermehrte Arbeit, weiche dazu im Sommer noch 


oft genug für die Heu- und Serreibeerndre flörend wird, und 


beren vollfommene Beftreitung fchon einen unverhältnißmäßigeh . . 


Befland von Fräftigem Ackervieh vorausfest, kommt nun nad) 


‚ nicht felten eine vorwiegend naſſe Witterung ins Spiel, die um 


ſo nachtheiliger wirkt, je weiter man mit der Zerfrümelung des 


- Bodens ſchon vorgeichritten ift, und ein einziger flarter Platzre⸗ 


gen ift oft hinlänglich, einen fo geloderten Boden in Schlamm zu 
verwandeln, und alle bisherige, auch gelungene Arbeit ift dann 
großentheild wieder verloren, fo wie ber Erfolg jenen Zufällen 
preis gegeben. Außerdem fallt diefem Verfahren hoch’ der Ver: 
Iuft der Weidenutzung zur Laft, weiche zugleich mit dem Verluſt 
der fonft durch die Abgänge der weidenden Thiere Statt gefun⸗ 


denen Vermehrung des organifhen Stoffes im Boden verbunten 
iſt. Se kraͤftiger und: erfolgreicher daber diefe Behandlung der - 


Braache in Anwendung. fommt, um fo beffer kann freilid) dag 
foigende Wintergetreide gedeißen, fo lange noch etwas von Hu⸗ 
mus im Boden aufzuiöfen -ift; diefer Vorrath muß aber um fe 
eher erſchöpft werden, und fo können dann nur die .erften beiden 
Erndten nach der frifchen Düngung lohnenden Ertrag.geben, ſo 


. wie die nad) drey Kornererndten folgenden Erbfen, bey fügfamer 
feuchter Witterung, wohl auch noch gedeihen 5 alle. fpätern Ernd⸗ 


ten fallen bann aber um fo ſchlechter aus, je reicher der Ertrag 
er frühern war, und fo fann dann auch dieſe träftigere Bear⸗ 
itung, nur bey ſechsjähriger Düngung ihren vollen Nutzen für 
das Gedeipen der Getreideerndten. haben; während ſolche bey 
neun: und zmölfjähriger Düngung ben fpätern Erndten nichts 


-  beifen, mithin unbezahlt bleiben, 


Beny diefer kräftigen Bearbeitung der Braache entwidelt fich 
nun noch ein. anderer Nachtheit, der unausbleibfich ift, ader doch 
wohl noch allgemein überfehen wird, - 

Der in die Braache gefahrne frifche Dünger bleibt nämlich 
bey der alten Beitellungsart der Braache, nachdein felbiger ins 


mittelbar nach. der Ausfuhr untergepflügt ift, rubig im Ader tie: 


gen, der Kestere bewädhft. mit Unfräufern,. welche fid) die bey 


‘der Eährung des Miftes im Boden entmweichenden flüchtigen 
Stoffe aneignen ; die Unkräuter wachen davon üppig empor, und,. 
wenn ſie durch das folgende Pflügen untergenddert werben, geben . 


t 
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eine Plane. 
zennabrung gehörig anfzulöfen und, auch das Unkraut gnügend 
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Be in Faͤulung und vermehren bu Beſtandtheile die or 
fein s am ehr Dund Are the gas 
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ſch nahrung im Boden. kann nicht fehlen, daß 
hierdurch die Bereicherung: bes Bodens merklich verſtaͤrkt wird, 
uU,nd fo kommt es denn, daß hier die ſpätern Saaten aus. doppel⸗ 
"7 ger Urfache mehr Nahrung im Boden finden. ' un. 
‚Bey jener Bräftigern Bearbeitung unterbleibt aber dieſes Ems 
“por fen ber Unkräuter größtentdeild, indem biefelben nicht. 
Zeit genug zu ihrer vollen Entwickelung bebalten, ihr Zufchuß 
-. zu Vermehrung ber Pflanzennahrung ım Boden gebt alto Schon 
erioren. Außerdem bewirkt. aber das mehrmalige Durdyars 
beiten des Miftes, daß folcher fich fchneller und ſtaͤrker durch 
die Sährung und Fäulung .auflöft, und daß alle hierdurch in 
ſtärkerm Maaße entwickelten flüchtigen Beſtandtheile deffelben 
ungenußtzt in die Luft getrieben werden und verloren gehen. 

- Die nächftfoigende Getreidefrucht Puder dann zwar den Dünger 
‚in einem alinftigen Auflöfungszuftende, aber nicht mehr den 
ganzen Beſtand deſſelben vor;, fie muß daher auch nothisendi 

.. am fo weniger davon für die folgenden Getreideerndten zurü 
laſſen, und fo Wird denn jene Fräftigere Bearbeitung, der Braache 
geradezu noch eine Vergeudung ber anderweitig. bergefchafften . 
grganiichen Pflanzennahrung. | . | N 
.. Bivey Fehler von Bedeutung Iöfen fich alfo hier bey der u 
DBraachbearbeitung unausbleiblich ab und einer von beiden findet 
immer Statt. Entweder wirb bey der alten Bearbeitung ber 

u: Branche der Boden nicht gehörig zerpulvert und in felbigem keine 

binlängliche Krume:- für, die P Hein ginder Rei der oder bey ' 


7 


jener träftigen Bearbeitung gebt ein großer Theil der gegebenen .. 
Düngung ungenust. verloren. Beide Mängel find dem Zweck, 
des Feldbaues nachtheilig; nur febterer ift darum. ſchlimmer, 
weil er wirklichen Bertuft bes Bodenreichthums nad) fid zieht, 
während Erfterer deffen Benutzung nur verfpätet. ‘ - 
oo... Das Dreyfelderſyſtem mit reiner Braache bat alfo die fihlimm: 
en und nachtheiligften Mängel bey dieſem Tirengen Thonbos - 
en, denn: \ 
a) Kann ed ohne große Hülfe von ergiebigen Wiefen für den 
Sutter: und Düngerdewinn gar nicht beftehen, und feine Er- 
Fan folge können nur dann leidlich ausfallen, wenn jene Beybülfe 
kon außen, groß genug ift, um durch den davoy gewonnenen 
.. Dünger bie balde Braache oder die ganze Flur alle ſechs 
j Zahre zu bedüngen. 7, on 
h) Erfordert felbft die Benutzung dieſer fremben Hülfe-zu eis 
nem .ergiebigen Feldbau, eine ſchwere Arbeit, deren Erfolg - 
erben noch oft durch ungünftige Witterungsfälle unterbro⸗ 
en wird. | u DE 
ec) Iſt ſelbſt dieſe ſchwere und angelirengte Bearbeitung zugleich 
eine Urfache, welche einen Theil der anderwärts berbeygefchaffs “ 
2 ten organifchen Pflanzennahrung vergeudet. rd 
4) ch durch Die. dabey Statt findende reine Braache jährlich - 
".: Me Nugung vom dritten Theil der ganzen $lur verloren, - 
J und Bodenrente und Arbeit, welche ſelbiger demungeach⸗ 
det tofted ‚ muß von ben Erndten der andern 3 übertragen - 
erben. . oo. 
e). Die Unficherheit des Erfolgs der angeftrengten Braachbear: 
beitung wirkt felbit auf_den Erfolg der fpäter folgenden 
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.  Semmerfrühte ein, Denn wenn burch große Dürre oder uns 
u eitige große Näfle die Beftellung des Bbintergetreibes miß 
ningt, und diefes dann natuͤrlich anch im ber Regel ſchlecht ges 
zöth, dann nimmt, wie erwähnt, dennoch das Unkrant übere 
Band, und die Zeit bis zur nächſten Beflellung der Sommers 
ti dann au kurz, um biefen Zchler zu heben, und felten 
| leibt «8 aus, daß dann auch dieſe vom Unkraut leiden, \ 
Z und fo gelingt dann nicht einmal bie vollfändige Nusung 
befien, was der Wiefenbeitand eines Gutes fchon geliefert 
‚bat, und ber Zeldbau erfüllt dann nicht. einmal biefe fo ges 
singe und billige Forderung an ihn, ba man doch mit 
Recht von ihm noch fordern. ann, daß er auch an fi) und 
ohne jene Beyhülfe Rutzen geben foll, indem eine Unterneh⸗ 
: mung, bie feinen Ruben zu Bezahlung der an fie geiwens 
deten Urbeit giebt, doch geradezu ungereimt und verwerf⸗ 


lich iſt. 

—2 dieſe Mängel und Nachtheile verſtaͤrken ſich nun noch 
im demſelben Grade, als jene Hülfe von außen fchwächer ' 
faͤllt und nur neyn= oder ‚gar zwölfjährige Düngung bes 
ſchafft. Denn hier vertheilt ſich die gegebene Düngung auf - 
mehrere Erndten, bie darum immer zufammen feine größeren 
gructernbten geben können, ald der Dünger bilden kann. 

ine und bielelbe Mafle Getreide, erfordert dann bier mehr 

Saaten und mehr Yderungsarbeiten und der Erfglg wird 

Hberdem noch unficherer, da_die Bufälle mehrerer Jahre dars 

- auf wirken und der Widerfland. gegen ihre Einwirkung hier 
ſchwächer ift, 0 ‚ 

Alles dieſes beweift hinlänglich, daß bier nichts übrig bleibt, 
was auch nur die Nachtheile dieſes Feldſyſtems mindern könnte; 
biel ‚weniger iſt etwas aufzufinden, mas ibm zur Empfehlung 
| gerrichen könnte. 0 on 


— — — „she An BL 
x 





2) Aufkchmboden . 
Da diefer einen mindern Thongehalt befist, folglich nicht fo 
36h, als der Thonboden ift, fo. ift er minder fchwierig in bee - 
raache zu bearbeiten. Es kann ihn weder anhaltende Dürre in 
dem Grade verhärten, daß die Echwierigfeiten einer poerkunäpte 
gen Lockerung unüberwinblich werden könnten, noch kann Näffe 
ihn ‚in einen fo zäben Brey verwandeln, wenn gleich Lepteres 
Doch, noch eher eintreten und ben Erfolg der bisherigen Arbeis ° _ 
jun habe un vernichten kann, als eine große. Trockenheit j 
ier fchabet. 
_ Hier können daher bey zweckmäßiger Behandlung der reinen 
Braagche ihre Nachtheile für das Ganze des Feldbaues [dom eis 
nigermaßen vermindert werden. - 0 on 
Man pflüge daber, fo lange man nicht zu der weiterhin in . - 
' Erwägung kommenden heilen Benusung ber Braache ſich ents 
ſſhließen faun, felbige erſt in ber. Mitte Juny zum erſtenmal 
um, nachd?m man fie bis dahin zur Weide genupt bat. Dann. 
egge man fie Ende Zuny ab, befahre fie mit Mift, fo, weit ber: 
| felbe-zulangt, und laffe felbigen obenauf liegen und _mit Unkraut 
'  gerwachfen. Im Auguft, wenn der Acker moglichit ftark verwach⸗ 
' fen, aber noch fein Unkraut zu reifem Samen gelommen it, 
pfllige man den Mift unter, und egge den Acker ebenfalls ab, und - 
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die Samenbeete zu pflügen.. 5 
Denienigen Theit:der reinen Braache, auf welchen der Düne 
ervorräth nicht zulangt, pflüge man ebenfulls erſt genen: Mitte 
uny um, laſſe ihn bis Mitte July in rauher Furche Liegen; und 
egge ibn dann ab, "Sobald das Unktaut den Meer mög liahft 
überzogen hat, pfllige man. Mitte Unguft® abermals,wobey es 


beffer iſt, die Surchen quer die vorherigen zu nehmen, Und- man zu 


.." Befchleunigumg ber Arbeit auch nur eine Furche um die andere 


[ai 


- An bald das Feld. Wenn dieſes gefchehen it, dann kommt. 
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geben; fo muß: alfo der ganze Erfolg bed Getreidebaues. unter 
mittelmäßig ausfallen. BEE 


nehmen, oder den Haken gebrauchen- kann. Im Sepfember'egge 
man dann ab und pflüge zur Saat. N “ 
An fteilen Abhaͤngen könnte ber oben fiber geftreute Mift durd) . 

Regengüſſe zum Theil weggeführt werden, Hier egge man baber . 
das gepflügte Land: vor. dem Aufbringen des Miltes nicht ab, 


ſondern ftreue dieſen über die raube Priugfurche. Der Hift kann 


in diefer Lage feine Beſtandtheile nicht. verflüchtigen, weil er 


austrocdnet und im trodenen Zuftande feine zerfegente Gaͤhrung 


moͤglich ift. Das in ihm enthaftene Unkrautsgefäme, fd wie dag 
in der. Aderkfrume enthaltene kommt zur Entwickelung und über- 


reilich der Miſt in Schatten und\ feucht zu liegen, wodurd) denn 
Aud) feine Beriebung begimut; die hierbey enzweichenben heile 
worden dann aber fchon von den Unkräutern angezogen und zu 


neuem vrganifchen Stoff verarbeitet, und fo wird der Acer reis. 


. cher, ald er es von dem gegebenen Mift allein geworden wäre. Die. 


„Ackerkrume kann unter der Miſtdecke nicht vertrocknen, und ets 


waiger Regen fpült ihr die Düngertheile zu; es entfteht Daher 


auch in ihr felbit eine zerfegende Sährung, die ben etwa noch vore 
handenen alten Humus mit auflöfl, ' | 

Auf dieſem mildern Boden ift denn auch durchweg. ſchon das 
Gerathen des Wintergetreides mehr gefichert; die durch jene Be= 


andlung der Braache erlangte Lockerung und ‚Reinigung des 


odens wird durch das gut gedeihende Wintergetreide beffer er⸗ 
haften, und es ift Daher auch nicht fchwer, das Land für das fols 
gende Sommergetreide in günftigen Zuftand zu verfeten, und ſo 
iſt der ganze. Anbau des Getreides hier mehr gefichert, .. 


Wo daher die von außen bertummende Düngerlieferung groß ° 


genug ift, um die halbe Braache oder die ganze Flur alle ſechs 
She zu durchdüngen, gedeiht hier das Getreide, Weizen, Gerfte, 

rbfen und Hafer fidhler und gut. Wo aber der Ader nur diie 
ebenfalls. weg. Denn diefer Boden giebt die ibm. zugeführte 
Düngung ftets feichter an die Getreidefrüchte ab, als der zähe Thon⸗ 


- neun oder zwölf Jahre gedüngt werben kann, fällt dieſer Vortheil 


boden. Die zwey, höchſtens drey erften Saaten gedeihen dann 


wohl ebenfalls fiher und in bem Maaße, als die gegebene Dünz . 


‚gung reidy war; nur die vierte bis fechste und achte Saat findet 
dann nichts mehr ing Boden, als das, was durchs Weidevieh dem 
Ader gegeben wird, welches zu wenig ift, um volld und fichere 
Erndten zu liefern. Sie fallen daher im Durchſchnitt Eirglidy 
aus und abforbiren das, was die eriten drey Erndten veithlicher 
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.. Von ben ‚oben benannten Mängeln des alten Drepfelderiy. , 
;s ‚ftemms mit. veiner Bvaache bfeiben daher auf biefem mildern Bo: ° 
den folgende fliehen: — — u, . 
a) Der Flor des Getreidebaues hängt ebenfalls nur von be 
Diüngerlieferung befonderer Wiefen ab, und ber Aderbau i 
U ebenfalls nichts weiter, als ein Benutzungsmittel für dor 
7 _ bandene Wieſen. rn - oo. 
Bby) Wird auch bier ber dritte Theil der ganzen Flur dazu ver: 
‚wendet, um zwey Drittheile mis Srüchten enugen. zu können 
und leytere mülfen daher ebenfalls die Bodenrente für-jeneg 
Drittel mit bezablen ; woben die Weidenugung nur mit einem. . 
| Heinen Theil zu Hülfe fommen kann, .  - | 
c) Iſt auch bier bey neun⸗ his zwölfjähriger Düngung der. - R 
; | ganze Erfolg des Feldbaues fo unficher, bag im Durchfchnitt- ' 
ein wirklicher Weinertrag won ihm:felbft fchwerlich nachzuwei— 
en ift, wenn man, wie billig, ben Werth der Wiefen und die 
Bearbeitungs⸗- und Beftellungstoften davon abrechget, Denn 
in diefen Fällen wirkt nacdhtheilige Witterung fchon entfchei- 
bender ein und giebt öftern Mißwachs, wodurch, denn nicht 
einmal eine ‚olänbige. Rupung beffen, was hie MWiefen 
- geben, möglich ift. x - In 
 Wir-fehen daher, daß auch auf diefem minder ftrengen Bo: 
den nichts übrig bleibt, was dem alten Dreyfelderſyſtem mit reis 
ner Braache zur Empfehlung gereicht, und nur eine von ander 
wärts herkommende reiche Düngung kann feine Erfolge fo ficherh, 
daß es den Schein gewinnt, als wenn es an fich felbft tauglich 
für bie Zwecke des Feldbaues wäre, " ur 
| . 2 3) Auf den Mittelbuden 
. Bey .biefem laſſen fich eben fo und mit.noch fihererm Erfolg 
mehrere Nachtheile bey der reinen Sonmerbraache bermeiben, went 
man anders den Ader feiner Natur gemäß zu dem vorliegenden 
Biwed der reinen Braache leiten will, | ER 
| Die hierauf bezüglichen abweichenden Eigenfchaften des Mits 
telbodens beſtehen hauptfächlid, darin, daß dieſer Boden an fich 
Schon und durch den bey ihm ſtets State findenden Zutritt der 
I - Luft bie in ihm enthaltene organifche Pflanzennahrung ſtets auf: 
‚+ löslich erhält und leicht an Die Eulturpflanzen abgiebt, Es, ift — 
"bier alſo bey Bearbeitung der Braache faſt feine befondere Rück. oo. 
icht auf Vermehrung bes Zutritts der Luft gu nehmen; fondern 
dieſer findet fich in gnügentem Maaß ſchon don felbft, ' 
Dagegen erforbert die Vertilgung. ber Samenunkräuter, fo 
“wie in einer naflen Lage oder in naffen Jahrgängen der Quecken, 
Jſchon größere Aufmerkſamkeit, inbem beide hier mehr wuchern. 
als in den zähen, thonhaltigen Bodenarten, W 
Dieſem gemäß muß dann auch die Behandlung ber reinen 
Branche ſeyn⸗ und folgendes Verfahren wird biefer Aufgabe entzs. 
prechen. | 5 Ä nn 
... ‚Man laffe den Acker bis Ende Juny zur Weide liegen, pflüge 
ihn dann um und ſtreue den Mift darüber, ohne jenen vorher ab⸗ 
zueggen. Denn die lockere Krume dieſes Bodens ebnet fich nach 
Mad nad durch den Degen von felbft genug, wobey denn auch 
| zugleich nad und nad) der lösbare Theil des Düngers in die 
RKrume geſpült wird, ohne daß eih Theil davon wegfließen kann. 
14 W u 
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» Man laffe dann den aufgeflreuten Dühger ruhlg bis Mitte 
Auguft liegen und mit Unkraut burchtwachien —32 biefes, 
durch feuchte Witterung begünftigt, geſchieht, um ſo reiner wird 
das Land vom Semenunfraut, und um ſo mehr trägt felbiges zur 
Vermehrung bes een Stoffes im Boden bey. 

- Mitte Anguft pflüge man den Yder dann gleich in Santbeete 


zu Roggen. Es wird dann bis zur ˖ Saatbeſtellung noch ber übe 


rige zheit des Samenunkräuter zum Keimen kommen und foldyes 
theils durchs Cineggen der Saat, theils ſpaͤterhin Dusch den Wine 
terfroft zerftört, und fo wird.die.binreichende Vermengung des 
‚Miftes, ſo wie deffen Vermehrung durch Krautwuchs mit ber Zer⸗ 
flörung der Samenunträuter zugleich erreicht. 
Diefe Wirkungen find ſchon an fid nicht der Vermehrung 
ber Queden günftig, und der gewöhnlich folgende günſtige 
Wuchs des Roggens thut ihnen noch mehr Abbruch, ſo, daß 
die Stoppeln ſolchen Roggens gewöhnlich rein von Quecken 
find, une leicht für ein gutes Gedeihen der darauf folgendem. 
Gerſte zuzubereiten find. Wäre aber ein einzelnes Stück des - 
Feldes durdy eine Veranlaſſung fehr mit Queden behaftet, und 
man wollte biefen Webelftand burch Die, reine Braache, heben, 
dann muß der fo beſepſe Acker, wenn er in der Braache friſchen 
"Dünger bekommen ſoll / ſchon vor Winter in die früher beſchrie⸗ 
benen Balken aufgepflügt werden, welche den Quecken ſchon ber 
Winter ſehr nachtheilig find. Im folgenden May und Suny 
mug man dann fchon, bey möglichit trodenem Buitande des Bo⸗ 
dens, durch Egge und Schaaregge die Quecken non der Erde 
. entblößen, und ganz auf die Oberfläche des Feldes ſchaffen. 3 
diefes nur md Kir We gelungen, dann kann man brei 
en Dünger übe ‚Si 
önnen in dieler hohlen ee wo ihnen die nöthige Feuchtigteit 
feblt, nicht wuchern; ſte ſterben ab, verfaulen, wenn bag Un⸗ 
. traut erft den Mift deckt, mit dieſem zufammen und bienen. 
ſolchergeſtalt zur Nermehrung des organiſchen Stoffes im Bo⸗ 
- ben. Was von inet dennoch übrig bleiben follte, zerftört ſpä⸗ 
terhin der Dichte Wuchs des Roggens. | 
Denjenigen Theil der Braache, welder ungebüngt bleiben 
muß, behandle man übrigens eben fo. Man benuge ihn alſo 
„dis Ende Juny zur Weide, pflüge ihn dann um. Dieſem Theil 
wird es ‚aber dienlicher feyn , wenn man ihn bald ‚darauf egat, 
und zugfeich, allenfalls mit Hülfe der Schaaregge, die Quecken 
woͤglichſt aus der Krume heraus und auf die Oberfläche bes 
Feldes bringt. Hier wird dann bald alles Unkrautsgeſäme aufs 
ehen, das Land überziehen und nach dem Mitte Auguft ere 
genden Santpflügen , das Seine zur Vermehrung der Bodens 
art beytragen. Niedrige und nafle Stellen der Braache ver⸗ 
forge man aber gleich nach dem Abeggen mit den nöthigen Ab: 
zugsfurchen, damit nicht, durch ftehende Näffe Begünftigt, die 
Queden_von Neuem wuchern können. 
» _ Durd diefe Behandlung der reinen 
fentliche Grund zum Gebeihen des Folgende Roggens und es 
nad) diefem folgenden Sommergetreides fo gefichert ſeyn, als 
*8 unter diefen Umftänden möglich ft. Es wird an ‚gesen 
. bie dem firengern Boden nöthige Behandlung Yiel Arbeit er: 


! 


u Wert, und zugleich yicye nur ſaͤmmtliche Son den Wieſen herge⸗ 


⸗ 


- 


Braache wird ber we- - 
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reuen, und bie an damit bededen. Sie” 
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ktommene Düngung vollſtandig genuht; fondern auch durch die 

Weidenutzung und Krautdüngung vermehrt, und geſchieht daher 

alles, was ſich zur Verminderung ber Mängel des Dreyfelderſv⸗ 
ſtems mit reiner Braache thun läßt. Jene von ber Weidenu⸗ 
sung und bem Krautwuchs entftehende Düngervermehrung ers 
aubt es hier auch, den Hofbünger dünner gi geben und ohne _ 
achtheil kann man folchen, flatt auf 3, bis auf bie Hälfte der , 
raache vertheilen. Es iſt biefes bier um fp ratbfamer,- da . 
diefer Boden doch den gegebenen Dünger ſchon an die erſte 
drey Saaten abgiebt, und wenig oder nichts für Die vierte und 

- folgende Saaten läßt. Eine ftärkere Düngung kann baber in 

ber 7 Saat Lager erzeugen, und fo ihre vollſtändige Nu—⸗ 

gung elbſt vernichten. Der Krautwuchs im pben übergeitreuten 

. Dünger wird übrigens aug bey einer ſchwaͤchern Düngung 

F ſo ſtark werden, und ſo wird der Erfolg deſſelben für die 

obenbeteicherung um fo mehr vergrößert, je weiter ber Düns 

verthei . 

u olhergehaft laſſen fich bey biefem Boben die Mängel und 
Werluſte durch die reine Braache am meiften vermindern, und” 

88. bleibt von felbigen faft ‚keiner mehr übrig, ald 57 
>... BB die Feldwirthſchaft ebenfalls nur ein Benupungsmittel 
“für Die vorbändenen Wieſen ift, und daß fie ohne felbige 
- gar nicht deſtehen Tann, fo wie ihr möglichft größter Nutzen 
nur von einer bar el größten anberiweitigen ſchaffun 
von Futter oder finger abhängt. Sie ift alfo immer au 
bier nur unter dem Unnüsen und Mangelhaften das mins 
becr Fehlerhafte, | J 
9). Auf feuchtem, feinzornigen Sand⸗oder Shlüfs 
u . boden. 
DDer Boden, deſſen ſandige Beſtandtheile fo feinkörnig find, . 
daß fie die Ackerkrume dicht verſchließen, leidet ſtets am Mangel 
an Luftzutritt. Die De a Due fen des Düngers und 
Humus fowohl, als die des Waſſers unterbleibt; bie Ackerkrume 
alt fih kalt und feucht, und man nennt einen foldhen Ader 
' jeferwegen auch gewöhnlich alt= oder fchlüffig, \ 

- Fe. nachdem hun noch. einem folchen Sande mehr ober wenis 
er Thontheile beygemengt find, in bemfelben Grade vermehrt 
& feine Näſſe und Kälte, und man nennt nach den Graden 

| Fir Zemiſchung den Boden einen zähen oder einen ſandigen 
üfboden. i Be — 

| Nach dielen verfchiedenen Graben der Thonbeymifchung muß 
dann auch die Bradche verfchieden behandelt werden. . 

Der zaͤhe Schlüf muß um ſo mehr eben fo bepanbelt werden, 
als früher vom zähen Thonboden angegeben ift, da ihm noch 
mehr die Suflötung feiner organifchen Örlanzennaprung fehlt un 

zur volllommenen Bearbeitung der Braache Hi. ſchon die Wint 
| raache, alſo das Umpflügen im Herbii vorher unvermeidlich. 
"Me Koſten und Mängel, welche bey jenem zuſammengeſtellt 
find, finden baper hier um fo mehr Statt, und fallen dem Dreys 
fetderigfiem mit reiner Braache zur Laſt. . Dr 
E - Sit die Thonbeymiſchung weniger vorberrfchenb und haher 
| E; Ader zwar feucht und talt, aber boch nicht Eleberig, dann, 
zwar die Winterbraache nicht nöthig; die Sommerbraacht 
nf . ! 14 * cl 
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ee aber buch eine andere Behandlung, als vorhin dom 
Mittelboben angegeben ift. ü u : Zu 
Auf ‚diefem mildern Schlüfbuden, bis zum feuchten Sande 
mit menig oder fat Feiner mertlichen Thonbeymiſchung herab, - 
ift namlich das wahre Element der Quecken und des Hederichs, 
wenn der Boden nicht etwa ganz von allem Humüs entblößt 
iſt. Die Behandlung der reinen Braache muß alfo nicht allein 
auf möglihfte Lüftung des. Bodens und Auflöfung des Humus, 
fonbern auch vorzüglich auf Tilgung jener Unkraͤuter gerichtet 
rden. BFZ 
Man wird alfo einen ſolchen Boden ſchon im Anfange bes‘ | 
Yung Monats, mit dem ihm zuzutheilenden Miſt verſeben und 
diefen unterpflügen müſſen. Derſelbe hält die Ackerkrume meht 
— und ſie kann ſich nicht dem Zutritt der Luft verſchließen. 
ie eintretende Gährung des Miſtes bewirkt dann mit ber Luft 
uſammen Die Auflöfung bes’ alten Sumub und erwärmt dem . 
oben. Die Quecken, denen ber friihe gaͤhrende Miſt nicht 
Jules kommen bier.aud in eine Lage, in welcher fie mehr 
ertuft, als Zuwachs ‚Teiden; das Saamenunkraut ſchießt auf 
und bededt den Boden und verhindert die Verhärtung der Ober» 
fläche, ſo wie es fpäter natürlich audy die Bodenkraft vermehrt, 
So Taffe man die raube Furche, die ebenfalls nicht deu Ent⸗ 
wickelung der Quecken günftig ift, liegen, bis es Zeit ift, bie 
> Gaatbeete zu pflügen. Dann arbeite man daB Feld mit der 
Eage eben nnd pflüge Die Saatbeete. Wenn diefe num no 
drey dis vier Wochen unbefäet Siegen bleiben ,„ dann keimt au 
das noch im Mift etwa vorhandene Unktrautsgefäme und wird 
in’ der Solge durch das Eineggen ‚der. Seat, fo wis fpäter burch 
den Wihterfroft .zerftört ttt. 23 . 
.. Wäre aber ein in, ber Braathe zu dimgendes Stück Land, 
roie auf biefem ftetd feuchten Boden am häufigften vorfommt, 
zu fehr mit Quecken behaftet, dann muß folge vor Winter 
J epflügt werben. Der Winterfroſt thut bier dann fihon das 
EEE eine zur Zerftörung ber Queden, unb im Anfange des Juny 
‚ muß dann, bey möglighft ausgetrocknetem Zuftande des Bpdend | 
dieſelbe, mittelft der Egge und Schaaregge, möglichſt aus be 
‘Erde auf die Oberfläche gebracht werben. Der Dünger wird | 
dann oben übergeftreut und mit der Quede zuſammen untere 
gepflügt, die dann hier durch bie Zerfegung des Miftes. mit 
zerftört wird. Im Uebrigen kann dann fo mit dem Boden weis 
2 ser ‚verfahren werben, al& oben fchon angegeben ift. 
“ * " Derjenige Theil der Braache, der feinen Miſt befommt, wird 
bey dieſem Boden gebältt, wie früher. bey Behandlung des 
Pflügens umſtändlich befchrieben iſt, und damit im Juny zeitig 
angefangen: Vier Wochen fpäter werben die Balken mit ber 
N Schaaregge geebnet, und die vorhin ftehen gebliebenen Streifen 
; ebenio anfgerüdt. In biefer Form des Pflügens gefchieht das 
ı ‚ Meifte, fowohl für Vertilgung der Quecken, als für die Aufe 
| löſung bes alten’ Sumus. Im Auguſt fann dann das Land 
N abermals abgeeggt und in die Saatbeete gepflügt werben, wel⸗ 
. che, wenn fie etwa noch vier Wochen unbeſaͤet liegen, noch das 
an Unkrautsgefime zum Keimen bringen und- fo Gelegenbeit geben, 
0, daß ſolches fpäter durch die Saatbeſtellung und den Winterfroft 
M zerftört wird. De KLEE Er 
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Morgen 180 Cubikfuß kommen. 
Feuchtigkeit im Boden mebr zuiammen und befördert die Ent: 
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Für die Krautdungung laßt Ach durch Me Vehandfung der 
Bracche bey dieſem Boden: nur bey Anwendung‘ des: feilchen 
MDüngers wirken, ohne daß man bier in ber Dünnen Vertheilung 
deſſelden fo weit gehen kann, als beym milden. und warnen 


‚Mittelboden. Denn wenn man bier den Mift zu dünn auf: 


brachte, würde er untergepflügt zu wenig für bie Lüftung bes 
Bodens durch Trennung der fonft zu dichten Krume wirken, 
Wollte mon aber auch bey biefem Boden durch Wbeggen 


der gepflügten Krume die Entwidelung ber Untränster befördern, 


dann, würden zugleich, die Quecken mehr in ber zugeeggten Kru: 
me wuchern, und zu wenig für bie Auflöfung ber alten Boden⸗ 


kraft und für die Erwärmung bed Bodens geichehen, und ſo 


muß man dann bier auf Beförderung ber Krautbüngung in ber 


. xeinen ungebängten Braache Verzicht thun, und es bey demje- 
nigen bewenden laſſen, was bey obiger Behandlung für den 


Haͤuptzweck der reinen Braache nebenbep und befonders auf ben 
aatheeten von felbft kommt. . 

. Hieraus geht nun bervor, daß bey dieſem feinkörnigen, aber 

Schlüfboden bie Verminderung der Mängel des alten Drevfel⸗ 

berfuftemd mit reiner Braache fchon beichränkter ift, als bey 

dem vorhin benannten warmen Mittelboden. Bey vorwiegendem 


Thongehalt ‚bleiben ſolche afle To flehen, ‚wie fie früber fhon . 


Dom zähen Thonboden dargeftellt find, und bey dem fandigen, 


Schlüfboden ſtehen ſolche, außer ber bey allen Bodenarten vor: 
kommenden Abhängigkeit von einem reichen Düngerzufchug von 


außen, noch darin: 
daß bier die Weibenusung und Krautdüngung weniger bazu 
beytragen kann, um durch ihren NRusungswerth die Boden: 
zente und Bearbeitungskoften der Braadhe bezahlen zu hel⸗ 
fen, und fo möüffen die mit Zeldfrüchten beitellten 3 ber 
anzen Flur auch noch‘ die leer tiegende Branche übertragen 
e ‘ ‘ / 


ei n. ® R 
Es bleibt daher auch, auf dieſem Boden nichts übrig, was bie 
alte Drepfelberwirtpichaft mit seiner Branche für'ihu empfehlen 
önnte. x . . 

5) Auftrodnem und Ioderem Sandboden. 


-Bey.diefem Boden laffen fich die Mängel des alten Drey:‘ 


ſelderſyſtems am "meiften vermeiden, wenn man anders babey 
ſo verfährt , als. die Ratur deſſelden es erheifcht. 
Dieſer wird ed nun gemäß ſeyn, wenn man bie Braache, 


! außer ber Saatfurche gar nicht adert. Man ſtreue deshalb nur - 
‚den vorhandenen Miſt, ſobaid man im —A dazu kommen 


ann, dünn über, und es fällt ſtark genuß; wenn für den preuß. 


widelung der mancherley Weibepflanzgen. Man kann dad Land 
dann bis gegen. Ende Auguſt als Weide nusen, wedurd dann 


. der gegebene: Dünger ſich im Boden vermehrt. Diejenigen. Un: 


träuter, welche das weidende Vieh nicht frißt, kommen beym 


‚Umpflügen zur. Saat ‘dene Ader als Dünger zu gut. 


ieſes Saatpflügen geihieht dann, wie erwähnt, im Auguſt, 


“und die Santlieete folgen ſich dann nicht nur bis zum Eineggen 


der . Saat. fell; fondern es entwickelt ſich auch noch das etwa 


noch vorhandene Unkrautsgeſame und wird fpäter zerſtört. 


- 
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(214) ’ 
Wenn nun atıdh bis Winterber folgende Gommergetreibe 
einfährig beſtellt und eingewalzt wird, dann wirb ber Getreide: 
bau hier mit äuferfi geringen Beſtellungskoſten fo reichlichen 
Ertrag geben, als der anderwärts bergefommene Dünger nur 
irgend zu liefern im Stande if. Es wird überbem biefer Dün⸗ 
ger nad) durch obiges Verfahren mit felbigem auf merkliche Weife 
vermehrt, die Weidenutzung erhöhet, und fo kann man bier 
nicht einmal faaen, dag die Braache Hinfichts ber Bodenrente- 
von ben zwey Gaatfeldern Übertragen werben müfle. Die Ver 
filgung bes Unkrauts macht fid) bier fo leicht, daß es aud) bey 

bigem Berfabren um ſo weniger auffommen ann, da auch ber 


o 
begunſtigte Wuchs ber Getreidefrüchte das Seine zur Unter⸗ 


[4 


drüdung jenes beyisägt, — 2 j 
Dffenbar bfeiben daher bey biefem Boden bie wenigften Mäns 
‚gel des alten Dreyfelderfuitems ftehen, wenn man babey in 
Hhiger Art verfährt. Es thut bier fogar etwas Merkliches 
feiner eigenen Erhaftung, vermöge jener Krawtdüngung. & 
Dient alfo hier wohl. auf bie vollfommenfte Weile zur Venus 
gung vorhandener Wieſen. zu 7 
Wenn man aber ganz gegen bie Natur bes trocknen Sand⸗ 
bodens Hier, wie wo 34 hin und wieder geſchieht, die reine 
raache nach einem Leiſten mit ben gebundeneren. Bodenarten 
andelt, den Miſt unterpflügt and wobl ſelbigen noch durche 
ackert, dann geht ein Theil feiner Beſtandtheile ungenuͤtzt ver⸗ 
Ioyen, die beitändige Trodenpeit und Beweglichkeit ber Acker⸗ 
Frume erlaubt keine Entwidiung der Weibelräuter, und fo bat 
man für die mehrere Arbeit nichts weiter, als Berluft der Weis 
Denusung und Krautbüngung und Vergeudung eines Theils der 


von den Dielen bergetommenen Düngung. Es bleiben dann alle: 


Nachtheile und Mängel des alten Dreyfelderſyſtems unverändert 
eben, und wirken hier um, fo uachtheitiger, da hier auch die an⸗ 
erweitig näsliche Auflöfung alter Bodenkraft entweder nicht 

Statt findef, wenn eine ſolche, wie gewöhnlich, nicht vorhanden 

iſt, ober fchädlich und auf Verluſt derfelben wirkt, 





Alles bisher num über die Mängel unb Unvollfommenheiten - ' 
Des alten Deepfelberipfiems mit reiner Braache Sefagte bezieht ich 
wefentlich auf Den gewöhnlichen Höhbeboden, ber Für den Fruchte 
bau durchweg bed Düngers bedarf. Sie laffen fih, wie wir ges 
fehen haben, durch Behandlung der Sache nad der Natur jeder 
Bodehart zwar vermindern, aber nirgends, mit Beybebaltung ber 
reinen Braache ganz heben, und find da am größten und einfluß⸗ 
reichiten, wo eine zähe, tbonige, Talte und feuchte Ndertrume 
durchaus eine Träftige und mehrmals wiederholte Bearbeitung 


der reinen- Braache erfordert, um ſowohl den Getreidegewächfen. 


N 


die nöthige Lockerheit der Krume zu verichaffen, ald auch bie zu. 
fehr gebundene organifhe Bodenkraft durch ben Butritt ber Luft 


aufzulvſen. , 
Aecker in Ylußniederungen und andern höher gelegenen Ebe⸗ 


'.nen, welche von Natur einen flarten Vorrath non altem Humus 


enthalten, faffen nun zwar nicht jene Mängel und Nachtheile 
in. dent Grade bemerkbar werben, als bie ärmern Höheäcker. Sie | 
‚geben von.ihrem alten Reichthum nach kräftiger und burchbrins 


— 
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der Buaachbearbeitung flärkere Körnererndten, ald es ohne “ / 
One ſolche Bearbeitung geſchieht, und hiervon iſt dann auch wohl 
> der Ölaube entftanden, baß durch. eine Eräftige VBraachbearbeis 
dung sine Befruchtung bed Bodens entftehe, ba jener gute Er⸗ 
folg nach einer folchen im Getreidebaun doch nur bon einer‘ flärs 
tern Auflöfung und Eonfumtion des alten Humus entftehen 
kann. Außerdem aber geben auch ſolche von Natur reihe Aeder 
- ,„ einen reichern Strobertrag, der doch auc Einiges für den Dünz 
- gerbaufen liefert, da befonders das Stroh von Tolchen Velden. ' 
auch mehr Futterkraft befist und daher mehr Kraft in den Düns 
. ger liefert, als dasjenige von magern Nedern, und füllt aud) 
die Weidenugung’in der Braache und die davon fallende Düns 
gung ergiebiger aus. Go kann es denn kommen, baß einzefne 
egenden mit foldhen Metern lange Zeit auch bey_neunjähriger 
Düngung dur aftipe Bearbeitung gute Erndten erlarigen. 
Gewöhnlich find ſolche aber auch mit einem reichen Wieſen⸗ 
verhältniß ver en ba es in nichen agegenben daran nicht 
: fehlt, und fo_ift dann auch bie jährliche Düngung flart und 
ommt mindeftens alle ſechs Jahre auf bdiefelbe Stelle Der 
Getreidebeu florirt daher bier nicht ſowobl durch die Wirth: 
ſchaftsart des alten Dreyfelderſyſtems, als durch ben von ber 
Natur dem Boden gegebenen. Reichthum, und fo iſt diefed Sys 
ſtem auch hier. Weiter nichts, al8 ein Benupen, ein Wegnehmen + 
effen, was da ift, keineswegs, aber eine Erhaltung, noch wenis 
ger Vermehrung des natürlichen Reichthums mit jJährlicher Nuz 
Sung bereinigt, was doch eigentlich jeder Feldbau feyn fol. 

. niedrigern Gegenden mancher, Flußniederungen, die der 
Neberfchwenmungen wegen nicht Wintergetreibe füen künnen, 
wirtbfchaften gewöhnlich mit. mehrjähriger Weihe: und Heunu⸗ 
Hung abwechlelnd. Sie ziehen daher dem Boden weniger ab und 

e erfehen demſelben viel Durch Weidegang. Wenn man daher in 
ſolchen Gegenden das Bedürfniß der Düngerpermehrung gar nicht 

füblt, fondern das Meifte durch Träftige Bearbeitung erzwingt, fo ift 

das ein Fall für fich, der mir der fchlechten Dreyfelderwirthſchaft 
- in teine Beziehung ‚oder Vergleihung zu bringen ift, mithin 

für diefe auch gar nichts bemweifen kann, J u 
" k 
- GC. Anwendung ber zwermäßigfien Mittel und Wege zur 

Vervollkommnung und Verbefferung der Dreyfelder⸗ 

wirthſchaft. 


» Eine Verbeſſerung ber Dreyfelderwirthſchaft kann nur in ber 
möglichfien Vermeidung ber vorhin a rang Mängel verfels 
ben befteben. Man muß alfo die drey Kelder fo nutzen, daß 
jedes jepriäbehich einen genügenden Ertrag giebt, folglich nicht 
der dritte Theil der ganzen Flur ausfällt, fo wie die Nutzung 
‘ eined Theils wefentlich durch Nuppiehhaltung erfirebt werden 
“muß, um aus ben Abgängen derfelben den meiften Erſatz der 
durch den Fruchtbau conjumirten Bodenkraft zu ‚befchaften. 

Letzteres ift nun natürlich nur in dem 





aaße nöthig, ad 
nicht fchon bie vorhandenen guten und ficher ergiebigen Wiefen 
biefen Erfah mit dem Strobgewinn des Getreidebaues zufam: 
men zu Jeiften im Stande find, Würde aber biefer Erſat durch 
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. 7 einen großen Beſtand minder ergiebiger Wiefen, welthe zu ie 


nem reichen und fichern Wuchs ber einbeimilchen Kuttergräfer 
J ‚etwa zu troden liegen, beſchafft, dann iſt es auch beſſer, den 
größten Theil der kräftigen Futtermittel ebenfalls im Feldbau zu 
erziehen und dafür lieber folche Wieſen ebenfalls unter den Pflug 
zu nehmen und zum Feldacker zuzuziehen. / 
Mo aber jener nothwendige Erfap der Bodenkraft durch ſol⸗ 
che Wiefen erfolgt, weiche ſtets einen fo fichern Heuertrag ge⸗ 
ben, daß deſſen Werth nicht füglich durch Anbau mit Früchten 
übertreffen werden kaͤn, dann wird man freilich Wrfache haben, 
ſolche ald Wieſen beftehen zu laſſen. Man bat bann aber auch 
weniger nöthig, die Benugung der Zelder und namentlich der 
Braache auf: Futterbau 8 richten, und kann dafür verkäufliche 
Andre warlen, welche Dünger, Arbeit und Bodenrente am bee 
en bezahlen. — 
u Wir haben daher bier mehrere Fälle zu unterfcheiden, wenn 
’ wir die. Mittel und Wege möglichft zutreffend" angeben wollen, 
durch welche die gerügten Mängel des alten Drevfelderſyſtems 
—X gehoben werben können, und müſſen abgeſondert bes 
andeln: nn 
4). Güter, welche durch reihe, gefunde Wiefen bisher ſchon 
oo in ‚seheiäbriger oder gar noch höherer Düngung erhalten 
Ä 2) Güter, welche nur in neunjäbriger Düngung, und J 
5) Güter, welche gar nur' in zwölfjähriger Düngung 
durch' den Ertrag guten und ergiebiger Wieſen gehalten würden, 
Gelbft bey, diefer Berückſichtigung des bisherigen Düngungss 
guftandes wird noch das herrſchende Clima hier Abweichungen 
in den Mittelm und Wegen begründen. Denn was in den lan⸗ 
ern Sommern ber füdlichern Gegenden leicht und ficher ausge⸗ 
ührt werden kann, wird in ben. fürzern Sommern nördlichen 


‚ Gegenden unficher und ſchwer, und daher bier nicht zu empfch« _ 


‚lien: Das Hauptmotiv. für dieſe Untericheidung giebt bie Saate 
beitelung des Wintergetreibes. Wenn wir daher ‚hier. ſüdliche 

. und nördliche Gegenden unterfcheiden ; fo find unter. erftern ſol⸗ 
2, che zu verftehen, in welchen das MWintergetreide noch mit Ole 
Herbeit nach dem 15. October gefäet werden kann, und unter nörd⸗ 
lichen Hegenden werden diejenigen verftanden, ıwo man mit völ⸗ 

liger Sicherheit nur bis Michaeli Wintergetreide füen, keines⸗ 

wegs aber bis nad) dem 15. October ſich damit Zeit laffen Tann. 

= . Diefe Unterfcheidung des Climas bey. den Mitteln zu Hex 
| kung ber an ber alten Dreyfelderwirtpfchaft Hebenden Mängel 
. ift befonders deßhalb nötbig, weil die reine Braache, bisher 
wefentlich al8 Zubereitungsjahr für das Wintergetreide beftand 
und ihr eine Benubung durch Pflanzenbau zugewieſen werben 


fol. Diefe Benusung muß daher fi) fo machen, daß jene Zus 


bereitung des Feldes für das Wintergetreide dadurch nicht vere. - 


Ioren gebt, und fo muß fie anders feyn, wo dad Mintergetreide 
früh geidet werden muß, als da, wo man mit Lepterm minder 
ſtens einen Monat und darüber fid, länger Zeit laffen fann. - 
Wenn- daher in den num folgenden Zeilen die Werbefferung. 
der Dreyfelderwirchfchaft auf’ den früher fchon gngenommenen 
Fünf Hauptverfihiedenbeiten bes Feldbodens behandelt: wird, fo 


⸗ 


Q 
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Mittel zur Berbefferung der Desyfldermicaffguft,. wu 
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muß es Mit Unterſcheidung bes’ ern Dimgunaszuftandes 
einer Wirtbfchaft ſowohl, als eines fAdlichen oder nördlichen Elid ' ' 
. mad chehen; welchem gemaͤß denn auch hiermit verfahren wer⸗ ' 
‘ en jo s“ \ ‘ 


I. Berbefferung ber alten Dreyfelderwirthſchaft 
—aufzähem Thonbobem. " 

+ Bey diefem kommt ed num nicht allein auf Berusung bes 
bisher als reine Braache ungenupt gelegenen Iten Theild der » 
anzen Flur, fondern and auf Verminderung der unbezablten. 
Bearbeitungstoften mit größerer Sicherheit des € ToiB8 fo wie 
auf völlige Benupung der anderweitig gegebenen Düngung mit 
Vermeidüng jeder ungenupten Vergeudun a 
Derfeibeg an, wenn bie Mängeb der Drepfeiderwirthfchn "völlig 
gehoben werden follen. 

Wir nehmen bier zuvörderft den Fall in Erwägung „ wenn 
bie Korpanhenen uttermittel von gefunden ergiebigen Wieſen 
. Bisher ſchon \ 

„ 3) zu einer fehsiährigen Düngung ber ganzen Flur zulangs 
ten, und kommen bann erft fpäter zu ber bisher beftandenen 
neun: und zwölfjährigen Düngung. IL. 

Hat nuñ eine in biefer Düngung ſtehende Wirthfchaft nach 
obiger Bezeichnung ' 
. a) Ein ſäbliches Clima, \ 
dann wird bie Vermeidung jener Mängel durch folgendes Vem 
fahren in der Beſtellung ber Aecker ohne Schwierigkeit und mis 
fiherm Erfolg zu erlangen ſeyn. \ . oo. 
Man bereite denjenigen Theil, der fonft eintretenden reinen 
Braache nach der früber befchriebenen leichtern unb überall, aus⸗ 
führbaren Urt fchon im Herbft vorher zum Anbau der Bohnen 
in Reihen vor und bringe nach der ebenfalld_an demfelben Drt 
befcyriebenen Art den im Winter erzeugten Dünger nach und 
nach, fo wie er fi) fammelt und die Witterung die Uusfuhr er⸗ 
loubt, in die aufgepflügten Zurchen, fo daß im März aller bis 
dahin erzeugte Dünger ſich (dom im Lande befindet. Dann bes . 
ſtelle man die Bohnen und beazbeite und bebäufele fie nach der 
ehr erleichternden und überall ausführbaren, früßer befchriebes 
nen Art ber Reihencultur, und man wird bann Ende Auguſt 
mit einer reichen Bohnenerndte den Ader in einem folhen Zus 
ftande finden, der zur Beftellung mit Weizen demjenigen, ber 
bie Fräftigfte Braachbegrbeitung bekommen hat, burchaus nichts 
nachgiebt. Denm die Bohnenerndte hat fich weientlich durch Ver⸗ 
arbeitung des durch die Gährung bes_frifchen Düngers in gro«, 
. ger Maſſe zerſetzten atmiofphärifchen Waſſers gebildet, und höch⸗ 
8 noch dasjenige vom frifchen Dünger genommen, was bey 
er Durcharbeitung beffelben mit der Ackerkrume bey der reinen 
Braache ungenust verloren geaangen wäre, und fo.findet der 
Weizen. die unnufgelöfte Düngung. bier . in demfelben Maaße, 

‚ Unter dem Schatten ber bier üppig wachfenden Bohnen kann 
bie Aderfrume nicht yerbärten, und eben fo wenig kann fie dur 
etwa eintretende zu nafle Witterung verfchlämnten, da bie aufe | 
gehäufelte Form berfelben folches verhindert. Die Luft kann alfo - 
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den ganzen Sommer hindurch auf bie Auflöfung bes alten Hue 

mus wirkten, und To werben bier alle Zwecke ber reinen .Braache 
ohne beſondere unbezaptte Arbeit vollkommener und ‚ficherer er⸗ 

reicht. Denn auch das Unkraut wird durd) die Bearbeitung und 
Den onttigen Wachsthum folder Bohnen volllommen untere 


art 0 5) . ' y a 
x, Nach der Erndtesder Bohnen, darf bad Land dann nur durch 
Heberziehen ber Schaaregge geebnet und dann. gleich in die Saate 
beete für den eigen gepflügt werden. - . nn 
.Nach dem Weizen kann bier, wie gewöhnlich, Gerfte folgen; 
ſelbige erfordert aber eine Eräftige Bearbeitung des Bodens, die 
“ bald nad der Weizenerndre mit Umpflügen oder Bälten beffele 
ben anfangen, und wo möglich vor Winter noch einmal und im | 
Frühlinge bie zus Saatbeftellung nody zweymal wieberholf were | 
den muß.” Nach einer folchen Bearbeitung des zähen Thonbo« . 


4 


dens kann ihm binter Weizen die große Gerſte ziemlich ſicher 
anvertraut werden, und mit ibr zuetich ſae man rothen Klee, 
Dieſer kommt nun nach ber Gerſte in dad nſegobruie 
Braachjahr zur Rutzung. Er nimmt die halbe Braache ein, wä 
zend die andere Hälfte, wie oben bemerkt, Bohnen in friſchem 
Dünger und behaufelt trägt.” Was hier nun die Bohnen in der 
Bearbeitung und Cultur auf einer Hälfte der Braache thun, das 
ehut der rothe Klee auf der andern Hälfte: Denn fein dichter 
uchs unterdrückt nicht nur das Unkraut, fonbern häft auch bie " 
Aderfrume dem Zutritt ber Luft offen. Der Klee kann in denen 
bier in Rede fiehenden füdlihen Gegenden zweymal gehauen 
werben, Nach dem 2ten Schnitt, der in ber Kegel im Aus 
; get erfolgen Tann, zerreiße mar die Kleeftoppeln erft: mit ber 
Schaaregge, wodurch bie Yerpulverung ber Keime beym Saat: 
, Adgen und die baldige Fäulung ber umgepflügten Kleewurzein 
förbert wird, Vermöge der dem Uder durch die Kleewurzeln 
ufließenden neuen Dünguhg kann der Boden abermals Weizen 
agen, und biefer ift auf diefem Boten ficherer, ald ber Roggen. 
Das mit der Schaaregge zerrifiene Kleeland darf dann nur bald 
mit Sorgfalt und fchmalen Furchen in Saatbeete gepflügt were _ 
den, bie-man zu befferer Auflöſung durch die Luft nod 3 bie 4 -, 
Wochen in zauder Faurche ‘liegen läßt, wo dann eine Poillig 
zweckmäßige Befamung mit Weizen Feine Schwierigkeiten finden 
wird. Hinter biefem. Meizen folgen dann am zweckmäßigſten 
‚bie Erbſen beeitwürfig zum Theil einz, zum Theil zwenfährig 
und fo ift. denn die Benupung einer Düngung vollendet und bie 
behäufelten Bohnen in friihem Dünger fangen ald Braachfrucht 
\ vpn vorne an. ln ” 
: 88 bildet ſich dann hierdurch folgende Fruchtfolge, als 
| 2 In frifchem Dünger bebäufelte Bohnen, 
J e1 en, j . \ , 
3) Gerſte, 0% 
0. Klee, . u 
. 5) Weizen, | 
6) Erbien, rn. | Bun 
und Mai daß fonft’ein- Drittel der ganzen Flur unbenust lag, 
ode ze , 0 — 
as ien Bas alte Winterfeld durchweg ſichern Weizen, . - . 
2) das alte Sommerfeld halb Gerfte, holb Erbien und 


— 
- . -— 
— x 





nur an Hubbare Hausthiere, be 


J 


\ 


u würbe aber obige Sruchtfofge ihre bedeutenden. Schwierigkeiten 
t 


Befteltt, wozu. das Land vor Winter fchon einmal gepflügt und, 


N 


vw 
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8) bie alte Branche zus Hälfte —* 
Ein alte ainegache zus Hälfte behäufelte Bohnen, zur 


Wenn „man nun biefe Trgeugniffe ber fonft leeren Braache 
0 


nders an Milchkühe, verwendet, 


die damit. im Sommer bis nad ber Erudte auf dem Stalle ges - 
fütgent werben fünnen, und daher ber arımfeligen Braachiveide 
ni 


icht bedürfen, fo wird der Ertrag daven demjenigen nichts 
nachgeben, den ein Getreidefeld giebt, und ber mehr gewonnene 
Eräftige Dünger ift obenein und verflärkt und fichert die Getrei⸗ 


deerndten immer mehr. 


:Die Aderungsarbeit wird. bierbusch febr wenig oder gar j 


nicht vermehrt, Denn die Häufelcultur ber Bohnen ift Leichter 


‚und ficherer, als die fonftige Braachbearbeitung, und die pierfähs . 


’ 


ige Beftelung der Gerfte war auf dielem Boden fonft ebenfalls 


nöthig. Daß aber bier, bey einer folchen Bearbeitung und Düne 
ung die große Gerfte hinter Beien gut geräth, ift Erfabrungs⸗ 
che, fo. -wie auh der rpthe K t 
Weizen unter dieſen Umfländen ſo ſicher, als irgend fonftwg i 


b) Im nörblichen Clima 


finden, bie. befonders den gen treffen. Denn bier würden 


‚weber bie Bohnen zeitig genug das Feld räumen, nod) nen Klee 
eiden dem. 


feine vollen zwey EchnittE geben können, um hinter 
Weizen zeitig genug und zweckmaͤßig beflellen zu können. 
Wenyn, daher Hier mit einer vollen Benutzung der reinen 
Branche nicht der Auͤbau des Winterweizens leiden, oder wenig⸗ 


ſtens Burch, andere Früchte hinlänglich erfebt werden fo, hann \ 


müffen andere Stellen für bie genannten Gewächfe in der Fruchte 


“folge eintreten, woburd dann der Zweck einer jährlichen wollen 


VBenugung ber’ ganzen Feldflur mit. vollftändiger Cultur und 
er Bereicherung berfelben nicht minder zu erreichen 
eun wird. BL 
Folgende Fruchtfolge und Behandlung des Feldbodens wird 
biefen Forderungen gemäß fen, nn 
Der frifche Dünger wird in der. Braache mit Widen zu Heu 


im Frühjahr mittelft Schaaregge und nochmaligem Pflügen mög: 
lichſt gelodert werden muß, damit vor allem hier die Wide dicht 
und üppig wählt. Man kann ihr eine forgfältige Beärbeitung 


e und der nach ihm roigende j 
| © 


Ges: Bodens um fo eber gönnen, da bier zugleich für den Weis ' 
zen mit borgearbeitet wird. In die Stopyeln der im July. zu 
en geerndteten Wicken fommt der Weizen einfährig. Nach dem 


igen folgt wie oben Gerfte mit lee, der Kice kommt im 


Braachjahr zur Nutzung, und darf erfti nach voller Nusung im 


Spaͤtherbſt zu Gerfte und Sommerweizen umgepflügt werben. 
Diefe fleben dann im alten Winterfelde, und nach ihnen folgen 
ohne Düngung hebäufelte Bohnen im Sommerfelde, heren Stop: 
pel dann ſchon die befte BWorbereitung für ein gutes Gedeihen 
ber Wide in der Braache iſt. Man kann zu befierer Sicherung 
der Bohnen: ihnen den balben Dünger geben, und die andere Half: 


te für die folgenden] Wicken anwenden; moburd dann diefe Befto 
„reicher gedeihen , und. dad Sand um fo volllbommner aum Weizen 


vorbereitet. mird, 


[we ; 


x 


I. 


“2 


aam· eunerttne 6. ein, J 


erh jerdurch entftehende folge: 
fe Din, ngung —— —— 
izen in deren Stoppeln einfährig, 2 
3 Gerfte vierfäbrig, ö 
4) Klee bis in den Herdſt zu nutzen, 
6) Berſte und Sommerweizen 
©) behaufelte Bohnen mit Helden Dünger, 
set dann ſtatt bes fonitigen, ganzen Binterfetdes, ein Yardes 
mit Weizen und.defien andere Hälfte mit Gerfte und Som: 
mmerweigen, die hier auf jeden Fall ſtcherer ebeiben alg Winters 
u 5 ftatt bes fonftigen Gommerfeides $ Feld 
ei behäufelte Bohnen, alip durchweg jommmergetreide, und 
tatt ber reinen Braache trägt die eine Hälfte dieſes Feldes voll⸗ 


’ nubigem Klee, und bie andere Hälfte grün Fi mähende Widen, 


rat Nupvich perfüttert, wohl n® Getreidenugang nichts 


nachaeben. 
erſcheint hier auch nicht gegen die alte 
tehrt, und follte bie —— und 
ielber mit Gerfte\und Sommerweizen 
eit häufen, fo wird man nad dem 
“rinnen, der auf diefem Lande nicht 
Stelle Fommenden Koggen am Ertrags⸗ 


ird fich hier, wo eine ſtarke Düngers 
Wieſen vorausgefegt iſt, fich bie reine 
& vermeiden laflen, wenn man. beflellt-: 
it: Futterwicken 

m gehäufelt, na früher belchtiebener 


J Weizen in der Wappeftoppel auf v 


Berti, 
9 — Bohnen. 
Es hat hier dann das alte Winterfeld halb — halb 


Gerſte; das alte Sommerfeid halb Weizen, halb behäufelte Boh⸗ 


nen, und die’alte Braache halb Wicken, halb Klee; -twobey die 
Vodencuftur noch mehr gefichert ift, als "ep obiger Nugungsart, 


Wir fommen nun auf den Tal, wenn hie bisherige Dünz. 


gung bes zähen Thondodens 
2) nur zu einer neunjährigen Düngung ber ganzen Eur 


aufangte, 
© Imnseinem füdlichen Eli 


"werden ſich die Mängel ber alten. Drepfeidermirkhfchaft nur wer 


‚fentlih durch Vermehrung der Futtermittel heben Laffen, und 


"und nach in einem böhern Düngungss und Kraftzuftand des _ 


auf, dieſe muß auch vorzüglich die verbeſſerte Nugung gerichtet 
werd 


Ser Tann man Aun mit dem wenigften Koftenaufmand nad) 


Aders kommen, wenn man von allen dreyen der bisherigen x 
der den entlegenften Theil bis Auf 4 jedes Feldes geriannig — — 

der Feldbeſtellung ausfeheitet,, ihn yit —X begten Hetreidebeſtel⸗ 
lung pro Morgen mit etwa ,3 Pfb. rothem Klee beſtreut und 
ihn 6 Jahre lang. als betänbige Beide nuht. Diefer Tpeit der 


Gerfte, und. 








oo (2 
ganzen Flur iu batu, aberfonerten EBeibeptg en näbrt dann. ſchon 
einen eigen Nusviehitamm den Sommer über kg genug, um 
‚2on biefem. eben fobiel Meinertzag zu gewähren, ald ber hier un« 
formt etreibebau na arzus der Beftelungsfrften im Durchs 

ie Ackeru 
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ſchnitt geben Tann, terungsarbeit wird um Atel vermin⸗ 

ert, und fo daun das Zugpieh ebenfalld auf ſechs Jahre vermin⸗ 
‚Bert und- an, beffen Winterfütterung ebenfalls für ben vergrößers 
‚ ‚ten Nusviehftamm!.erfpart, werben. in fechkjähriger. Weides 
| and fest fer St on I Hinteräcer genugſam in Kraft, da 


” 


| ‚nach diefer Zeit Schon im ben Anbau Übergeben, fönnen, un 

2Aie Mittel zur Erhaltung dieſes Kraftzuftandes probuciren helfen, 

| 5 ‚Die vom, nfang an unter bem Prluge bleibenden tel ber 
‚ganzen Flur können dann darch ben ‚bisherigen Düngergewink 
in techejähriger Düngung nach im Mufter u 

- 4) frifche Düngung mit. bebäufelten Bohnen, n 
3 Weren 5757 

53) Serſte, a u 


. | 9 ae ; | 
| 6b) ehem , | | 
G Erbfen und Kater bennbt werben, J Io, 
und es ift leicht einzufehen, daß biefe Benutung ſchon mehr fie 
ie Kraft und Menge, des Düngers leiftet, als vorbin die ganze 
F Flur. Denn vorhin gab dieſe nur eine eben To große Fläche Sttoß, 
als bier nur rel Stroh und ztel Klee und Futterbohnen kommen 
die an Nupvich verwendet, dem Neinettrage ber für. fie ausfahı 
> Jenden Eibfen: und Haferſaat nichts nachgeben. “ | 
0,7. Gind nun 6 Jahre um, dann kann man ſchon das Gerſtfelb 
voll beftellen , d. d. Itel deſſelben in der Meizenftoppel, und &tel 
von fedsiährigem.Weibeland, Hiermit wird dann all? Jadr 
fortgefahren, und nad) der Gerfte vergrößern. ſich dann auch die 
Klee: und Getreidefelder. So wie bier bie Weidefelder abneb⸗ 
wen, bat ber Kleebau und Strobgewinn Zugehommen, und es 
Tann eben ſo allmählich die Stallfütterung des Nutze und Ar⸗ 
beitsgiches eintreten; woburc, dann bie Mittel befchafft, werben, 
die ganze Flur mit fechdjährlger Ttarker Düngung unter dem 
, - Ping zu nehmen, weil es feinem Zweifel unterworfen ift, daß 
„der Justerertrag der ſonſt leer gelafienen Braache ben frühern 
| " üngergewihn bierzu mehr als hinlaͤnglich erhöhet. 


ı f ’ 
1 


m 


„Der gleich Anfangs auf bie, abgefchnittenen Hinteräder zur 
MWeidenugung geftreute rothe Klee wird. fih auf biefem Boden 
‘mehrere. Sabre. halten, Da er aber dennoch, dünner wird, und 

dieſer gäbe Thonboden, fich felbft überlaffen, nicht überall fich mit - 
Meidegräfern überziehen, möchte, . ferner ber rothe und weiße 
Klee mehr das atmofphärifche Waſſer fich aneignen, ald es die Grä= 
fer thun, fo ſcheue man alle Frühjahr nicht die mäßige Arbeit, 

| Die Weideländer mif der Egge zu überziehen, damit die obere Nins 
| de des Bodens zerrifien wird, Außerbem nehme man zum rotben 
7 Kleefamen auch pro Morgen 1 Pfd, Weißen, weil diefer fich län 
| ger hält, und es weſentlich darauf ankommt, daß dieſe Meidelän: 
ber bis zum Umbrud, mit Kleepflanzen befest find... Denn nicht 
allein die Ergiebigkeit der Weide hängt biervon ab, ſondern auch 
| bie Bereicherung bes Bodens bis zum Umbruch. Je vollſtändi⸗ 
| ' ger alfo die Weidenußung war, je reicher wird ber Boden nach 
m Umbruch feyn, und mit um fo mehr. Sicherheit feinen Ers 
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g12vierweſtenangetuade. Er en ve 


any Le . 
‘tran im Fruchtdau und feinen Antheil fündie fernere Dunger⸗ 
Iprofiction geben. vo. be “ 

. Diefe fech be num zu Berfte zuzubereiten, wie 
oben der Eint in den Fetbbau angegeben ift, Tantı 
aun wohl etw A Da man aber fuͤglich im Som⸗ 
mer vorher di ı Tann, und. ed nur den oten Theil 

. der ganzen Flu ı ed doch immer eine leicht zu heſtrei⸗ 
tenbe Arbeit. das Land bey einem ‚günftigen Feuch-⸗ 
Sitte guftand t von Johanni. bis Jacobi um, lafte 
es bie Michae gen, arbeite es dann mit der Schaar⸗ 
egge ein paatti.... „u. „., md pfläge ed dank in Schmale hohe 


und Klee vorgehen können, bie andern Theile haben dann body 


"gen umbreden können, det mit dem Ben nad) Klee zufame 


- den Umlauf [ treten. — wird dann die Vollendung des 
‚her erreicht. 


. 5 ß die "wirb ebenfalls der Webergang zu einer vollen Nubung 
‘der 


eete,. Hier wird ber Winterfroft die Krume fo bearbeiten, daß 
‘es im folgenden Frühjahr feine ſchwere Arbeit ſeyn wird, die 
Krume binlänglic, für große Gerfte zu zerpulverh. 2 
Auf einem Boben, der von Natur noch nicht gonz arm beym 
Nieberlegen zur Weide war; und. der in Folge hellen dre Tee 
faug gute Weide gegeben bat, wird. kan auch {don nad iefer 
türzern Zeit mit dem Umbruch und mit ber Beſtellung mit Gerfte 


noch Zeit, noch, mehrere re lang, dure jeidegang in Kraft 
— zu konnen. % uch wird: man auf Folyem Boden 
‚mit demjenigen, Theil zugleich, der Gerfte tragen foll,. benjenis 


mentrifit.. Es erhöht fid) dann gleich im erften Jahr ber Stroße 
ertrag, und im folgenden. fommt ber vergrößerte Kleegewinn das 
gu, wodurch dann im dritten Jahr fon Dünger genug feyn 
wird, um aud) mit. bem vollen Friſch gebüngten, Bobnenfelbe in 


ed der Wiribſchaft um brey Jahre früs 


win erhöheten Zuftan! 


» Fir einem nördlichen Elima. os 


ur. mit — — Düngerproduction nur in: obiger Art 
nach unb nach gefcheben tönnen, wenn man nicht etwa durch 
außerordentliche Mittel von außen den Dünger vermehren fann, 
und ber natürlichfte und woplfeilfte Weg dazu wird es immer 
fepn, werm man in gedachter Art fich den Erfap ber fehlenden 
Kraft im Boden durch mehrjährige angefäete Weide auf den ente 
legenſten Theilen der Flur verichaft. . * 
Man’ fange daher auch in den nörblichern Gegenden damit 
an, ap man bie hüngeriofeften ensiegenften Theile der gelber 
bis auf % jeden Feldes mit der lepten Gefreibelanf mit rot! 
und weißein Klee verforgt, und nur 3 vom jebem Felde vorläus 
Yig unter dem Pfluge behält, B 
-  Diefe-benuge man durch bas vorhandene Düngererzeugnig in 
ſechs jahriger Düngung, wie oben ſchon angegeben a . 
1) mit Wicenfutter An fsifchem Dünger brepfährig, 
2) mit Weizen in deſſen Stoypeln —E 
3) mit ‚Serie vierfabri ” 57 
4) .mit:Kleebis_ zum Beröft .nugbar, 


6)mit Gerfte, Gommerweizeit und Hafer in ber — 


2: 9:mit ‚bepänfeisen Buben; (pkterhen mit Halbe Dünger, 


ET TTS 


gers auf die Bohnen verwenden kann, ift es hier e 
erxlaßlich nothivendig, alle Bohnen zu häufeln, weil fich in der 
Cultur des Ackers bey ber Beſtellung der Futterwiden nad) viel 


den giebt. 


„” 


. ‚ ' ‘ r 
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Mittel zur Berbrfferung der Drmpfelderwirtbida". 318 


‚. 1223) 
Huf Boden, ber von Natur mod nicht ame us war, 


kann man nun fchon nach dreyjchriger 3 auf mehr erichöpft- gewe⸗ 
e 


fenem Lande aber erft nach vier: bis fechsjähriger Weidenusung 
mit Klee den Anfang zur vollen Beſtellung der ganzen Flur mas 
chen, und ein paar & ehre fpäter können dann auch die bebäufelz 
ten Bohnen. aus dem Weidefelde gi 

u 


guch die Vollendung des erhöheten Zuftandes der ganzen Flur 


- bier früher, dort fpäter möglich feyn wird. 


Im Anfange, und ehe man einen Theil des fritgen Dün- 
en nicht uns 


nachholen läßt.. May fange daber-nur fheilmeife mit. Behäufe⸗ 
lung der Bohnen an, um den Arbeitern erft Gelegenheit zu ges 


- ben, fi auf Die früher befchriebene erleichternde Art der Bebaͤu⸗ 


felung einzuübeh.. Eben fo kann bie dahin‘, wo das ganze Feld 
mit Häufelung bearbätet werben fol, ftatt eines Tbeil 
Bohnen, auch eine auf diefen ftrengen Boden paffende Gattung 


mehrt, baß bie Hälfte davon mindeſtens zu 300 Qubitfuß pro 
Morgen prenß. zulangt, iſt es boraugichen , diefe Hälfte an bes 
häufelte Bohnen und die andere Hälfte zur Ueberdüngung ber 
parauf folgenden Sutterwiden zu verwenden. Denn bier werben 

ann die Bohnen. neben ‚einem reichen Ertrage ben Adler ſchon 


- der. Hintgräder,, mit Hinzusichung beifelben zu dem Gerftenfelbe ' 
e 


« 


ng werben, fo daß bier”. 


beils der. 
Erbſen gebaut werben.- Sobald aber ber Dünger fich ſoweit vers 


in- guter Cultur an die Futterwicken überliefern,, biefe, werden - 
mitt (eb 


mittelft der dazu kommenden Ueberdüngung einen febr reichen und 
kräftig nährenden Futterertrag geben, und dem Meizen den Bo: 
ben fo überliefern, daß felbit mit einfähri 


Ertrag der Bohnen und bie Futterkraft der Widen nebft der Bo⸗ 
benrente reichlich bezahlt ift, und folcher giebt daher hier ficher 
mehr. Ertrag‘, ald ſonſt eine doppelt fo” gioße Ausſaat geben 


\ ; er Beftellung fein gite . 
tes Gedeihen möglichft gefichert if. Denn ibiger bat hier eigent« 
lich eime oppelte Branch bearbeitung, efommen, welche durd) den  , 

ra 


konnte. Der Gewinn des Träftigen Düngers geht. noch obenein, - 


und. hebt und. fihert den. Ertrag immer mehr, und_fo ift e 
denn offenbar, daß durch. rationelle Behandlung der Sache auch 


hier ein bedeutend Iohnenderer Betrieb des Feldbaues, obrte als 


fen vorübergehenden Ausfall am fonftigen Ertrage möglich iſt. 
gem nur die Arbeit und die Saatkoſten vermindern ſich gleich 
nfangs.  ._ _ . j k. 
Uebrigens iſt wohl kaum zu wiederbolen nöthig, daß eine 
forgfältige Behandlung der vorkläufig niedergelegten Abſchnitte 
auch bier zur Sicherung and Beſchleunigung bed. Hauptzweckes, 
ſo —— zur Erhöhung der Zwifchennubung dieſer Aecker nöthig 
und hei 
dem Niederlegen zur Weide mit rothem und weißem Klee, ſon⸗ 


dern erhöhe auch deſſen Entwickelung und Fortdauer durch jähr⸗ 


lich im Frühjahr vorzunehmendes Abeggen dieſer Weder. Durch 
ſcharfe Eggen wird bie verbärtete Oberfläche gelüftet, der Wei⸗— 
dedünger in die Krume vertheilt; wodurch dann ber. Klee mehr. 
Weide und das weihende Vieh um fo mehr Dünger den Vo⸗ 
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fam iſt. Man beſame folche dahes nicht mur gleich vor 
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VRimmt man nun ald Beyſpiel an, daB vorher jebes Feld 
800 Morgen in neunjähriger Düngung enthielt, dann trugen 
lolche bey der alten Bewirtbfchaftung: nu 
Im Winterfelde 100 Mig. Weizen auf frifchem Dünger, + 

“ _ - 100 — Roggen auf dreyjährigem del., - 
. | 100 — dergleichen auf Jechsjährigem dal., 
Im Sommerfelde 100 — Gerſte in 2ter Saat, RE 
| . 100° — Safer in 6ter Saat, _ | 
In der Braache nichts und felbige gab tur 300 Mrg. umge 
en pflügten Meer zur Weide. \ 

Bey dem Nebergange entftebt aber gleich Anfangs: _ 

% Für. das alte Winterfeld - 100 Mrg. Weizen in friſchem Dünger, 
Zen Ze 408 — Gerfte und Gommerweizen 

| in g3jahrigem Dünger, 3 Jahre 
W | ſpäter aber eben fo viel in 
! DE — Ra a — > “ 

»  gür das alte. Sommerfeld 100 — Gerſte in 2tey Saat,‘ 
16 100 — behäufelte Bohnen in 4fer 


ee har | | 
. &Ar bie alte Leere Braache 100 — fiiche Düngting mit Futter⸗ 


wicken, oo 
N 7.7400 — Klee'in voller Nubung,. 
Was alfo an ben 100 Nrg. büngerlofem Wintergetreite und 

100 Mrg. eben fo büngerlofem Hafer verliert, bezahlen 300 Mg, 

Weide und 200 Mrg. Grünfutter wohl reichlich und die erfparte 

. Arbeit, größere Sicherheit der Erndten und vermehrte Boden 
Zraft fmd gleich Anfangs reiner Gewinn, welcher dann nach. 
, Be ſechs Jahren Die Folge bat, daß bie ganze Flur in 
techsjähriger Düngung mit alljähriger Nutzung ber ganzen Acker⸗ 

che unter den Pflug genommen wird, ohne bie ſonſt ſchon nö⸗ 
ſhig geweſene Ackerungsarbett Zu vergrößern. Bloß bie Erndtes 
Arbeiten werden größer, weil mehr Maffe an Getreide und Sutter 
zu erndten ift; und dieſes wird man denn doch Wohl nicht als ei: 
“ Yen Fehler anfehen wollen. Denn derjenige, dem bie Erndte zu 
ſchwer ift, kann doch nur in kargen Erridten feinen $rieden finden, 

| 5) Für Feldflureh von ftrengem Thonboden, die in zwölf⸗ 

- jähriger. Düngung bisher ftandeh, nn 

7.Für Biefe giebt es nun noch weniger einen andern Weg zum. 
aAllmaͤhligen Uebergange in eine lohnende Veſtelung ber ganzen 
| kur, ‚ald durch vorhin. begeichnetes Mittel der Weidenutzung 
0 den büngerlofen Theil der ganzen Flur erſt in einen Kraftzus 
7. fand zu verfeben, in welchem er die Mittel zu Vermehrung des 
Diuüngers geben kann. Denn bey diefem Düngungszuftande wird 
088 noch weniger möglich feyn, das Fehlende durch Hülfe von‘, 
J augen zu erfeben,, weil hier zu viel Dazu gebört. _ , 
017 Den ficherften Gang wählt man daher auch hier, wenn man 
den erſchöpften Theil der. Selber, ber bier vollkommen ihre Hälfte 
ausmacht, ‚zur Weide niebexlegt, -Diefe mit Sorgfalt anfäet und... 
nn in oben- bemerkter Ars pflegt, damit bie Weidenutzung bes ters 
in zains abglichſi höbt, und ein tragbarer Kraftzuſtand bes -Kels 
des baldmögfichft erreicht werde. Die unter dem Pfluge biet= 
bende Hälfte wird man dann ebenfalls in ſechsjährigem Dunger 


’ / 


J 


l 
} 


j und im Sommerfelbe 76 — Gerſte auf vorjährigem Dünger, 
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in ber Art, wie folches vorbin ſur ſuͤdlichere und nörlihen 


Gegenden angegeben ift, vplftändig benugen können, bis wan 
dem Weidelande die gehörige Kraft zutrauen kann, um: ebenfalls 


in den Umlauf des Anbaues nach und nach, aufgenommen wer⸗ 


den zu können, 

Hier fällt num: freilich die Reduction der bisherigen Körner⸗ 
ausſaat ftärker aud, ald bey der neunjährigen Düngung, Denn 
anftatt, um bey obigem Bepipiele ftehen zu bleiben: - 

Im Winterfelde 3 Dirg. Weizen auf friſchem Dünger, 
”. | 7& — bergl. auf fechsjährigem del. und 
— 76 — dergl. auf neunjährigem dergl., 


— Erben auf vierjährigem bergl., 
75 — Hafer auf fiebenjährigem dal. und 
BE 75 — bergl, auf zebnjährigem berg, ' 
befichit wurden, können fer ur — | ! 
75. Mrg. Weizen mit frifhem Dünger ,, 
7& — bergl. oder Gerſte auf dreyiährie 
gem Dünger in deu Kleeſtoppeln, 


und . 
75 — Gerſte auf vorjährigem Dunger, 
75 — Bohnen auf vierjäprigem Dünger, 


10 — kraͤfti * Alster an Klee, Widen 
— i 
8 ober Bohnen ’ 


J 


Fommen. Es ift aber auch einzufehen, daß die Beardeitungss 


koſten und -die Saatbeftelung bis auf bie Hälfte herab geient 
werden, und nur die opne ale Düngerkraft bejtellten "Roggen 
and Hafererndten wegfallen, bie dann wohl nicht ben Wert 
jener 160 Mrg. Futter aufwiegen. Zu diefen kommt Bann no 

die ganze als Weide hiedergelegte Hälfte der ganzen Flur dazu, 


. die einem nusbaren Viehftande die Sommertadrung giebt, und 


fo ift.e& wohl augenſcheinlich, daß hier nicht nur ber bisherige 
Meinertrag der Wirthichaft audy” gleich im Anfange vollftändig 


gebeckt werben kann; fondern auch. bie Herſtellung eines tragbas 


sen Kraftzaftandes der ganzen Flur fehr zu befchteunigen if, 
Bey dieſer für bisherige neun: und zwöffjährige Düngung 


wöthigen Zurüdlegung eines Theild der Felder zu niehrjähriger 


Weide wird es fidy aber auch treffen, daß nicht die naͤchſten zuſam⸗ 
menliegenden Aderftüde gerade auch di ejenigen find, welche ſich im 
‚beften Düngungszuftande befinden. Denn- es werben bier eben 


- fo ausgefogene Stüde ziwifchenein fallen, als unter den Hinter⸗ 


Adern, die vorläufig zur Weide liegen bleiben follen, fih Stücke 


vorfinden, die in tragbarer Düngerkraft ſtehen. Letzter Umſtand 


iſt nun wohl kein Hindernig für dag Niederlegen zu: Weide, 
and foldyes muß Statt findeh,, weil die Benußung der Weide 
einen arrondirten Zufammenbang_ aller Stücke erfordert, und mat 
kann dafür ſolche kräftigere Stüde um fo eher in den ie 


der angebauten Zrucdytfelder mit aufnebmen. Schwieriger i 


aber der hiermit ‚zufammenhängende Umſtand, baß einzelne Ste 


Ien der von Anfang anzubauenden nahe gelegenen. heile der 


Flur dhne die nöthige Düngerkraft find, 
V.. 1386 
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8 — Moggen auf dreplährigem dergl, 
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„Hier wird man ſich in ben erſten zwey Jahren mit Hünnerer 
Bertheilung des vorhandenen Düngers zum Ueberdüngen und zu 

. Bildung von Krausdimgung helfen müffen. Was durch dies 

. Verfahren an dem Körnerbau jener unter dem Pflug gebliebener . 
Meder verloren geht, wird man fich durch Befamung der fräf: 

tigften Augenädter mit der dort fehlenden Frucht erfegen wüſſen; 

wodurch es dann in einem, böchitene 2 Jahren möglich ſeyn 
wird, den gehörigen Düngungszuftand in allen Theilen des zu: 
erſt in den Anbau genommenen Theils der Flur herzuftelem 

Beſonders wird die Anwendung des Hordenſchlags von dem ſo 
ausgedehnten Weideterrain ein wichtiges Mittel abgeben, bie 
Heritellung eines gleichen Kraftzuitandes zu befchleunigen. 

x ‚Um bier das bebeufente Weideterram gfeich Anfangs Voll: 
ändig nuyen zu können, und den Ertrag davon fo raſch zu 
ben, daß vr den-verminderten Körnerbau recht. zeitig erfeht, 

"werden, bier Maftfchöpfe. fo lange ſehr anwendbar fen, bis 

ein beftändiger, auch zur vollen Benutzung jener Weide bin- 

" zeithender Nusbiehftamm: fowohl herbey geichafit ift, ald auch 
mittelit des Kteebaues über Winter gut gefüttert werben kann, 
Denn wenn man die Schöpfe im Früßlinge mager kauft, fie 
biö gegen den Herbit fett tweiden und Nachtd in Horden Iitgen 
affen Tann, dann wird weder ein binreichender Ertrag, vom - 
Weidelande nusbleiben, noch Überhaupt die Sache irgend eine 
Echwierigfeit finden. MR . 
quemes ;Mittel, da mit der Düngung nathzubelfen, wo ed dem Bo: 
den für die an-ihn zu machende Forderung an der nöthigen Kraft 

. hl, und ber ange Plan in allen feinen’ Theilen kann daher 
durch diefes vorübergehende Hülfsmirtel ehr beichleunigt werden. 

Zum Schluffe.alles deſſen, was bisher für eine zwedmäßige 
Verbeſſerung des alten Dreyfelderſyſtems auf Ttrengem Thonbapen 
geiagt iſt, kann nicht ‚unbemerkt bleiben, daß, fich auf diefem ' 

Boden mit Hülfe des Mergeld die Sache fehr beichleunigen läßt. 
Denn bier liegt in der Megel noch eine hinlängliche Maſſe alten 
Humus in der Ackerkrume im chemifch gebundenen Zuftande, der 
durch einen guten Ealkreichen Mergel belebt und anfgelött Were 
den, und durch ein paar Erndten von Futter und Dühger ge⸗ 
benden Gewächſen den nötbigen Vorſchüß geben kann, einen 
größern Theil, oder bey bisheriger neunjähriger Düngung, gleich 
die ganze Flur in die gewählte volle Benuhung zu ziebem 

‚Wenn man 3. B. 900 Mrg. Land in Hjähriger Düngung 

hätte, dann würden J 

im bisherigen Winterfelde 100 Mrg, friſche Düngung, 100 

Mrg. vor 3:und 100 Mry, vor 6 Fahren gedüngt ſeyn; 

im bisherigen Gummerfelde wären 100 Mrg. zweyte, 100 

, Mug. vierte und 100 Meg. fechete Saat; und ._ ; 
im Braachfelde wären 100 Mrg. drepjührige, 100 Mrg. 

fechsjährige Düngung und 100 Mrg, friich zu düngen, 

bie vor 9 Jahren bie legte Düngung befommen haben. 

»... Wenn man nun einen kalkreichen Mergel zur Dispoſition 
hätte, und im Stande wäre, ihn in großer Maffe anzuwenden, 
dann würde man den Anfang damit machen‘, EN 

 , daß man die Bräftigite Räte des Sommterfeldes mit Klee 
befäete und demjeliigen Theil veffelben, der in vierjährigen 
Dünger Fäme, im Herbſt eine kleine Ueberdüngung gäbe. 


j 


an bat durch den Hordenſchlag ein be 
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‚” Die andere Hälfte de 


‚ und feine Erndten mehr fichert, 
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‚Mittel jur Verbefferung der Drey 

i Der zu büngende Theil ber Braache wuͤrde bi auf 2 
Drittel-derfeiben ausgetehnt, und nur der dor 3 Jahren 
düngte Theil bliebe opne Dünger, Da aber bier her 
Dünger natürlich dünner fiele, fo müßte def Mergel bien 
für die erſten 2 Saaten gu Hülfe kommen, und biefes 
gebüngtt "und gemergelte Zand mit Wickenfutter beſäet 
wer en. Bu i - ° ‚ . 
Das WinterfelV bliebe bis vach det Erndte unverän- 


“dert. Nach der Erndte des. Widenfutierd wird die Hälfte ' 


„bder-bisherigen Braache mit Weizen befteflt: 
So gebt dann ind künftige Jahr fchon über: 
Ein halbas bigheriged Be mit kraͤftigem Wintergetreide; . 
nbere elben für künftiges Sommergetreide 
mit Klee; ' ö 


Ein halbes, bisheriged Feld ald Klee ind Braachfeld; Ä 


Die anhere Hälfte deffelhen künftiges Jahr. zu büngen und zu 
-merge - 


J n3 * A . nme > N 
« Ein halbes Feld. träftiger- Ader zu künftigem Sommergetreide; . 


. Die. andere Hälfte deilelben mit Mergel zu Bohnen, fd viel 
als möglich bebäufelt, welche dann im folgenden Jahre 

. zu. gehüngtem Widenfutter verwendet wird, \ 

So wird durch 6 Jahre.alle Jahre der fechste Theil der ganz 
gen Flut gemergelt, und mit dem Dorhandenen Düngererzeugniß, 
erft zu Futter und dann zu einer Getreidefrucht verwendet, und 
es kann nicht leicht, fehlen, daß nicht ſchon, nach 3 bie 4 Jahren 


ber: volle Ertrag zu erwarten ft: . 
, Obiges für die, nördlidern Gegenden. aufgeftellte Beyſpiel 
laͤßt ſich nun noch leichter für die füdlicherri Gegenden modifici: 
ten, da hier npch mehr Spielraum iſt, jebe geucht leich in dent 
eriten Jahren dahin zu dringen, wohin fie dem Kraftzuſtande des 
Bodens und der angenommenen, Fruchtfolge gemäß fich eignet: 

Bey. bieberiger zwölfiäßriger Düngung würde aber auch 
ſelbſt die Hülfe des Mergels nicht hinlangen, um gleich die 


kigen Braache zu behalten; In ſoweit wird ber Mergel aber 
auch hier nüslich werden können, daß man nur 1 Drittel ber. 
alten Felder vorläufig aus dem Anbau augfcheidet und zut 
Weide niederlegt. Die übrigen 2 Drittel Eönnen dann nach obi: 
gem Beyſpiel mit Hülfe des Mergels in den Fruchtbau zur vols 
len Nusung, nach dem gewählten neuen Plane, gezogen werben: 

Wenn man nun die vorläufig abgefchnittenen. Hinteräcker 


etwa 3. bis 4 Jahre zur Weide genust hat, und man ift mit der 


Mergelung ber andern, frucdttragenden -Nerker fd weit, daß man 


diefe auch den Webergang der bisherigen MWeibeländer in. den 
Fruchtbau befchleunigen Eönnen nn 

‚ Selbft. bey bisheriger fechsjähriger Düngung wird bie An: 
wendung, des Mergeld den Erfolg auf diefem zäben. Boden fehr 


‚ befcjleunigen .und ſichern, und’ er ift daher hier ‚unter allen Um: 


wiffen Grad der bleibenden Kalkbeymifchung gebracht, wie früher 


fländen rathſam, indem er nach und nach und bis auf einen, ke 
| t 


yon erwähnt, hen. zäben widerſpenſtigen Bpden milder ma 
15 * 
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- ganze Flur unter dem Pfluge mit der vollen Nusung der bishes 


‚nun auch an digfe Hinteräder damit tommen kann, dann wird " " 
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5 | ‚ganftreuen der Saat, iſt hinter Erdfrüchten befonders für den 


il J 


u. 


" , genommenen | i 
ftandes, das zwedmäßigfte Verfahren für obige Aufgabe in Era 


wird man auch einen Theil der Erdfrüchte in der Braadye durch 
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> 


x} 


der 
— 


* 


H. Berbefferung beralten Dreyfelderwirthfchaft 
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Wenn dieſer Boden auch im Allgemeinen denſelben Gang 


‚des Anbaͤues erheiſcht, um in 3 Feldern zur möglichft. und aus⸗ 
dauernden Nutzung zu kommen; fo werden doc, Andere Früchte 
als auf dem zäben Thonboden, bier anwendbar ſeyn. Dieferhailb 
wird hier and, für biefen Boden in den verichiedenen vorhin an⸗ 

Fällen ſeiner Lage und feines jeBigen Düngungszus 


wägung 2. 1: 1 53. 
Wir fangen daber bier ebenfalls 
1) mit bisheriger fechgjähriger Düngung 


an, mit welcher ein Gut bisher nach: dem alten Drepfelderfys ; ° 


fiem mit reiner Braadhe benust wurde, _ 
a) In einem füblihen Clima, 


\ ” \ \ 
welches eine ſpäte Beftellung bes Wintergetreides erlaubt ‚wird 


,. nun folgende Nusungsart die ganze Flur in jabrjährlichem Er⸗ 

. trage mit voller Erhaltung umb fogar-Steigerung des  biöherigen 

Kraftzuftandes des Bodens und der davon abhängenden Sicher⸗ 
beit N Emdten erhalten können. _- | 


zZ" bem ſonſt zu dungenden Theil ber Branche auf: friſchem 
ünger , Runkelrüben, Bruden, Kartoffeln, Kobl, alles 


| 


für auch die fonftige Begrbeitung der ganzen Braadhe meg, und - 
ift für den folgenden Weizen weiter nühte nöthig, als ben 


behäufelt und größtentheild zur Fütterung an Nubvieh, 
2) Im Winterfelde nach diefen Hadfrüchten Weizen einfäh * 
3) Im Sommerfelde nach dieſem Weizen Gerſie vierfaͤhng 


4) In der Braache, auf der zweyten Hälfte derſelben volle 
Kleenutzung. rn nn 
5) Im Winterfelde nach dieſem Klee ebenfas_ Weizen. 
- PR m Sommerfelde nach diefem Weizen Erbien. 
I So erhaͤlt dann das ganze Winterfeld Weizen; wobey man 
aber einzelne Stücke mit Roggen beſtellen kann. 
„Das Sommerfeld erhält wie fonft halb Gerſte, halb Erbfen, 
und die fonftige ganze Braache enthält Häufelfrüdite, deren 
ee Zureln zu kraͤftigem Viehfutter taugen, und Klee 
ür denfelben: Zwe u — J 
Die Bepflanzung und Bebäufelung der halben Braache mit 
Erdfrüchten madıt hier die Arößte Arbeit aus; 78 fällt aber da: 


Acer vier Wochen vor der Beſaamung in Saatbeete.zu pflügen. 
Dieſes mehrwöchentliche LXiegenbleiben der Saatbeete vor dem 


pagen nöthig, wenn, felbiger ficher in den Winter Tommen und 
gut gebeiben fol. Wo than daher- von einzelnen Stellen der 
fur die Erdfrüchte nicht zeitig genug für dieſes Verfahren 
‚wegnehmen kann, wird man ficherer fahren, wenn man joldye 
‚ Theile Lieber zu Sommerweizen und Sommerroggen liegen läßt. 
Bey ber bier: vorausgefehten reichen Düngung von außem 


den Anbau des weißen Mohns für die Delgewinnung, durch 
— durch Sommerrübfen. um fo lieber erſeyen können, da 
Me Gewächfe weniger die folgende Beftellung des Winterge- 


\ — 


| 


I ” — 
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treides ſtören und eher für ſelbiges das Feld räumen. Wo man 
die Oelgewächſe ſelbſt zu verkaͤuflichem Del verarbeitet, kommt. . 
auch felbft der Düngergewinn bey jenen Delgewäthfen eben nicht , 
u kurz. Denn die and Vieh verfütterten Oeſkuchen leiſten für 
ie" Kraft des Düngers faft eben. fo viel, als Getreibefüörner, 
und einige Streu fällt doch auch ven jenen Oelgewächſen. 
Die Hauptbedingung bey diefer Wahl der Braachfrüchte auf 
dem frifchen Dünger bleibt nur immer, baß fie ſammt und fons 
ders behäufelt werden müflen. Es iſt dieſes richt allein für die 
Unterdrüdung und Vertilgung des Untrauts , und das volltom: 
mente Gedeihen der Gewächfe; ſondern auch befonders deßbalb 
nötbig, damit bie Luft Gelegenheit hat, in das Innere der 
‚ : Weterfeume, einzubringen, und ihre nährenden Beſtandtheile 
für ‚die folgende 'Getreidefrucht gehörig aufzulöfen And vorzus 
‚ bereiten. Aus. bemfelben Grunde ift auch jenes mebrwöchent⸗ 
Nliche Liegenbleiben ber genügte Santbeete in rauher Furche 
nothwendig, ebe ſolche beſaͤet und zugeeggt werben. Denn für 
. bie zarten Wurzeln und bie gediegenen meblhaltigen Früchte bes 
Weizens kann auf allen mehr gebundenen und thonhaltigen Bo: 
,, denarten die Beatbeitung oder Dsybation durch ben Gauerfiek 
Der Luft nie zu viel thun, und ſie iſt unter u Umftänden 
nöthig, wenn bie Getreibefrucht vollkommen gedeihen und nicht 
hmallömig, brandig und auf mancherley andere Weite fehr 
lerhaft werden joll. ... — 
J 5b) In einem noͤrdlichen Elimn. en 
€ iſt fchoy früherhin bemerkt, daß ſich zu unmittelbaren . 
Vorfrüchten für —— in den nötblichern Gegenden 


! 


‘ 


-weber eine fpät reifende Hadfrucht, noch zweyichnittig zu nutzen⸗ 
der Klee eignet. Es muß daher bier ſchon ben voller Benußung 
der bisherigen reinen Braache, entiveder auf einen Theil Bieter 
Nusung verzichtet, oder ein Theil der fonft beſtellten Winter: 
feuchte durch Sommergewächfe erfept werden. Dielem gemäß 
boird man baher folgende. Benugung ber ganzen Flur wählen 
U onnen. u , , 
" ,.71) Die halbe Braache, auf welche ber Dünger zulangt, trage, 
Ze utterwichen breyfährig. ni 
M Nach disfer folge Ende July in’ die Widenftoppel Win: 
J Keen nach früher befchrieberier erleichternder Art 
behäufelt. WW 
3) Rach dem Rapps Weizen, einfährig mit Klee. : 
4) Kleenupung bis in den Spätherbſt. 5 
5) Gerfte, Sommerroggen ‚oder auch ein Theil Hafer. 

6) Exrbien. - . a BE 
"Hier. erägt. dann das bisherige MWinterfeld auf einer Hälfte 
.. Winterrübfen , auf der andern Hälfte Gerfte, Sommerwelzen 7 

u. ſ. w. nach ‚Klee. . j ‚ . . 
Das fonftige Sommerfeld trägt auf einer Hälfte Weizen 
nach Pa REN er ber anert, Hälfte Hälfte v st u nußen 
ie fonftige Braache trägt auf einer Hälfte voll zu Ns 
u — — und ei Ber ein. Hälfte einen reichen Schnitt 
| Wickenfutter in frifchem Dünger. er a in. 
Das bier ausfallende MWintergetreide wird duch ben Zn: \ 
errübfen erſeht und die Häufelung beffelben erhöht und ſtchert 


+ 
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nicht nur feinen Ertrag, ſondern erfeht auch bie fonftige Bragch⸗ 
bearbeitung Hinſichts der Yuflöfüng der alten Bodenktaft. Aus 
ıhem katın aber hier hiefer Iehtere.nothiwendige Zweck bey Bes 
teilung aller andern Früchte durch das Pflügen 2 Winter, 
‚nder die Winterbraahe verfolgt werten, und darf'er Daher auch 
in den nördlichen Gegenden durch volle Benugung ker Braache. 
nicht beeinträchtigt werben. Der mindere Stropwertb des Rüb: 
fen, wird durch Ben Sutterertrog der Braache Mehrfach-erieht., 
Wo man im tiefern Norden dem Winterräbien nicht: trauen 





fönnte, wäre. freilid, obige Kruchtfoige mit ihm: Tidyt zu em: . 
Heben, In ex müßte Then a. “ ’ AJ 


cab Hier würde man durch folgende Fruchtfolge ſicherer her⸗ 
fahren: © B * IE 
er Braache trage, wie vorher, 


m Winterfelde mit Klee. 

ind Sommerſeld. J 
n Braache Gerſte und Hafer: 
Binterfelde Roggen einfaͤhrig. 
jemmerfelde Erbfen. 
feld halb Weizen, Hark Rog⸗ 
» Klee, Bald Erbfen, und die 
Hafer, und“ hatb gedüngtes 
hbearbeitung zu Lüftung des’ 
Binterbraache und durch Prafs- 








Gerfte und zu. Futterwiden, - 


ng bie Saatbfete H Roggen 
jer Furche liegen bleiben. 

fich bier ohne Beeinträchtk, 

nicht ohne Verminderung des 

en burch Gerfte bauen, „ In 

? reiche und ſichere Gerfiens 

eine Welzenerndte, und man 

nfutterd auf frifchem Dünger 

Pr ur .. ; Erdfrücte zur Branntwein- 

hreimerey und Wiehfütterung in bebäufelten de en zu bauen 
und nach biefen , ftatt Weizen, Gerfte folgen zu laſſen. 

Eben fp kann man die im Spätherbft umgebrochene Klee- 

kert in der Vraache mit Kartoffeln bebauen, und nad) diefen 

tat fonft Winterroggen nach Gerfte, Sommerroggen und Som: 

enden, ‚bie beide hier eine günftige Stelle finden, fplgen 

laſſen > 

Den oben hinter Gerfte und Hafer angenommenen Roggen 

of man nicht als unficher anfehen, ‚wenn der Boden, bey 

hiefem und befonders dem nad) und nach wachſenden Düngungsz 

uftande nur gleih nad ber Erndte jenes Sommergetreides, 

—2 in Saatbeete gepflügt wird, und einige Wochen in 

zauber Furche der Luft ausgeſeht bleibt. eräth nach Hinz 

reichenden Erfahrungen bier befier, als na vdfrüchten, die 

bier immer zu (pät bas Selb rdumen, um dem Acker noch bie 

zulept ge nannte ngthivendige Bearbeitung durch Die Luft zukom⸗ 
ien zu laffen, ’ . 

a 9 man in den nörblichern Gegenden bisher den Winter: 








B ‚soggen hauptfächlid) zum Branntweinbrennen bauete, iann man 
— : quete 





l 
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mit viel größerm Ertsage an Branntwein den. Winterroggen biurch 
Kartoffeln. auf friſchem Dünger. erfegen: und. dann folgende nz’ 

ter allen Umſtänden ficherere und, lohnendere yolle Benutzung 
ber. ganzen Flur mählen, welche fid, Bis dahin in den nördlichen 
Gegenden ausführen läßt, wo man bisher das. Wintergetreide 
fihon am Ende des. Auguftmongts füen mußte, um. deſſen Ges 

deihens gewiß su fen, NEE a 

Man bepflange die friſch gebüngte Hälfte der Braahe nie . | 

Kartoffem umd bebandle ‚diefe mit forgfülriger Häufelung und- 
Reinigung. vom Unkraut, damit fie ſowoht den Roggen zu Branntz 
wein ficher und. mehrfach erſetzen, als auch das. Feld cultiviren. 

Mad). diefen folge dann im folgenden Jahr Sommerroggen. 
und Gerfie, in. welche Nee eingefäct wird, . 
Nach diefen folge dann Klee in voller Nuzung. - : 
Hinter Klee wird nad) -forgfältiger Beftellung und halben, 
| * Düngung Jutterwiden gut gedeihen, und 
Nach dielen Eünnen Winterweigen und. auch Winterroggen 
folgen, nach welchen noch Erbfen geratben werden. 
zZum aiuffe des Umlauf bleibt dann der. ungedüngte, 
ur Theil der Braadhe, 
Wenn nun auc Anfangs. die Kartoffeln in ber Braadhe nur. 

3 der fonft auf, die Stelle gefommenen. Düngung befommen; fo 
werben, fie doch guten Mittelertrag geben. - Das ihnen entzor 
gene {der Düngung gebe man aber der. andern fonft ungebüngk  ' 
‚gebliebeney Hälfte der Braache als Ueberdüngung auf Zuttere _ „ 
wider, und man kann. dann binter diefen wohl Winterweizen 
un Dinasen ziehen, die dann hinter fid im Sommerfelde Erb⸗ 

‚ven haded —3 

. Die Felder tragen dann : — 
Statt der ſonſt reinen Braache, die Hälfte derſelben Kartoffeln 
nn und andere Erdfrüchte ;-die an 

re bere Hälfte überbüngte Futtera 


| N widen; 
Das fonftige Winterfeld trägt auf einge Hälfte Winterroggen -  ' 
| “ en und Weizen, und auf der ans 
! dern Hälfte Sommerroggen, Ger⸗ 
. “ „fle und Hafer, - - _ 
Das ſonſtige Sommerfeld trägt auf einer Hälfte voll zu nutzen⸗ 
Ze 9 | ben Klee, und auf. ber andern, 


2 rbfen:, ’ 
und fo.nimmt ber braachvertretende Kartoffelhau wohl ber’ Hälfte 
des Wintergetreides die Stelle, erfehzt ſolches aber mehrfach 
in der Verpendung auf Branntwein, Statt bes. Strohgewin- 
nes vom ausfallenden Wintergetreide „ tritt. aber eine.doppelt [q 
große Ftacdye mit vol zu nutendem Klee und MWidfutter ein. . 
ESolchorgeſtalt ift auch in den nördlichen Gegenden, die tina 
‚ zeitige Beſtellung des Wintergetreides erfordern, Die volle Bez 
nugung der ſonſt leer gebliebenen Braache ohne größere Arbeit, 
und mit fteigendem Düngergesoinn, bereinigt möglich, ohne, bey 
‚ bem bier vorausgefegten fe ejfhrigen Düngıngszuftande,, aud) 
nar gleich Anfangs auf höhern Ertrag verzichten zu müſſen. 
Wo alſo noch der roͤthe Klee den' Winter aushält, und das 
Wintergetreide nicht vor Ende Auguſt geſaͤet werden darf, iſt 
‚durchaus kein haltbarer Grund bie bishetige ertragloſe und viel’ 
si % j j . 
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4 


unbezahlte Arbeit erforbernde Behandlung ber reinen Braache 


: bepzubehalten, 


Bo im tiefem Norden das Wintergetreide noch früher als 
zu Ende Auguft geſäet werben müßte, ki fotches auch en ſo 


unſicher, daß es wohl nicht rathſam iſt, es im Großen anzu⸗ 
bauen. Man wird bier jedenfalls ficherer verfahren, wenn man 
bie Felder mit Häufelfrucht und Sommergetreide abwerhielnd 
benust, wobey dann immer dem Leptern durch den Anbau bes 
Erftern:der Boden zubereitet wird. | 


u . Soweit von einem: bisherigen ſechsjährigen Düngungszwe 
ſſande bes milden Lehmbobene. » 8 igungszu 


2) Ben bisherigem neunjährigen Düngungszuftande werden 

folgende. Mittel und Wege fi anwenden laſſen, um bie bis⸗ 

beige alte Dreyfeiderwirthſchaft durch eine einträglichere -Nuz 
sung u erfegen, ' " 0 


nfofern man nun nicht Gelegenheit hat, durch eine uf. 


diefem Boden auch noch anwendbare Mergelung,, ohne Verrin⸗ 
gerung der nächften Erndten, den vorhandenen Dünger fo zu 
vertheifen, daß er, ftatt des bisherigen dritten, Theild der Brans 
. he, die Hälfte derſelben bebüngen kann, wirb man am fichers 

en Jerfahren, wenn man eben fo, wie früber vom zäben Thon⸗ 


ß 


oden angegeben, bie entlegenen Aderftüde bis auf 3 der gan⸗ 


zen Flur in möglichft abgerundeten Zufammenhange zur Weide " 


niederlegt, und diefe mit der legten Getreidefaat burch Einftrenen 
von rothem und weißem Klee möatichft ergiebig macht. 


Die näher, am Hofe liegenden 


zeugniß in fechsjährige. Düngung gefegt werben. 
3 De —** unter dem Pfluge bleibenden Landes 


wirh dann in der Regel fo beginnen können, wie folche vorhin - 
Kon für } — 


einen bisherigen ſechsjährigen Düngungszuſtand dar⸗ 


I genen: ift, Ginige Ausnahmen davon können im Anfange da= 
ur 


motivirt werben, daß biefe nahe gelegenen Meder nicht. 
” alle. in demjenigen Düngungszuflande find, der bey einer bis⸗ 


herigen fechsjährigen Düngung beftehen twürde, indem der Arrone 


birung wegen zu denen ald Weihe niebergelegten Hinteräckern 
einzelne Stüde gekommen feyn können, die von ber. lebten Dün— 
gung erft drey und weniger Saaten. geträgen haben; Dagegen 
inter denen unterm. Pfluge bleibenden Stüden einige. ſchon völz 
fig erfchöpft- find und yon ber festen Düngung ſchon vier big 

- | “ “ 


- ſechs Saaten getragen haben, 


Hier wird man denn ſchon durch ein ober zwey Vorberei⸗ 


m 3 der Felder bleiben / dann . 
unter dem Pfluge und können mit dem bisherigen Duͤngerer⸗ 


— — — — 


— — — 


kungs⸗ ober Uebergangsjahre A zuobeifen fuchen “müffen, 
n 


| ger ftehenden. einzelne 
cke der Hinterädler mit Getreidefrächten nützt; bagegen bie 
anterm Dinge bleibenden -erfchöpften Städte durch dünne Ver⸗ 
ertung d | | 
düngung in angemeſſenen Kraftzuſtand verfest, 
Go wird man z. B. | — 
a) in einem füdlichen Clima 


dem fonft mit Sadfrüchten zu> beftellenden fechäten Theil. der - 


Anter dem Pfluge bfeibenden Flur nur die halbe Düngung 


‚geben können. Wo nun biefe halbe Düngung noc mit alter . 


⸗ 
⸗ 


es vorhandenen Düngers und Zuhülfenghme ber Kraut⸗ 


% 
2 


s 


— 
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Dungerkraft zuſammen trifft, kann man Hackfrüchte nach der 


neuen Drbnung nehmen; wo dagegen dieſe nur: ſchwache Düns 
ng auf völlig ausgetragene Stellen trifft, da muß man nad) 
über befchriebenem Werfabren bey der SKrautbüngung biefe 
ſchwache —ã— mit Epörgel‘, und nach dem Unterpflüs 
gen deffelben. mit errüben beftellen, diefe im Herbft ebenfalls 
anterpflügen und dann das Land, fo wie bie mit geernbdteten 


| en beftellt geroefenen Stellen mit Wintergetreide be« 


efien, zu welchem dann das neue Zeld eben fo, wie zu ben 
Darauf folgenden Früchten, in gnfigendem Kraftzuflande fich be⸗ 
finden wird. Bey diefer Mertheilung bes vorhandenen Düngers 
auf eine doppelt ſo aroße Fläche, wird es dann möglich ſeyn, 
allen in den neuen kleinern Feldern ſich vorfindenden ausge: 
tragenen Stüden fo nachzuhelfen, als es ihnen für die bis zur 
eintretenden vollen Düngung noch abzugebenden Erndten Nös 


iſt. 
“ws o wirb man nämlich dem neuen Gerftenfelbe, was binter« 
ber Klee tragen. fol, zwar nicht mit Vortheil frifchen Dünger 


‚geben können, weil biefer ſich mit Gerſte nicht gut verträgt, 


Ran kann aber diejenigen Stellen, welche für Gerfte nicht mehr 
bie nöthige Bodenfraft haben, mit Hafer "oder Sommerrozgen 


befäen, und nach der Erndte dieſer Früchte ben jungen Klee 


mit einer Ueberdüngung unterftügen, 
b) In einem nörblidhern Elima . 


“ nehme man ebenfalls im "erften Jahre Fein Fütter von ‚ber 


un} 


. 
. 


Braache weg, fondern fehe denjenigen Theil, der im folgenden 


abre Weizen tragen foll, mit halber Düngung und deren Ver— 

ärtung durch unterzuadernden Spörgel und. Müben für den 
Woizen in binlänglihe Kraft. Die andere_Hälfte der Braache 
benußie man auf denen nod in Düngerkraft flehenden Stellen 
mit Hadfrüchten,; und laffe dann auf felbige das betreffende in 
ben neuen Deftellungsplan gehörige Sommergetreide folgen. 
Hier wird ber vorhandene Dünger felbft Yulangen , die ausge: 
fogenen Stücke diefer zulept gen nnten Si fte der Braache eben 
folls mit Häufelfrüchten zu eftellen un 
vollen Ertrag ber Hadz oder Erdfrücdhte zu ziehen. 


Das Kleefeid kann im erften Jahr fchon heynahe in voller 
“ Kraft vorhanden feyn, indem dazu weiter nichts gehört, ale 


daß im Jahr vorher in ben Eräftigften Theil des Wintergetrei— 
des ber Kleefaame eingeftreut wird. Denjenigen Stellen, weiche, 
der Abrundung wegen, auf minder Bräftiges Land. gefommen 


find, muß im Herbſt, nad) der Erndie des Wintergetzeibes mit. 


Veberbüngung nachgeholfen werden. u 
.Was nun durch obige Nachbülfe mit ber Krautbüngun 
im Anfange am Getreide: und Strobertrage verloren gebt, wir 

durch Anbau ber no) in. Kraft, fiehenden Theile der Hinter— 
äder erfent werden fünnen, und fo läßt ſich mit umfichtiger 
Benuhtung des alten Kraftzuftandes der Felder, des borkandenen- 
Düngers und der Krautbüngung in hoͤchſtens zwey Jahren, 


ohne allen vorübergehenden, Ausfall, , ber unter dem Prluge 
‚bleibende Theil. des Feldes durchweg in ben Kraftzuſtand vers 


fepen , den. bie neue Fruchtfolge erfordert, 


’ N 
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fo gleich Anfangs ben, 
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Ü 


[\ t 


326 . Dede eſtellungekunde. ab ER u 
26. Meecheftelumgstune, 6. Abſchn. 


Es iiſt 
höchſtens ſechsjährigen Weidenupung der Hinteraͤcker ſoiche im 


x 


! 


Yaum-ndthig, noch: zu.bemerken, daß nach einer 


tande find, in den Umlauf des Anbaues aufgenommen zu wer- 


den, und dann fich fehon die ganze Flur in ſechs jähriger Dün⸗ 


gung und voller Rützung erhalten kann, 
.Wo eine Mergelung: 5 Hülfe genommen werben Tann, 
wirb foldhe auch auf diefem B 
oben angegebenen Gange, dazu dienen Tünnen, fchneller zum 
iel einer fechsjäbrigen Düngung zu kommen, und eben fo 
würden auch die Anfangs Weide liegenden Hinteräder ſchon nach 
drey Sahten, mit Hülfe einer auf nr 


gehen können, | oa 
.. D Ben einer biöherigen zwölfjäßrigen Düngung, 


Wird in ben meiften Fällen, es am .rathfamften ſtyn, die 
Hälfte der ganzen Flur, wie früher ſchon vom Thonboden geſagt, 


vorläufig mit rotbem und. weißen Kfee zur Weide niederzulegen 
und nur bie nahe am Gute zufemmenliegende andere Hälfte 
mit dem vorhandenen Dünger in fechsjährigen Düngungszuftand 


gu verfepen, biß man nach etwa ſechs Weidejahren die Hintere 


Icker in demienigen SKraftzuftande, permuthen kann, um in ben 
Fruchthau ebeufalis aufgenommen werden zu können, 
Hinſichts ber zu wählenden Feldgewächſe, ihrer Aufeinan⸗ 
Derfolge und den allmähligen Mebergang in felbige gilt das, was 
vorhin ſchon in Betreff einer bisherigen neunjährigen Düngung 
geſagt iſt, und ift darüber: hier nichts Abweichendes zu bes 


merlen. 


‚Hier wird aber bie größere Fläche des vorläufig zur Weide 
niebergelegten Landes es fehr erleichtern, einzelne: noch ” Kraft 
ſtehende Stücke noch mit einer Saat zu benützen, und 
exſetzen, was in ben erſten zwey Jahren durch die auf einzelnen 
Stöfen der unterm ‚Pfluge bleibenden Neder nötbige Krautdüns 

ung vorläuftg noch. ausbliebe;, fo. wie ein Hauptmittel zu Vera 
Aütung des Ausfalles am bisherigen Reinertrage darin befteben 


vermindert wird, und hiedurch neben erfpartem Arbeitslohn, fett 
eines Theild bed Zugviehes, gleich Anfangs Nußgvieh angeitellt 
werden. kann, was auf dem ausgebreitesen Weideterrain fo. reich: 
Gchen, Sommerunterbalt findet, | . 
Kann man mit Mergel den Uebergang nach früher angeges 


_ bener Art beſchleunigen, dann wirb man .freilich nicht, das Ars 


Ä gen suich vermindern können; dagegen aber auch, nicht die Hälfte, 


ondern nur höchſtens 5 der bisherigen Flur aus der. Benusung 
mit grüchten. vorläufig augfcheiden. dürfen, und fo macht ſich denn 
die Vollendung einer volllommenen un 
ber ganzen Flur auch ſchneller. nn 
Alles dieſes wird fih Übrigens auf dem hier in Rede fie 
behden milden Lehmboden leichter und ficherer Durchführen. lafs 
fen, als auf dem vorhin behandelten zähen Thonboden. Denn 
diefer milpere Boden, giebt ausdanerndere und reichere Weide 
dont Klee, weil er fich nicht fo Tehr gegen die Einwirkung ber 
Luft verfchließt und verhärtet; und wenn man ihn nur im $rüb- 


jahr etwas aufeggt, fo bringt die atmoſphäriſche Feuchtigkeit 


u 


! 


oben, nach dem beym zähen Thon⸗ 


e in Anwendung kommenden‘ 
- Mergelung, in den Fruchtbau des andern Theilg der Flur übers 


a8 zu 


wird, daß bie Feldbeſtellungsarbeit, beynahe bis auf die Halfte 


— 


d nachhaltiges Nutzung 


a RR. —— — 


| 
| 
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ſchneller in den Bohen und fpült die vom Weideyieh abgefallene 
Düngung mit ein, wovon natürlich ein reicherer Much der 
Weidepflanzen erfolgen muß, ba der Boden. doch Bindung genug 
bat, um yicht von der Luft zu fehr ausgetrocknet zu werben. ” 
Sodann ift bie aanze Bearbeitung. und: Sultur dieſes Bo— 
bens leichter auszuführen; weßbalb auch bie. mancherley Erdz 
‚frügte zur Häufelcuktur und’zum Erfag_ber ausfallenden Braache 
beafdeitung bier angerathen find. Die Witterung kann ber ganz 
zen Beftellung :weniger Hinderniffe in. ven Weg legen; und. fo 
ift fewopt_der, allmählige Webergang zu einer volltommenen all; 

jährigen Nutzung aller Theile der ganzen Flur, als auh die - 
nachhaltige Erhaltung diefed vollkommenen Nusungsfuftems leich⸗ 
er, ficherer. und mit weniger Arbeitskräften von Menfchen und 
Zieh auszuführen. Wenn alſo die Sache ſchon, wie nachge⸗ 
wieſen, auf ſtrengem Thonboden qusfübrhar iſt, fo iſt fie es hier 
noch vielmehr. u - 224 


HI. Berbelferung der alten Drevfelderwirthſchaft 
anf Mittelboden (lehmigen Sandboben).' 


Wenn auf dieſem Boden das alte Dreyfelderſyſtem, bey der 
früber bezeichneten naturgemäßen Behandlung des Bodens, . die 
yoenigften Fehler hat, To iſt es dafür auch um fg weniger fehmwies 
rig, es bier im eine voltitändige und nachhaltige Nubung der 

ganzen Flur überzuführen, weil diefe milde Bodenmifchung die 

- Sache febr erleichtert, Wir wollen dieſes bier in Den’ verfchiebes 
nen Beziehungen des 'bigherigen Düngungsverhälfniffes und ber 
angenommenen beiden Hauptverſchiedenheiten des Glimas hier 
ung anſchaulich machen, " " 7 


... v . 


1) Bey einer von außen berkommenben bisherigen 
og fehsjährtgen. Düngung: * 
wird die Sache | 5 x , 


a)-tn einem fädlichen Clima _7 
durch folgende Mittel und Wege ausführbar: ſeyn; J 
Die bisherige Braache werde auf der friſch gedüngien Hälfte 
mit behäufelten Erdfrüchten, bauptſachlich aber Kartoffeln 


eſtellt; | 
Auf dieſe folge in dem fonftigen Winterfelbe Gerfte mit Klee; . 
Nach diefer werde der Klee im fonftigen Sommerfelde voll: . 
ſtändig genust, und dann im. Herbft deffen Stoppel einfäb: 
= gig mit Moggen beftellt, Diefer Roggen füllt bann bie 
zweyte Hälfte der fonitigen Braache aus. 8 
Naͤrh dieſem folgen im ſonſtigen Winterfelde frühe weiße Erb⸗ 
ſen, auf welche dann 6 
im ſonſtigen Sommerfelde Hafer folgen können. 
7 Hier entſteht dann die Folge, daß aa 
das fonftige Winterfeld lauter Sommergetreide und zwar halb 
. + Serfte, halb frühreife Erbien trägt; M 
dag ſonſtige Sommerfeld halb Klee, halb Hafer, und e 
die Vonftige Braache halb Erdfrüchte, halb Roggen trägt; 
wodurch dann freilich alle drey Felder nicht mehr ihre bisbes- 
perigen Namen behalten können, und fid) im ſechs Gelder, nam: 
in: J 53 
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(236) 5 
. eine Hagftuchtbraache, 
ein, Gerftenfeld, 

eine Kleebraache, 

ein Moggenfelh, ” 

ein Erbienfeld und : 

Den.” Bas bier eipehenbe halbe Biggenfed wirh Aare) 
verwande as bier einge e en eh Auch. 
bie Kartoffeln zur ebene yalke *4 erfept —X 
Haferfeld mit der Kierbraache- ift reiner Ueberſchuß. 

Außerdem if es einleuchtend, baß hier bey der volftänbigen 
Benutung ber gone Elur bey nicht vergrößerter Arbeit doch 
die Eultur des Bodens und bie Düngerproduction, fo wie bies 
durch bie vergrößerten Erndten mehr gelichert find, als vorher 


nur ——c Flache — Grüchten gefichert waren. 


J tatt des Hafers nach den frühen weißen Erbſen wird man 
in den hier gemeinten ſüdlichen Gegenden, auch Winterroggen 


wit gi Erfolg bauen tönnen, da man .bier Zeit genug bat, 
bfenke 


das fand gleich nach der Erndte in Saatbeete für ben Mo, 
gen au pflägen. und biefe noch einige Wochen in rauber Zur 
zur Bearbeitung durch die Luft liegen zu laffen. 

Auf Solche Weiſe ift dann dem fonftigen Getreidebqu gar 
fein Abbruch geicheben, und der Ertrag ber Hadfrucht: und Klees 
braahe reiner Gewinn, durch deffen Verwendung an Rubvieh 
— noch die Düngung und jo auch der Getreideertrag ver⸗ 


wird, 
Einen ähnlichen Erfolg würde man erzielen, wenn 
bie bisherige Braachs durch dünnere entpeilung des vorhan⸗ 
benen Düngers ganz bebüngt würde, und dann bie eine 
jälfte derfelben Kartoffeln, die andere Hälfte frühe Erd⸗ 


jen trüge; R . 
im bis een Winterfelbe dann auf bie Erbfen Roggen, und 
„auf die Kartofieln Gerfte mit Klee folgte 3 — 
im bisherigen Sommerfelde dann hinter dem Roggen Erbſen 
und binter der Gerſte Klee folgte; \ 
und fo träte dann bas Kleefeld als Erbfenfeld in die Braache und 


. die Erbfenftoppeln-trügen in ber Braache Kartoffeln. 


Diefe Benutzung würbe aber, wenigftens im Anfange und [7 
lange bie, Düngung auf bie ganze Braache noch zu dünn fiele, 


bas 9: m, daß Kartoffeln, Gerfte und Klee hier zu 
weni; finden würden, und baber bey nicht ganz 
yanflı is fehlfchlagen -Tönnten, worauf dann fchon 
auch“ nach Klee felten gut gedeihen könnte. Es 
bieibt er, ben Kartoffeln die volle Düngung zu && 
ten,-! e'am reichlichſien bezahlen und das gute Ge= 
eiben n Erüchte obenein um fq mehr begründen, je \ 
fer J— 
E keine Frage, daß man, je nachdem bie Ab- 
fabiweg ge Convenieng ber Wirkhfchaft dazu einladen, 
ftatt d auch einen Theil Runtelruben, Bruden, auch 


andere  , . . n geeignete Gewächle; ftatt ber Gerfte auch 
Sommerweizen und Roggen ohne Störung des guten ergiebigen 
Tortbeftandes des Feldhaues wählen kann. 

So würde man in ebener Lage und feuchtem Elima, loie bei⸗ 
des in mahchen Fluß: und Meerniederungen angetroffen wird, 


\ 
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ſtätt der Kartoffeln Hanf und Tabak und Hinter diefen mit 

utem "Erfolg Winterroggen ftatt Gerſte folgen laſſen können, 
Binter we dem der Klee auf den leichtern Bodenarten ficherer ges 
räth, als nad) Gerfte, und dann nad) dem Klee abermals Roggen 
folgen könnte .. 


‚5b In einem nördlidern Clima  . 
wird es bey dem hier vorausgeſetzten ‚biöberigen Düngungss 
uſtande nicht minder leicht feyn, in eine vollftändige und nach⸗ 
altige Nutzung ber ganzen Flur überzugehen,, wenn gleich bier 
Die ‚frühere Suat bed Wintergetreides eine andere Aufeinander⸗ 
folge der Früchte erfordert, 
Man vertheile hier den bisherigen Düngerertrag über bie 
anze Braache umd befäc,eine Hälfte derfelben mit einem Meng« 
Futter gud Dommervogpen und Spörgel beſtehend, welches bier 
wey Schnitte giebt; die andere Hälfte bepflanze man mit gehäus 
Felten Erdfrüchten. = . u 
: Im Winterfelde folge dann hinter dem Diengfatter Winters 
zoggen und hinter den Hackfrüchten Gerſte oder Sommerroggen 5 
wobey in den Winterrogeen im nachſten Frühlinge Klee ——— 


wird. 
ſonſtigen Sommerfelde folgt dann Klee und hinter der 
ER Erbiens worauf dann bie Kleeſtoppel zu — 
und bie Erbſenſtoppel zu gedüngtem Mengfutter in die Braache 
übergedt. | | 
Hierdurch entſteht dann bie Fruchtfolge: 0. 
. 4) Friſchgedüngtes Mengfutter, 
- 2) Winterroggen, j 
/ “3) volle. Kleenubung, 
4) Kartoffeln und andere Erbfrüchte, 
‚ 5) Serfte, 
, 6) Erbien ' , . , ” 
und es ift augenſcheinlich, daß hier auch in den nörblichern Ges 
genden für jedes diefer Gewächſe völlig binlängliche ER zu ihrer: 
nicht fchrwierigen Beftellung vorhanden ift, auch ber Adler in Euls 


/ 


tur und Kraft erhalten werden kann. 


Vom bisherigen Getreibebau geht zwar die Hälfte des Rog⸗ 


zens ab; wofür aber ein eben fo großes Kartoffelfeld in die Stelle 


tritt, das auf jeden Fall mehr Ertrag giebt, und dann eine dop⸗ 
zeit fo ſgose Fläche an Klee und Mengfutter überdem noch 

obenein iſt. 
.. Um das Mengfutter zum Theil früher nutzen zu koͤnnen, kann 
man einen Theil der Erbfenftoppel fchon im Herbſt mit Winter: 
roggen (ftatt des oben dazu angegebenen Sommerroggeng) beſäen 
und beym erften Froft mit dem der Stelle zulommenden Dünger 
überdüngen. Im Frühfinge gebt biefer Noggen bekanntlich bie 
Ende May ganz in. die Höhe und kann zu Kutter abgemäht wer: 
ben, welches an Ergiebigkeit dem beften Kleefchnitt nichts nach⸗ 
iebt. Gleich nach dem Äbhauen des Roggen reut man in beis 
en Stopyel.pro Morgen 1 Megße beri. pörgelfamen weiches 
man übrigens auch fchon Anfand May in den aufiteigenden Rog⸗ 

gen ausführen Tann. Der abgehauene Winterroggen macht nun 
noch einer dünnern Wuchs, der vom Spörgel verbichtet wird, 
und fo Tann man im July noch einen ziweyten vollen Schnitt 


v . P 
— 
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Yutter erndten und dann die Stoppein für deñ folgenden Winferk 
Tbggen in Saatbeete pflügen, , : —A 
Mit dem Sommerroggen, zu welchem det Düngek entweder 
Winter über ind Land gebra t worden, oder nach der Saatbeftels 
dung oben fiber gegeben wird, macht ſich die Sache wohl fat 
eben fo gut; nur kommen bie Zuttererndten fnäter, unp muß bier 
ver Spörgel ſchon nach dem Aufgeben des Sommerroggens in 
ad eingeſtreut ‚werben. Wenn dann das Gemenge nach dem 
usichuß der ehren ded Noggens zum erftenmal wernbee 
wird, dann tommt noch eine gute zweyte Futiererndte fpätften 
im Auguft nad), und man hat dann immer noch Zeit, das Feld einz 
en Winterfoggett zu pflügen und einige Wochen in raus | 


u ver Kurche liegen zu laſſen \ B 
i auf dem, bier, in Rebe ftehenden Voden her Winterroged | 
und es hier Nicht auf völlige Reinigleit 
>». wird bey obiger Behandlung und bes 
vene Heterbimgung, im erften Ye des 
ı nidt leicht fehlichlagen und jeine Bes 
8 Spörgels zwey volle Schnitte Sutter 
Man ftrebe daher fterd danadı,. ihn hier 
sieben, unb legtern mur aus Noth,.auf 
des Futterfeldes mit jenem, anzuwen⸗ 
ge.ift durch die frühe Entwidelung des 
nadhtheilige Einwirkung etwaiger Dürre 
\ id giebt daber feinen far das Gatige fo 
dieſem Boden ficherer, ald itgend ein 


de? Klee im Winterrongen ficherer, als 
ig im $rüblinge in die Winterfeuchtige 
eigenden Winterroggen gegen Dürre gez 
yer im Sommer in den freyen; zu feiner 
nöthigen Zuftand fommtı ° 


2) Bey einer von außen herfommenden bisherigen 
neunjährigen Düngung. “ 
Da. diefet milde Boden ſtets feine organifcht Nahrung, feicht ' 
an die auf ibm wachſenden Cultuspflanzen abgiebt, fo ift bey 
einet ‚neunjährigen Düngung, bey welcher von jeber derfelben 
fech8 Erndten gezugen worden, an einen alten Vorrath von Hu= 
mus in der Aderkrume nicht zu denken. Es kann daher auch 
gibf eine Mergelung, zu welcher die Localität Gelegenheit ge= 
ven föhnte, nichts dazu beytragen,; um gleich Unfangs von der 
ganzen Flur nuhbare Gewächfe zu erzielen. . J 
x. Niet wird alfo zum üebergange in bie volle afljäbrlihe 
Nugung Fein anderer Weg übrig bleiben, als jene vorläufige 
‚ Niederfegung von 3 der ganzen Flur zur Beide mit angefäetem. - 
rothen und weißen Klee die dann in einigen Jahren hierdurch 
den nötbigen orgänifhen Stoff. vom. Weidenied fammelt, um mit 
gutem Erfolg in den Anbau der andern 3 mit aufgenommen zu 


erden, “art . u 

a) In einem füdlihen Elima . 
kann man bemnächit den Anfang damit machen, daß man bie 
als zweyte Saat nad) der frifchen Düngung bey der bisberi- | 
gen Beitellungsart gefäete Gerfte mit Klee verficht. Wo die | 
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Abtheilung ber Felder nicht To auszuführen war, daß diefſes 


Gerſtenland gerade ein Ganzes der neuen verkleinerten Bee 
deren eigentlich ſechs entfliehen, ausmacht, muß man 
aud) den Kfee auf angrenzendes Haferfeld ausbehnen;, fo weit 
ed die-Ergänzung eines foldhen Feldes. erfordert und ihm bier, 
nach der Erndte. mit Uederdüngung zu Hülfe fommem | 
Für diele im erften und, zweyten Jahte zur Ausgleichung 
des erforderlichen Kraftzuftandes der unter dem Pfluge bleiben: 
den ’Zelder wird man oft genug auch Gelegenheit haben, Fr 
gutem humusreichen Teichmoder, Torf, Aſche und Kalt fi 
einen guten Compoſt, nach anderweitig vorkommender Anleitung 
vorräthig zu halten, um felbigen überall, wo der Kraftzuftan 
bes Bodens der nach ber neuen Benußungsart hintreffenden. 
Pd nicht entipricht, mit der Saat zufammen einzueggen und 
d) ſo die volle. Ergiebigkeit der Erndte zu fiherm 


Hat man nun im erſten Jahr ſich folchergeftait das neue 


Kleefeld gefichert‘, und zugleich die frifhe Düngung nicht nad 


den Forderungen der alten Dreyfelderordnung, fondern dahin 
gebracht, wy fie den unter dem, Pfluge bleibenden naben Feldern 
am nüslichtten und nötbigften tft, dann find im folgenden Jahre 
die Schwierigkeiten eines VWeberganges ohne Ausfall ſchon größe: 


tentheils beſeitigt. 


Man wende dann den friſchen Dünger auf denjenigen Tbeil 


der neuen verkleinerten Braache: an, der nicht Klee trägt, und 


aue fie mit Nartoffeln an. Das Winterfeld trägt. in biefent 
Fahr noch Roggen auf frifchem und 3 und Sjährigem Dünger, und 
dad Sommerfeld Gerfte, Hafer und Erbfen, nach alter Art, in 
welthem dann von Neuem nad) oben.befchriebener Art und mit 
den angeführten Hälfsmitteln ein’ neues Kleefeld zubereitet 


m folgenden Jabr trägt dann fchon bad borjährige Klee— 
feld Joggen, das vorjahrige Kartoffelfeld Gerfte mit Klee, das 
porjährige Sommerfeld giebt das neue Kleefeld, und dad frifch 
zu Düngende Hadfruchtieid, und das vorjährige Winterfeld 
giebt dann das Haferz und Erbfenfeld: Da nun ſchon ein Jahr 
a8 Klee: und Kartoffelfeld zur Nusung geweſen iſt; fd wird 
bad Düngererzeugniß ſchon fo gewachſen feyn, daß die kräftige 


Beftellung Aller ſechs angebauten Felder gar keine Schwierig: 


keiten mehr finden, kann. nn 
0b, Siehörbliden Efima ,, 
wird man jenen Uedergang damit anfangen müffen, baß ber. 


: Träftigfte Theil des Winterfeldes,. bis auf den Umfang eines 


neuen Feldes, mit rothem Klee im Frühjahr betreut, und dies 
fein nach der Hoggenerndre ebenfalls auf den nicht in hinläng⸗ 
licher Kraft ftehenden Stellen mit Weberbüngung zu Hülfe ge: 
kommen wird. 2 ch 4 
Die Hälfte. der verkleiierten Braache trägt auf friſchem Dün⸗ 
ger Mengfutter, aus Roggen und Spörgel beſtebend'; die andere 
Hälfte kann Erbſen tragen. Denn zur Weide iſt die Braache 
nicht nöthig, da ſchon die abgeſchnittenen Außenäcker ſoviel be⸗ 
tragen werden, Welche dazu natürlich das Jahr vorher ſchon 
mie der letzten Saat mit roihem und weißem Klee verforgt ſeyn 


‘ 


mälen. / 


\ 


N 


eilich 


1 


* Ackerbeſtellungskunde. 6. Abſchhh. 
(2 Bu a 
Im folgenden Jahre find dann fchon die neuen Felder fo 
et, . bar bie verdeflerte Nupung es. erforbert.- Denn der 
Winterroggen ſteht ſchon auf dem vorjäßrigen gedüngten Meng 
utterfelbe; ber Klee ſteht in ‚voller Nutzung; die Serfte fteht 
n vorjähriger Böintergetreibeflopnel, wird aber dieſes Jahr noch, 
der hier mangeinben odenkraft wegen, durch Hafer erfent wer⸗ 
den müffen ; die Erbfen folgen nad) ber vorjährigen Gerfte, das 
engfutter naͤch ben vorjäßrigen Erbfen, und das Hackfrucht⸗ 
feld trifft auf den vorjährigen Haferader. Es dat aber, durch 
’ Bas vorjährige vergrößerte Zuttererzengniß fchon ber Dünger 
vermehrt werben Fönnen, fo, daß RR bey freilich vers ' 
Dünnter Anwendung, ſchon dus Mengfutterfeld und Hackfrucht⸗ 
feld damit verforgt werben können. , WV 
Im zweyten Jahre nach jenem vorbereitenden Anfange beſtebt 
dann fchon in angemeſſenem Kraftzuſtande und mit gehöriger 
Bearbeitung ulles fo in den vorläufig unter bem ae beials _ 


\ 


tenen Geldern , wie ſolches vorhin fchon bey fechsjähriger Düns | 
gung ſowobl fü ‚ein fübliches, als ein nörbliches Elima .anges 
‚geben ift,-und die Sache erhält fid dann durch bie jährlich zus 
nehmende Düngerprobüction in‘ fteigendem und ficherm, Flor. 
Wenn dann nach einigen Weidejahren die Außen» oder Hinter 
acker die nöthige Kraft gefammelt haben, dann befteht nicht die 
mindefte Schwierigkeit, bie ganze Flur in den neuen vollitändi« 
en Anbau zu ziehen, und die dann wegfällende Weide bis nach 
a abte durch Gtallfütterung des Kup» und Bugvichrs zu 
erfehen.. rn u —, 
A Auf dieſem Wege wird dann auch ein bisher nur in neuu⸗ 
jähriger Düngung: geſtandenes Gut eben fo reichlich produciren, 
and ſich in hobem Kraftzuftende erhalten, als es ſonſt nur-fol« 
che können, welche durch Hülfe von außen in fechsiähriger Düns 
gung ftanden. “Die auf diefem Boden an fid) ſchon nicht ſchwie⸗ 
xrige Eultur ber Felder wird keinesweges fchwieriger und koſt⸗ 
fpieliger, als font, weil alle an bie jedt mehr beſtellten Hack⸗ 
früchte und das Futtergemenge gewendete Arbeit den folgenden 
Getreidefrüchten zu gut kommt und dieſe dafür nur einfährig, 
oder, wie nad) den Hadfrücten, gar nur mit ber Schaaregge 
beftelt werben bürfen; Die hier nothwendig verminderte Ge— 
-" treideausfaat wird, wie fchon erwähnt, nicht nur Durch bie . 
* Kartoffeln, fonbern auch durdy den unausbleiblich höhern Körz, 
nerertrag, der ‚hier Statt findenden mindern Ausſaat erſetzt. 


3) Bey einer.bisberigen von außen kommenden 
a 0. awölfjährigen Dünguns | u, 
Wwird man ebenfalls nad, ber * dieſen Boden früher ſchon als 
angemeſſen angegebenen Nutzungsart und Fruchtfolge, nämlich 
4) gedü at © —ãA I See DA , 2) Re 
gebüngte Harkfrüchte, es ee, : oggen 
— Geben und s Hafer, a 
.. b inndrdbfihen Gegenden 
on 1) frifch gedüngtes Mengfutter, 2) Winterroggen, 3) Klee, 
W 4) Kartoffeln, mit halber Düngung, 5) Gerſte und 6) Erbſen 
ſtreben müflen; nur gebt natürsich bier bie Suche langfamer, 
‚ ba der vorhandene Düngungszuftend erſt durch die eigene Pro⸗ 
buction-ber Felder gehoben werden muß. = | 
ne tn 


. 
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.. Ba men Ber nicht im Mebergänge ih das volſſtändige und‘ 
nachhaltige NRusungatbitem merkliche Ausfülle zu leiteh ; wird 
es tathſam feyn, ein Paar Jahre vorher die biöherige Düngung 


nur auf. die, nahe am Gute gelegene Hälfte ber ganzen $lur 
anzuwenden, um für. bie nun zu" bildenden kleineren,, vorläufig, 


- allein unterm Pfluge bleibenden Felder, mit Hülfe möglichft reich⸗ 


derten Ausſaat, gleich‘ Anfangs überall die nöt 


lich herbeygeſchafften, Compoftes zum en Bar henmin 


n 2 \ ige Bodenkrqft 
zu einem guten Gedeiben ammeifen zu koͤnnen. 
Dann, gebe man mit bein Uebergaänge ſo bor, wie vorhin 


von den Feidern bieberiger — Düngung ſtchon ange⸗ 


% 


rathen ift; wobey ed dana nur weſentlich darauf ankommt, bay 
das Klee- und Futterfeld, als die Quelle der verſtaͤrkten Dun⸗ 


gung möglichſt, entweder durch vorhandene Bodenkraft, über 


durch Ueberdüngung. geſichert wird. Bey der Größe der vors 


laäufig liegen bleibenden Hinteraͤcker wird man im erſten un 


wehten Jahr noch einzelne Stüͤcke derſelben init Bafer und 
ummertorn nugen Können, um etwaigen Winfererträg ber Ges 


treidefelder an Körhern und Stroh zu erfegen. - 


Mit alte biefen VBorfichtdmaapregein,, wird mat auch bey 
der. hier bis auf die Hälfte der ganzen Flur gehenden anfünge 
lichen Berminderung der Ausſaat um fo weniger einen Ausfall 
ami bisherigen Reinertrag bulbeh Dürfen, da auch die Beſtellungs⸗ 


- arbeiten bedeutend verminkert werden, und gleich im erften 
ä — eine gute Nuppieppattung dem Erträge zu Hülfe kommen 
R; el . a 


Die Deranziedun ver — ur Weide nikbergelegten 
Hinteracker kann freitich Bier nicht ſo früb geihehen als went 
die Flur in neunzähriger Düngung geſtauden hätte, Weil bier 
nothwendig eine ‚größere Erfchupfung., der Hinteräcker beſtehen 
muß, die alfo auch Feine fb rafche Bereicherung durch den Weide: 
gang Der Thiere zuläßt. Indeſſen wird in höchftend 6 Jahren _ 
doc mit dem Webergatige auch dieſer Aecker unter den Pflug 
vorgegangen werden koönnen; wobey man mit Gompletirung 


deerjenigen Felder anfängt, die am meiften zür Dängerprobuchidw 


— 


beytragen. Man wird dieſes thun, wenn man zuerſt die Felder 
tompletirt, welche Getreide mit Klee bekyvmmen, wodurch dann 
unmittelbar im erſten Jahre gleich mehr Ströbergeuatig und im 
folgenden Jahre gleich der volle Kleeertrag mit zweh größern 


. Setreibefeldern zum Erirage fommt, Kann man die Weide ſchon 


ganz entbehren, und ift man, wie billig # erwarten , Ichon in 
dieſem zwepten Jahre der Completirung darauf eingerichtet, das . 


- Wirthichaftspieh bis nach der Erndte auf dem Stalle zu füttern, 


[4 


x 


dann kann man ohne Bedenken in dieſem Jahre,,ald dem achten 
nach dem Anfange ber hoilftändigen Nudung ber Felder alles 
bisherige Weideland anziehen, und dadurch alle Felder comple⸗ 
tiren ; wodurch dann die ganze Flur in dein vollen und fichetn 
Ertrage ſteht. Es iſt Teicht ‚einzufehen, daß auch felbſt vie 
friſch zu düngenden Felder hiebey nicht zürück bleiben dürfer, 
weit theils der geſtiegenen Duͤngerproduction, theils einer hier 
auf vem durch Weide ſchon in Kraft geſehten Lande zuläſſigen 

dünnern Vertheilung des Düngerd wegen, derſelbe uuch hier 
auf die vergroßerten Felder zulangen wrd. 777 

VI. 2 . 46 
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ER ervefferung ber arten Disyfefderwirtbfgart 


auffeuhtem feintörnigen Sand: ober kaltem 
Schlüfboden 
Dieſem Boden fehlt es feiner fleten Verfchloffenheit wegen 
in der Regel an gnügender Auflöfung feiner alten Bodentkraft, 


Bd wie bie Feldfrüchte auf ihm am erften durch Kälte des Bodens 


und dadurch verfpätete Vegetation leiden. Außer den Rückſich⸗ 
ten, welche bey feiner verbefferten Nusung fchon auf efwaigen 


‚ größern Thongebolt nad) den früher für thonigen Boden gegebe⸗ 
den Regeln für. feine verbefferte Benusung zu nehmen find, ift 


im Allgemeinen ‚auch bey minderm Thongebalt bier darauf zu 
ben, 


aß ſowohl der Sutritt der Luft zum Innern ber Ackerkrume 


fü 

— befördert werde, als auch ſolche Gewächſe gewählt wer⸗ 
den, denen eine zuweilen eintretende Verſpaͤtung ihrer Vegeta⸗ 
tion am wenigſten ſchadet, oder die dieſem Nachtbeil durch die 


"Mahl. ihrer Veſtellungszeit möglichſt entzogen werben können. 


Bu Inder Mittel’ gehört, z. B. ein früheres Säen bed Win⸗ 
jergetreibes,, jo wie ein fpäteres Beftellen der Gerfte und bes 
Hafers, indem in beiden Fällen die Wärme ber äußern Luft ber 
tültern Temperatur ber Ackerkrume entgegen wirkt, und der juns 
& Saat zu einer ſchnellen ihr Ma bie" folche den 


emnuingen des fonft leicht überhand nehmenden Unkrauts ent: - 


geht: Zu Bekämpfung ber bier von. der feuchten Loderheitides 


odeng fehr begünftigten Queen müffen ebenfalls in ber ges 


äblsen Folge und Beſtellungsart der Feldgewächſe hinreichende 
ittel liegen. Diefen allgemeinen Forderungen für. dieſen kal⸗ 
ten und feuchten Boden.gemäß, wbllen wir benn aud) die Mittel 
und Wege feiner vollftändigen Benugung wählen. 


1) Bey einem bisherigen fehsjährigen Düngungszus 
ftande durch Hülfe von außen 
wöfirbe eine foldye Bobenart ’ ' 


a) in einem füblidhen Elima 


“ 


vurch folgende Benutzungsart zum nachhaltigen -und vollſtaͤndigen 
Ertrage gebracht werden können. | 


Die Fruchtfolge müßte feyn: “ 
1) Gedüngte Häufelfrüchte, nach Verſchiedenheit bes Thon 
u ggbatie bes Aders, in Kartoffeln, Muntelrüben, Brüden, 
Bodbnen, Tabak u. ſ. w. beftebend; 
2) Große oder Heine Gerſte im May gefäet; 
8) Mengfutter mit Ueberdüngung, nach gedachter Verſchieden⸗ 
beie gatpeder in Roggen mit Spörgel, ober in Futterwicken 
eftehend; ‘ 


4) Roggen und Weizen, nad) Verſchiedenheit des Thongehalts 
mit Klee; ’ 0 


— 


) Kleenutzung; 


8) Erbſen und etmas Roggen. 


un » . ’ 


Es trüge dann bie bieherige Braache zur Hälfte gehaͤufelte 


Hackfruͤchte, zur Hälfte Wintergetreide; 5.., 
bag ae Winterfeld zus Hälfte Gerfte, zur. Hälfte Klee⸗ 


Kr Zu 
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das bisherige Sommerfeld zur, Hälfte Mengfafter, zur Hälfte 
Erbſen, wo dann freilid, biefe bisherigen ÜBenennungen nice 


x 
. 


mebr paffen würden. 


In noch ſüdlichern Gegenden, welche auch auf diefem kalten 
Boden die Beſtellung des Wintergetreides im November erlauben, 
wird. eine andere Sruch’folge angemeffen feyn, als 

1) die obengertannten gebüngten ‚Häufelfrüchte, 

2) Gerſte mit Klee, 

:3) Kleenugung, , 
4) Roggen und een, 


5) Erben mit Ueberdüngung, 
6) Roggen, B | ot 
Hier trägt dann bie bisherige Braache gebüngte Häufelfrächte 
' und Wintergetreide nach Klee; ‘ un 
das bisherige Winterfeld bätte Gerfte und Moggen nach 
Mengfutter; 
das bisherige Sommerfeld aber hätte Kleenugung und, 
Erbſen; ee 


. 


yaffen würden, 


Daß nun obige Fruchtfolgen den oben für biefen Boden ges. 
. machten Forderungen entiprechen, ift wohl augenſcheinlich. Denn 
die ſtarke Düngervermehrung mit ee Braachbearbeitung 
in jedem Umlauf, fo wie bie jährlich anwendbaren Winterbraadhen, 

tbun wohl genug ſowohl für die Lüftung und Erwärmung bes 
Bodend, als die Dertilgung des Unkrauts, fo wie auch Spiel. 
- zaum genug bleibt, um alle Früchte nur in den Monaten zu 
+ beftellen, wo die Temperatur der Luft zu Erwärmung der Uder: 

Ä Erume: das Ihrige beyträgt. N 


: 5b In einem nörblidhen Clima 
wird die vorhin Aue vorgeichlagene Fruchtfolge für diefen Bo: 
den anwendbar ſeyn, weil der Winterroggen bey felbiger eine 
Stelle betommt , in weldyer er früh genug beftellt werden kann. 


‘,. Zu vermeiben ift e8 in nördlichen Gegenben nicht mit Sicher: 
e ‚beit, ‘daß die bisherige Ausſaat des Winterfoggeng auf die Hälfte 
ihres bisherigen Umfangs verringert wird; denn fein Gebeihen 
| ift auf keinem Boden fo unficher, als gerabe auf dieſein kalten 
| Schlüfboden. Dagegen _geratben, aber auch die hier in Stelle 
der Braache tretenden Kartoffeln auf den nicht mit Thon ges 
| 
| 


we dann freilich tiefe bisherigen Benennungen auch nicht weiter 


miſchten Arten dieſes Bodens in der Regel ſo ſicher, daß ſie 
auf Branntwein benutzt, den dießfälligen Ertrag durch Roggen 
mehrfach übertreffen. 


Gerſte gedeiht hier nach den Hackfrüchten vorzüglich, fo’ wie 

der Klee nach Roggen bier auch ficherer, ald nach Gerfte gedeiht, 

f indem er im Saatjahr, was fo fehr für fein gutes Gedeiben 

‚entfcheidet,, früher zur Entwicklung und zu einem feftern Stand 
9 gegen die Wirkungen ber Winterkälte fommt, ı - | 

. Der Uebergang ift be bem bier vorausgefetten günſtigen 

‚ Düngungszuflande nicht Ichwierig, indem alle Theile der Flur 

u e _ . 16 * 
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Ener) RE GERN 
0 A denjenigen Rroftzußtande borgefünben‘ werben, in welchem 
die zu eiziefenden Früchte ihr gutes Gedeihen finden. fönfen. 
Far jene zuerft aufgeſtellte Fruchtfglge wird dieſer Zweck er⸗ 
reicht, wenn der gebungte Theit des: Winterfeldes mit Klee ver⸗ 
ſeben und bie zu düngende Hälfte der Braache mit halber Düns 
gung mit Mengfutter, und die andere noch in Kraft ſtebende 
W Elfe ebenfalls it halber Düngung mit Haͤufelfrüchten beftellt 
‚wird. .. — J 
-... m folgenden Jahre bat dann ſchon das Winterfeld halb 
en Mengfutter und, die andere Hälfte Gerfte had) 
ackfruchten. ·* nn 
Ä ° Das Sommerfeld hat halb Klee, halb Erbfen und 
DIE Braache bat halb’ drebjährigen, halb ſechsſaͤhrigen Dün⸗ 


x. 


zungszuſtand, auf welchem dann ber frifche Dünger ſchon zu⸗ 
‚Tangt, alles nad) der vorjährigen Art zii nusen. Ä “ 
Hin .ader fchneller ganz in den neuen Fruchtumlauf je kom⸗ 
men, beſaͤe man ini Herbſſ vorber die Iſtengegeet mit Roggen, 
wodurch dann. die Braaͤche ſchon im 2ten Jahre halb Roggen, 
‚path Hadfrüchte trägt; -In das bisherige Sommerfeld kommt 
ann auf bie Hälfte bed ganzen noch hicht augeiogenen Bodens 
das Mengfutter mit Weberbüngung , und alles iſt dann fchon 
auf feiner paſſenden Stelle, von Welcher der Umlauf.in obiger 
ı + Hk fortgefept werden kann. J 
Igr die zweyte oben aufgeſtellte Fruchtfolge iſt det Ueber: 
— dans faſt auf dieſelbe Art zu machen, und die dießfälligen klei⸗ 
- nen Abweichungen fallen To von felbft in bie Augen, daß bar: 
2. ber wohl nichts weiter gu erörtern nöthig if. en 
88 bleibt in beiden Fällen nur Regel, dem Klee gleich An: 
ffaͤngs eihe kräftige Stelle anzuweiſen, die ihm bier ſowohl in 
dem ie gebüngten Wihntergetreide, ald in der nach ihm folgen: 
den” Gerſte leicht 


zu geben iſt. Ob man eine oder die andere 


Stelle im Anfange oder von beiden einen Theil dazu riehmen. 
n 


ſoll, wird zuweilen mit von der bequemern Lage der neu ent⸗ 


.ſtehenden ſechs Felder motivirt werden können, Alles Uebrige ev: 


r 


—2E 


derungen einzurichten. 


der Aus 


laubt der vorgefundene Düngungszuſtand und eine zweckmaͤßige 
Benutzung des neuen Duͤngervorraths ebenfalls nad) jenen For⸗ 


42) Bey bigoztigem neunjährigen Düngungs⸗— 
_ 3 a e. F 

gſt auch hier der Uebergang in’ bie fo Eben dargeſtellte voll: 

fländige Benutzung am_ficherften durch vorläufige Verminderung 


2 Drittel Ihres. bieperigen | 

deſſelben muß in möglichft abgerundeten Zufammenbange von 

en nonterädenn mit "weißem Klee zur Weide niedergelegt 
r en. ” ” 


— r jene unker dem Pfluge bleibenden 2 Drittel reicht dann. 
das Diäherige Düngererzeugniß zwar zu, um die ganze Fläche 


in fechsjährige Düngung zu fegen; nur tft das natürlich nicht 
gleich im Anfange fo, weil ausgeſogene Stücke fich eben ſo uns 
ter diefen "zu. beſaͤenden Feldern "befinden, als unter ben abge: 


t R D . 
N - D . 


. N 


* 


aaten/ oder vielmehr Verkleinerung der Felder bis auf 
Umfangs auszuführen. Ein Drittel - 
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ſchnittenen Weibelänbereyen ſich noch ſolche finden werben, die 
noch ein paar Saaten tragen könnten, 0 Fb 
dm nun möglichſt raſch dasjenige von beim unter dem Pfluge 
bfeibenden Theil ber Flur Ziehen zu köͤnnen, was nach der neu 
gewählten Benusungsdrt davon gezogen werden: kann, fange man . 
on dad Jabr vorher damit’ an, daß Man den vorbandenen 
Dünger ohne Nüdficht auf die bisherige Reihenfolge in feiner An: 
‚wendung nur auf bie nabe gelegenen Aecker fo verwendet, wie. 
er der im. folgenden. Jahre anfangenden neuen Rupung am be |. 
ſten entſprich. 9 
Sodann wird auf dieſen Boden, beſenders auf die mit 
Thon vermiſchten Stücke der. Mergel ſehr anwendbar ſeyn, weil 
‚bier noch alter undufgelöfter- Humus zu erwarten iſt. Man. 
kann dann mit Mergel zufammen. mit ber. halben bisherigen 
Düngung ausipmmen, und fo mit dem Worrath des Düngerg 
- eine doppelt fo große Fläche verforgen, 
- Benn nun vollends zu- einer folchen halben Düngung wit 
Mergel zufammen noch die früber beichriebene Krauidungung 
dazu kommt, dann kann dadurch ein Stüd Land mindeſtens auf. 
3 Saaten In Kraft gefept werden. Was durch die. Krautbüns . 
ung im erften Jahr am Getreibeeinfchnitt verloren gebt, wird 
Fhalıch durc, Belamung einzelner noch in Kraft ftepender@tüde : 


ber Hinteräder erfept werben können. 


⸗ 


Außerdem beſteht hier ein wichtiges Hflfömittel zu einem _ 
gebeihlichen Uebergange in einem .talk= oder mergelteichen Com⸗ 
‚pol. So wie man alfo nur irgend durch einen Vorrath von 
bumugreihem Teichmoder, Torf⸗ und Moorerde im Stande ift, 
ich einen guten Borrath von Sompoft zum Eineggen mit den 
eftellten Saaten zu verſchaffen, verfäume- man dieſes Mittel 
"por allen Dingen nichts weil es allein fchon allen Verlegenpeiten 

ym Webesgange in bie neue Benupung abbelfen kann. 

- Die tebergangaflufen felbft, in ber Beftellung der neuen 
Ackerfelder fin ber eben fo anwendbar, als fie vorhin für den 
ſechsjährigen Düngungszuftand angegeben find, und befteht Fein 
anderer Unterſchied, al$ haß bier dasjenige in ber nöthigen Bo⸗ 
denkraft durch erwähnte Hülfsmittel ausgeglichen werden muß, - 
was dort fchon im Boden vorgefunben wird, 


3) Bey bisherige m zwoͤlfjaͤbrigen Düngungs: 
zuftande, | | 


| In dieſem Falle wird man noch mehr Urfache haben, ein, ’ 
beffer aber zwen Jahr. vorher den vorhandenen Dünger nicht nad) 
der ‚Reipenfolge der alten Ordnung, fondern nur nach dem Bes 
dürfniß des Uebergangs in die neue‘ vollfländige Nutzung auf. 
die nahe gelegenen Ackerſtücke anzuwenden, I 
Demnächſt muß bie Hälfte der ganzen Flur vorläufig als 
Weideland mit weißem Klee niedergelegt und hierzu die ent- 
fernsefteg Theile der Flur in mögfichit abgerundeten Stüden ge⸗ 
‚wäblt werden. Für Die nahe am Gute gelegene Hälfte, bie vor: 
läufig allein nad) dem früher aufgeftellten Nusungsplane untex 
dem Pfluge bigibk langt dann der bisherige Düngergewinn zur 
ſechsjährigen Düngung zu —WB — oe! 
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Zum Uebergange in den erſten zwey Jahren find bie vorhin 
aufgezaͤhlten —— ‘die ‚dünnere Vertheilung 
des üngers mit Mergelung zufammen ; bie. Krautdüngung, ſo 
wie die Sompoftbereitung nicht zu überfehen, und mit Sütfe 
derfelben wird der Uebergang in bie neue Nubung in eben ber 


N 
rn Tan. u A 


Stufenfolge,ansführbar fepn, wie er früher für einen vorhandes .. 


nen fechsjäbrigen Düngungszuftand angegeben ift. 
.Der feinkörnige feuchte Sandboden ohne Thonbeymifchung 
‚eignet fich übrigens. ſehr zu einer ausbauernden Weidenugung, 


und es wäre daber eben Fein Fehler, wenn man ihn, nad) der, 


nun zunächft befchriebenen Art des trodinen grobkörnigen Sand- 
bodens fortdauernd mit Weideſchlägen benuste. Seiner ſtets 


geficherten Feuchtigkeit wegen ift er aber auch eben fo geeignet, 


ey reichem Düngungszuftande abwechlelad Früchte und Mähe⸗ 
futter, zu trage. Da nun Lebteres auf der Höhe doch ſtets die 


vollkommenſte Nutzung des Feldbodens in den deutſchen Höbes' 


gegenden gewährt, fo ift auch bier nur eine ſolche Nutzung an: 
geratben. Sollte man aber in. minder bevölferten‘ Gegenden, zu 

rſparung ber Arbeit, eine beftändige Weidenugung einzelner Fel⸗ 
der, abwechſelnd mit Fruchtbau, vorziehen wollen, welches be= 
fonders fich, ba empfehlen wird, wo man Urfache findet, in ber 


Nusviehhaltung Schaf: und Pferdezucht dem Milchvich vorzus 
‚ 3teben ; -fo wird man dabey nad) denfelben Regeln verfahren Eön- 


nen, bie hiernächſt für eine ſolche Nusung bes trodenen Sand: 
bodens entwidelt find. | 

e: Die mit Thon vermifchten Theile des feinkörnigen Sandbo- 
dens, die'man, ihrer Kälte und Feuchtigkeit wegen, auch „Schlüf⸗ 
boden’ nennt, und ‚fih als zäher, thoniger und’ als lehmiger 
Schlüf Unterfcheiden, eignen fidh aber-am wenigften zur Weide: 
nusung, weil ein mebrjäbriges meibelicagn fie der eu zu fange 
verſchlließt, Tore Kälte: dadurch vermehrt und-ibr Humus ftets 
für, das Gedeiben der Früchte zu wenig aufge lite wird, Hier 
bleibt es daher vorzuziehen, Fruchtbau mit Mäßefutter abwech- 


.feln zu laffen, und das Nutzvieh bis nad) der Erndte im. Stalle 


zu balten, wie folches früher fchon vom Thonboden dargeſtellt 
if. Denn für Schafe ift folder Boden, feiner Näffe, wegen, 
‚ohnehin ald Weide gefährlich, und für größere Thiere eignet.rr 


Mich fchom hefhatb nicht zur Weide, weil,‚biefe ihn bey naffer 


Bitterung zu fehr zufammentreten, und badurd) feine nachbe: 
rige Loderung und Cultur erfchweren; bey dürrer Witterung 
aber Teicht dig obere Krume fo verbärtet, daß die Weidepflangen 


‚An ihrem Wachsthum ftehen bleiben. und daher das Dich nicht j 


genug nähren. 


V. Verbeſſerung der 'älten Dreyfelderwirtbſchaft 
auf trocknem grobkörnigen Sandbobden.. 
So wie dieſer Boden am leichteſten in der Dreyfelderwirtb⸗ 


| ſchaft zu behandeln ift, fo erfordert auch feine verbefierte Nutzung 


burchweg bie wenigfte Arbeit. Die PN muß, nächſt mög- 
lichfter Erhöhung des Dün umgsan 28 2 ufd 
Ben ba En der Zeuchtigkeit gehen, weil die Loderheit Dies 


es Bodens einem fteten Entfliehen berfelben am meiften aus⸗ 
. gelegt iſt. Ä Be 


+ vr N 


andes bes’ Bodens, auf die - 


| 
} 


} 


d 


J 


bearbeitet; 
> 
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=" H. Bey einer bisherigen fechsiährigen Düngung _ n 
wurde biefer Boden, bey einer feiner Natur angemeffenen Bew 
handlung fchon- einigermaßen in feiner wafferbaltenden Kraft fick 
verbeſſerf haben, weil eine Vermehrung bes Humus mit hierauf 
einwirtti Wo man aber mit voller Braachbearbeitung dieſen 
Boden eben fo. behandelt. hätte, als. e8 nur !den gebundenen |, 
Hederh dienlich iſt, da wjrd freilid, ein großer Theil ber gege: .n 
benen Düngung ftetd ungenust verflüchtigt, und bem Felde 

nig Davon anzufehen. . „ 

: Wenn nun aud) felten bie Umftände fo zufammentreffen, 
werben, daß gerade mit biefem trockenen Gandboben ein folches 
Kutter: und Düngerergeuguiß bon’ außen ber verbunden ift, weis 
ches ihn in fechsjähriger Düngung halten konnte; fo-muß bodh, 
ſchon ber Vollſtaͤndigkeit und Möglichkeit eines folchen Zuflan« 
Des wegen, bier auch das Nöthige über beffen beffere Benugung - 
in Erwägung kommen. 


Da aber hier auf rothen Klee nicht zu rechnen, auch bie 
Beftellung der Früchte ftetS ungehindert unb rafch gefcheben kann, 
beide Umftände aber, wegen recht zeitiger Betellung des Winters 
getreibeß bey ben früher erwähnten Bobenarten die Unterf 

ung eines füblichen und eines nördlichen Climas allein begrüns 
beten, fo kann ſolche füglich hier wegbleiben. . 
Bey der oben angenommenen Düngung von außen, wird 
man nun ben: trodenen Sandboden am ergiebigften nugen koͤn⸗ 
nen, ohne daß feine Bearbeitung erfchwert würde, wenn man . 


ihn folgender Sruchtfolge unterwirft: n, 
1) Friſche Weberbüngung , Mengfutter aus Spörgel und - 
oggen | s 


2) Winterroggen; - | | | 
3) Friſche Düngung, Kartoffeln und Nüben, mit möglichfter 
“Schonung der Feuchtigkeit nach früher: bargeftellter Art 


x 


4) Sommerroggen, VBuchweizen, Hafer, was nur an Gone 
mergetreide auf dieſem Boden wachſen will, 

Diefe Benubungsart theilt dem trodenen Sandboden nur 
folhe Früchte zu, die am ficherften auf ihm gedeihen. Denn 
von Getreidegewächſen ift außer dem Winter: und Sommerrog⸗ 
gen,alles unfiher und dem Mangel der Feuchtigkeit unterwor⸗ 
fen, waͤhrend dieſe beiden, den Boden im Frühlinge raſch übers 

“ziehen, und fidy die nöthige Feuchtigkeit erhalten. Das Meng: 

. futter aus Spörgel und Sommerroggen ift aus bemfelben Grunde 

‚eben fo geſichert, wozu noch bie Anwendung. bed Düngers oben 
über nit wenig beyträgt. Die Kartoffeln können hier, gegen 
nachtheilige Austrodnung nur dadurch gefchüst werden, daß 
man fie erft fpät, und nachdem fie das Land überzogen haben, 
bebäufelt. | in N 

Diefe Benuyungsart. hebt num zivar bie bisherige Eintheis _ 
ung in drey Zelder ganz auf. Diefe ift aber auch auf keinem 
Boden fo unpaffend-, ald auf dem trochenen Ganbhoten. 
Sodann giforbert felbige auf zwey Saaten immer eine Dün: 
gung, Dieſe durfen aber nur die Halfte won derjenigen Maſſe 

U ®. | 


oa 
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petragen, bie. man ſbaft semöhnlich und. auch auf ben gebundes 


nem Bodenarten giebt, weil der Dünger hier ſtets ganz in die 
often amey Saaten übergeht. Wenn ’alfo der Düngerzufuß von 
wußen bisher auf 1 Sechẽtel der ganzen Flur zulangte ; To reicht. 
er. bey obiger dünnen Vertheilung auf 1 Drittel derſelhen >20 
ib der Nele Futiergewinn wird ihn dann bald auf die Hälfte: 
sjelben zureichenb machen. Was beym Uebergange bieran fehlt, - 
kann. der vom vorigen Jabr im Boden noch ſiecenden Kraft iwe⸗ 
N gen durch anfänglich noch dünnere Vertheilung ergänzt werden,‘ 
Der Uebergang felbft ift num eben nicht ſchwierig, 
‚ Mon nimmt pam befteflten. Winterfelde eimen ſolchen Tbeil 
En, im Frühiahr ab, her nur 1 Viertel der gungen Zlur zum 
eifiverden übrig läßt. Zu dieſem wird nach vun des Feldes, 
entweder vom alten Sommerfelde oder ber alten Braache, ven 
den no in Kraft ftehenden Theilen berfelben fo viel Dazu ges 
nommen, daß ebenfalls ein Ganzes ber 4 ‚Felder beräustom r 
‚Ne Diefe sufasımenge genen Theile, von denen Schon ein Stü 
it Winfertoggen hehe t iſt, werben nun mit Moggen und 
I pörgel als Grünfutter genüßt, und bilden dag künftige Win⸗ 
..... »terraggenfeld, Aus den noch kräftigen Theilen des Sommerfel 


In 
. 
’ 
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hes und ber Braache wird das Soinmenpggenfelb gebildet, und _ 


bie kraftloſen Theile beider geben dag Hackfruchtfeld mit frifchem 


Dünger. Wo fih die einzelnen Stüde der alten Felder nicht - 


mit ihrem Alten’ Kraftzuftande fo zufammenbringen laſſen, da 

u muß man folche freilich fo zufammenlegen , als die Rocalität ger 
bietet, und dann im erften Jahre fchon den frifchen. Dünger fo 
pertheilen, wie bie zu erziehenden- Gewächſe es auf jeder Stelle 
erfordern. 0 1 


Man würde bey obigem Düngerzufluß yon außen bier auch 


W Me nicht fehlen, wenn man ‚die: alten drey Zelder ließe und 

1) Mengfutter von Moggen und Spörgel bünn überbüngt ; 

2) Winterroggen ; 
5 Sommergetreibe, beſonders aber Sommerrnggen 

’ :  nubte, Allein, es gingen bann bier die Erdfrüchte verloren, 

| ie_jeben Getreideertrag auch, bier übertreffen. Sonſt aber würde 

. Diele Rußungsart fich entichieben im Flor Halten, weil. hier keine 

. Wetreidefrucht fo fiher geräth, als Roggen, der Dünger babey 

” yeichlich genug flele, und die Beſtellung auf diefem Boden unter- 
‚ gllen Umftänden leicht und raſch auszuführen ift: ’ 


“. .. 
° 


: Da aber das höhere und Binträglichere den Vorzug petdieht, 


I . —W 
fa iſt auch jene zuerſt angegebene Nutzung vorzuziehen. 
..2) Bey einer. bisherigen neunjaͤbrigen Düngung 
P.leibt hier um fo weniger ein anderes Mittel jur itommenern 
Nutzung der ganzen Flur, als das Niederlegen eines — 
Meide Hbrig, weil hier fo aäußerſt wenig auf alte Podenkraft zu 
— ift, Denn nur biejenigen Theile, bie von der Testen 
Dungung 'erft "eine Seat abgetragen baben, laſſen noch einige _ 
| Bunätraft bey ſich vermutbe. — 1 
nz u en ee an vabes Keen chen müſſen Ir beß 
. mon than im Dabre vorber den ‚frifrhen Dünger varzugsweife , 
auf bie nabem Stüce bringt, Anh ‚bie entlegenern —* ber 


s 
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Pr 


x - 


’ 





= 


. 


Du . / 8. 


— 


— — — — — — — 


poſt eine ſehr wichtige | | 
der Saaten, wo alfo irgend die Mittel dazu aufzugreiben find, 
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Flur mit etwas weißem Klee, Schafſchwingel ımb andern Sands 
planzen-zur Weide vorbereitet. 
Sodann wäre hier ein. möglich großer Vorrath von Come 
ey 


ülfe zur anfanglichen Unterſtützung 
iſt dieſes Hülfsmittel nicht Zu vernachläſſigen. 


Bo man nun ber Localität wegen Urſache findet, das Nuz⸗ 
yieh auf belem trockenen Sandboten aus Milchvieh beftehen 
"Iaffen, bleibt kei 


u 
n ander Mittel übrig, als feine Richtung a A 
Anfangs nach ber vorbin angegebenen Nupungsart zu nehmen, 
weil die Meide für Rindvieh Bier nie ergiebig genug werden 
Iann, und baßer nur auf dem Wege ber Sommerftallfütterung 


mittelſt jenes Mengfutterd, und dugh Stroh und Erdfrüchte im 


Winter nur Milchviebhaltung möglich ifl, Für biefen, Zul 
alfo wird man auch bey vorhandener neun: und zwölfiäßriger 
Düngung resp. 1 Drittel und die Hälfte der ganzen Flur vors 
läufig dürch Weide nuhen müflen, fo gut es gebt und die vor: 
dere Hälfte mit ‚dem bisherigen Düngererzeugniß in oBiger Urt 
fo fange allein nugen müſſen, bis bie Hinteräden durch Weide: 
ausiing die nöthige Kraft haben, um mit in den Umlauf au 
N on 


— Es iſt leicht einzufeben ‚ def diefe Weidenußung auch nur 


durch Schafe ausführbar feun wird, und daß man daher bierzu 


ein Be — diefe Thiere zur Diepofition haben müßte, 
Kenn indpieb würde auf biefer. Weide wohl gerabezu pers 
ungern, 

Im Falle aber auf diefem Boden. durchweg und fortdauerab 
Schafe das zu haltende Nutzvieh fenn follen, welche auch fich 


borzugsweife für bie Natur diefes Bodens eignen, dann wird - 
‚won richtiger verfahren, wenn man die ganze Berspenusting anf 
D 


dauernde Böeibeichläge mit einrichtet, und den Schafen ſolche 
fowobl zum Sommeränterhatt_anweift, als auch biefelben auf 
diefem Wege einen Theil des Feldes mit Dünger verſorgen läßt. 
+ Beide Zwecke laſſen fi nun "bey einem armfeligen. Däns 
sungszuftande des Feldes hier nicht ander in Gang bringen, 
ald mit vorläufiger vorübergebender Verkürzung des Getreides 
haues. Denn der trogtene Sandbyden giebt Feine Weide, wenn 


ibhm night noch einige Düngerkraft beywohnt, und fo mülen 
de zu 


gleich Anfangs Stü r Weide niedergelegt werden, die no 
einige Düngerkraft haben, Kommen biefe aber nadı 3 his 4 


ärkten Bodenkraft dasjenige reichlich wieder, was man ihnen 


- früßer als Vorſchuß jaſſen mußte, und bie Sache erhält ſich 


Toigenbe tubungsart 1 
bauernde Weiſe tepen kannen; wovon zuvörderſt bie Fruchtfolge | 


ke gm Aufdeuch ‚„» dann geben, fie von ihrer mehrfach per 


ann ſchon ſelbſtſtaͤndig im Gange, 


—— — gemaͤß, wird man den in neun⸗ und 
mötfjäh 


sigev Düngung ſtebenden trocdenen Sandboden durch— 

en beffere Eultur und ‚Ertrag auf aus: 

angegeben wird, . 

) Friſche Düngung, Kartriteln zus Winterfütterung, 
2) Sommerssggen mit weigem $ 

pflanzen, . | 


leg und andern Weide- 


IN 


4 
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2 Weide, 
4) Weide, 
5) Weide, \ . 
6) Winterroggen einfährig, * ee 
7) Mengfutter mit Ueberdungung für den Winterbedarf, 
ot 8) ‚Winterroggen, 
0. ,,d Budmweizen. on on 
Hier giebt dann der britte Theil der ganzen Flur Träftige 
Schafweide bis zum Herbſt bindurch, und die Kartoffeln mit 
dem Mengfutter und dem von außen zukommen den Heugewinn 
fihern das Winterfutter. Moggen wirb eben foviel gefärt, ad 
in der alten Dreyfelderwirthſchaft, kömmt aber bier durdweg  : 
auf kräftige Stellen; wogegen nur an bem fonft fümmerfihen 
‚Sommergetreide ein Ausfall entfteht, den der Höherertrag des. 
Moggens. reichlidy deckt. So wie der Ertrag der Kartoffeln unb 
des Mengfutterd_ durch feigende Bodenkraft zunimmt, wirb ' 
man Auch einen Theil des Kartoffelerbaues zu Brannrwein vere 
- arbeiten können, und fo aud von, diefer Seite den Ertrag er= 


hen. | 
’ ’ Auf anderm Wege kann der trodene Sandboden aus ſich 
felbſt nicht in einen kräftigern Zuſtand verſezt und erbalten were 
den, weil hier die ee zu wenig für den Krautmugs 
thut, und alles tur üngerkraft geziwungen werben muß. .E&8 - 
ft aber burd obige fchonende Benußung auch möglich, ben. 
Dicker nach einer Reihe von Jahren in bie obige für die Stall= 
Tütterung geeignete Benutzung überzuführen, weil alsdann ſchon 
jede Stelle ber Er die nöthige Kraft haben wird, das zu lei« 
‚fin, was diefe Abänderung erforderte, in 
Den Uebergang in obige Weidewirthſchaft aus dem bisheri⸗ 
gen Dreyfelderſyſtein wird man mit den wenigſten Schwierigkei— 
ten machen können. Man verſorgt das ganze Sommerfeld mit . 
Weidekraͤutem, damit foldes im folgenden ‚oder Braachjabr da⸗ 
mit verſehen ift und als Weihe dient. 9 
In dieſem Jahre wird man nun leicht mit dem vorhandenen 
Dünger, und bem vorhandenen alten Kraftzuftande des Bodens 
zufommen im Stande ſeyn, die übrigen ſechs neuen Felder aus 
dem alten Winter: und Sommerfelde fo zu bilden, wie bie fortz 
laufende in der Sruchtfolge liegende neue Weidebildung fih im⸗ 
mer an die alte‘ anfchließt, und fo das Meideterrain immer in 
“einem Sufammenbärge läßt, weldes zur volllommenen Benu: 
Hung deffelben auch: nöthig tft, J 
Gedachte zwey verſchiedenen Nutzungsarten find nur dem tro= | 
ckenen Sandboden angemeffen, und erfüllen alle Forderungen, 
. welche feine. Natur macht. Entweber benuge man ibn mit bes | 
ftändigem dedienden Frucht: und Krautwuchs, mittelft der &tals 
fütterung in wenigen Seldern, oder mit Weideldhlägen, die dann 
eine größere, gebt von Schlägen oder einzelnen Feldern räthlich 
"machen, weil bier ein. Weibefeld nur durch mehrjährige Benu— 
bung als ſolches, dasjenige für den Flor der ganzen Wirthfchaft 
hun tan, mas von ibm nöthig ift; denn es Tann nür Durch 
_ mehrjähriges Stillliegen den beften Zutter: vder Weibeertrag ges 
ben, und in Folge dieſes auch nur bie Düngung befommen, auf‘ ' 
welche ‚bie folgenden Srüchte angewieſen find, ‘ 
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Wenn nun aud) alles das, was bisher von der Verbefferung 
des alten Drenfelderfuftems anf dem verfchiedenen Bobenarten 
gefagt ift, in Begiebung. auf Letztere, ihrer Natur gemäß ift: 
fo wird es doch viele Güter geben, die meber nach dem einen, 
nod) dem andern Syſtem durchweg zwedmäßig benust werben 
können, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil Ihr Aderbes 
ſtand nicht durchweg yon einerley Beſchaffenheit iſt. * 

-- Wenn nun z. B. ein Gut eine Feldflur beſitzt, die zum 

Theil aus Lehm: und Thonboden, zum Theil aus feuchtem der 

trodinceı Sande befteht, dann wirb weder bag früher angegebene 
. GSpfitem für den Lehm, noch. dasjenige für den Sandboden durchs 

weg auf die ganze Em paflen ; fondern man wird felbige in 

zwey verichiedenen Hauptabtheilungen, jee berfelben nach ben _ 

Regeln benusen müflen, die für ihre Bodenart gegeben find. 

‚Eine ſolche Verſchiedenheit des Bodenſtandes eines Gutes 
führt dann 'zu einer Mannichfaltigfeit in feiner Nusung, welche, 
wenn fie mit Umficht und Maffinement benupt wird, ihren ber . 
foudern Werth bat; wenn gieis fie eben nicht demjenigen, zuſa⸗ 
gen wird, ber zu ſehr für Einfachheit und Bequemlichkeit in feis 
nem Fade eingenommen iſt. ... F 

„Eine geringere Verſchiedenbeit des Bodens eines Gutes 

wird aber nicht einen abgeſonderten Umlauf und Sruchtfolge eins 

zelneg Theile erfordern; ſolche läßt fich vielmehr Durch die Wahl 

einzelner, abweichender Früchte in einem und bemfelben Befteli 

lungsſyſtem begegnen, | ' . 

Wenn. 3. B..eine Flur aus zähem Thon und mildem Lehm 

abwechſelnd beftebt, dann kann ſchon ein und derſelbe Sruchtungs , 
lauf in der Meibenfolge durchweg beftehen, und die Ungleichheit 
eindelner, Aderftücde dadurch unfchädlich gemacht werben, daß 
man z. B. | 

)) Die Häufek oder Hackfrüchte — 
auf den zähen thonigen Stellen in. Bohnen, 

auf den mildern Stellen — in Rappsfaat, Mohn, Brüs 

‘den, Runfelrüben ;. \ 
2) die darauf folgenden Getreibefrüchte u 

auf den thonigen. Stellen in. rotbem Weizen, 

auf ben milden Stellen in weißem Weizen, großer Gerfte 
beftehen läßt; worauf dann ber rothe Klee durchweg eine paffende, '. ı 
Stelle findet, fo wie die noch hinterher folgenden Früchte, Erbe 
en, Hafer u. ſ. w., fowohl auf ftrengem Thon⸗, als mildem Lebm⸗ 
oden gedeihen. — RE 

Dagegen würde fchon der Mittelboden deßhalb nicht mit dem 

trockenen Sundboten in einer Fruchtfolge benust werden können, 
weil der lehtere keinen rotben Klee trägt. Man müßte alfo ent: . 
. weder den ‚Mittelboden für fich in einem befondern Umlauf’ bes 
nugen, vder bey ihm auf den rothen Klee Verzicht thun. 
Dagegen wird der Mittelboden. fi) recht gut mit dem feuch⸗ 
ten ' feinkörnigen 'Sandboden in einem Umlauf benugen laffen, | 
weil Kepterer in eimem Fräftigen Düngungszuftande zaſſelbe lei⸗ 
ften kann, was vom Mittelboden zu erwarten iſt. | 
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( Eohanr macht felbit die. gbhängige Lage eines. Feldes ühre 


eigenthümſlichen Zorberungen an eine zweckmaͤßige Benubung Befs 
ſelben. Aecker, die in beträchtlichen Breiten in füblichem Abbange 


liegen, können ſchon vollkommener und unbeſchraͤukter genußt wers 


\ 
—— —— —— 


— ——— 


gen, als ſolche, die in eben fo beträchtlichen Breiten in einem 


— nördlichen Abbange liegen. Wenn erftere ſchon nach zweyſchnit⸗ 
tigem Klee. noch mit ficherm Erfolg- mit Wintergetreide beftellt 
were tönnen, wenn fie eben fo. fiher nach behüufelteri Bohnen, 
Taback und Erdfrüchten Weizen tragen können, fo gebt des bey 


. 
. 
⁊ 
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letztern nicht, auch wenn fie beide auf einer und berfelben Feld⸗ 


flür vorkommen. 


J— Wenn alſo ſolche verſchiedenartigen Abbaͤnge in rößerm Uns 
| fange vorkommen, dann müffen fie auch za ihrer vollfommenften 
Nußung in abweichenden Fruchtfofgen benupt werden. Die ſüd— 


Fu . Fichen, Äbhänge werden oft felbft im nörblichen Clinm nach den⸗ 
. jenigen. Regeln beftellt werben können, bie, früher für ein fühl 
" wes Elima gegeben find; wogegen die nörblichen Mbhänge ſeib 


in füdlichen Gegenden auf biefenigen Nußungsmittel befchränkt 
werden müſſen, hoplche für ein nördliches Slima früher angege⸗ 
n 


’ ben find. Auch eingefchloffene, der Sonne ausgeſehte Ebenen 


r J— behandelt werden können. 


werden bierbey zu den ſüdlichen Abbängen gezählt, und eben fo 
Auf Abweichungen einer ober der andern. Art von zu Heiz 


u nem Unffange kann man freilich nicht hierbey Müdficht nehmen, 
=... und man wird. fid) diefen fchon oft badurd) fügen können, ba 
| . man, ftatt Winterz, Eommergetreide, oder ftatt des LXentern das. 
| @ritere wählt, ‘je nachdem folche Stellen nördliche ober. fübliche 
Abbinge bilden, und dadurch von der Natur des vorherrſchenden 


— Hodens und Climas abweichen. _ | 


Wer daber bie möglichtt eoflfommenfte und einträglichfte 


I Nutzung feiner Flur beabfichtigt, der muß von alle biefem 
0 niichts uͤberſehen, und kann um fo meniger feine ganze Flux nah 
N einem Leiſten behandeln, je abiweichender Die einzelnen Theile 
bereiten in der Miſchung ihrer Ackerkrume und in ihrer La- 

.. ge find. BE en 

Saft alle mit Bergen und wenig Ebenen ‚verfehenen Feldffu⸗ 
WEins berfelben muß afle füdlichen Abhange begreifen, und feine 
41 Loeducion kann dann Überwiegend in Wintergetreide beſtehen. 

Das zweyte derſelben muß alle nördlichen Ybhänge und "ver 
0 Gonfle beraubten Stuͤcke enthalten, und nur zu Sommergewäch⸗ 
a: fen benupt werden Pan wird fich durch diefe Sorgfalt ſowohl 


De en das Auswintern des Wintergetreideg, ald gegen Mißwachs 


6: Sommergetreides durch Dürre ſichern, und ‚mit beiden Un: 


f 


, fäpen viel felsener ober garnicht zu thun bekommen, 


Es bat nun.einmal den ſchaffenden Kräften ber Natur ge⸗ 


0 fallen, he anzubauende Oberfläche des Erdhalles nicht nadh-ei- 
N nem Leiſten zu formen; vielmehr ift überall Mannichfaltigkeit 
ihr fichtbarer Zweck. Wenn num ber Menſch, diefen Anlagen 

. der Natur ent un, aus leidiger Bequemlichkeitdliebe fie nach 
un... einem Leiften debanbeln will, wie ber ergrante Schlendrian. des 
alten Dreyfelderſyſtems, und auch manche jüngeren Nachkommen 


u \ 
n 


zen, erfordern fchon Diefetwegen ein Drehen Nutzungsſyſtem. 
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deſſelden &8 wollen, dann kann bie befte und ficherfte 
des: Bodens nicht erlangt werden. Norbwendia müſſeñ fich bat 
techts, bald links Klippen, finden, die. das flet® ın einer ge 
raden Linie hinlaufende Schiff des Schlendrians beichäbigen und 

iegentlich auch, wie in ber beutigen Zeit, zerfchellen. Mar 
| ‚Ban le alſo fletd nach den igenthümiichkeiten feines Bodens 


und feines Climas, und daburd ben gerechten Forderungen au 
fen, die mit Bernunft begabt find „ gemäß: — ' 


— — 


DD. Steheublelbende Mängel der Dreyfetdereinthellung. 

Bis babin find die Mittel und Wege aufgeſtellt, durch welche 
bdie Früher aufgeſtellten Mängel ber Dreyfelderwirthſchaft vermie⸗ 
den und umgangen werden können, und baber auch eine mög⸗ 


lichſt — Nuhung der ganzen Flur beh dieſer Cinthei⸗ 


lung in 


ch iſt. 


ten Fälle nicht in dem bisherigen Sinne eine Dreyfelderwirih⸗ 
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Freinch bleibt in mebreten der für dieſe Verbeſſerung dufger 


ſchaft beiteben, nach weichem Branche, Wintergetreide ind Som: 


bat dieſe Eintheilung dem Hauptzweck unbeichabet infofern deh⸗ 
ı Behalten werden können, dab Winters und Sommerfeld die fon: 


miergetreibe th eiriander folgen, und nur für “ ſüdlicheres Elima 
= Rigen Früchte tragen; dagegen. die Braache Klee: und Hackfrüchte, 
N 


wie anderes Grünfutter, als ſogenannte Bracchfrüchte bekomint. 
u 2 nördlichen Gegenden können zwär bie Fluren⸗bey ber vorges 


lagenen solltommenern Benusung in drey. Felder eingetheilt 


J bleiben; nur läßt es fich Nicht ausführen, daß fie fidy ſo, wie vor⸗ 


" ber, mit Braache, Winter: und Sommergetreibe folgen fünnen, 
; - fondern es treffen bald Winter: mit &ommer:\ober auch Braadıs 
Früchten in. einem der alten drey Felder jufambien  f6 daß es eis 
:  gentlich, nach der Verfchiedenheit Ber Früchte benannt, ſechs Fetz 
der werben. Diefer bier nun beybebaltene Zwang, nämlich die 

‚ Eintheilung ber Flur unverändert zu laſſen, läßt nun doch noch 


einige Mängel ſtehen, die gerade, nicht ald ganz unwichtig zu - | 


überſehen find: | u 

. DUufftrengem Thon: und dem Lehmbsben, 

ift es als ein ungünſtiger und erfchwerender Uniſtand anzufehen, 

daß nad) Winteriweizen Gerfte folgen muß. Denn wenn aud) 

die Gleifte auf Bräftigem Boden hinter Weizen recht gut getathen 

* Tantı und gerätb, fo erfordert fie bier doch eine jehr anitrengens 
be Bearheitung des Feldes, welche den Humxs in genügendem 
Maafe von neuem auflöft, die Aderfrume zerpülvert ud das 
Unkraut zerftärt; alfo eigenflich eine vollitändige Braacdhbearbeis 


fung; welde"nidht nöthig iſt und ſchon durch eine einfährige. 


Beitellung erfest wird, wenn die Gerfte hinter Hadfrüchten 
folgt; und fo wie die Bearbeitung des Bodens zu Weizen, 
Roggen, Rapſaat durch paffende, Ihre“ Bearbeitung fchön ber 
‚obiende Borrrüchte bis auf dad Saatpflügen erfpart wird, 4.2. 

urch grünes Mengfutter, Klee und gerichiebere Gäufelfrächte; 
"fo Sann folches aud, bey der Gerfte geſchehen. Dieled verträgt 


ſich aber nit mit, der Beybehaltung Hen ben alten Feldern, 
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a ‚ Sommerfeld und Braache, und fo faͤllt kne ſchwe⸗ 


rere Bearbeitung der Gerſte dieſer Eintheilung zur La 
Wo dieſe ſtrenge Beybehaltung von Wintergetreide, Som⸗ 
mergetreide und’ Braachfrüchten für nördlidye Gegenden abgera⸗ 
then ift, fällt obiger erangel weg, und es können die Getreibe- 
gäte ‚stets nad) ſolchen Gewächſen erzielt werden, welche den 

oden in einem Zuflände laſſen, der aud) bey bloß einfähriger Be⸗ 


ftefung das gute Gedeihen fihert; wodurd dann eine große - 
Maffe det "bisherigen Arbeit beym Getreidebau erfpart’ wird... 
Denn jene Vorfrüchte bezahlen die an ihre Erzielung verwendete 
Brbeit, wie erwähnt, ſchon durd) ihrem eignen Ertrag. — 


u 2 Quf Mittelbodber . 
werben zwar Diefe Fehler bey den oben angegebenen Mitteln zur 
‚golftändigen Nusung vermieden; es find dabey aber die alten 
drey Felder nicht ihrem bisherigen Weſen nad, ſtehen geblieben. 
Sobald man dieſes will, tritt der oben gerügte Fehler auch bier 
ein, und die Gerſte nad) Wintergetreide bedarf einer eben ſo ange⸗ 


ftrengten Bearbeitung, als ſonſt das Wintergetreide durch reine 
. Braache. 


3) Auffeuchtem und faltem Schlüfboden | 


\ Iaffen ſich ebenfalis keine durchgreifenden Berbefferungen mit ſtren⸗ 


ger Beybehaltung der bisherigen dren genannten Abthejlungen ber 
egrenzungen beftehen bleiben fönnen ; fo läßt es fi) doch nicht 


mit giner vollftändigen Benubung vereinigen, daß nur ein Wins 


ter:, ein Sommer: und ein Braahfruchtfeld vorkommt, weil ſich 
‚  bamit nicht, das gute Gedeihen aller, diefer verfchiedenen Feldges 


wächfe vereinigen, diefes wenigftens nicht ohne unverhältnißmde 
‚Bigen Aufwand in der Beſtellung ſich erzwingen läßt. 


Aus diefem Grunde ift auch bey Angabe der Mittel für die 


vollſtändige Benutzung dieſes Bodens gar nit auf die Beybe⸗ 
haltung der alten genannten Truchtfolge von Braache, Winter: 


und Sommergetreide Nüdfiht genommen, , | 


4) Beydem trodenen grobktbrnigen Sandbboden- 


fallen dieſe Nachtheile der Dreyfelderwirtbfchaft Dig, und wenn . 
‚ Die ganze 


man. nur erft mit dem Düngererzeugniß fo weit 
Drandıe mit dünner Ueberduͤngung mit Grünfuter zu nuben, 
ann läßt fich Bier die höchſte Benugung des Landes noch am 


. erften in ber bisherigen Drepyfeldereintheilung zur Ausführung 


N 


bringen, — 
Da aber ein ſolcher Düngerzufluß nicht ſo leicht vorhanden, 
und in den meiften Fallen et em dazu fähiger Kraftzuftand zu 
befchaffen: ſeyn wird, der fih nur durch. Schonung und Weiden 
gang. nach und nad) herbeyführen läßt; fo ift diefer. Weg aud) 
porbin für. diefen Boden angerathen, wern gleich er auch bie 
Fiz herigen drey Felder einigermaßen in ihrer alten Bedeutung 
Man mag daher auch für dieſes zuͤletzt genannte Syſtem 
eingenommen ſeyn; ſo wird man doch bey völlig unparteyi⸗ 


ſcher Erwägung aller Umftände und aller Forderungen, dis man 
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Busen Flur machen. Denn wenn fie aud, immerhin in, ihren . 
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vach der Natur ber dabey obtohltenden Dinge dn’ einen möge 


lichſt vollkommenen Zeldbau-machen kann, geſteben müſſen, daß 


| es dieſen Forderungen nicht entſpricht. Denn bie Fälle, wo es 


in füdlichen Gegenden‘ mit voller Benußung der Braadhe in 
Ausübung kommen tanı, nähern fich. zwar ſchon bedeutend 
einer möglichft vollfommenen. Benubung der ganzen Flur; fie 


. erfordern abes dor) einen arößern Arbeitsaufwand, als fonft 


nöthig wäre, und find auch den Cinwirkfungen nadırtbeiliger 


Witteru 


vermeidlich nothig iſt. 
Daß aber in nördlichen Gegenden ſich eine vollſtaͤndige nach: 


nasfälle bey ‘der Beſtellung mehr unterworfen, als un⸗ 


| haltige Benusung der. ganzen Flur nicht mit VBenbehaltuhg, 
ened Syſtems vereinigen käßt, iſt vorhin bey jeder einzelnen 


odenart ee erwiefen. Vollkommener Selbbau und ı 


Dreyfelderwirt 


in ihrer Merbeiferung , find daher Dinge, die fich 
einigen a fid) auch überall im Wege find. 


Auf fetten bumusreihen Niederungsädern, bie noch dazu 
durch Heugewinn von feparaten Wielen in ftarter Düngung ges 
balten find, werben, freilich obige Fehler der Dreyfelderwirth⸗ 
fchaft durch ſtets reiche Körnererndten fehr verdeckt. Sie find 
aber deßhalb um nichts weniger da, und jener reiche Ertrag iſt 
feinesweges Fi Zwedmäßigfeit biefes Syſtems, fonderm vielmehr 


dem natärl 
zuzuſchreiben. 


ſchaft in der bisherigen Bedeutung, und ſelbſt 


ier nicht ver | 


en Bodenreichthum und ben vorhandenen Wieſen 


E. Kurze Zufammenfielung der‘ in dieſem Monat, (Juny) 
vorkommenden Feldbeſtellungsarbeiten. 


‚. Die Beſtellung ſämmtlicher Sommergewächſe muß eigentlich 
mit dem Ublauf Des vorigen Monats beendiat, ſeyn, und mır 
in den nördlihern Gegenden trifft. nach ein Theil der Gerften: 
faat, der Leinbeftellung und der SKohlpflanzungen in den An 
fang dieſes Monats; weßhalb dann auch die Weder für dieſe 
Gewächfe, in der früherbefchriebenen Art, ungefäumt. in’ Saat . 


beete zu pflügen find, 


zug 


2 
J 


Alter Dünger, den man nicht mit Sommerfrüchten beſtellt 
hat, wird in diefem Monat ausgefahren und den Braahädern 
etbeitt, feine Wirfung auch durch Erzeugung der Krautdün: 

sung möglichſt verftärkt. . A 


u Für die Fortſetzung einer etwaigen Mergelun 
‚ anderer in ben Frühlingsmonaten unbeendigt 


\ 


ebtiehener elds : 


arbeiten, z. B. Moderfahren, Rodungen, Entroäflerungen u. f.w., 


giebt diefer Monat bis zum 
Muße; weßhalb dann au 


bier 


bie 


zu rathſam ift. 


Beginn der Heuerndte noch einige 
ch die möglichfte Benutzung berfelben 


Die Hauptarbeit bey der Feldbeſtellung ift in dieſem Monat 
Bearbeitung der Braache, wo man diefe noch unbefiellt 
daͤlt; wogegen, in vervollkommneten Wirthichaften bie erfte Be: 
haufelung der bie Braache vertretenden KHäufelfrüchte im An⸗ 
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fanae bieſes Monats Statt findet, Bas bey Bebandiung des 


Miſtes in der Braache zu: beobachtet ift, ſteht im Junnerbande ; 


bie zu beobachtenden Regeln beym Braachprlägen kommen im 
Februar⸗ und dem gegenwärtigen Junybande in Bezug auf jede 


eingelne Bodenart vor. - Die Behäufelungsarbeiten in _zinet ſehr 
erleichternden Art ber Reihencultur enthält ber Märsband; 


weßhalb an alte dieſt Arbeiten Und Gegenftätbe hier nur zu 


erinnern nöthig iſt. 


»” 


+. . 


= 
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Die Lehre vom Dünger. 
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2. Sechstet Abſchnitt. 
Duͤngerproductions-Berechnung. 


.. 559 Wenn bes Laͤndwirihs Streben dahin gehen muß; 

-. fi) den Miſt auf. den möglichft wohffeitften Wege zu verfchaf: - 
fen: ſo darf Er für deſſen Prodüction nur diefenigen CThiere 
wählen, die an und für fieh unter. den gearbenen Verhältniffen: . 
den böchften Ertrag geben, und dadurch ihr Futter, vielleicht 
auch ihre Streu, gut bezahlen, Iſt Lehteres der ga ‚ fo wird 
der Mift ganz umſonſt erzielt. Daber darf er auch nur fo viel’ 
Arbeitsthiere halten, ald er unumgänglich nöthig bat,.und muß 
Durch richtige Seit: und Wrbeitstheilung bie Kräfte derfelben 

mndalichtt zu benutzen verfteben, damit er dadurch hinreichend 

ihr Futter ind ihre Streu bezahlen, alfo ihren Miſt umſonſt 
eben, und damit um, fo meht andere Nuptbiere gehaften ver: 
en, können. Wenn biejenigen, welche ‚eine übermäßige Zahl 

Zuchtthiere halten, dieß damit entfchufdigen, indem fie fagen: 

8 koſtet mir ja nichts, im Sommer geht es auf die Weide, 

. amd beiömmt höchflens Klee, oder Wickfütter, und im Winter 

bekommt 23 nur Heu und Strob, und.es ift doch hübſch, wenn 
ich mit einem Mal, mit einer. roßen Menge Pferde und Ochſen 
ins Feld ziehen kann u. ſ. w.,“ ſo beweiſt dich weiter nichte, 

als daß dieſe Landwirthe ſich noch nicht die Mühe gaben, eine 

| serechnung arizuftellen, wie theuer. ihnen ihr Zugvieh ein Gabt 

'  Hindurd) zu ftehen kommt, ‚wenn fie ihnen Weiden, Sutter und 
Streuftröh ſo hoch anichlagen, als fiE es wit edleren Buchtz 
bierein- benugen könnten ;_umd fie würden Bann auch finden, 
aß der von dein Mrbeitäthieren, deren Kräfte. nicht gehörig bes 

nußtzt werden; gewonnene Dünger ihnen theuer zu flehen kdinmi. 
8.60: Es ift für unrichtig gefunden worden , nach— Berechnung 
der Stückzahl die Production bes Miftes zu berechnen, are, 
indem es ler darauf ankommt, wie viei ein‘ - 


J 


| Stück ajs Jutter.betommt, ab. c8 reichlid) aber knapp gefüttert 
wird, & ed diel oder wenig Streu belommi; - . .. 
v1. | | dr on 


. 


' “ 
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Herechnung _$. 61. Sicherer und E verfaͤbrt man, den 
nad Kutter Duͤngergewinn nad) der Futtermenge und nach dem Streu⸗ 
und Streu. roh zu berechnen, indem es durch Verfuche und durch 
Erfahrungen im Großen’ bewiefet iſt, daß die Quantität des Düne 
gers immer mit der Quantität und.der Nabhrbaftigkeit des Futter, 
verbunden mit ber Nuantität bes Streuſtrohs im Verhältniß ftebt. 
Zwar bat es deßhalb, weil der Feuchtigkeitsgrad des Miſtes 
fehr verichieden feyn kann, einige Schwierigkeit, das Verbältniß 
nal au der Fütterung und Streu auezuwittein und es 
wird deßha 
ten Verſuche Statt finden; aber es kann überhaupt bey: dieſem 
Gegenſtande Feine gar zu große Genauigkeit im Großen Statt 
finden, und es kommt auch wahrhaftig nicht darauf an, ob bey 
einer Quantität von ungefähr, 1000 Fudern Mift, 50 Fuder mehr 
der weniger. im der MWirklichfeit werden, als vorher durch eine 
Berechnung bes Futters und der Streu ausgemittelt wurde“ 
- Nüber. wird Hier gewiß die. Wirklichkeit dem Mefultate diefer Be⸗ 
rechnung fommen, als dem Reſultate, was durch Berechnung 
nach der Stüdzahl der Thiere hervorging: 
Düngergeminn_  $. 62. Dürch viele Derfuche Hat man gefunden, daß 


aus trodnem ſich die Maffe der trocdnen Fürterung und ber, Einſtreuung 


wien zuſammen im Mifte um 2,% vermehre, - 
SHierber wird aber vorausgefent‘, daß Fütterung und Eine 
- ‚ freuung im richtigen Verhältniß fichen, und gerade fo viel eine 
geſtreuet wird, als nötbig ift, um die Excremente aufzunebmen; 
aber aud) nicht mehr, ald von diefen durchdrungen werden kann. 
. Düngergeninn 9. 63, Man bat gefunden, dag aus dem Abgange 
ans 'mprhafs von Thieren, weldye nahrhaftes Futter, wenn auch ım 


gem Buster, geringerer Menge, erhalten, eben fo viel Mift wird, als _ 


augs dem Übgange von folchen Thieren, die weniger nabrhaftes, 
“wenn auch in größerer Dienge, erhalten; indem bie Abgänge von 
nabrbaftem Zutter mehr thierifche, überhaupt mehr düngende Stoffe 
enthatten und geroöbnLich auch mehr Streu verlangen, als bie von 
minder nabrhaftem Futter, welche größtentbeilg aus Träbern und 
Hülfen beftehen, Thiere, welche neben fehr nahrbaftem Futter 
auch noch Stroh vorgelegt bekommen, freffen aus diefem nur das 
Beſſere heraus. und das Webrige kommt zur Streu, bie allo um 


ſo er vermehrt wird, und daher, wern fie auch nur eben fo viek 


Stre airob zugetbeilt erhielten, als bey fchlechterem Futter, doch 
im erfien 
gerberechnung mehr die Nabrhaftigkeit, als das trodne Gewicht 
‚des Futters au berückfichtigen. — 
Düngergewinn 9. 64. Nur wenn neben ber Hauptfütterung auch 


keine Unterfchiede in den Nefultaten der angeitellse 


al mehr Streu befommen. Darum ift bey diefer Düne 


aus gemifdis faftiges. Futter, oder gar.ein Getränk, mas neben feiner : 


sem Futter Manrpaftigkeit auch für bie Thiere einen. großen Wohl: 
efhmad befist,, jcheint die ne iigeteimnung nicht mehr in beme 
ſelben Verbältniß zur Nahrbaftigkeit und Milchergiebigkeit bey 
gereichten Fütterung zu fteben. 
WMehr als wahrſcheinlich ift es, daß faftige, flüfjige Fütterung, 
£ 3. Branhtmweinjpülig, neben Heu gegeben, ‚eine größere Wahre 
aftigfeit und Milchergiebigkeit äußert, als ſie an und für ſich 
bat, indem fie zur beſſern Auflöfung, Verdauung und Affimila- 
tion ber im ag befindlichen , aber zum Theil verbärteten Nabe 
rungstheile ſehr viel beyträgt. 


IN . . £: 


— —— — ——— — — — —— - 


Duͤugerproduetionoberechnung. 3 
MWern rein nım die Nabrbaf feit- der Röffigen und de 
Fütterung nash ihrer Wirkung auf Fleiſchanſatz, Milch: und Wolle 
erzeugang u. 1, w. ausgemittelt haben, jo kann fie, nach Obigem 
u urtheilen, nicht bey ber Ausmittelung der Wiftprobuction zung 
runde gelegt werben; und es bat fih auch in. der Erfahrung 
beftätigt, dag von einer flüffigen Fütterung, welche neben He 
gegeben, nicht die Menge Miſt gewonnen wurde, weiche mn, 
nach der Milchergiebigkeit berechnet ,- hätte erlangen folen. . 
6.65. Es Scheint daher ein richtigeres Verfahren Was basıp in 
zu feyn, wenn man von fehr faftigem und flüffigem Gute Aufdtag zu 
ter nur bie trodne Maſſe deſſeiben bey Berechnung der - Nina. . 
Mißgreductien ——— — 
ich durch Verſuche ausmittelte: — 2X 
100 vfund Roggenbranntweinſpülig hatten 8,1 Pfund } 
10° — DBierträbern . 2 4 — 148 — 


% 


100° — fächlilhe Koblrübn . — 148 — 5 
10° — Gtrünte vom Strunkkohl — 15,1 — *i 
‚210 — Blätter von dieſem Kohl — 15,6 — Banz, , 
100 Kartoffeln „ .'.» X 


— No pn 25 — 
6. 67. Man kann als Mittelfaß annehmen, daß ſich Baer 
Das Futter: und Streuſtroh zum WÄR HA a — ‘des —X 
andern auf Heu reducirten Futter verhalte, wie 2 zu 1, dr Streu. 
wenn gleich bey einer kräftgen Fütterung das umgefehrte Ver⸗ 
baltnig Statt finden kann. Für leptern Fall, wenn nüwlich mebs 
(nach dem Gewicht und Nadrpaftigteit berechnet) verfüttert, al8 
eingeftreut wird, ift es in der Regel höthig, daß ber Mift oft,. .. 
pielleicht einen Tag um den andern, aus den Gtällen geiafft + 
werden muß, weil außerbem die Thiere zu fehr im Kothe ſie 
würden; dann fault der Mift nicht fo weit. zufammen, als ber 
welcher bey mehrerer Streu fange im Gtalle fiegen bleibt, und 
darum wird doc, wenigftens eben biefelbe Quantität Mift, von. 
der verfütterten und eingeftreueten Maffe, erfteres nach der Nahıe, 
haftigkeit und trodnen Eubftanz angenommen, ald wenn meb« 
sered Siroh untergeftreut worden wäre. , > 

- 6. 68. Eine mittelmäßig genährte Kup, bie täglid, Jahruche ‚Ges 
10 Pfund Heu oder anderes auf Heu rebucirte® Futter Arngıng bea - 
und dabey noch 20 Pfund Futter: und Streuftrep ig;  Püngere 
Durchſchnitt ˖ erhält, giebt jährlich — wenn alles mit 2,3 multi«, 
pliciri wird — 25185 Pfund oder etwas über 125 Zuder Miſt. 
Eine flärter. gefütterte giebt Über 16 Fuder Mift. | . 

Es erhielten bey mir 47 Stüd Rindeich, worunter 33 Milch⸗ 

kühe waren, in einem Jahre: | 


1082993 Yfund Epülig, hat trockne Gubflanz. . 87722 Yung, 
137488 en Dierträbern haben . . s 20388 — * 

I 7797340 — grünen Klee auf Heu reducitt 155998 — — 
167533 — Sraut- und Rübenblätter . . 558493 — yon 
37162 — Büben u. berg. . . 0 0 0 ,. 18585 — j 
73013 — Kleeheu, Srummt und Ueberkehr 74013 — 

6513227 — Kobiftrünte, rebucirt auf Heu ., 16295 — 
39920 — Spreu 222.22 .. : 6663 


an 
' — 435403 Pfund, 

Hierzu Futter⸗ und Strenftrob ": . . ._148876— 

J Summa 584279 Pfund. - 
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Dieß auf 47 Stüc vertheitt, kommen auf 1 Gtüd 124314 Pfb.;- 
dieß mit 2,3 multiplicirt, giebt 28592 Prb. oder 14% Zuder, folge 
üch auf 47 Stüd 680 Fuber Mift; ich erhielt aber nur von allen 
47 Stüden 500 Fuder zu 2200 Pfund, baber einen großen Theil 
weniger, als nach-jener Berechnung hätte werben follen } 'diefe 
Differenz Tann daburch nur entftehen, daß das Streuftrod nicht 
in demfelben Verhältniß zum’ Futter gegeben wurde, ald anges 
nommen werben .muß, wenn jene Formel richtige Mefultate ges 
‚ben fol, und daß der Mift in einem nicht weit verfaulten Bus 
"ftande ausgefahren wurde, J 

Der Mift blieb nur 2 bis 3 Tage im Stalle liegen, und, 
das Vieh ftand den größten Theil bes Tages auf bem Miftdofe: 


"im $reyen; die Streu im Stalle reichte debhalb vollfommen hin, m 


um das Vieh reinlich zu halten. Auch muß ich noch bemerken, 
daß ber größefte Theil ‚der Jauche hinter den Stall ın Behälter 
lief, von wo aus fie in Faſſern ausgefahren wurde, . 

“Bey ber reichlichen eng, und nicht reichlichen Streu 
mußte der Mift außerordentlich kraftig feyn, und außerte auch‘ 
wirklich eine außerordentliche Wirkung. oo: 


, — 
Monatliche Arbeiten 
für bie 
Production und Beriugung des Düngers, 
Jung J — 


Da, wo die Sommerſtallfütterung eitigerichtet ift, muß jegt, 
öfter van mehr, als bey der Winterfütterung,, eingeftreut ge 
den, da die Thiere jeht mehr utiniren, und die Ezeremente übere 

" “ en Nahrung flüffiger find. Auch muß einen 


n„aud wohl gar täglich, ber. Mift aus bem 


ven. 
Stalle gefütterten Kühe einen großen Theil 
Miftftätte ſie hen, kann aud) da, wehn Strob 
zuweilen eingeftreut werben. . 

Inate ift gemöhnliäh Hauptmiftfuhre auf bie 
vo noch bie gewöhnliche Dreyfelderwirthichaft 
ter Braache im Gange ft, wird im Juny bis 
t, bie im Herbſte noch gefahren wird, aller: 
u wurde, ausgefabren. “ 
ne Mift wird ausgeftreut und untergepflügt. 
Rergel auf die Braache gefabren werden ; auch 
ie die Seifenfiederaiche,, Hornfpäne, ſchwefel⸗ 
u. brgl, werden ſeht auf die Meder gefahren, 


E bie Braache gebüngt und derfelbe mit bee 
._ . permeng werben foll, fo muß er jeht herbeys 
Sefhunt und auf den.Yder gebracht, gelöfcht und außgeftreut 


rben., 2 
Mit den Schafen kann gehordet werben. x 





. 
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Bau der Feldfrüdtn 
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in der Regel ift diefer Monat mehr troden, ald naß; bach 
aiebt es auch Sabrgänge wo er ber -näffeite Mo at iſt. Bey 
der Näffe leiten Die Felbfrüchte fehr, und gemähntid, pflegt auf 

. „einen naffen Juny Theurun zu folgen. Die Vegetation ift im 
dieſem Donate, wenn abwechſeind Wegen erfolgt, noch fehr üppig. 
‚Die meiften Feldgewächſe bilden ji) in bielem Monate aus, 
and nad Ablauf deffelben käßt fich end beſtimmte Dermutbung 
über ihren Ertrag begen, Späte Fröfte fommen Nicht felten i 
‚Diefem Monate und sichten unter den fich bereits mehr ausge⸗ 
bitdeten Feldgewächfen großen Schaden an. Häufig firiden auch 
Gewitter Statt, bie von Hagel begteitet find, ber die Hoffnung _ 
des Landmanns oft gänzlich vertilgt. Der durch die itter 1 
erzeugte ſchnelle Wechſel der Temperatur fchadet den Pflanzen . 
durch unterdrückte Tranfpiration und Stodung ber Säfte, und | 
erzeugt mancheriey Krankheiten, welche bie Erzeugung nachtbeis 
Uliger Infeeten zur Folge haben, ug finden ſich in dieſem Monat 
viele den Feldgewaͤchſen anche nfecten, Am günftigften iſt 
die Witterung in diefem Monate, wenn fie mäßig warn if, 9. 
und abwechfeind Regen erfolat. ae 
Inm Anbau der Seldgewächfe bildet diefer Monat, von To: 
hauni an, gewiffermaßen einen Stillftand; denn man nimmt. 
im Aflgemeinen an, daß alle zur diesjährigen Erndte beftimmten 
Feldgewächſe bis zu Johanni untergebracht feynmüffen. Nur 
Die, als Zwiſchenfrucht gebauten Feldgewächle, weiche ein fehr 
ſchnelles MWachstbum haben, maden hiervon. eine Ausnahme. 
; Man folte ſich auch im Allgemeinen beitreben, Die Summerfaat  * 
bis zu Johanni vollendet zu haben; denn die allgemeine Crfab: 
zung lehrt ed, dag die nach Johanni gefüeten Gewächle, wenn 
fie auch noch fo, ſchnellwüchſig find, minder vollfommen werben, 
- indem ger Vegetationstrieb der Natur, nach Johanni, weniger. 
üppig iſt. — . 
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us Ban den veldfeaͤchte 6, Abſchn. Junb. 


Wir baden demnach in dieſem Monate noch derjenigen Ge⸗ 


waͤchſe zu erwähnen, Die geſäet und verpflanzt werben. Da die 


- meiſten Feldgewächſe ſich bauptfächlich in drefem Monate aus⸗ 


I 
— L 


"führen, 


bilden „ fo baben wir nunmehr das Specielle der Behandlung 


der einzelnen Gewächle während ihrer Vegetation, und ihre 


cl. .n- 


Werhüsung vor Unfällen anzufühten, Wir erwähnen in diefer 1t 


—JV glei bes Nötbige bie zur Erndte. tn 
Der Rubſaͤmen und Mapsfamen werben in biefem Monate 
vof, und es erfolgt nunmehr ihre Erndte, worüber wir bag 
Nöshige anzuführen haben, Da dieſe Gewächſe jedoch nur ger 
wiſſermaßen die Vorerndte bifden, die eigentliche Erndte aber 
exit im folgenden Monat beginnt, fo wollen wir auih- das All« 
ee über die Erndte und bie -Worbereitungen dazu erft im 
olgenden Monate, ald an feiner Zeit und feinem Plage an: 


U} 


F 





— Sechster Abſchniet. 
Anbau der Feldgewaͤchſe. 
Getreide. Zu 


Heldeksrh oder Buchweizen, Polygonum Fagopyrum. 
Es giebt von biefem Gewächs Wer Arten, wovon der vben 
granat gewöhnlich der Bene ) 
ibirifcher ‚ober Tartarifcher WBuchweizen, Polyganum Tatari- 
‚cam A genannt wird. BE 
.Der gemeine Buchweizen, beffen Anbau fehr ausgebreitet 
in Deurthland-ift, ift aus ten durch die Kreuzzüge zu und 


’ 


gebracht worden, und ift eine gegen die Kälte fehr empfindliche _ 


pommerfzucht, welche nur erft dann geſäet werden darf, wenn 
die Witterung vecht warm ift, dafür aber ihre Vegetation ſehr 
ſchnel vollendet. Er bat fchwärzliche oder braunichwärzfiche, 
dreylanitde fpisige Samen, welche, wegen ber Nehnlichkeit im 
der Seftait mit den Bucheckernſamen, der Pflanze den Namen 
Buchweizen gegeben haben. Ze 


Dir tartariſche Vuchweizen ftammt_aus Sibirien und der. . 


hohen Tartarey, und ift ebenfalls eine Sommerfrucht. Er vers 


trägt mehr Kälte, als ber gemeine Buchweigen , kann fogar - 
durchgewintert und in einem Jahre zweyma 


geerndtet wer⸗ 
den. Er treibt eine träftigere und mehr beblätterte Pflanze, 


ten. 


bauen 5 Andere fprehen ihm. dagegen durchaus keine Borzüge 
vor diefem zu; und Burger fagt fogat im 2. Bande feines 
Lehrhuches der Landwirthſchaft ©. 92, daß es nicht einmal ganz 
richtig fey, daß er mehr Kälte vertrage, In Hinficht der. Eultur 
Tommt er im Ganzen mit dem gemeinen Buchweizen- überein, 
von dem wir im Kachfolgenden handeln werden. , 


rn 


4 


uchweizen, die andere Ark... 


weßhalb man ihn zum Grünfutter jenem .vorzieht, giebt aber 
feinere, an den Knoten fügeförmig eingefchnittene, von Farbe . 
mebr gaue, dickſchaligere Körner, welche weniger Mehl enthal⸗ 
empfedien Viele, dieſen Buchweizen in’ ben bödern käle 
tern Gebirgsgegenden auſtatt des gemeinen Buchweizens zu 


x 
U 
oa ee en _ - 


Anbau het Geldgervähfe. Buchmeh en. 49 
|; ‚Pet Sumweizen iſt nicht nur eine fehr allgemein in 

and verbreitete ondern — eine — ruht, deren 
Samen einen nicht undetrachtlichen Gehalt an ſehe nahrbaftem 
Mehle enthalten, und deren Kraut forwohl grün gemäht, als 
auch nach vollendeter Meife der Frucht ald — ein gutes 
BViepfutter giebt: Dabey nimmt er mit einem trocknen Boden 
and Clima vorlieb, und ba,er feine Vegetation in der yarmen 


reswitterung febe fchnell_vollendet, fo kann er nicht nur 
jebr Spät, nach vollendeter Saat der andern Sommergewachfe, 






dern aud im warmen Clima in die Gtoppeln anderer zei 
abgeernbtet-- zur gefäet werben; weßbalb er beſonden 


Bann eige | ı8hülfe gewährt ‚wenn burch ein nad — 
Grübjahr d t 14 ſeht Verfpäter wind, daß nicht Bun 
alle Selber! nlihen Sommerfaat, weil ed fie zu fäen 
u fpät fep eilt werben fönnen, wo dann ber Kuss 
ku an Sal ch den Buchweizen noch gebedt Derden 
mn. Bu biefem Behuf follte in jeder Dirihrheft Reid ein 


Vorrath von Samen vorhanden feyn., j 
Das Mehl, welches die Buchweizenfamen geben, wirb mis 
zu dem nahrhafteiten gerechnet, was das Pflanzenreich erzeugt. 
In Bürgers Behrbug) der Landwirtbfcaft Theil 23 ©. 88. 
werben die Beitandtpeite des Buchweizenſamens nach Sollners 
Verſuchen folgendermaßen angegeben. Ju 1000.Xfeilen find : 
in Balteın Waller auflöslihe Theile » 0088, J 
in gedendem Waſſer auflosliche Theile ·13340. 
in Waſſer unauflos liche ee 01T 
Kieyen een 026, ö 
Bafler eure, 0187. . 
Zum Brobbaden taugt bad Mehl bed Buchweizens nicht, und J 
mengt man es unter Getreidemebl, fo gebt der kei nicht aufs, 
dagegen ‘wird aus. den Buchweizenfamen eine Grüge gewonnen, B 
weiche jeder andern vorgezogen wird. . Bu Wiebfutter, befonders 4 
aber zur Maft, iſt der Buchweizen ganz-vorzüglid. Das leiſch 
iehes Thieres‘, welches mit Buchweizen gemäftet wird, befommt 
eihen ganz vorzüglichen Geſchmack. Bey den Hühnern fol der 
Buchrveizen das Eyerlegen vermehren. Die mit Bugweizen 
selten Pferde nehmen zwar fehr bald an Fleiſch zu, ſchwihen 
aber fehr davon. . 
Merkwürdig bleibt die Behauptung Einiger, die von. mehrern , . 
Sein Seat worden ift, ans — mit Buchweizens 
‚ tern, als mit grünem Buchweizen gefütterte Vieh, und un: - 
ter biefem beſonders das weiße, wenn e&, fo lange dieſe Füttes 
zung nicht gänzlich verbaut ift, in bie Sonne kommt, eine Urt 
Krämpfe bekomme und taumlich wird, was jedoch foaleich nach⸗ 
ließe, ſobald es aus dem Sonnenſcheine wäre, ie Schafe ſol⸗ 
ten davon ſogar dicke Köpfe befvmmen. . J 
Ueber das Stroh des Buchwezens find verſchiedene Behaup⸗ 
tungen vorhanden. Einige betrachten es gar nicht als Futter: 
firop, fondern nur als ein Einftreuungsmittel, indem fie ihm 
ben Vorwurf. machen, daß bie damit gefütterten Kühe leicht ver: 
kalben , weniger Milch geben, die weniger Rahm anfeht, und bie 
eſcheckten Kühe auf den weißen Flecken einen raudigen Ausfchlag 
tommen, weicher ſich jedod) bey dunfelfarbigem Vieh und.auf den 
duntelfarbigen Flet nicht zeige. + Die damit gefüsterten Schafe 
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(len bicke Mtpfe bekommen, dieWotte' verfieren,; und auf andere 
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Weile mannichfaltig leiden. Antero legen dagegen bem Buche - 


weizenſtroh einen nicht unbeträchtlichen. Werth als Futter bey. : 

An Dberfchiefien, wo viel Buchweizen gebaut wird, habe ich 
bon dieſen Nachtheilen, wenn ber Buchweizen gut eingebracht 
wurde, nichts bemerkt, ich babe vielmehr das Buͤchweizenſtroh, 
wenn. ed vor Weihnachten gefüttert wurde, als ein fehr gutes 
unb nabrbaftes Futter für Kühe und Dchfen. gefunden, und ba; 


‚mit war man dort allgemein einverftanden. Kübe und Ochſen 
fraßen ed fo gern, Daß fie jedes andere Stroh, ſelbſt das: faure - 


eu Hegen ‚ließen. Mit der Sypreu vom Buchweizen wurbe ſebr 
chonend umgegangen und -biefelbe als eine beſonders gute Anz 
engung zum Melkfutter fo lange gehalten als möglich. 
Den Schafen wurde es dort nicht gefüttert, weil. man alls 

mein. den Glauben begte, daß diefelben bey der Fütterung mit 


886 
u — die Wolle verlieren. In der Laufitz, wo auch 


Pa: 


kisl Buchweizen gebaus wird, hält man dad Buchweizenſtroh, 
nach mir geacbenen mehrfeitigen "Werjicherungen, ebenfalls f 


ein gutes ter, ja man bat mir fogar bie Verficherung. gene: i 


ben, daß ſelbſt die Schafe mit Wortheil mit Buchweizeniteo 
füttert worben feyen, _' .. N 


.: Daß das Buchweizenſtroh ein nabrhaftes Futter.feyn muß, 
geht daraus bervor, daß der Buchweizen einen faftigen und ſtark 
eblättsrten Stängel treibt, und daß er, ba ex immi dope 


pelwüchſig iſt, gehauen werden muß, ebe er nod 
iſt, wodurch in dem Stroh vig grüngetrocknete Halme befindli 

{ind ,. die die nabrungsfähige Maffe des Strohs beträchtlich ver⸗ 
meßren, Das Buchweizenſtroh trocknet allerdings fehr ſchwer, 


fümmtlid rei 
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"und ber ber gewöhnlichen Erndtemethode den Buchweizen auf dem - 


Schwa 


Stroh verdirbt dann und iſt als Futter ſchädlich, Die nachthei⸗ 
ligen Meinungen über sad Buchweizenſtroh mögen ſich wohl 


wahrſcheinlich von ſolchem feucht eingebrachten Buchweizen bers \ 


.  fehreiben, 


N \ 


Grüůn babe ich den Buchiwei en in Oberfchlefien felbft öfters 
gefüttert, ahne einen Nachtheil-bemerkt zu haben, und auth an⸗ 


ertvärts habe ich unter dem Gemenge viel Buchwreizen gefunden, 
aber won irgend einem Nachtheile nichts vernommen. . 


- en zu trodnen, ift man oft genötbigt, um den ‚Körner . 
ausfall zu verhindern, den Buchmeizen feucht einzubringen. Das _ 


Man pflügt den Bhichweizen auch al& grüne Düngung untes, 


Wahl des Bodens.uünd des Climas. 


Als eine aus einem ſüdlichen Clima be ſtammende. Frucht 


verlangt der Buchweizen einen warmen, mehr lockern, nicht zu 


‚bindigeh Boden, Veimöge feines ftarten Blattorganes sicht er 


viel Feuchtigkeit aus der Atmofphäre, und kommt deßhalb in eis 


- nem Boden, der für andere Feldfrüchte zu troden tft, recht gut 


fort: Deßhalb findet man ihn aud) vorzüglich in den trodnen 
fandigen Heidegegenden am häufigfien, und er ift dort gewöhnlich 


die Hauptfrucht und. giebt, wenn bie Witterung nicht zu troden _ 


ift, einen Ertrag, : wie Beine andere Halmfrucht, weßhalb er auch 
ben Kamen Heidekorn erhalten hat. In Moorboden gedeiht er 


" ganz vorzüglich, und befonders wenn derfelbe gebrannt tft... "Da 
N 


ich Diele Noprungsibeile aus ber Mimpfohäre aueigust, fo 
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| “ ‚Yben des Befdaiiädfe Buchweizen. 


lich in den Körnern um ſo beſſer. heil 
der Buchmeizen in dem kraͤftigern, mehr binbigen und 
Boden ebenfalls ganz vorzüglich fort, und wenn er auch tn ſol⸗ 
chen Boden häufiger mehr ins Stroh wächſt und weniger Kör« 


wer giebt, fo giebt er Doch dann, wenn er geröth, einen and Ins. 
glau 


liche gehenden Ertrag. Neubruch "und mehrjährige® Gras⸗ 


land find ihm fehr willlommen, Säure im Boden verträgt er 


durchaus nicht, wie ich dieß auf einem fauren, mit vielen Binfen 


—F 


durchwachſenen Boden mehrmals wahrgenommen habe. Kann 


221 
Iommt er auch in einem minber kräftigen Boden fort, und ge 
beihet in dieſem, ba er nicht fo üppig Ind Kraut wächft, gewwöhne, . 
ine deſto weniger lommt. . 
B feuchtern 


man ſolchen Boden nicht brennen, oder den Raſen in Plaggen⸗ 


ehoͤrig faulen laſſen, fo iſt er zur Heidekornçcultur untauglich. 
Euch folche Stellen, die durch Die’ ſich fammelnde Feuchtigkeit 
gerfauren, taugen nicht zum Heidekornbau. Das Heidekorn 
kommt in folchem Boden oft nicht einmel zur DBlütbe, ſondern 


ger: vorber,, indem es ein bellgrünes und dann gelbes Anſehn 
eko 0 


mmt, ein. - n 
Obwobl das Heidelorn ein mebr trodnes und warmes Elima 


verträgt, ſo darf ed ‘doch nicht gänzlich an Feuchtigkeit mangeln, - 


Belonders find ſtarke ausdörrende Winde dem Geratben des Hei⸗ 
dekorns nachtheilig. Da das Heidekorn eine fehr Ichnellwüchfige. 
Pflanze ift, fo kommt es auch in den nördlihern Gegenden und 
in höbern Da HH aut fort; denn man kann feine Saat 
ſo einrichten, daß feine Vegetgtion in die wärmfte Jahresperiode 
mit. DBeträchtet man diejenigen Gegenden, wo der Heidefornbau 


- am einträglichften ift, fo wird man finden, daß, wenn auch ber 
Boden mehr dürr umd Teicht iſt, es der. Utmofphäre dennoch - 
nicht an Feuchtigkeit mangelt, die ſich aus derfelben niederfchlägt, 


uns bie von dem ftarten Blattorgane der Pflanze um fo leichtes 


angezogen wird. Wo jedoch der Boden därr ift, und aud) die 


Ne 


Atmoiphäre wenig Feuchtigkeit enthält, da wird man vom: Heic 


dekorn vergeblich eine gute Erndte erwarten, wenn nieht fi abe . 


wechſelnd oͤfter einftellender Megen fein Gedeihen beförbert. 


/ 


einem mehr feuchten Clima wächſt das Heidekorn zwar üppig ing 
Strob, giebt aber nur ſelten einen lobnenden Ertrag. 


x ‘ D ü n g un g. . v 
Das Heidekorn kommt zwar, weil es vermöge feineg fehr 


thaͤtigen Blattorgans .viele Nahrungstheile aug der Atmoſphäre , 


‚zieht, auch in einem weniger reichen Boden gut fort; und es 
wird gewöhnlich, um feinen zu üppigen Krautwuchs zu hindern, 


. and den Körneranfah mehr zu befördern ohne frifhe Düngung 


| „ Frucht zwifchen den Getreidefrüchten gebaut.wird, als 


ebaut; es verträgt jedoch, befonders in dem mehr bindigen, 
feuhten und kalten Boden die frifehe Düngung recht gut, wenn 


tefelbe nicht zu ftarf gegeben wird. Iſt der Boden fehr arm an. 


mohrungsfäbigen Theilen, fo Fommt auch das Heidekorn, fo. ge: 
nügſam es ift, nicht fort, es bleibt kurz, dünn, feht nur wenig 
Körner an, und kann oft gar nicht gehauen werben, Wer alſo 
feinen Boden zu arm glaubt, der wird, um vom Heibefom eis 
nen entiprechenden Ertrag zu gewinnen, zu bemfelben büngen, 
Da das Heideforn gewöhnlich als Vraachfrucht und als greifhen: 

orfrucht 
aber nur dann ben nachfolgenden Früchten günſtig iR, wenn es 
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dorig geſchloſſen geſtanden und den Boden gehörig befchattet 
Dt, dan auch bey vermehrtern Blattorgan ben’ Boden.um fo: 
- . weniger Nahrungstheile entzieht, fo muß man ſich befireben, 
dasgs Heidetom in fo kraͤftigem Boten zu bauen, daß ed wenige 
fteng nicht dürftig wählt. Wenn man zn Heidelorn düngt, ſo 
iebt man dem Boden gewöhnlich nur eine halbe Düngung, und 
üngt mit der andern Hälfte auf die Heidekornſtoppeln. Das if 
fehr zweckmäßig, weil dag Heideforn keine ftarfe Düngung. vers 
. - trägt, in berfelßen vielmehr bey warmer und feuchter Witterung 
nur lauter Lager wird und feine Körner anfeht. Lt. 
“ . Unter ben verfchiedenen Miftarten ift ihm ber Rindviehmiſt 
x Zuträglicher, als der Pferde; und Schafmift. Vorzüglich liebe: 
aber das Heideforn die Compoftdüngung, die Düngung mit 
Teichichlamm und gut gefaulten Nafenplaggen. Die Düngung 
mit Kalt verträgt das Heidekorn recht. gut, nur muß man dieſe 
0 Düngung in einem fehr trodnen Boden vermeiden. _ Ä 
Das Heideforn liebt -mehr den zergangenen und mit- dem 
oden 2 rig durchmehgten, als den frifch untergebrachten Miſt. 
fan muß daher den Miſt entweder ſchon im vergangenen Herbft - 
.. untergebracht baten, oder im Frühjahre gut jergahgenen Milk 
, zeitig unterbringen und ihn gehörig mit dem Boden durdye 
"Mengen. 1. 


I 


D 


Der Buchmeizen ift eine eigentliche Braachfrucht, das heißt, 
es ift eine vollkommen die Stelle’ der Braache vertretende Frucht, 
Weßhalb er nicht nur in den Drepfelderwirthfchaften: gewöhnlich 
. An ber Braache gebaut wird, fondern ſich auch beym Frudstwechz 
fel bauptfächfich als⸗Zwiſchenfrucht zwifchen Getreidefrüchten 
eignet, Da er eine fehr genügfame Pflanze ift, viel Nahrung 
aus der Atmoſphäre vermöge ſeines Blattorgans zieht, um ba . 
er übrigens, wie e8 die allgemeine Erfahrung lehrt, unter den 
Feldgewächſen feine nachtheilige Vorfrucht dat, fo braudıt man 
mit dem Buchweizen in Hinficht feiner Vorgänger durchaus nicht 
. verlegen zu feyn. Daffelde findet mit feinen Nachfolgern Statt. 
Er entzieht. dem Boden nicht viel, binterläßt ihn vermöge feiner 
Beſchattung ın einem ſehr gelockerten Zuftende, und an Wurzefn, - 
bie ſich fehr Bald zerſetzen, und Stoppeln , nicht an 
| — Auch unterdrückt der Suchtoeigen die meiften 
2 almunkräuter, wenn dieſe nicht zu ſtarbhalmig find, als 3. B. 
die Difteln,. Der Hedrih und der Aderrettig überwachfen ibn, 
ebenfall3, und in einem Boden, wo fich biefe Unträuter häufig 
‚finden, muß. man durch bie vorhergehende Beurbeitung Diefelben _ 
orgfältig vertilgen. Beachtet man bicfes Verfahren nicht, ſo " 
gietr man fein weiß und röthlich blühendes Buchweizenfeld, 1 
ondern ein gelbblühendes Feld, und man erndtet anſtatt Buche 
Wweizen nur Hedrich und Mderrettig, die den Boden beträditli 
ausſaugen. Die Wurzelunkräuter verstilgt der Buchweizen größ: 
tentheils, und ich habe das Buchweizenfeld von Queden reiner 
efunden, als felbit nach einer Braachbearbeitung. Eine Be- 
ingung, für dag Gerathen der nachfolgenden Frucht ift ed, daB 5 
. 7 Buchreizenfeld bald nach ber Erndte umzupflügen, weil - fonft 
der. Acker erhärtet und bey feuchter Witterung die unterdrückten 
—⸗. Wurzelunkrauter fich ſehr bald erholen. Es iſt nicht bekannt, 
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bag der Puhweien für irgend eine Felbfrucht eine nachtheifige 
Borfrucht fen, ſelbſt in dem Falle, wenn berfelbe in friſcher 
"Düngung gebaut -worden. ch habe, es in mehrern Gegenden 
verſichern gehört, und auch in’ Dberfchleflen nrit ‘eignen Augen 
geieben, daß der Weizeh, in die Stoppeln des Heidekorns gefdet, 
yeffer gerieth , als der Braadyveizen. | 
Im warmen Clima baut Kran den Buchweizen in reihen 
Boben Aemwöhnlich zur zweyten oder aud) einer ſpaͤtern Tracht, - 
als Zwiſchenfrucht in die Mübfämen oder zeitig abgeerndteten 
Oetreideftoppeln. Wenn bie kterung im September noch warm 
iſt, und fich feine zeitigen Fröſte ober Reife einftellen, fo wird 
das Heideforn in den Getreideftoppein noch volllommen reif. 
Bern man einen reihen Boden und binlänglichen Düngervorz 
rath hat, und man vom Felde foviel entnehmen muß, als möge 
lich, fo wird man fehr wohl thun, wenn der Boden nicht- etwa 
ar zu bindig ift, den Buchweizen als eine der hauptfächlichften 
zwifchenfrüchte zu betrachten. on " 
Man, fäet auch unter den Buchweizen Klee, und in dem 
mehr trodnen Boden, wo Die Kleefaat der Dürre wegen oft nicht 
aufgeht und fortfommt,, ift der Buchweizen biejenige Frucht, 
unter deren dichter Befchattung ber Klee am ficherften aufgeht. x 
anche begen die Beforgniß, daß der Buchweizen, fo wie er 
die aufiproffenden Unkräuter unterbrüdt, auch den Klee unters 
drücken würde, wenn er zu dicht geſchloſſen fleht; allein dieſe j 
Beſorgniß für den Klee ift, wie mich eigne Erfahrung überzeugte 
Det, gen ungegründet. - Der Klee ift zwar nach ber Abemitung 
des Buchweizens ziemlich unfcheinbar; allein er erholt ſich fehr 
bald und wächſt dann gut fort. 


Bearbeitung bed Bodens. j 


| Der Bughiweizen verlangt einen volllommen geloderten Bo⸗ 
den. Eine vollkommene Loderung deffelben ift befonberd dann 
. nötig, wenn man den Buchweizen anftatt der Braathe baut. 
Die gewöhnliche Beftellung beftebt aus 3 Furchen, wovon man 
in weniger bindigem und feuchtem Boden eine Zurche im Herbſt 
möglihft tief giebt, und den Acker den Winter hindurch in raus 
ber Furche Tiegen läßt, Im feuchten Boden giebt man alle 
3 Surchen im Srübjahr, wozu man bey der fpaten Saat bes 
Buchweizens um fo mehr3eit hat. Man muß die Bearbeitungss 
‚furchen in gehörigen Zwiſchenräumen folgen laſſen, damit das 
" Unkraut gehörig ausfdylagen kann. Die Egge muß man bäufig 
in Anwendung bringen, um das Unkraut hervorzuloden und zu . 
vertilgen. Diejenigen, welche auf die Cultur des Buchweizens 
große Sorgfalt verwenden, beftellen den Boden aud) mit 4 Furz 


en, 


- 


Baut man, den Buchweizen in. einem warmen Clima. als 
. Bwoifchenfrücht in den Winterſtoppeln, ſo giebt man gewöhnlich 
nur eine Furche. Man muß dann: eine foldye Stoppel wählen, 
die nicht zu fehr verrafet und deren Boden nicht zu feſt geſchloſſen 
iſt. Man muß es fid) zur unabläfligen Negel machen „ eine fol: 
che Stoppel unmittelbar nach der Aberndtung umzubrecdhen. 
In Neubruch kommt der Buchweizen, wenn derfelbe accurat 
umgepflügr iſt, ebenfalls auf eine Furche ſebr aut fort. 
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nt Samen und Baal, 23 

Man nimmt getoöbnlich zur Saat die umvoliftändigften Sa⸗ 
men, die zu Grübe nicht mehlieich aunug find, umd behaup⸗ 
tet, von diefen eben fo vollkymmene Pflanzen: zı erhalten, "als 
von den ausgefuchteften volllommenen Samen. In Oberfchlez 
en war der Grundſatz, nur die beym Wurfen mehr zurüdfallen« 
en Samen zur Saat zu nehmen, und- fie gehörig gereiniget 


szuſäen, fo allgemein, dag nie ein volllommener Same, wie 


au 

Beh andern Gewächſen, ausgefäet wurde. Ich konnte mir diefeg 

Merfahren nicht als zweckmaͤßig vorftehen, und ließ den Vorder⸗ 
urf ausſaͤen; aber ich wurde überzeugt, daß nicht die Güte des 

Eamene fondern das. glüdliche Treffen des Zeitpunctes ber - 
aat ben Ertrag von Heibeforn beſtimmte. Ich babe einigemal 


den ganz vollkommenen Samen ausgeſaͤet, aber nicht mehr, 
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vielmebr im Durchſchnitt weniges Körner geerndtet, als von den 


minder vollkommenen Samen; dagegen war das Stroh höher 


and beblätterter und ſtarkſtänglicher. Ach ſäete daher in der 
Beier eben ſo, wie ale Andern, den geringern Buchweizen, und ' 


uste den vollkommenen zu Grüge, Sch fäete in der Braache 
ven ganz feichtem Buchweizenfamen, der nur wenig Mehltheile 


enthielt imd ungemein feicht war, etwas zu Gemenge, Die Sant 


ging dicht auf, und ein Theil bestehen gelaſſenen Gemenges 
ab, wenn er auch im Stroh nicht fehr ergiebig war, einen ver⸗ 
haältnißmäßig fer anfehnlichen. Ertrag von meift fehr vollkomme⸗ 

nen Körnern. - 

in der Lauſiß zur Saat nur die mehr Teichten Samen nehme, 


ucb wurde mir mehrfeitig' verfichert, daß man - 


- 


and Fiefes für angemeffener halte. Es fcheint demnach, daß bie . . 


Nuchweizenfamen eine fehr große Keimfähigkeit befißen, die nicht 
allein durch "den ſtärkſten Meblgebalt der Körner, bewirkt wird, 
mie bey den Getreidefrüchten. - Wis_wollen biermit keineswegs 
je Megel gegeben haben, nur ben Abgang vom Buchweizen zu 
den; wir glauben jedoch, da der Ertrag bauptfächlich von dem 
glüdlichen Treffen einer günftigen Gaatzeit abhängt, es im Gans 


erwurfs zu Grüße zu benugen, den Mittehvurf dagegen gehöe 


.» zig gereinigt zur Saat zu verwenden. un 
Da der Buchweizen als eine füdliche Frucht feine große Enz 


yunnüheit gegen den Froft noch nicht abgelegt hat, fo darf feine 
antzeit nicht früher Statt finden, bevor man nicht glaubt, dag 
man vor fpäten Fröften und Neifen gänzlich gefichert fey. - Im 
nördlichen Deutfchland wird er nicht vor Ende. Mays, gewöhn- 
ld um bie Mitte Junys gefdet, Im warmen Clima, wo die 
Septemberwitterung noch regelmäßia warm und ohne, frühe Reife 
ift, kann man ben Buchweizen noch bis gegen das Ende bes 
Julius fäen. Eine fpätere Saat ift unficher, weil die Neife und 
Eröfte den bereits körnerangeſetzten Buchweizen ebenfo zerftören, 


gie wenn er Noch ganz jung ift. Während bey den andern Som: _ 


merlaaten gewöhnlich die frühern Saaten weniger Stroh und 
ehr Körner geben, ſcheint es beym Buchweizen der umgekehrte - 
all zu ſeyn; denn meiftens gerathen die um Die Mitte Junius 
emschten Saaten am beiten in Körmern. Es kann: möglid) feyn, 

daß die um dieſe Zeit Statt findenden Gewitterregen dazu eytrde 

en, daß Die jungen Heidetornpflanzen fich gleich anfänglich To 

—* fig ausbilden, daß fie eines großen Körneranſatzes fähig find, 
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zen sivechmäßtger feyn würde, die volfommenften Samen bes Vor- 
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dadey aber bey der ſtarken Hipe und. gewoͤhnlich mehr trocknen 
Witterung im July und Auguft, nicht zu uͤppig ind Kraut trei« 
ben... Bürger fagt in feinem Lehrbüche der Landwitihſchaft 
: Band II, ©, 50: „Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß des 
früh gefäete Buchweizen zwar größere Pflanzen, ‚des fpätete aber: 
eine reichere Körnererndte giebt, — in = 
Da der Buchweizen als eine Halmfrucht eine äftige Krone 
.. “treibt, an beren Spigen ſich die Samentörner anfehen, fo darf er 
- wicht ſo dicht gefäet werden, als die Gerreidearten, die an ib⸗ 


. *. zem Halme nur eine Aehre anfeten, wenn die Zweige der Krone 


‚nicht in einander wachfen follen, wodurch der Körneranfah ge⸗ 
‚hindert wird. Dennoch darf man ihn aber auch nicht zu dünn 
ken, weil er dann den Boden hicht gehörig befchattet, und dent 
Unkraute Raum zum QUuftreiben giebt, und durch dieſes beein⸗ 


= trächtigt und unterdrüct wird. 


Es kommt bey der Beftimmutig des Ausſaatmaaßes auf die 


Beſchaffenheit des Samens, und auf den Zuftand der Witterung .. 


‚bey der Saat an. Mon Beinkörnigen und volllommenen Samen 
braudyt man weniger, ald von großtörrligen und unvollkymmenen 
Samen. Sind der Boden und. die Witterung bey der Saat ſehr 
trocken, fo Muß man: mehr. ausſäen, weil bann viele Körner nicht 
teimen, Ionen vermälzen; Zu 
. Burger jagt in feinem Lehrbuche ber Landwirtbſchaft B. - - 
©. 90 über das Ausſaatmaaß des Buchweizens Folgendes: „Man “ 
fäet nad) Verhältniß der Güte des Bodens, der Art, den Samen , 
Anierzubtingen, und her Größe der Körner, 3 bis 17 Wiener 
eben auf das Öfterreichiche Toch. Eine Metze Buchweizen, von 
der Abart mit Heinen, gerundeten Körnern, wiegt nad) meinen, 
im mehren Jahren vorgenoinmenen Unterfuchungen 64 bis 69% 
- Wiener Pfund, Ein Loth enthielt 953 bis: 975 Körner. Die ans 
dere Abart mit. geößern, ſcharfdreyſeitigen Körnem iſt ſpezifiſch 
leichter. Ich habe ihn die lehten zwey Jahre mit det Fellenbergifchen ' 


Eäcemaſchine gefäet, in Reihen, die 3,38° von einander entfernt 


ch bedurfte 0,87 Meten pr. Joch. Auf einem andern der 
ee ich eine Mebe, woburd die Saat zu dicht ward, und ' 
urch Eggen wieder zerftört werden mußte. Unſere Bauern ſäen 
gewoöbnlich 15 Metzen pr. Joch. _ urn 
Man nimmt in fehr vielen Gegeriden an, daß ber Buchwei⸗ 
„zen nur halb fo ſtark, als der Wintertoggen gefäet werben dürfe, 
wenn er nicht zu dicht fteben ſolle. Mich haben mehrſeitige Bes 
\ obachtungen überzeugt, daß diefe Au« ſaat zu dünn fep, und daß 
nur bey -einer für den Buchtweizen fehr gürftigen. Witterung eitt 
Dicht. gefchloflenes Buchweizenfeld erfolgt. Richtiger iſt die. Ans 
nahme, den Buchweizen halb fo ſtark zu fäen, als ben Hafer. In 
Dberichlefien wurden von einer tleinern Buchweizenart, aber nicht 
vom Vorverwurf, Sondern von ben mehr breiten Körnern, went 


Be. In der Linie war ein Korn vom andern. 14 Zoll abftehend, 


dieſelben gehörig von Unkraut gereinigt waren, je nachdem der Bo⸗ 


den und Witterung feuchter oder trockner waren, auf den Mags 
beburger Morgen zu 380 Quadratruthen rheinifch 20 bie 24 Bers 
Aliner Mesen —E Die Saat war gehörig geſchloſſen, und 
nur bey, a günftiger Witterung fo dicht, "daß fie lagerte. Bey _ 
einem gun Ka Treffen der Saat 'wurben von biefer Ausſaat off 
ungeheure Erndten gewomen.: Ze 
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Die Saat darf nicht tief untergebracht werben, baf-aher a, 
niet oberflächlid, liegen bleiben, weil fie fonft bey a ai 
1 " terung, leicht vermalzt. Man eggt den. Acer mit einem Strich 
vor, freut darauf den Samen aus, und eggt ihn mis leichten 
Eggen unter. Man findet zwar hin und wieder das Unterprlüe 
g des Buchweizend , aber er verträgt dieß-felbft in dem locem ' 
oben nicht gut, weil er zu tief untergebracht wird und fdiwer 
und ungleich keimt. Auch das Malzen nach der Saat bekommt 
‚dem Vuchweizen nicht, denm er liebt eg, nur flach unter lodereg 
Erde zu ‚legen, wenn er bald keimen fol, . . 
an wählt zur Buchweizenfant gern. einen Zeitpunck kut 
„or einem Regen. Dod) macht es dieß noch nicht aus, um eine: 


ichern Ert irtig zu, ſeyn; fondern es wirken ſchon bey 
zer Saat befcheinlich uns noch völlig -unbetannte Um⸗ 
ftänte ein, W has Geratben des Buchweizens den größe 
ien Einduf Die Soat einen Tag früher oder fpäter gee 
mad, wo er nachherigen Vegetation beider Eaaten kein 
merklicher | ‚zeigt, hat einen großen Einfiu auf den Era 
trag an Samen; wiewohl die Stroberndte fich ‚immer ziemirh 


gecmaßı bieibt. Das Treffen des ginkin ten Zeitvunctes dep 
zaai ift fo Schwierig und uniicher, daß man es als in vielen Gte 
genden zum Sprüchworte gemacht bat: der Buchweizen gerathe 
nur elle 18 Jadre einmal, gebe dann. aber einen Ertrag, wie feine 
andere Halmfrucht. Es iſt daher fehr zu empfehlen, die. Saat des 
Buchweigens in berfchiedenen Zeiten zu machen, um menigftend 
mit einer Saat einen günfligern Zeitpunct zu treffen. ed 
deym Buchweizen übrigens auch fehr darauf ankommt, daß er ge⸗ 
börig gleichmäßig geſchloſſen fteht, fo ift_eine ganz gleichmäßige 
* Saat höchit nöthig. Auch bey geibtern Säeleuten wird es nicht 
" überflüffig ſeyn, das Samenquantum in 2 gleiche Theile zu their 


den und in die Länge und Breite fäen zu laſſen. 





Kohle, Wurzels und Knollengewaͤchſe. 
Ber Der Kohl, 
Verſeßen der Kohlpflanzen, — 

Wir haben über die Erziehung bes Kohlſamens und ber Kohle 
pflanzen bereits im April das Nöthige erwähnt, und haben nuns , 
mehr das Werfegen ber Kohlpflanzen ins Feld, und was babey. . 
zu beobachten, zu gedenken. on J 

Wabl des Bodens und bes Climas. 

Man findet den Yabau des Kobls, als eines fait unentbehre: 
fichen Nahrungsgegenftandes der Menfchen, unter demwerfcigdene " 
ften Verhältnifen, im fehweren, fo wie im leichten Boden, benn 
er nicht zu ſandig ift, im trodnen und warmen, und im feuchten 
und kühlen Clima. Freilich gedeiht der Kopl nicht überall gleich, 
her Unterichied im Ertrage und in der Quantität ift fehr beträchtz, 
lich, und:fein Anbau ift mit größerer oder geringerer Mühe verz, 

* bunden, Ich weiß Gegenden, wo man auf bie Erzeugung des Kohls 
ſo viel Sorgfalt und Mühe ‚verwendet, und Dabey doch immer 
ſchlech ten Koͤhl erzielt; daß man ihn anderwärtd viel billiger und. 
beffer faufen kann ; aber man ſcheut die Geldausgabe, und rechnet, 
die darauf verwendete Mühe nicht. hoch an, Würde man auf. 





a 
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- ein, anderes paffendes Gewaͤchs die Mühe verwenden, ald auf den 
Kohl, man würde von dem Ertrage beffelben beträchtlich mehr 
und beffern Kohl kaufen können, als man felbit erbaut. . 
0 Der Kohl liebt vorzugsweife cinen reichen, lodern Lehmboden, 
der eine feuchte Unterlage bat, und nicht fehr verunfrauter iſt. 
In dem fehr bindigen Boden kommt er nur dann gut fort, wenn 
derfelbe durch wiederholte Bearbeitung und ftarfe Düngung hine 
länglich getockert iſt. In dem fehr Iocdern Boten, wenn berfelbe 
nicht unter 20 Procens Thon "hat, kommt der Kohl nur dann mit 
‚Sicherheit fort, wenn er fehr feucht liegt und das Clima mehr 
feucht ift; man müßte ibm denn, wie es häufig geſchieht, ſehr of 
begichen,, was jedoch die Eulturkoften beträchtlich erhöht, ohne 
daß deßhalb der Kohl einen entiprechenden Ertrag. giebt, weil 
er doch nur Klein bleibt, und der nur durch häufiges Denichen 
erzogene Kohl gewöhnlich hart und von keinem befondern Ge⸗ 
ſchmack iſt. Wo des Boden nicht_burchgängig zum Koblbau ges 
‚ eignet ift, ſucht man bie für ihn sich vorzüglich eignenden Stüde 
* befonderd aus, und baut den Kobl, mit wenigen Früchten abwech⸗ 
ſelnd nur auf diejen. N we 
Der Kohl Tiebt ein mehr kühles und feuchtes Clima; doch 
muß die Witterung in dem Zeitraume, den er auf dem Felde Zus 
bringt, nicht fo Halt feyn, daß es friert, weil er fonft an feinem 
Wahsthume gehindert wird. In dem wärmern Thälern höherer 
Gebirgsgegenden, fo wie in den Mittelgebirgen, Eommt ber Kopf 
am beiten fort und giebt den höchiten Ertrag. In’ fehr, ware 
‚men und feuchten Niederungen gelangt ber Kohl zivar zu einer 
beträchtlichen Sröße und wird .in der Qualität fehr gut; aber 
. er wird bort von den Inſecten mehr heimgeſucht, und fault leicht 
‚auf dem Seldee Zu , 
. Sm feuchten Efima kann man den Kohl in leichterem Boben 
bauen; im tsodneg und warmen Clima Dagegen ift ihm ber bim 
Digere Boden ufräglicher, Der Kopfkohl verlangt einen Fräftie 
ern, gebundenern Boden und fenchteres Clima, als der Blatt: 
kohl, welcher auch im leichtern Boden eine beträchtliche Größe 
erlangt, wenn die Witterung nur einigermaßen feucht genug ift, 
- wo der Kopffohl dennoch nur Klein bleibt. Säure im Boden ver: 
trägt ber Kohl nicht. Im Moor: und Torfboden, wenn fie nicht 
fauer find, koͤmmt ber Kohl fehr gut fort und giebt einen anfehn« 
lichen Ertrag, befonders wenn dergleichen Boden gebrannt wer⸗ 
den kann. — abgelaſſenen Teichen, beſonders wenn ſie viel 
Schlamm abgelagert haben, gedeiht der Kobl ganz porzüglich, 
Die Ausdünftungen von benachbarten fiehenden Sümpfen find 
für den Kobibau nicht gänftig, weil fie mancherley Krantpeiten 
erzeugen, und auch bey großer Wärme ſich eine Menge dem Kohl 
nachtheiliger Infecten finden, Hat man eine Lage des Feldes, das. 
‚man bey trodner Witterung leicht wäflern kann, fo wird man es 
nicht geeigneter, ats zum Kohlbau verwenden können. Ä 
-_ Düngung. | ” 
Arch in dem reichiten Voden mug. man zum Kohl düngen, 
ba feine Wurzeln nur einen Eleinen Daum einnehmen, und er 
auf Diefem die möglichft größte Menge Nabrung finden muß, 
wenn er fich vollfommen ausbilden foll, Obgleich der Kohl den 
Boden nicht fehr außerordentlich, und minder cas Kartöffeln, Mais 
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und Bohnen, und, wie ich berechtigt bin, ſelit min· 
. per, Als die Kopfrüben eı verlangt et doc aus beit 
* Brunbe, weil feine Wurzeli ng in einem fleinen Raum. 
»eoncentrirt ſinden müffen , farfe Düngung, und man 
kann eigentlich den Boden nicht überbüngen. Nichts 
beito weniger kann man in. Humus arınen Boden Beh 


"Kobibau bloß durch ftarte Düngung, nicht erzwingen der Koßl *. 
bleibt vielmehr ohne eihen ‚Dintänglithen Humusgebalt itti Boden 
guch bey der ftärffien Düngung Klein, und befonders ber Kopf⸗ 
‚tobt ſchließt Beine feften Köpfe. Thaer bemerkt im 4. Bande 
"feiner rationeflen Landivirthfchaft &: 241, daß die Düngung zum 
Kohl vielleicht mehr auflöfenb, als näprend wirke; und dieß ſchei 
wirklich um Theil ber Kam zu fehn. Obwohl matt im 
‚gründe, ber viel Schlamm enthält, ganz vorzüglich großen ui 
gisioßenen Kohl auch ohne frifche Düngung erlangt, fo enthält 
leſer Teichſchlamm eine fo große Daft teiht auftöslihen, zura 
unmittelbaren Uebergange als Nahrung in die Pflanzen greigne: 
Ye ng ame uflöfung deſſelhen durch frifche Düngung 
icht erft nöthig ift. : 
. Nach der ® oügemeinen Sefabrung ift es fehr zwedmäßig, 
Wehn man zum Kohl zweymal büngt, einmal entweber- im 
Serbft, oder im zeitigen Frühjahr, und dann unmittelbar vor 
- bem:Berpflangen Dünger auffährt und. denfelben unterprlügts 
‚Man_ giebt auch anftatt diefer lebten Düngung einem ftarten® " 
—A den man unterpfiligt, oder man überfährt ben Ager 
tart mit Jauche. Der zeitig untergebradte Mift zerfeht- ſich 
18 zum Pflanzen bes Krautes, und giebt leicht von den. Wurzeln 
aufzufaffende . Pflanzennaprung ; ber untergebrachte frifche Miſt 
toirkt dagegen zerfegend auf den Humus. Kann man nicht zwev⸗ 
mal büngen, fo ift e8 nach der allgemeinen Erfahrung am beiten, 
bei Milt kurz vor dem Verpflanzen unterzubringen, 
. Schafmift und Pferbemift, und Ichterer befonders in dem 
mebr falten und feuchten Wdven, fiud dem Kubl: zuträglie 
her, ald der Rindsmiſt, weil ſich diefer minder fchnell zere 
fest, und weniger auflöfend wirkt. - Die Jauche wirkt ebenfalls 
gen vorzüglich auf dag Kraut, und befonders 'afigemeffen Ift 
üngung damit auf. mehr trodnem und deichtem Boden, Man 
büngt fo ftark, als es ber Düngervorrath nur geſtattet. Matt 
muß den Mift, ben man unmittelbar vor dem Pflanzen unters 
bringt, nicht zu tief unterpflügen, weil ſich die Wurzeln ber 
oh plangen anfänglich nicht tief verbreiten und bie Nahrung 
mehr in der Oberfläche finden müffen, Wenn die Wurzeln tiefer 
. geben, fo wirb ihnen bie Nahrung von dem Mift durch die Feuch⸗ 
tigkeit, die den Mift zum Theil ausſchwemmt, zugeführt. . 
Von der Düngung mit Aſche gewinnt man einen fehr fein 
ſchmedenden Kobl, . 
Der Kopftopl Yerlangt, wenn er Ai) ‚gehörig ausbifben fol, _ 
eine ftärkere Düngung, als ber Blattkohl. 
las im Feldbau und Fruchtfolge. 
Die —XR er bie —A des Bodens durch den 
Kobt find fehr getpeilt. Einige rechnen ihm eine ſeht große Erz 
fhöpfung, Anderer eine mindere als Kartoffeln, Mais, Buhnen - 
und ſelbſt ais Kop.rüben zus Ich ſtimme ber legten Meinung 
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- bey, und zwar aus bem Grunde, meil ich in -büngerarmen- «- 
Wirthſchaften, wo zum, Kohl nicht ftärker, als zu Kartoffeln ges * 
‘hängt wurde, wo nad. dem Kohl und sen Kortöffeln Ger 
1 nicht nur nach dem Kohl Ichönere Gerſte, und nach der 
Berfte fchönern Klee s und auch bie nachfolgenden Früchte effer 
fiebend- gejehen habe, als nad) ben Kartoffeln‘, fondern weit ıch 
auch bemerkt babe, daß. auf Togenannten Koblftüden, wo eben 
nicht ſtark gedüngt wurde, der Kohl immer recht gut ftand, bie. 
mit dem Kohl abwechſeln den Früchte aber ausnehmend ſchön fans : 
en, was doch ‚beides nicht Statt finden Könnte, wenn der Kohl 
- fo außerordentlich erfchöpfte, Bugleic babe ic) auch bemerkt, .. 
daß bey gleicher. Düngung zu Kohl und Zu Koblrüben, die nach 
.. beiden folgenden Früchte dort, wo der Kohl geftänden hatte, fie 
vor denen, wo*sie Runkelrüben geſtanden, auszeichneten. 
In ben Drevfelderwizthichaften, wenn man nicht die zum 
. Kohlbau geeigneten Stüde ganz befonvers "auffuchen muß, 
weiſt man dem Kohl gewöhnlich feinen Pla AN der Braadhe an, 
amd. man bat. da auch Feiner andern Play. Man ‚läßt dann ges . 
weödnlich auf ben: Kohl Winterung folgen. In dem mehr bindis _ 
. gen Boden ſchlaͤgt die Winterung gewoͤhnlich beträchtlich zurüd, 
weil der Kobl ſebr ſpät abgeerndtet wird, den Boden in ber fpüs 
ten Jahreszeit naß_gepflügt werden muß, und bie Saat-der 
Winterung fo ſpat Erfolgt, boß ſchon deßhalb ihr Gerathen pro». | 
blematiſch iſt. Gm leichten oden ſchadet bie ſpaͤte Saat der 
Wintetung weniger. - ' Eu nn 
0, WBeffer ift es auch unter allen Umftänden,, wo es vur ausführs 
- „bar, nad) dem Kohl Sommerung, befonders Gerſte, :folgen zu. 
laſſen. Uebrigens kann man auch viele andere Sommergewächle, 
‚bie einen .fodern, traftvollen und von Unkraut reinen Boden vers 


“ 


: >.Jatigen, nad) dem Kobl folgen icſſen. Der Lein geräth rad) dein 


Kobl beſſer, als nach Kartoffeln, vocil der Boden had) jenem we⸗ 
niger palverig ift, als nach diefen. © N 
hwerz fagt inr zmweyten Bande feiner Unleitung zum 
dpraktiſchen Arterbau, S. 684: „In den Feldern bat man keinen 
andern Nachtbeil an dem auf den Kohl folgenden Dinkel bemerkt, 
als daß er weniger "Stroh als nach Klee abwerfe, im Korn aber. ' 
keinoswegs zurüdftehe; pferche man aber zum Dinkel, fo gebe - 
. ber Dinfel dem Kleedinkel in feinen Stüden nad. Wenn man 
anderswo einen bedeutenden Müdichlag des Wintergetreides 
nach dem Kohl bemerkt, ſo hat dieſes auf ſolchem Boden: Statt, 
der feines m nik sur wegen das fpäte Säen nicht verträgt, 


vpder wo man nicht zuseichend zum Kohl büngt; oder ihn nicht 
forgfältig genug Dehadt; oder in. naffen Herbſten J·· 
Aus ſeinen Borfrüchten macht ſich der Kohl nicht viel, da 
u ihm doch ftiſch gebüngt werden muß, und man, ſeines ſpaͤten 
erpflanzend. wiegen, hinlän rg bat, ben Boden gehötig 
vorzubereiten. Auch mit ſich fr ft ift der Kohl fehr,vetträglich, dm 
er auf ben fogenannten Kohlſtücken nicht ſelten ein Sabre ums 
andere vorkommt, - a 77 ’ 
0 0 Bearbeitung des Bodens. ” 
">... Der Boden muß Fr Kohl forgfältig bearbeitet werben, da 
; 8 mit feinen zarten Wurzeln nur einem. arpörtg BEER 
i r geloſte, 
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oben angeht, und nur in biefem bie erfo erliche au 
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one Nahrung findet, in: dem roben Boden 


Igegen nicht gut fortwächft. Eine brepfurdhige, auch eine einfu 


Ir Befteflung ift in dem mehr gebundenen und feuchten Bohen nd . 
En in mehr Iodtern und feuchten Boden: ift-eine urchige 
SBeftellung ausreichend; wo man bie erſte Furche im Herbſt 


o mi te Fr bſt giebt, 
"und um bie Winierfeuchtigkeit um fo beſſer zu erbalten, gleich 
nach dem Stürzen walzt, vorausgefehb, baß der Buben nieht zu 
fehr verantrautet ift. Bey der 'meprfurdigen Beitellung muß. 


man, wenn der Boden nicht zu feucht. iſt, die erfien Furchen 


‚ börig: begrünen und gie 


:im zätigen Frübjabre geben, damit der Boden feine Winterfeirch: 
pr eit N du ehr ver unfte, Man’ läßt dann den Boden ge— 
| | t die lebte Furche unmittelbar vor dem 
"Werpflanzen, Iſt der Boden mehr. feucht, fo bearbeitet man ihn 


Beyder vorgerüdten Frühjahrswärme, damit bie Überflüffige Feuch- 
ben N mehr verdunfte. ‚Bor dem Verpflanzen bringt an “ 


tigfeit um 


wie Walze in Anwendung, damit alle Klöße zerdrückt werden, 
J F 


‚und der Boden ganz klar wird. 


"sth doch viel Näffe- nachtheilig. Wenn der. Boden daher fehr 


auf welche der 


% Bunt ae: 
j it, fo empfiehlt man das -Aufführen: ichmalfurdjiger Beete 
feuht-ift, fo EL -Herpflanzt — Im trocknen Boden find | 
dagegen flache Beete, oder das Feld in eine Fläche gepflügt, em⸗ 
apfeplenswerfher. “ J Zu ", DE a 
sn. BWerfeheh des Pflanzen — —- 
Leber das Verfegen der Pflanzen des Kohls gilt im Allges 
meinen: bas, was über das Berpflanzen dev Munfelrüben im vori⸗ 


| ge Minat gefagt worden: _ Im ſpecieller Hinſicht über das Vers 


\ sen der Kohlpflanzen ift: Folgendes zu bemerken: Man pflunzt 
* * ben det ‚ungepflügten Boden, . damit: die. Pflanzen ein. 


tqeuchtes undstühles Erdreich finden, und um ſo leichter angehen 


Werleben des Kobis darf nicht zu zeitig er 


w 
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tunen, Iſt. bie Witterung zur Zeit des Verſetzens trocken, fo 
nimmt man es nur in den Abendſtunden vor, und pflügt nicht 
mehr auf, ald man alsbald Zi verpflanzen dermag. Bey dem Her⸗ 


‚ausnehmen ber Pflanzen aus den Pflanzenbeeten muß mansiche 


‚Bebutfam. verfahren , damit, die Wurzel nicht beſchadigt wird. 
Man ſieht es bey dem Kobl febr gern, wenn an ben urzeln 


Boden aus den Pflanzenbeeten hängen bleibt, und dieſer mit 


‚eingepflanzt wird. ‚Man erhält daber das Dane por dem 
“Alusraufen der Pflanzen etwas feucht. Das | 
Wurzein iſt beym Kohl ganz befonders Er empfehlen. Das 
| 2 oigen, Selten wird 
er, außer. einem Heinen Theile, um zeitig Kohl zum Opeifen 
zu. haben, vor. Ende Mays, gewöhnlich im Suny, im warmen. 
Tlima; felbit noch im July verſetzt. In vielen, fowopl nörd⸗ 
Achen, als füdfichen. Gegenden Deutichlands fast DaB Sprichwort? - 
Mapfraut fein’ Kraut!“ Iſt das Weiter beym Verpflanzen fehr 


tocken/ und man hat bie angeln ai angeſchlämmt, je pflegt 


N 5 


vorher mit Waller anzufchlämmen. Von Vielen. wird jedoch ‚Nies ' 
ſes Verfahren getgdelt, und zwar au, be Orunde, toei die an⸗ 

— — Erde‘, wenn der: Boden nur einigermaßen bindig 
* N; 


anan die Sengrühchen,, ‚in. welche Die Pilanzen, ‚eingefent werdem 


Yeicht feſt zuſämmentrocknet und 848. Angeben: ber Pflanzen - 
urch nur ehſchwert wird, Die iR nicht opne Grund, ud 
ln mn, SL ni TE ville 3, 0.19 Nr 
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5 Phmohl’der Röhl’ mehr einen feuchten: Woben-tiebt, fo-ift- 
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zweckmaͤßiger iſt es daher, die Pflanzemwurzeln anzuſchlaͤmmen 
der wie es in der hiefigen Umgegend gebräuchlich Er die vſan⸗ 
gen erft, nach dem Verfetzen mit verduͤnnter Jauche anzugießen. 
eym Verſeyen bat man darauf zu achten, daß die Pflanzen ge⸗ 
vbborig gerade zu fiehen kommen, teil die ſchräge Richtung nicht 
—A— Da, die Pflanzen ſchon im Pflanzendeet von einen 
Snfech beimgerunt werben, das fein Ey in ben Stiel der Pflanze 
— üinnlegt, aus: welchem ſich eine Made entwädelt, die bie fernere 
Ausbildung des Koͤhls ieh hindert, fo muß man .beym Verſezen“ 
jede Pflanze prüfen, ob’ ſie am Stiel einen Fleck habe, denn in: 
bdbieſem Ba e ift ſie madig, und taugt zum Verſetzen nicht, Man. 
muß bie Erde ‚um: die-eingepflanzten Pflanzen eẽtwas andrüden,: - 
und. um ben Stiel herum eine Kleine Vertiefung machen, . damit 
fi die Feuchtigkeit” in dieſer fammeln kann, und ber aa 
. am fo ficherer zu gute kommt. Die Entfernung, in wel 
Pflanzen von einander verfeht werben füllen, richtet ſich nach den 
Größe der gebauten Koblart, fo wie nad) ber Kraft des Bodens, 
ber die Pflanze mehr ober weniger ausbilden kann. ar bie Kopie 
\ gr. klein und der Boden nicht Befonders Eräfiig, o giebt. man 
feder Pflanze auch unter 2 Quadratfuß Raum; bey einer großen 
| ohlart und In Fraftigem Boden, aud über-3:Quadratfuß, Mar 
pflanzt die Pflanzen gewöhnlich im nicht zu Breite » Hadıe Decke, 
. und fäet In der biefigen Gegendi die Fucchen- mit Widene und: 
afergemenge aus. In dem fehr ‚feuchten Boden pflägt: mar 
hmale Rüden und pflanzt -aufidiefe, - Man muß Sorge dafür 
tragen, daß die Pflanzen in geruden Reiben kommen, um bie 
nachherige Bearbeitung & erfeichtern, und auch, wenn es möglich, 
+ Rurd) Anwendung bes Schaufelpfluges hie Bearbeitung zu erlei 


IN 


. ’ 


sen. on N 


u "Die Saatrübe, Brassich Napa, . 
Sie wird auch „.da fie unter allen Mübenarten bie — 
iſt, Waffersübe genannt, ſo wie hin ihr auch den eugliſchen 

RNamen Turneps veylegt, obgleich man unter Turneps auch 

eine durch die Eultur entſtandene ſeht gras. Mit verſteht. 
Es ‚giebt von dieſer Rübe mebicie Abarten, Die Ach jedoch 

nur durch verſchiedene ˖ Farbe, Geſtalt, Größe und feinern oder 
gräbern Geſchmack untericheiden.: In der Farbe findet man weiß⸗ 
üche, grüne, gelbe, violette and ſchwarze. In Hinſicht ber 
Geſtalt findet man welche, bie kugelrund ſind, und eine dünne 
Pfablwurzel haben, andere bie ſpindelförmig zitgeben, und’ fich 

— allmählig im ber Wurzel vendigen. Einige Wachien mehr über 
den Boden, andere vergrößern ſich dagegen Unter der Oberfläche, 
Die, erjtern Arten laſſen ſich zwar leichter erndten, fie faulen _ 

"aber leichter und wiberftehen: dem $roft' wenigen Die Größe ift 


2] 


[2 


burch befondere Aufmerkſamkeit in der Cultür entftanden, mb 


der vom ihnen gewonnene Same treibt unter Weniger gürtftigem 
Sufturperbättnnifen zwar durch mehrere. Generationen große Rüs 
ben, biefelben werben’ ader immer kleiner, und endlich nicht grö⸗ 
. 65 als die gewöhnlichen Rüben. Die größten Waſſerrüben 
ind in Englond, wo fie oft zw einer Schwere von 40 bis 60. 
— Wfund gezogen werben, woher man "auch: Gomen pegebt 
obdwohl· man —2 durch [orafältige. uuur enshoben ſeyn Tünnz 
‚ tb, indem auch unfern füben bie Neigung, a gu werben, nicht 
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432 ;- „ ai der Gelofrüchte, 6. Abſchürn Sun, > 


. \ 2 ae Eee Ze 8— a“ \ 22 Er na" 
| . fehlt. Im Geichmad: findet man fie ganz MB, ober grobfchmet. . 
x :dend und beißig. Beides xührt hauptlaͤchlich vom Boden her. 
Es giebt Wufferrüben die fo beißig- find, daß ſie zur- Speifung 
wicht benupg merken tönnen: : Die feiniten im Gefchmad find. 
die in dev Märt Brandenburg um Teltow -gebaliten ſogenannten 
. Xettower Rüben. . Der. Rübenbau mar fonft. in Deutichland viel , 
aͤufiger, als gegenwärtig, mo er durch die Kartoffeln fehr ver 
0. mindert worden iſt. Dennoch; wird es wohl auch gegenwärtig 
wenige Gegenden geben, wo fie nicht noch gebaut werben, wenn 
0 Mh nicht in der Ausdehnung, als fonft, und paupfähli ad, 
: Smwüchenfrucht, Am haͤufigſten findet man fie ın fandigen Ge - 


nden. [ln . . ‘ a 2. >. —W 

‚Die Müben ſawobl, als ihre Blätter. worden hauptſächlich 

3. Biehfutter gebaut. Sie geben, dem Vieh, wenn auch keine 
Mehr gebeitanie. da fie fehr viel wäßrige. Theile enthalten-, doch 
>... gina ſeht angenehme Rabrang „ und find befonbers deßhalb ſehr 
villkommen weil fie a ah Fütterung, gelangen, wenn, der 
Zu Siee. aufhört; Die Kohlruben umd das Kraut aber noch Nicht ge⸗ 
0, füttert werben, Tünnen, Die. Mildy_ber mit Wafferrüben gefuts 
W nt Kühe. wird. dünn, und wenn. 28 nicht eine ganz beſonders 
— (HB Schmmestende Art iſt/ wird die daraus gemachte Butter etwas: 
. -bergige Sie werden. fopphl vom Rindvieh, als von den Schweir 
men..germ gefreſſen. Much. Schafe und Pferde freffeg fie ‚gern, 
‚and fie, find, ihnem eim geſundes Futter. In mancheü Gegenden 
' des Elſaß, merben die Pferde eine. lause Zeit nur yon Wallerrüs 
N Renerbelten. Als Maftiutter werden fie in Deutfchland ſelten 

Ä hrausbi; weil De in zu. großer Muantität ‚gefüttert werden, 

: müffen; in England wirb jedoch mit ihnen febr häufig gemäftet, . 

2... und man behauptet algmen: daß dieſe Maft ein ganz vorzüg⸗ 

üches Fleifch gebe. - Mile haben erfahrne Viehmäſter die Vere 

fitheriindi gegeben ,. daß fie die MWafferrüben nur bey’der Bormaft- 
N A rg? Ba mehr beym Rinddieh, als bey den SchWeineh 

unden hätten. N no. ee 

er: Rad) ber Einds kfſchen Unterfuhung: beftchen bie'Wafe 
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aAus borftehenben Unterfihchungen ipr geringer Nabrungsgehalt 
oo erikhtlid, In Hmficht ihrer Nabrungsfäbigkeit find nad) ver⸗ 
ſtchiedenen — ng Pfund mafferrüben gieich EEE 
1 ern Nah Thaer nd Heu .. 
* BI 0 *œ 13,73 — 
nn Musre 15 | 
. MRideton 2,50 — — 5 
Ste ſtehen alfo. den Kartoffeln, weiche in.einer ‚gleichen Ge— 
wichtsmaſſe Aber Pie Hälfte nahrun säbiger Theile, dem Heu ' 
—* gleich enthalten, beträchtlich nach. Nach mehrern Verſicherun⸗ 
. . - \. * 


J 
ſerrüben Bu Zr nu | 
’ mern MÄßrigen Theilen . ..-. 0,917. - ! 
u en uderigen ce =... 0 ,. 0,048, 
y ‘ . u N . | ne EEE. 0,00%. - . 7 
MD N 
Vourcate . Schleim Pe u '. 0,007,. a on 
EB uder er ee Zr er vr 277 0,034, I | 
ET weiß. tt, 222 0,00% . em : 
... Stärtemehl enthalten die, Rüben durchaus nicht ‚und esift: | 
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aͤrhau er. Fehgemäffe.; Gaatbe. 498 


"gen, die ich nicht: zu ‚bezweifeln Irfame ‚habe, 
x FR) — Han — ER n ı 


nem Pfund. Kartoffeln in Hinficjt der Naprungs \ 
Zommen. Es mag biziben ‚allerdings feht Auf d 
‘ Afommen; denn man findet fie wäßriger und c \ 
son füßerem Geſchmack. Wenn bie. Wallerrüben 
Hang eine fehr große und wichtige Rolle fpielen, f 
in Deutfchland mit Mecht den Kartoffeln nacgefeh 
209 e& bie Verhältniffe nicht ganz befonderg erhe 
ihr Anbau wopl nur. als Zwifcheufrucht in die C 
zu ‚empfehlen feyn.. 757 
‚Da die Waſſerrübe zine zweyiährige Pflanze iſt, Dierk. im 


zog Jahre aus ber übe einen Stängel md Samen treibt, 
de 


bey ibr, wie bey den andern Kübenarten, bie Erziehu 
ihres Samens van der andern Eultur.getrennt. die Erzub ne 


J Samenerziehung. J 
GBSewohnlich Tat man, von den Waſſerrüben einige auf dein 
ir ftehen, die dann im folgenden Fahre in den Stangti 


hoffen und Samen anfenen. Man hat jedoch bemerkt, .baß, - . 


‚pen man den Samen, ohne ihn zu erneuern, oft aus hen. auf 
‚dem Felde gelaffenen Rüben gewinnt, die Rüben immer Teinge 
‚werben, und endlich nur noch eine Heine fpinbelfärmige Wurzel, 
wie die Rübfamen, treiben, babey aber ftärker im Kraute weg: 
den. Es nehmen daber. Viele bie zw. Samen Beftimmten Müber 
im Herbſt beraus, verwahren fie den Winter in einem Keller 
und verpflanzen fie im Tommenden Frühjahr in ein -befondres 
Samenbeet, DieRüben von biefen Samen werben zwar größer; 
allein auch hier hat man die Bemerkürg gemacht, dag die Wüben 
dadurch gegen ben Froft empfindlicher werden, je Tänger man 
den Samen auf diefe Weiſe dezogen bat, und — die Rei⸗ 
gung annehmen, bey nur einigermaßen feuchter Wirtetung van 
‚unten zu faulen, Man empfiehlt daher, Borauegeient, daß man 
die Rüben immer aus demfelben Samen zieht, "den Samen ab- 
wechfelnd von den auf dem Felde, gelaffenen, und dom den im 
Grübjapre verpflanzten Rüben zir nel men. 
Fu Samenruben ſucht man die ktaftizſten up gefündefteh 
aus, und. verpflanzt ſie in ein gut zub£reifetes und gut mis als 
‚tem Mift.gebüngtes Gartenbeet, ih.ber. Nähe bes Su, in 
’ Kain Srühjapre, wenn der Froft' aus der 'Erde "heraus ui 
er Boten. etwas erwärmt ift. Man hält das Beet von Uns 
traut rein, und empfiehlt e8, den Boden um bie. Stängel etwas 
anzuhaͤufeln. Die Samen reifen gegen Johannis, mäflen. aber 
vor den Vögeln, bie ihnen fehr nachftellen, forgfältig gehütet 
werden. Da die Samen nicht alle zugleich reif werden. -Hie reis 
fen aber leicht ausfallen, fo mn man auf das Einfammeln.der 
seifen Samen forgfältig Achtung geben. \ 
“Wahl des Bodens und des Elimas. -— _ 
Die Wapfeyrüben verkingen einen mehr lockern fandigen Bos 
. ben, ber jedoch nicht zu Dürr ſeyn darf, „wenn fie gut geratben 
follen ;_wenigftend werden fie in dem leichten, mehr trodnen Bo: 
ben beifer won Geſchmack u fehr nalfen, Bindigen Boden tom: . 
! 





men fie nicht gut fort, fie ven ſchon beym Aufgehben Schwie · 


. Teichtauflösliche Nahrung an. 


AR Weder Belhfefäte,” 6; We · 


en Mich niit ihren Würzeln nicht gehörig ausbrek 
in leicht. —A und Earehen , Beon ders, 
Entwälferung gebörig auögetrodnet und nicht zu 
mnien bie jerrüben ſebt & rt. Ich Habe in 
m. Rüben von betrachtlicher Größe gefeben, 3* 
aa die Wafferrüben in die Gtoppein fäet, fo muß 





n dann weniger Zeit zur Bearbeitimg behäft, einen _ 


den wählen. Baut man bie MWaflerrüben in ber 
o man binlängliche Zeit jur Locerung ded Bodens 
"man fie auch in dem mehr bindigen ‘Boden bauen. 
die MWafferrüben fehr wäßrig find, und zu ihren 
ın viel Waſſer aufnehnen‘, ‘fo kommen ſie doc, im 
mg Boden"nicht fort, denn Rie bleiben darin klein. 
mehr Per Boden. leicht aufföslichen Humus embält, um fo 
“ than befchleamigt;, fie nehmen um fo 
ſianz auf,.und werden um fo größer. Ger . 
e größeren Nüben wäßriger, und enthalten 
wobfaferiger Theite, als«die Heinern. 





[3 


vollenden ihr Wachsthum ſehrt ſchnell und" \ 


ie bey porgerüctem Wachsthum aud) gegen 
npfindlic, werben, in ben: kaltern Eins 
fie. .einen mehr trodnen Boden lieben, (9 
keineswegs fehr trocken ſeyn; denn went 
icher Feuchtigkeit. zur Aufnahme ihrer Sub⸗ 
en fie. Hein und werden fehr holzig. “Auf 

e den trodnen Winden fehr ausgeicht find, " 
üben nicht fort. Im trodnen dur läffigeh 

Cuima finden ‘fie dagegen bas vollkommen⸗ 


Er er daher Kate ung J 

x. haben ‚bereits bemerkt, dab bie Wafferrüben in einem 
musarmen ‚Baden. kein Gedeihen finden „ und wenn map 
en, Ader nicht-Träftig genug glaubt, fo. muß man, wenjt 
om Wafferrübenbau genugfames Futter gewinnen wil 
» In England, wo man die Wafferrüben in,ber Braache 
angt man gewöhnlich dazu. ar Abſicht auf ihr Gedeiben 
der zergangene Mift zuträglicher, als ber fit 8, Der 
'erch bekommt ihnen fehr gut, beionders aber befommmt 
‚ie gaungenbängn man mag, die Jauche vor der Saat, 
ch der Saat — In, dem mn bindigen Boden 
fie die Katkz und Mergelpüngung fehr gut; B 


‚ Piat im Feibbau und ugifpiee und Beftellung 
u , des * 


o dens. 
Da die Waffertüben als Braach- und als Zwiſchenfrucht ges 
Maut: werben.,-fo- wollen wir fie von bem beiberfeitigen Gefichtd= 
puncte "betrachten. J J 


Werben die Rüben in der Braache gebaut, fo find fie Stelle 


* „vextreter derfelben, Man muß dann den Boden gehörig bearz 
‚beiten und büngen, und während ihrer Vegetation fie for A - 


behandeln , damit ber Boden nicht verwildere. Obgfeich fte fi 
"viel Waſſer als Subftan aneignen, fo erfhöpfen fie dennoch 
dem Boten nicht unbeträchtlich, befonders eignen, fie fich die ' 
ö Die Winterung ſchlagt daher nach 
B 1 


2 deldgewachte. 





"Yan 





Soatrube.⸗ 


C.XAIIIIICAVIiAIMMAAα 
en Wafterrliben merriich zurſlũk, und mehr ben — 


h of Sbſchon 'fle, wenn fie. —2 bandelt, werben, 
eben, 


einen nicht unbeträfhtlihen Ertra; No iſt doch‘ die’ ges 


nugen. Zudem ift ihr.Öeratben, wenn das Clima nicht 
zegelmäßrg feucht iſt, in trocknen Jabren febr umficher, und fie, 
kaffen bann benjenigen, ber mit dem Futter auf fle Re * 
Macht bat, nicht felten ganz.im Gtidye, Die Braachn n 
{m daher in Deutichland nicht fehr‘beliebt.‘ In bei 
lima Englands, mo fie ‚fiherer geratben, mag alle 
Anhau vortheilhafter ſeyn; in ben meiften Gere dei 
landg_werben fie aber wohl nie in ber Maße Ihr Glü: 
und fie verdienen dieß auch in ber That nicht, fo | 
noch. bey dem Anbau anderer Braachfrüchte, Varth 
Dennoch ‚kann ber. Broaghrübenban unter. manchen Be \ 
vortheilpaft feyn. ‚Sn großen Wirthfhaften, wo man ! 
in der, Exndte'gu fehr befchäftigt it, um an den Sto 


‘ 


bau denken zu können, wo man aber dann, werm dei wur ur \ 


wird, in Sutterueriegenbeis kommt, ift es gewiß zwedmäßig, bie, 
Balltrrüben in die Vraache kurz vor der Ernre ? oder nat Err 
otderni des Futterbedarfs auch noch ftuber fäen, Vor ber 
„@rndte hat man Zeit genug, den Boden zu ben Gtoppelrüben 
Winlänglich vorzubereiten , gewöhnlich hat Adam auch der · zu 
den ‚grapiepesoemächfen erfchöpfte Diingervorrath wieder fo vers 
Mmehrt, dag man ben Wafferrüben. eine friſche Düngung geben 
Tann. Man bat ‚dur den. Unbau ber Wafferrfiben einen SCheik 
‚ ber Braacharbeit voflendet ‚indem - der darauf folgende Roggen 
auf.zine Furghe beftellt. werden fann, und fann ben Erndieges 
fhäften, indem man bie Braachbearbeitung. nicht: fo- Sehr. zu 
herüdfichtigen hat, um fo ungeftörter obliegen. ar 
Wenn. mın die Wäfferräben in der Braashe baut, fo.ift in 
bett mehr bindigen Boden nöthig, zw ihnen mit 3 Furchen zu, 
* beftellen. Man ſtürzt im Herbit etwas tfef, wührt den Boten 
im ‚Frühjapre und bringt dann’ ben Mift, auf und pflügt zur 
aa . J 


Saat. 

5. Bi bäufiger findet man, bie Wafferrüben als Zwifchenfrucht 
in den Wetreideitoppeln gebaut, md es giebt nur wenige Gegen⸗ 
ben in Deutfchland, wo der Stoppelrübenbau nicht Statt findetz 

°  obwoptihan ihn im füdlichen Deutichlanb am häufigften findet, wo 
ein großer heit des Viehfusters auf ihn begründet ift, und das, 
Sehlientagen, er Stopyelrüben oft große Futte rnoth verurfächt, Im 
irtpfchaften,, wo man Dünger genug bat, wo man burd) die 
Erndtegefchäfte sticht fo fehr in Anfpruch genommen wird, ‚daß 
man alles Andere pintenaniegen muß, ift der Stoppelrübenbau, um, 
durch ihn eine beträchtliche" Quantität Futter zu gewinnen, und 
einen Theil der zum Zutterbau nötbigen Ländereyen zu anderem 


Behuf verwenden zu können, fehr empfeplenemerth, Man wird, " 


durch feine andere Zwiſchenfrucht fo viel Futtermaffe gewinnen, 
als durd, die Stoppelwiben. Die Nachtpeile der Stoppelrſiben 
auf bie Nachfolger kann "man entweder durth eine ziwemanige 
ruchtfolge, ober bey genugfahtem Duͤngervorrath durch friſche 
üngung, nah, ihnen vermeiden. . J 
jewöhnlich,baut man die Stoppelrüben in den Winterungs⸗ 

“ floppeln, nach Binterung, zu ber frifch gebüngt war, zur Wey⸗ 


on 
re ’ 


Sfngte Braache mit andern ER üchten, weit, vortheilhafter ° 
3 


Ein mu mn 





, dennaem gehen zu.6. Wlhe, Bam. 





——— ne —— 


mit fi der Boden nad abgebra hier MWinitekung. nicht zu 
kießt, und nicht EN Sehr verrafe. Die umgebyoheten MWütterftops 
peln egat man alsbald tüchtig, und bringt bie aufaseogeen Stop: 
+ yelm auf einen Haufen und verbrennt fie, und ſtreut die Aſche aus, 
oder man läßt fie dem Mifthaufen zutommen. Unmittelbar nady 
1 nan den Stoppelrübenfamen. Die Stoppelrüben 
1 ten. Tracht nach Winterung geiiet den Boden 
1 g, um gut zu getatben, went fle von ber Witz 
ı E werben. Ser etpfiehft auch / die Stoppelrü= 
I zu bauen , dere olgt, u 
! Boden, da er zu berfelbeh gut zubereitet, wor⸗ 
! ig iſt, um durd eine Furche ke erforderliche, 
Kun „e Stoppelrüben zu erhalten. Die Gtoppelrüben 
$ratbe ie had) der Gerfte, ba fie hie, leicht auflösliche 
Mabzung des Bodens ſtark confumirt, wem bet Boden nicht 
ſebr reich ift, nicht voszüglich, und es iſt in dem alle gerathen 
Stoppelrüben eite Jaucendüngung, wenn fie auch fhwa 
it, zu Theil werben zu laffen, , “ 
" ın gerathen nach allen folhen Bewächfen, als 
ut, gut, bie den Boden doder, Fräftig und 
nterlaffen, fo bag eine einfurdige Beſtellung 





h lodert. Nad) den Stoppelrüben hat man ° 


ermeiden, bie bie leicht aufiögliche Nahrun; 
dürfen. _Gerfte, Sommerweizen und .au 
Pac ae Fr) ech, ann feifch ger 
jüngt wird, nicht gut; KHafer und die Hülfenfzlichte gerathen je: 
And) mac den. Stoppelcäi em recht aͤut. * 


Samen und Saat. 


‚Abein ana zeitig erfolgt, und _ 


v 


Man muß den Samen vor der Saat” gehörig. reinigen und 


Be Die leichten, unteifen Körner abfondern. Dan fäet gemöhnfir 


‚ben frifchen,, eben erft. gewonnenen Samen. .. Viele halten diet 
nicht für gut, und behaupten, daß ber ein Jahr alt gewordene 
Game. größere Rüben gebe, un ” 
Man füet ben Samen auf das friſch gepflägte Feld; benn 

fie Sieden ganz befonders. die friſche Krume. Die, Braachrüben 
werden gewöhnlich um Johanni ‚gefäet, die Stoppelröben unmits 
bar nach ber Erndte. Im leichten Boden im warmen Clima 
"Kann man die Saat bis zur. Mitte Auguft verfchieben. Später 


gefüete Rüben geben einen uniichern Ertrag. Die Stoppelrüben ' 


noland füet man bie Braachräben in Weiz 
n, und bat biesiu eine befondere Säemafchine, welde von eis 


den ‚breitwürfig gefäet, und bey und auch gewöhnlich die 
Brecärtbe, EN es se 
hoben wird, Man muß die Eaat nicht zu dicht 


vem Mann gei 


. machen; benn die zu dicht ſtehenden Rüben Fönnen ſich nicht ger , - 


* hörig ausbreiten. Man kann fie zwar.verdünnen; aber zu dicht 
-aufgegangene Rüben leiden ſchon in ber exften Wachsthumsperiode, 
ehe man zu dem Werbünnen fommen, fahn. Man ſaet auf den- 
* Magbebilrger Morgen, [r 180 sheinifchen Quadratrufben , nach 
Befhbafendeit der Güte des Samens, -t bis 2 Pfund Waflerrüs 
benfamen. Um eine gleiche Saat zu erhalten, ift das- Abrheilen 
bes Samens in zwey gleiche Theile und das Gäcn id die Ränge 


on - -.'_ 


* ‚ = . x - - Den * 74 


. Anbau. der, Feſdgewuͤchſe. Tabat. 


| > 
' ' BE Ä . (281) a 
» an Quexe au empfeblen.. Man .eggt vor der Saat. gut vor. 
v In wanden Gegenden ift e8 gebräuchlich, Yen Samen auf die 
- faube Furthe auszuftsenen und. ihn nur leicht einzueggen ; allein 7. ' \ 
es Turnen dann- viele Samen & tief, viele bleiben zu vber 
Nachlich liegen. Man muß den Samen nach ber Sant mit nicht = 
t ſchweren Eggen gut, untereggen ,„ denn er liebt eine mäßige 
- Bededung.mit Erde, und keimt dann fchueller und ficherer. ’ 
Man.wähft- zur Saat einen Zeityunct, wo es mehr trocken ift 
» and walzt nach der Saat. Im leichten Boden pflügt man auch 
en Samen flad unter, und läßt den Ader-in rauher Surche 
iegen. Auch iſt es in. einigen "Gegenden gebräuchlih, den Sa: _ 
mer mif dem Mift zugleich. unterzupflügen; agein bieg Tann nur 
In einem ‚leichten Boden, und wenn man. ganz gut zergangenen » 
Mift oder. Compoft aufbringt, angemefien ſehmp. 





wi. nn anbefsgewähfe  -°  .- 
unten PFabrikpflanzen. —— F 
Verpflanzen des Tabaks. 
“Wir haben bereits im dritten Bande im Monat April über 
Bas Erzieben des Tabaksſomens und. der Tabatspflanzen gehans 
delt, und haben nunmehr ‘des’ Verſetzens ber Tabakspflanzen ind 
Fetd und der nöthigen Vorbereitung des Ackers zu gedenten. 


. x 

Wahl des Bodens und des Climas. BR 

.. Da der, Boden einen wefentlichen Antheil an der Qualität 
des Tabats Kat, fo. ift.daber auf ihn ganz veſonders Rückſicht 
zu nehmen. Nicht die Ueppigkeit des Tabakswuchſes beſtimmt 
baher die Wählbarkeik des Bodens, ſondern die Qualität der 
gewonnenen Blätter, „ Diefe, dürfen keine zu große Schärfe ha⸗ 

n, die deym Rauchen guffällig tft, und dürfen feinen unanz 
enehmen Geruch verbreiten. Faſt alle in Deutfchland gebauten ‘> - 
abatsforten haben eine gewife Schärfe und einen mehr unans 

genebmen Geruch, den‘ man füslich, wenzlich nennt, ber dem 

‚americanifchen und fpnftigen ausländifchen Tabak nicht eigen ift, 

doch der eine mehr, ald der andere, Diefe Schärfe kann ihm. 

— durch die Fabrication, vermittelſt ſtarker Beizen, genommen — 
. werden, und man kann ihm dadurch auch einen guten Geruh 
— geben indeffen . ganz Tann man ihn doch dem americanifhen, 

Tabak nicht gleich machen. Da nun dieſes Megbringen ber | 

Schärfe in der Fabrication nicht ohne Koften ift, und um fo 

mehr boftet, je größer diefe Schärfe ift; da dem ganz fcharfen 
Tabak das Fusliche im Gefchmad gar nicht zu benebmen ifl, - 

und er "daher nur zu ganz ſchlechten Sorten fabricirt werben 

muß; da übrigens der Tabak, wenn er wieberhpft und ftark ges 
beizt worben ift, fo Jeicht wegbrennt, daß er in ber Pfeife kaum 

halb fo fange wiederhält, als der americanifche, fo iſt bieraus ‚ 
u enMmehmen, daß danach der Preis des Tabats fehr verſchie⸗ 
ben ifl. Der Kabricamt konn für ein Material, aus dem er mit, 
wenigen Koften ein beiferes Fabricat Kiefern kann, einen höbern 
ı Preis bezahlen, als für dasjenige, auf welches er viel Fabricas 
f tionstoſten ko lien muß, um des nur einigermaßen zu gleis 
. her Güte in gewiſſer Hinficht , ‚aber im Allgemeinen wicht zu 
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Jeizg Qualitat zu bringen. Aber ber Fabricant Liefert, ba 
. die Fabricationskoſſen, um einen ſchlechten Tabak gut zu mas 


chen, fich gewoͤhnlich nicht bezahlen, ein fchlehteres Material 
-und be ab daber auch ben rohen Kabat nach feiner fdledtern 
Beſchaffenheit um fo niedriger. | — 
Die Schärfe und das Fusliche des Geſchmacks führt zwar 


„nicht allein vom Boden ber, fondern die Düngung und. Bes 


on panbiung des Tabats hat daran einen wefentlichen Antbeil; aber 
‘x 


752 


wenige 


nur fonft den Tabaksbau 


gmuoch ift ber Einfluß, den ber Boden barauf ausübt, A 
nicht unbeträdhtlih. Die Erfahrung lehrt es, daß der Zabai 
in dem fetten gebundenen Boden, der fehr feucht ift, in ‘benz 


% 


er-zwar fehr üppig wählt, bie Schärfe und das Fusjiche im - 


einem weit böhern Grabe bekommt, als in einem mehr leichten, 


boden: — * .. 

Der von Natur am beſten geeignete Boden zum Tabak iſt 
daher ein leichter, warmer Boden, der 30 bis 40 Procent Thon 
bat. Der Boten muß dabey reich amalten, Humus ſeyn, der 


bem Tabak mehr zufagt, ald ber von friſchem Mift erzeugte 
r 


Nahrungsſtoff. Er geräth daher auf Neubruch ganz vorzüglich 
und beſonders, wenn der Kaſen gebrannt iſt. —* dafür, 


- Haß: darin mehr, als in andern. Berbältniffen, die Güte des ames 


sicanifchen Tabaks "begründet fen, der bauptſächlich in Mobeland, 
auf welchem bie Bäume und Sträudyer mit ihren Wurzein and“ 


gebrannt werden, gebaut wird, Webrigens darf man in der Wahl 


es Bodens zum Tabak nicht zu febr beforgt feyn/ wenn. man 
vortheilhaft- findet, indem man eines 


Theile das Nachtbeilige des Bodens durch die Düngung und 


Behandlung des Tabaks mindern kann, andern Theilg fich ber 


auf mehr naffem und gebundenem Boden erbauete, mehr. ftharfe 


Tabak um fo beffer zu Schnupftabat 'eignet, und man kinn ben 
Tabaksbau zu biefem Behuf felbft in einem Boden, der 70 Pro 


cent Thon dat, mit Vortheil betreiben, Naffen und falten Boe 
ten und Ber einen fauren Humus bat, muß man zum. Tabaks⸗ 


bau nicht verwenden; denn der Tabak kommt in demfelben nur 


Ipärlich fort. Ein Kalt und Mergel enthaltender Boden iſt da⸗ 


gegen fehr vortheithaft zum Tabaksbau. ... 
Da ber Tabak ald eine. füdliche Pflanze viel Wärme, verz 
langt, um gut zu werden, und ba wir bey uns den Beweis 


* darin feben, daß der Tabak in trocknen, warmen Jahren beffer 


Wwird, ald in naffen und feuchten, fo muß man, um dem Tabak 


/ 


die möglichfte Wärme zu Theil werden zu Jaffen, folche Linde: 
reyen wählen, die etwas nach Mittag geneigt und 'der Einwir⸗ 
tung der Sonne recht ausgeſetzt ſind. Start nad Mittag ab: 
hangende Lähnen taugen jedoch nicht zum Tabaksbau. Au 

‘muß das Tabaksfeld por feharfen und kalten Winden geſchütz 
feym, und um_biefe abaubalten, ‚it ed zu empfehlen, die zum 
Tabaksbau beftimmten Laändereyen mit febendigen Zäunen zu 


Das Clima Behufs des Tabaksbaues muß zwar mehr tro= 
den und warm fern; dennoch darf aber bie Atmofphäre wegen 


‚umgeben. . 


‚ ‚bäufiger fcharfer, Winde nicht zu troden feyn, denn der Tabat 


wicht dann nicht groß und treibt nur kleine Blätter. In fol: 


hen Gegenden; wo wegen ſtarker Ausdünftungen häufige Wol- 
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r gebundenen; ſandigen Lehmboden, oder lehmigen Sander 
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N Tenzüäe Statt finden, die die, Einwirkung ber Gorinenwärnie 
\ dindern,, wird der Tabak von nicht guter Qualität: Die Auge 
Bünftungen benachbarter Sümpfe nat dem Tabafshau. Soße 
‚die Gegenden‘, wo häufig flarte Stürme Statt finden, iind dem ' 
Tabaksbau böchft nachtheilig. In Hinſicht der Wärme des Elie 
mas kann man ben Tabak mit dem Weinflod zuſammenſtellenç 
Wo der Wein noch ſuße Früchte im Freyen treibt, da gedeiht 
auch noch. der Tabak; im Fälteren Elima ift fein Gedeihen uns, 
gewiß, and die fid) an baffelbe gewöhnten Tabaksforten find 
nur von ſchlechter Qualitat. ' 
rm, Düngung oo nn 
„Auch im reichften Boden muß man zum Tabak düngen, das’. 
mit derfelbe um fo webr Triebkraft befomme und Pflanzen von, 
worzäglicher Größe _treibe; denn nur durch die größte Maffe von. 
erzeugten, Tabatsblättern kann man bey ber Taßakecultur, die 
,. „biele Koften verurſacht, einen ‚gtiprechenden Ertrag erlangen... 
Auf Me Qualität und Quantität ber erjeugten Tabatsplärter. 
bat die Urt.des Düngerd, bie man wäblt, einen. fehr großer 
Einfluß. Größere Ausdehnung bes Blattes in bie Länge pder 
Breite‘, Abänderung in ber Farbe, größere Höhe des. Etängel; 
ein reicherer Ertrag ber Blaͤtter, und endlich eine Grundmie 
ung des’ Blattes, welches feine Qualität beſtimmt, find Folf - 
0, gen ‚ welche von, der Natur des Düngers abhängig find. Durch 
iefe Wirkimg der verfchiedenen Düngerarten auf den Tabak fan. 5 
man dhaher auch einen Boden zur Tabakscultur um fo geeignete? 
machen, und ihre Beachtung iſt daher von‘ ber größten Wich— 
tigkeit. _ Es war fchon früher im Allgemeiner befannt, da 
Mindsmift und Pflanzendünger..von verfaulten Pflanzen tem. . 
Rauthtabat einen angenehmen Geruch und Geſchmack geben; 
und daß jdiefe Düngerarten banptfächlich dem NRauchtabat anc 
gemeſfſen find; wogegen Schafmift, Pferdemift und Schweins⸗ 
miſt dem Tabak Schärfe und beym Rauchen übeln Geruch ger _ 
oo bew, fo_ daß er zum Rauchtabak gar. nicht, ſondern nur zum - ı 
r Schnupftabat geeignet fey; allein daß jede Düngerart auch anf , 
jede Tabaksart verfchieden wirkte, war faft gänzlich unbekannt, 


— 


u 


.. Anbem, man Diefe Verſchiedenheit hauptfächlie nur dem Boden 
- gufehrieb. Es find daher die Verfuche, welche Hr. Geheimerath 
| | .Hermbftädt gemadit hat, und die er in feiner gründe 
lichen Anleitung zur Eultur ber Tabatspflanzern. 
' —u. ſ.w. S. 109 u. fg. mittheilt, ſehr wichtig. ' Wir tbeilen von: 
Dielen Verfuchen diejenigen mit, welche mit den in Deutfchland 
am bäufigften gebaueten Tabaksarten, binfichtlich deren BVefchreis- 
- bung wir. auf die ökonomiſche Botanik. verweifen *), gemach 
worden find, \ et = 
ı = Herr Gebeimerath Hermbftäbt theilte gleichmäßige Beete 
ab, von denen jedes 110 Quadratfuß Flächenraum "hatte, auf 
deren jedes 25° Stüd einzelne, gleihgroße und gefunde Pilanzen 
gefest wurden. Die verfchiedenen Düngerarten waren vorher auf 
die trodine Subftanz in Iufttrodnem Zuftande reducirt, und byte 
‘  näd) erhielt jedes Beet eine gleiche Düngung. Der Boden, ın 
. ‚welchem‘ bie Verſuche gemacht wurden, ft ein ſandiger Lehmbo⸗ 


M. Siehe Ensulopädie Theil II. — 90 (86). 
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Ja den; 'bie Dunqun erfolgte iar. Herbfb; ‚der Mill war gehori⸗ 5 
„geristtet und der Boden gehört durchgegraben.. Die ROHR 
| Sjähriger Verſuche waren folgende: . ,  ..& Pr 
Baeym gemeinen Tabaf (Nicotiana Tabadim. 2” 


1), Mit reinem Pflanzendärger Die chitivirfen 


; 28 Städ Tabaköpflanzen producirten Blätter, bon welchen die - 


1 größten eine Länge von .zehn, die Heinften hingegen ‚mir von’ 
en annabmen. Die ‚Farbe, derfelben zeichnete fich Durch 
’ em 


| ‘Kermentiren, und Trocknen, der Blätter war, die Farbe nur kin - 
"0, Wenig bunfler geworden. Der Geſammtertrag un zeifen-, trodz 

> sien.und fermentitten Blättern betrug.s; Prumds welches ynn 
einem Magdeburger Morgen zu 180 Duadratrütben, in derſelden 
Diftance bepflanzt, 'etwa.9 Gentner Blätter darbieten wuͤrde, 


, u ‚ben, beym au en einen ſe r milden Geſchmack und a enebs | 
men, Gerud), E Wr; ‚DEN 2 ingen 


3 


dünger. "Der Dünger war, aus drey Theilen Pflanzenerde und 


a einen Theil frifthem Kuhurjn zubereitet worden. Die Pflanzen 


wuchſen Iebhaft empor; die Blätter. hatten diefelbe Längenaus⸗ 
| pehnung. on enommen, ‚wie beym. porigen Werfuche. Die Farbe 
ltam 


gleichfalls mit der vorigen überein, und eben. ſo verhielten 


ſie ſich nach dem Trocknen und Fermentiren mit den vprigen 
Yon gleicher Qualität. Der Geſammtertrag von Blättern betrug 
N — Pfund; welches alſo für den Magdeburger Morgen 9 Centner 
0 Pfund beträgt. Die Blätter zeigten_fich beym Rauchen der⸗ 
| felben ſehr mild und verbreiteten einen. recht angenehmen Geruch. 


3), Mit einem Gemenge von Kauben: uf Hude 
f} ⸗ änge mit 
den vorigen gleichfalls überein, Die Farbe derſelben geigte 2 17: 


wnermiſt. Die produeirten Blätter kamen in ihrer 


7 „etwas höheres Grün. Nach dem-Zrpdinen und Fermenfiren, was 
ren fie hellgelb. Der Gefammtertrag betrug 53 Pfund; alſo vom 
Magdeburger Morgen 9 Centner 45 Pfd. Milde des‘ Geſchmacks 

0 Dep Raupen derjelben und Annehmlichkeit des Geruchs ließen 

nichts zu wünſchen übrig. Zu BE N 


Mit Kubmift, Dieſe Düngung producirte eine größere “ 


Husdepnung ber-Blätter in bie Länge; die größten. erreichten 
diie Länge von 12, die Eleinften bis 9 Zoll. Die Farbe war. gelb: 
ws lihgrün. Nach dem. Trodnen und Termentiren erfchienen fie 


, .»gelbbraun von Farbe, Der Gefammtertrag beitrug 65 Pfund; als. ' 


\ o vom Magdeburger Morgen 14 Etnr. 25 Pfd.. Benm Rauchen: 
zeigten fie einen guten Geihmad, | | 
5 


„Mit Schafmift. Die Aranzen dehnten fich fo fehr in _ 


‚die Länge. aus, daß die größten Blätter eine Länge von 15, die 
"2, Meinern von’ 11 Zoll beſaßen. Ihre Farbe war ein Ichbaftes 
Dunkelgrün, und fie waren fehr fett und faftreich. . Nach’ dem 
. Xriodnen war die Farbe ins Dunkelbraune ſich hinneigend, und 

fie hatte fidy nad) der Fermentation hoch etwas. mehr verdunkelt. 

J Der Ertrag an trocknen Blättern vetrüg 73 Pfund;. alfo vom. 
— Magdeburger Morgen 11 Gin.‘ 725. Pd. Der Geſchmack und 
Gerudy waren beym Naucdenvon ber Art, daß tie afen vorher⸗ 


t 
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önes, ing Gelbe fich binneigendeg Brin aus. Nath dem ' 
Trodnen War fie ein fchönes. bellbräunliches Gelb; nach dem 


Das Blatt geiste, ohne, weitere Worbereitung erhalten -zu bas 


2) Mit duxch Kuhurin. zubereitetem Pflanjen:. | 
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febehded hari nachftehen mußten; indeifen Tanıı .män — deſto 
heſſer zum Schnupftabak gebrauchen. u BE 
. 6). Mitgergunenem.Blute Es zeigte, fo wie es in 
den Zuderraffinerieen abfällt, eine noch weit Träftigere Wirkung, : 

uf die Ausdehnung der Blätter, ald jene, Die 'größten derſe 
n erhielten eine Länge von 16,'die kleinern von 13 Zoll. Ihre 
arbe ‚war se dunkelgrün, der Wuchs üppig und dag Blatt 
ehr fett-und fa 


treich. Nach dem Trodnen und Fermentiren der 


x Blätter betrug das Gewicht berfelben 8 Pfund; alie vom Mag: 


4 


dehurger Morgen 13 Etnr, 10 Pfund, Die Farbe der trodnen 
Bläser deigte fi) der vorigen gleidh., Im Rauchen zeigten fie 
diel Schärfe und einen unangenehmen Geruch. Diefe Jungunge. 
art qualificirte ſich alſo nicht für Rauchtabak, "wohl a 
Schnupftabat ganz vorzüglich. , BE En 
:.. 7) Mit verweſetem Pferdbemift, Die hamit ceultie " 
pirten Pflanzen. zeigten Feine große Ausdehnung in’ ber Blatt: 
länge. Sie beitrug bey den größten Blättern nur 10, bey dem 
kleinern ee ‚Die Farbe derfelben war“grän, wie_bey den 
mit Kubmilt_cultivirten. -. Nach dem Trocknen und Fermentis 
ren ‚zeigten fie, eine ziemlich ‚beilgelbe Farbe, Der Ertrag war 
63. Pfund; alſo vom Magted, Morgen nicht mehr als 10 Ctnu . 
64 Pfund. Beym Rauchen zeigten fie Geſchmack und Geruch von - 
minderer Qualitdt, fo daß die Blätter nur allein für Schnupfs 
tabak brauchbar feyn möchten. | 
8) Mit verweſetem Menſchenkoth. Die damit cule: «. 
tinisten Pflanzen zeigten unter allen andern die größte Längen 
ausdehnung der Blätter; bie größten eine Länge von 17, bie 
Heinften vom 14 Zoll. Die Farbe war ein fettes Grün, doch 
fdeniger dunkel, als nach dem Schafmift und dem Blute. Na 
‚dem Trocknen und Ferimentiren befaßen fie eine ‚gelbbräunliche 
Farbe. Der Ertrag betrug 73 Pfund; ale vom Magdeb. Mors 
en 11 Etnr. 955 Pfd. Geſchmack und Gerd) zeigten fid) beym 
rauchen äußerft fchlecht.  Diefes Dühgungsmittel wird Daher nie 
für Mauchtabat anwendbar feyn, deſto beffer aber zu -Schnupfs 
. * J 


er zu 
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Beym.großblättrigen Tabak (Nicotiana macrophylia, 
Su. . auch Nicotiana altissima). 
- ,- DMit reiner Pflanzenerde. Die Ausdehnung der 
Wamit cultivirten Diäten betrug bey den größten in der Fänge 
14 und in der größten Breite 9 Zoll. Die Sarbe der Blätter wir 
n ‚pelles Apfelgrün, ins Gelbliche fich hinneigend. Nach dem 
rocknen und Fesmentiten war ihre Farbe ein Ichönes Goldgelb. 
Der Ertrag beitrug 6 Pfund; alfe-vom Magdeburger Morgen 9 
Sentner 90 Pfund. : Beym Rauchen heigten ie jich fehr mild im 
Geſchmack und im Geruch angenehm. J u 
--, DD Mit Pflanzgenbünger und Küburin. Die Blaͤt⸗ 
ter waren. in der Ausdehnung nad), der Lange und Breite vom. 
| Er mit reiner Pflanzenerde cultivirten nur wenig adiveichenb.. 
hre Farbe Sam der norigen gleichfalls nahe. Nach dem Trodz. 
nen, und Sermentiren, wog dag erhältene. Quantum 65 Pfund; 
IAſo pom, Ma beburger 2) orgeg, 10 .GCentner 25 Pfund, Beym 
Rauchen derſelben zeigte jich Der Geruch fehr angenehm und ber.” 
Geſchmack fehr mild,‘ - . ur Bu 
u nr NL u . 
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ie Tanbenzund Hühnermift. —— DErDielg 
7 hin der Länge- und Breite: Ausdehnung mit dem vorbergehens 
. ben. gleichfalls übereinfiimntegd. : Die Farbe der Blätter war ein. 
ı  feuriges Gelbgrün. Nach dem Trodnen und Kermentiren derſel⸗ 
| ben zeigten jle eim fchönes Goldgelb; fie-wogeg, wie bie bey . 
‚Der-vorhergegangenen Düngung, und gaben alfo vom Magdeburger 
Morgen den gleichen Ertrag. Gefchmad und Geruch beym Rau⸗ 
| De derfelben find angenehm, doch nicht vorzüglicher, als bey 
_ en borigen,. , , J J 
a ey) Hit Kuhmiſt. Die Blätter erreichten: eine Ausdeh⸗ 
nung von 13 Zoll in der Länge und 11 in der Breite, "Die 
Farbe berfelben war ein angenehmes Dunkelgrün, ins Gelbe fich _ 
x. binneigend. Nach dem Trocknen und Fermentiren waren fie gelbe 
ichbraun. Der Ertrag war 63 Pfund; alſo vom Magdeburger 
Morgen 10 Gentner. 473 Pfund. Im Geſchmack und Geruch 
Deym Rauchen beyfelben müſſen fie zwar ben vorigen nachftehen 3 
aber fie tünnen doch immer ald em guter Rauchtabat benugf ı 
wer en. a > ® 
H3-Mit Schafmiſt. Die Cultur mit Schafmift hat einen- _ 
». außerordentlichen Einfluß auf den: großblättrigen Tabak. Der⸗ 
-  felbe erreichte eine Ausdehnung in der Länge von-15 und in ber _ 
Breite von meift 10 Zoll. Die Farbe war dunkelgrün, ins Blän⸗ 
- liche fich hinneigend. Nach dem Trocknen und ermentiren wa⸗ 
ven Die Blätter braun. Der Geſammtertrag beſtand in 83 Pfund, 
.alſo vom Magdeburger Morgen, 13 Centner 325 Pfund. Beym 
Mauchen zeigten ſie einen ziemlich ſcharfen Geſchmack und einen, 
nicht angenehmen Geruch. Der daraus bereitete Rauchtabak 
wird ſich daher nicht vortheilhaft auszeichnen, deſto beſſer wers 
den ſich aber ſolche zum: Schnupftabak qualificiren. .. 
26) Mit Blut Der davon cultjvirte Tabak zeigte ſich in 
der Ausdehnung. der Blätter, fo wie in ber. Karbe derfelben, mit 
‚dem dur Schafmiſt cultivirten in allen Stüden völlig gleich. 
" Auch nad) dem Trodnen und Fermentiren der Bäätter war. kein 

‚Unterſchied zu bemerken. Der Ertrag war 83 Pfund, welches alfo _ 

. für den, Magdeburger Morgen 13 Sentner 775 Pfund betragen 
würde. Im Geſchmack umd Geruch beym Rauchen war gegenden - 

vorigen fein Unterfchied bemerkbar. a 

0.5 MMit Pferdbemift, Die Dlätter zeigten eine geringere 
4 “Ausdehnung; denn bie größten hatten nur 12 Boll in der Lan- 

ge und 8 tm’ber Breite, Ihre Farbe war ein gefbliches Grün. 

\ ach dem Trodnen und Fermentiren war fie gelbbraun, Der 
N Ertrag an Blättern war 75 Pfund, alfo vom- Magdeburger More - 
gen u ante 95 Pfund: Geſchmack und. Geruch beym Rauchen 
Waren fchlehte 000 ET .. 
HH Mit verwefetem Merſchenkoth. Diefe Düngung 

zeigte auf ben. großbtättrigen aba ‚eine außerofdentliche Wire | 
tung; denn bie größten Blätter erhielten eine Ausdehnung in — 
der Länge vor 15, im ber Breite von 9 Zoll. Die Farbe der läte 
tet war ein bräunfiches Grün; nach dem Trocknen und germeh: 
-Firen ziemlich dunkelbraun. Der Etirag war 8 Pfund; alſo vom 
| . Magdebürger Morgen 13: Sentner 10 Pfund. Benm Rauchen. ° 
| eigten fie einen fcharfen Geſchmack und widrigen Geruch ; weße 
- N fie nur zu Schnupftabat mie Vortheil verarbeitet werden“ ⸗ 
EEE ZI wi u 7* J J ⸗ J J 
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| Bey dem Nunäferntabaf (Niookiene paniculata) 
FEN Ferner Pflanzenerde Die Blätter zeigten eine - 
geringe Ansbehnung. Die Länge, felbit der guößten, betrug nicht 
-über_ 4 Zoll, Ihre Farbe war ein ‚tehr blaſſes Grün; nad) dem 
„Erocknen und Kermentiren erſchienen fie hellgelb. Der Sefammti _ 
ertrag betrug nicht mehr, als 43 Pfund; alfo von einem Magder 
ger Morgen 5 Geniner .105 Pfund. Beym Rauchen zeigten 
fie’ einen überaus, milden Geihmad und recht angenehmen Ge: 
ruch, fo daß ſolche zu einem Rauchtabak von ganz vorzüglicher 
. Qualität anwendbar find. ’ 
DD Mit Pflanzenerde und Kuburin. Die mit dies 
fem Dünger - cultivirten Prlanzen bildeten 'fich etwas mehr aus; 
Der Längendurchneffer der größten Blaͤtter betrug etwas übe j 
5 30H Ihre Farbe war ein ‚blaffed Gelbgrün, und nach dem’ 
Trocknen, und Fermentiren waren fie ziemlich bellgelb. Der Ertrag , 
. ber ‚Blätter. war 54, Pfund ;- alio: dom Magdeburger Morgen 
8 Einr. 42%; Pfund, Beym Rauchen zeigten fie einen fehr mit 
den Geſchmack, fo mie einen höchſt angenehmen Geruch, wodurch 
fie zum Rauchtabaf befonders geeignet find. 
58) Mit Lauben: und Hühnerm iſt. Diefer Dünger zeigt .- 
auf die Blätter zwar eine fehr wohlthätige Wirkung; doch vers 
dient er dem mit Kuhurin vorbereiteten Pflangenbünger in keis 
nem Betracht vorgezogen zu werben. Die Größe der damit er 
gielien Blätter, fo wie auch die Farbe besfelben, war den vorher 
efchriebenen durchaus’ gleid, und nach beni Trocknen und Fer 
mentiren war bie Farbe ein ziemliche® Hellgelb. Der Ertrag, 
war 5 Pfund; alſo vom Magdeburger Morgen 8 Centner 20 Po; 
Geſchmack und Geruch find untadelhaft, können-aber dem vori⸗ 
den nicht vorgezogen werden. Gie find zum Rauchtabal fehr 
qualificixt, 
. Mit Kubmift, Die Blätter erreichten eine Langenaus⸗ 
dehnung ven 54 Zufl, Ihre Farbe war ein ziemliches Hellgrün, _ 
Nah dem Trodnen und Fermentiren erhielten fie ein dunkles 
Gelb. Der Ertrag war oo wie oben. Beym Mauchen zeigten 
fie. einen ziemlich milden Geſchmack; der Geruch ift aber weniger 


" angenehm. als bey den vorigen, . d 
6) Mit Schafmiſt. Er zeigte eine überaus kräftige Cin⸗ 
wirfung. rücjichtlich. der Größenausdehnung ber Blätter, Der 
rößte Yängendurchmeffer betrug über 6 Sol. Die Farbe war ein, 

ttes Duntelgrün. Nach dem Trodnen und Kermentiren war ſie 
ein gelbliches Braun. Der Ertrag der Blätter war 7& Pfund, 
alfg’ vom Magdeburger Morgen 11 Sentner 95 Pfund. Beym 
Rauchen zeigten fie fich fehr auffallend auf der Bunge und von. 
einem angenehmen Geruch. Die mit Schafmiſt cultivirten Blät- 
ter werben daher nur allein zu Schnupftabak verarbeitet wer⸗ 
ben können. | \ oo: u 
6) Mit geronnenem Blute. Die Blätter zeigten mit 
Yen duch Schafmift cultivirten die größte Uebereinſtimmung. 
Größe der Blätter, die Farbe derfelben im frifchen und ttodnem 
Zuſtande, fo wie auch der Ertrag waren mit jenen völlig übers 
einfiimmend. Geſchmack und Geruch beym Rauchen waren eben 
fo unangenehm, als bey den-vorigen; baher ſte nur zu Schnupfa 
tabak beachtet zu werben verdienen, - N 
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N Mit Pferdemiſt. Die Blätter erlangten einen Langen⸗ 
“ durchineſſer von 5,'und einen Querdurchmeifer von 4 Zoll. Ihre . _ 
Farbe war ein gelbliches Grün ; nach dem Krocknen und Germens 
. Ziren war fie braungelb. “Der Ertrag war 55 Pfund; alfo vom 
Magdeburger Morgen 8:Centher 425 Pfund. Gefehmad und Ges 
zuch beym Rauchen waren nicht don ber Art, daß fie zu Rauch⸗ i 
tabak empfohlen werden können; dagegen find fie aber zum 
- Schnupftabat brauchbar. en | 
8) Mit Menſchenkoth. Diefe Düngung gab einen bh 
nahe gleichen Erfolg, als das Blut und der Schafmift, ſowobl 
— in Ausdehnung, als der Farbe der Blätter, Nach dem.itrodnen 
“und Fermensiven zeigte ſich die Farbe berfelben gelbbraun. Der 
Ertreg war 64 Pfund, alfo vom Magdeburger Morgen 10 Een. 
‚ner 25 Pfund. Beym Rauchen war der Geſchmack fehr beifend 
, und ber Gexuͤch widrig. Diefer Dünger wird daher nur zum - 
Schnupftabat pafend feyn. — oo. a 
» .. Bey. dem Soldatentabaf (Nicotiana glutinösa). 
-. 1) Mit reiner Pflanzenerde. DR Blätter erreichten 
eine Ausdehnung in der Känge von 5, In der Breite von 4 Zoll, - 
Ihre Farbe war ein ziemlich blaffes Grün. Der Ertrag mar 9 
Pfund; alſo vom Magdeburger Morgen 8 Centner 20 Pfund. 
, Beym Rauchen: zeigten die Blätter einen auffallenden Gefchmad 
und Geruch, fo bag fie nur einen fehr fchlechten Raüchtabat 
darbieten koͤnnen. ee Pr 3. 
Mit Pflanzendünger und Kuhurin. Die Bläts 
ter befamen son dieſer Düngung eine etwas größere Ausdehnung, 
als von der vorigen; auch war bie Farbe berielben etwas grauer 5 
nach-dem Trocknen und Fermentiren waren fie ziemlich belgelb. - 
Der Ertrag war 55 Pfund, alfo vom Magdeburger Morgen 8 _ 
 Gentner 314 Pfand. Geruch und Geſchmack waren beym Rau: — 
hen von der Urt, daß fie zu Rauchtabak von gemeiner Quali⸗ 
at benutzt werden können, | 
Rê 3) Mit Tauben: und Hühnermiſt. Die Ausdeb⸗ 
ung der Blätter war ber beym vorigen Verfuche gleich; ihre 
„ Farbe war heller; nach dem Trodnen und Fermentiren. waren. 
1 e yiemlic) ihön gelb. Des Ertrag war 5 Pfund, alfo-vom . - 
„ Morgen 3 Centner 20 Pfund. Geſchmack und Geruch beym Rau: 
hen find nit won der Art, daß. fie den vorigen vorgezogen 
iberben können; indeflen find fie zu ordinairem Tabak immer. 
" brauchbar. . . W 
‚ 9 Mit Kuhmiſt. Derſelbe zeichnet ſich durch eine gün⸗ 
ſtige Wirkung auf dieſe Pflanze aus. Die Blätter erhielten eine 
Ausdehnung, die deu mit Prlanzenerde und Kuburin erbaltenen 
Blättern gleich kam. Ihre Farbe mar ein angenehmes Gelbgrün z 
nad, dem Trodnen und Fermentiren war fie hellbraun; das ges 
- erndtete Duantum wog 54 Pfund; alfo-vom Magdeburger Mor: 
gen 8 Sentner 425 Pfund. Beym Rauchen zeigten fie-eine. beffere | 
. Qualität, ald bie vorigen. 000.000 | 
-..5) Mit Schafmiit, Er zeigte, wie immer, auüch bier eine. 
fraftvolle Wirkung. Die Blätter erhielten eine: Ausdehnung in- 
der Länge von 9 und in der Breite von 7 Zoll. Ihre Farbe war 
‚ ein.dunfles Grün; nach dem Trodnen und Fermentiren war. fie / 
- “braun. Der Ertrag war 65 Pfund; alfo vom Wingdeburger 
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in der Farbe, vor und nach dem Trocknen, von jenen unterfchie= 


4 


E eite mit dent Schafmift vollfommen gleiche Wirkung, fo * 
N 


Pflanzen zeigten in der J 
‚nen und Sermentiren, fo wie aud im Gewicht, ſich mit ben 
durch Auhmift <ultivirten vollkommen gleih. Dagegen waren 


- | uch. (2 
‚Morgen 10 Eentner 23 Pfund. Sum Rauchtabak find fie nicht 
qualifteirt, wohl aber zu Schnupftabat von minberer Qualität,  - 


6) Mit: geronnenem Blute. Es zeigte auf die Plans 
ie damit cultivirten Blätter, weder in ber Ausdehnung, noch t | 
den- werben fonnten. Auch war ter Ertrag ber Blätter und ihre 
Qualitätwie die vom Schafmiſt. use 

7, Mit pferbemift, Die mit diefem Dünger cultivirten ' 
usdehnung und Farbe nach dem Crock⸗ 


Geſchmack und Gerud, beym Rauchen derfelben fehr fhlecht, fo 
daß fie nur zu ordinaisem Schnupftabak benupt werden Fünnen.  . 
8) Mit verwefetem Menfhentotf, Er zeigte auf. 
die Pflanzen eine ſehr Traftvolle Cinwirkung. Die Ausdehnung 


der Blätter fam der mit dem Blute erzeugten vollkommen gleich, 


Ihre Farbe war ein dunkles. gelbliches Grün; nad) den: Trodnen 


-and. Fermentiren ein dunkles Braun. Der Ertrag war 55 Pfund, . 
alſo vom Magdeburger Morgen 9 Eentner5 Pfund. Sum Rauch . 


tabat find fie nicht brauchbar, weil Geſchmack und Geruch uners. 
fräglich find, wohl .aber zu gemeinem Schnupftabak. 
Beydem Bauerntabat (Nicotiäna rustica). 
HMit Pflanzenerbe. Die Blätter wurden® Zoll lang 
und 5 breit. Ihre Farbe. war ein helles Gelbgrün; nach dem 


Trocknen und Fermentiren waren fie hellbraun. Der Ertrag 


ſchlecht 


war 53 Mund, alſo vom Magdeburger Morgen 8 Centner 875 
— Geſchmack und Geruch beym Rauchen waren nicht ganz 


2) Mit Pflanzenerde und Kuhurin. Die Blätter ber 

kamen eine etwas größere Ausdehnung; ihre Farbe war den vori⸗ 

gen gleich, nach dem Trocknen und $ermentiren ein angenehmes 
elb.. Der Ertrig war 6 Piund, allo vom, Magdeburger Morz 

gen 9 Sentner 90 Pfund. Geruch und Geſchmack beym Rauchen 

qualificirten biefe Blätter zum ordinairen Rauchtabaf, , 

» 37 Mit Tauben: und Hühnermift. Die Blätter zeige 


-ten. eine Heinere Ausdehnung; ihre Sarbe war grüngelb; nach 


dem Troͤcknen und Fermentiren.ivaren_fie braungelb. Der Ertrag 


war 6 Pfund, alfo vom Magdeburger Morgen 9 Sentner 90 Pfund, . 


Beym Rauchen kamen fie im Geſchmack und Geruch den vorigen 


ziemlich ‚gleich. 


. 4) Mit Kuhmiſt. Er zeigte auf dieſe Tabaktart eine ganz 


gänftige Wirkung. Die Blätter erhieften eine bedeutende Auss 
‚behnung in_ der Länge und Breite, Ihre Farbe war gelbgrün, 


nad) dem Trocknen und Kermentiren ‘ziemlich hellbraun. Der 


Ertrag war 6 Pfund, alfo vom Magbeburger Morgen 9 Centner 
‚. 90. Pfund. Beym Rauchen derſelben zeigten fie einen ziemlich 


milden Geſchmack, aber keinen angenehmen Geruch, ſie werden 


daher nur zu einem ordinairen Raüchtabak ſeyn. 


5) Mit Schafmift, Er zeigte auch bier, wie auf alle übri— 
gen Tabaksarten, vie Su fanerafte Wirkung. Die Blätter nah: 
men’ eine Ausdehnung in der Länge von 9 und in ber Breite 


von 6 Zoll an. Die Farbe der: Blätter war ein fattes Dunkel: 
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— 6) Mit geronn 


. ME, 00 Bau der Feldfrächte. 6. Abſchu. Juny. 
. grün‘, md nach dem Trocknen und Zermentiren ein Braungelb. 
Ber Extra war 65 Pfund; alfo vom Dnagbebur r Morgen 10 


. ‚Gentner 25 Pfund, Geſchmack und Geruch beym Rauchen waren 
. won ber Urt, daß bie Blätter nur zu Rauchtabak verarbeitet wers 


den können. — 9— — 
enem Blute. Diefer Dünger zeigte ei⸗ 
nen! mit dem Saafmift völlig. gleichen Erfolg, rüdfichtlid, der 
. Ausdehnung der Blätters aber ihre Farbe war ein. noch dunkle: 
res Grün; nad) dem Trodnen und Sermentiren ein ziemlich dunt: 
les Braun. » Der Ertrag war 63 Pfund; alfo.vom Magdeburger 
Morger 10 Sentner 475 Pfund. Die Blätter find zum Schnupf: 

tabak anwendbar... . 0. zu FE 
.. 7) Mit Pferdemiſt. Es zeigte fich ein merklicher Unter: 
ſchied gegen die mit vorigem Düngungsmittel cultivirten Blätter, 
Ihre Ausdehnung in die Länge und Breite Fam den mit. Kub— 
‚mift cultivirten völlig gleich. Ihre Farbe war ein Tebbaftes 
Grün; nad) dem Trodnen und Sermentiren waren fie. bellbraun. 
‚Der Ertrag.war 6 Pfund ; alfo vom Magdeburger Morgen 9 Gent: 

ner 90 Pfund. Sie find nur zu Schnupftabak anwendbar. 
8) Mit verwefetem Menſchenkoth. Dieſer Dünger 
‚gab eine üppige Vegetation. Die Blätter kamen den mit Schaf: 
miſt cultivirten gleich. Ihre Sub war ein dunkles Grün; im 
trocknen und fermentirten Zuflande war fie bunfelbraun. Der 
Ertrag war 6% Pfund, allo vom Magdeburger Morgen 10 Cents 

ner 305 Pfund. ‚Sie find nur zu Schnupftabaf brauchbar, 
I Reiächſt den bier erwähnten Düngungsarten fübrt Herr Dr. 
on ermbftädt an: Daß alte Wolle. und Khierhaare, zerftampfte 

Zu nochen, altes, abgenutztes Leder, Hautabgänge, wie fie, in 
ben Lebergerbereyen, den Pergamentfabrifen und den Leimfiede- 
reyen abfallen, Hufe-und Klauen von Thieren, fo wie Hornſpäne 
aller Art; in Hinficht der Wirküng dem Blute an gleich wä⸗ 
ren. Den Schweinsmiſt empfiehlt er nur. im Nothfalle anzu— 
wenden, indem er nur Blätter zum ordinairen Schnupftabat 


/ - 


giebt. Der pefantie menfchliche Urin, vorgügli bon Menfchen, 


die viel Fleitch effen und ſtarkes Bier trinken, äußert eine unges - 
heure Zriebfraft, ift aber nur zur Erzielung von Schnupftabal 
anwendbar; wogegen aber der Urin von grasfreffenden Pferden 
. and: Rindvieh ſich befonders zum Rauchtabak qualificirtz weß- 
halb es zu empfehlen ift, ihn befonders zu ſammeln, welches 
‚ Sehr leicht geſchehen kann, wenn, man den Thieren einen folchen 
Stand giebt, Daß ber Urin, obne fich mit den feften Excremen⸗ 
+ ten zu bermengen, in befondere Behälter abfließen Fann. | 
on Was die Stärfe,det Düngung "anlangt, fo muß man fich 
| unter allen Umftänden beftreben, fo ftarf zu düngen, ala eg nur 
die Verhältniffe erlauben, Der auf den Tabak verwendete Dün⸗ 
ger bezahlt fi nicht nur durch den Tabak, fondern derſelbe 
ommt auch, da der Tabak den Boden nicht außerordentlich er- 
fhöpft, da er nicht zum Saamenanfat kommt, und vermöge ſei⸗ 


' L 
’ 


nes fehr ftarfen Blattorgans. viel Nahrung aus ber Atmolphäre 


zieht, den, nachfolgenden Früchten zu Statten. Der Mift mug 
gehörig gefault ſeyn, und bie Zeit feiner Ausfuhr ift am beften 
‚im Herbit, damit er bi8 zum Pflanzen des Tabaks um fo beffer 
- N zergangen und mit dem Boden durchmengt äft., Die Kall:, Merz - 
gel: und Afchendüngung geben dinen febr preiswärdigen Tabea, 
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. folgende Weizen: übertrifft of 
Mir fich felbft ift_ der Tabak fehr verträglich, und man Tann ihn. 
‚viele Jahre auf ſich' ſelbſt folgen laffen, ohne einen Rückſchlag 


f 
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und ragen fehr viel dazu bey, ihm einen milden Serhmak und 
angenehmen Geruch zu geben, weßhalb. diefe Düngungen in dem: 


ehr gebundenen Boden, zur Erzielung bes Rauchtabaks, einer 
ganz befondern Beachtung verdienen. ft der Boden jedoch nicht 
feich, fo find diefe Düngungsmittel wenig wirkend, und man 


kann fie in deni weniger reichen Boden nur mit animalifcher und 


( 


vegetabiliſcher Düngung gemeinſchaftlich anwenden. 


Platz im Feldhau und Frucht ol ge.. 


in der Braache gebaut. Man bringt ihn am liebſten nach ſolchen 
Früchten, zu denen ber Boden gehörig gelockert und von Unkraut 
gereinigt worden ift. In denjenigen Wirtbfchaften, wo nicht bie 
anze Braache ‚gedüngt wird, und alſo das Feld nicht in drey⸗ 
brigem Dünger ftebt, muß man den Tabak nicht zur leuten 
racht nach einer frifchen Düngung bringen, fondern. man muß 
ihn, obgleich, zu ihm ftiſch gedüngt wird, ber Boden müßte 
denn außerordentlich reich feyn, wenigftens zur dritten Tracht 


“ In den Dreyfelderwirthfchaften wirb ber Tabak gewöhnlich | 


bringen. . In der Schlag=, Koppel: und Fruchtwcchfelwirthfchaft 


kann man ihm jeden beliebigen Plad anmeifen;. nur. muß man 
darauf achten, daß er, weil er unter beftändiger Aufftcht fteben 
muß und er viel Behandlung erfordert, nicht zu weit vom Wirth: 
fchaftehofe Fommt, weil dadurd) Die Aufficht erfchwert und die 
Arbeit verniehrt wird. Aueh muß man darauf Rückſicht nehmen, 
Daß das Tabaksfeld einen freyen Zugang hat. und der Weg zu 
ihm nicht durch das Vertreten. umſtehender Früchte erfolgt. 
Der Tabak kann nad). jeder Frucht. folgen, die den Boden 
nicht 'in Zu großem Grade erfchöpft hat, und die den Boden in 
"einem lockern reinen guflande bintgriäßt, Einige wollen zwar 
‚bemerkt haben, dag Hülfenfrüchte dem Tabak keine guten Bor: 
gänger find, indem er nach ihnen nicht nur zurüdichlagen, fon: 
dern aud) in der Qualität fchlechter werden foll. efonderg 
‚gut gedeiht der Tabak nach behadten Früchten, und nach Klee; 
und da er die vegetabilifche Düngung liebt, fo kann man nicht 
‚beffer- für ihn forgen, ald wenn man ben Klee nach dem leuten 
Schnitte überdüngt, und ben ‚Klee erft dann aAmpflügt, wenn 
= dur den Mift wieder emporgewachſen ift. Nach den Tabat 
ann man jede Krucht, die einen lockern und kräftigen Boden 


verlangt, folgen laffen, und es iſt nicht bekannt, daß irgend _ 


eine Frucht nach dem Tabak zunlerichlägt. "Der nah Tabak 
den gedüngten Braacdhweizen. 


zu bemerien. In mebreren Gegenden, wo man Tabak von vor: 
züglicher Güte-baut, fchreidt man die Güte nicht allein der Auf: 
merkfamfeit in’ der Cultur, Sondern hauptfächlich dem Umftande 


u, daß der Tabak oft auf fich felbit folgt, und man behauptet, - 
Daß er um fo beffer würde, je länger er auf demſelben Plabe ge: . - 


baut ˖würde. In Amerika wird er in frifchem Rodelande bis 15 
mal hintereinander gebaut. Es iſt dieß ein großer. Bortheil für 
en: Tabatsbau, indem man zu ihm befondere Plantagen anlegen 
ann, wozu man den Aeei neck N? 

ſchafshofes in der geeignterfieni- und‘ gefchüsteften. Rage Wählen 


“ 


en Boden: in der Nähe des Wirth 


kann. In diefen Plantagen muß man übrigens zum Tabak nud) | 
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92) , on 
alljährlich dungen; nur kann man die Düngung ſchwach geben. 
Am beiten iſt es, mit der Mift: und Kalk- und Mergelbüngtn 
ebzuwechfeln. Der Boden fammelt in, diefen Plantagen dur 
Die Zeit, die er mit Tabak beitanden ift, alljährlich an: Reiche 
thum, .und «es ift daher wohl zweckmäßig, die Tabaksplantage 
von Zeit zu Zeit zu verlegen, und in der Zwiſchenzeit ben ger 
fammelten Bodenreichthum durch andere Gewächſe zu benugen,: 
die. dann ganz vorzüglid) geratben. Zu Be u 

Bearbeitung des Bodens, 


Der Tabak verlangt. einen fehr gefoderten und von Unkraut 
völlig gereinigten Boden. Die Loderung des Bodens mug. fo 
tief erfolgen, als es die Bodenfrume zulaͤßt. In ber tiefen Bo: 


 sbenttume wird fich bas tiefe Umgraben bes Bodens durch eine 


zeichlichere, Tabakserndte bezahlen. In dem mehr fodern u 
leichter austrodnenden Boden muß man die Bearbeitungefur 


mehr im Herbft geben, damit derfelbe durch die Frübjahrsbears - 


beitung nicht zu fehr feiner Winterfeuchtigkeit beraubt werbe, 
n dem mehr bindigen und feuchten Boben ift bie Fruͤhjahrs⸗ 
earbeitung angemefiener. Man muß bey ber Bearbeitung bie 
Egge und die Walze forgfältig in Anwendung bringen, um dag 
Unkraut zu vertilgen und alle Kloße zu zerfleinern. Die. Beate 
beitungsfurchen müſſen nicht: zu ſchnell auf einander folgen, ſo 
daß in ber Zwifchenzeit das Unkrang gehörig ausfchlagen kann, 
Die letzte Furche giebt man unmittelbar vor dem Pflanien, ſo 


Zu “ .-.» ne; .t 

Gewöhnlich pflügt man das Land in nicht zu breite Veete, 
und verrichtet die wähtend her Vegetation bes Tabafs erforder⸗ 
liche Arbeit von den Beetfurchen ans. Es ift aber auch gebraͤuͤch⸗ 
lich, das ganze Feld in eine Fläche zu pflügen, wo man dann 
den Tabak mit den Schaufelgeipannwertzeugen behandelt. 

Herr Geheimerath permbiäbt führt in feinem früher ‚bee 
‚merkten Werke über die Bereitung des Bodens zum Tabak 
S. 44 folgendes an: „In Holland wird ber Tabak nur. ielten auf 

en ebenen Boden gepflanzt, fordern vielmehr immer in Rinnen, 


, der einzelnen erhabenen Beeten, in welche das Erdreich einiger _ 
„theilt wird, fo wie man die Felder zum. Anbau des. Spargelg 


einrichtet, alſo mit fogenannten, oben aber abgeplatteten Eſels- 
rüden. Der Vortheil, der dadurch erzielt wird, ift mehrfach; 
denn 1) erfpart man dadurch viel an Dünger, nämlich die Hälfte; 
weil ihn nur "diejenigen Theile des Bodens erhalten, auf wels 
hen ‚die. Pflanzen wachlen, die übrigen, zum Durchgehen "ber 
flimmten Räume ihn hingegen nicht befommen ; 2) wird dag fonft 
nötpige Bebäufeln ber Pflanzen mit Erbe dadurch erfpart;. 3) Diez 
nen die erhabenen Beete dazu, bey heftigen und anhaltenden 
Megengüffen das Waller ablaufen zu laffen, in welchem. fonft 
‚die damit bebedten jungen Pflanzen leicht erkranken und in ber 
Vegetation zerflört werden; 4) fünnen die untern Blätter ber 
Pflanzen, Indem fie in die gemachten Wertiefungen frey herab: 


hängen, und weniger als ſonſt mit ber Erde in Berührung ſte⸗ 


[4 “ “ 


gen. 7 
J 4 


in ben Vertiefungen forsichreiten, die Pflanzen nich 


hen, nicht fo leicht faulen und ſich mit, Erde verunreinigen; 

5) können beym Einfammeln bes Wlätter bie Arbeiter, inbem- fe 

t beſchaͤdi⸗ 
ı_ 


er in r \ ’ 
ee en .. 


f 








"n J u v 
BE, D ® 


x 


Anbau ber Feldgewaͤchſe. Tabat. 440 
| I | 
—„Was bie Anlegung biefer Ninnen und Mücken betrifft, fe " 
macht man am beften eine jede eima 12 Zoll hoch und 16 big 18 — 
Zoll breit; in weichem Falle, da die dadurch gebildeten Vertie⸗ 
ngen eben ſo breit werden, bie Pflanzen in ber Entfernung 

von es von einanber zu fteßen kommen, weldyes das rechte 

Maag ift. anıgm bat zwar jomft geglaubt, dag nur allein in einem, ° 

-fumpfigen Boden der Gebrauch ber Binnen a fey; in 

ı - Holland hat man es aber betätigt gefunden, daß ſolche ſich für 
jeben Boden qualificiren, der nicht übermäßig fondreich und da=, 
urch. zu locker iſt.“ . 
WVeirvpflanzen bed Tabaks. 
Die Pflanzen haben dann bie gehörige Ausbildung zum Ver 
pflanzen efreicht, fobald die Blätter derfelben bie Größe eines u 
. Achtgroſchenſtückes, und die Stiele die Dicke einer Krähenfeder” 
erlangt haben, gegen 3 Zoll lang find, und das Ste bis 6te Blatt 
etrieben haben. Sind die Pflanzen größer,, fo taugen fie zum 
erpflanzen nicht, weil die Wurzeln zu hart find; umd find fie 
Heiner, \o wiberfteben fie der Trockenheit und Näffe zu wenig. 

Die Verpflanzzeit nichtet_fich hauptſächlich nach der vollendeten 
Yusbildung der Pflanzen; doch p nat man nicht vor. des Mitte 
Mays, felbft im warmen Clima, weil vor biefer Zeit der Boden _ 

"noch nicht gehörig durchwärmt ift, und auch wohl.noch fpäte 

- Beife zu fürchten find. Die gewöhnliche Pflanzzeit ift bie erfte 
Hälfte des Junius. Später zu pflanzen, iſt nicht räthlich, weil 
ſich Tonft. die Blätter, vor den eintretenden Herbfifröften nicht- 
ausbilden, und von dieſen getroffen, alsbald in Faulniß überge⸗ 

| Beh Iſt man der Witterung wegen, die dag Pflahzen oft ver⸗ 

ſchiebt, genöthigt, größere Pflanzen zu gebrauchen, fo ftedde man 
% bey etwas trodner Witterung aus, damit fie nicht gleich fo - - 

nen fortwachfen und. durchſchießen. Da fie tiefer du fiehen FB 
kommen, fo gehen fie leichter an, als die Heinen, bie mehr ” 
feuchte Witterung zum Angehen verlangen, . Zum Auspflanzen 
wähle man sine file ruhige "Witterung, nach .einem Regen, ba⸗ 

- mit die jungen Pflanzen in einen feuchten Boden zu ſtehen kommen. 

Einen Zeitpinct, wo man vorausſehen kann, daß es einige Tage 

hintereinander unmittelbar nad) dem Werpflanzen fortregnen 

toird‘, muß man vermeiden, weil fonft die jungen Pflanzen in - 

ihrem Standpuncte geftört und mit Schlamm bededt werden, ° 

der darauf erhärtet und fie vertrodnen läßt. ’ x - 
"Das Berpflanzen bes Tabaks gefchieht, fo wie es beyeite. im | 

Aldemeinen bey den andern Gewächlen, welche verpflanzt wer: 

den, befährieben worden ift, und wir verweifen depkalb-auf das, 

"was vom Verpflanzen der Runkeirüben im Monet May aelagt 
worden ift. Was das Spegielle beym DVerpflanzen bes Tabaks 
anlangt, fo haben wir hier Folgendes zu erwähnen. | 

57,5, VBenn man auf ebenen Boden pflanzt, ‘fo theilt man vorher 

. . Meiben-ab, die in gerader Rinie geben, auf welche die Pflanzen 

tommen. Diefes geichieht am beften mittelſt eines Reihenziehers, 
ber 4 oder 5 Zähne ‘hat, welche div Meihen bezeichnen. Um die ' 
Reihen recht gerade zu Ariommen, sieht man bie erfte Reihe ver: 

mittelft einerScdmür. Die die Reiben bezeichnenden Zähne müf: on 
gen 18 Zoll von einander entfernt. feyn, fo daß bie Reihen in ei: u 
ner Entfernung ‚von 18 Zoll von einander kommen. In dieſe 
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Reihen werben nun, bie Pflanzen 18 Zolf von einander gepflanzt, 
fo daß, da die Reiben aud) fo weit entfernt find, jede Pflanze 
einen Flächemaum von 324. Quadratzoll erbätt. Bey ſolchen 
Tabaksarten, deren Blätter ſtch fehr ausbreiten, muß biefer 
Raum, verhältnigmäßig erweitert werden. Es ift von großer 
Wichtigkeit, jeder Tabaköpflanze "denjenigen Raum gnäumeifen, 
in dem jie ich: nach Beichaffenheit der Art und des Bodenreichs 
thums gehörig ausbreiten kann; denn haben die Pflanzen nicht 
genug Raum, fo reiben fich die Blätter an einander, brechen 
ein, werden vor der Zeit gelb, faul, verlieren aus Mangel an 
zutretender Luft ihre Kraft ‚und liefern ein ſchlechtes Gut. ft 
während der Pilanzzeit trodne Witterung,. jo muß man das 


‚ "Pflanzen nur in den Übendflunden vornebmen. ft es ſehr troden, 


fo empfiehlt man, die Reihen, in weiche bie Pflanzen kommen, 
vor dem Einpflanzen zu begießen. Wenn ber mehr bindige Bo: 


‚ben fi durch dag Begießen geſetzt bat, fo ift dann beym Eins 


pflanzen das Vorftechen zu empfehlen, welches darin_befteht, daß 
ein geübter Arbeiter den Platz, wo die Pflanze hinkommt, vers 


‚mittelft eines Spatens auflodert, und der Pflanzer die Pflanzen 


alsbald in den ausgeftochenen Boden einſetzt. Diefes Vorftechen 
ift überhaupt, wenn es die Wirterung geftattet, fehr zu empfeh⸗ 
len, weil dadurch der Boden um fo mehr gelodert wird, und 


eit aus ihren Wohnungen vertrieben werden, unterdeflen bie. 
anzen fo erſtarken, daß fie bey ihrer Wiederkehr denfelben zu 
alt find, und wenn fie auch angegriffen werden, dem dadurch 
entftandenen Schaden um fo mehr widerftehen können. Das 
Verpflanzen muß fo fchnell Hinter einander erfolgen, als es nur 


ia auch⸗ die dem Tabak feindlichen Infecten auf eine lange 


möglich ıft; und bey größern Plantagen muß es an geübdten Leu⸗ 


ten dazu nicht fehlen. 


- Wenn man vorzüglihen Rauchtabak gewinnen will, fo be⸗ 
dient man fich des erzeugten Federviehmiftes fehr zwedmäßig 
anf folgende MWeife dazu. Man macht zuerft ein Loch in die 
Erde, legt darein fo viel Federviehmift, als die Größe einer 
Waknuß beträat, tbut darüber einen Zoll hoch Erde und fest 
dann die Tabakspflanze darauf, deren tiefer eindringende Wur⸗ 
el Gelegenheit finder, die‘ nährende Kraft‘ des Keberpiehmi- 
es einzufaugen. Man düngt dann mit einer geringen Quan⸗ 
tirät ſolchen Miftes fehr weit. Nur muß man die Vorficht 
brauchen, den Federviehmiſt mit‘ Erbe zu überdeden,, fo-baf 
die Pflanzenwurzeln nicht vorber, ebe fie fich eingewurzelt ha⸗ 
ben, unmittelbar darauf kommen, weil fie fonft eingehen wür: 
en. , u ) . . 

Auch bat man beym Verpflanzen darauf zu ſehen, daß Die 
Pflanzen bevm Einpflanzen eine gerade in die Höhe lebende 
Nichtung bekommen, denn fchief geliebte Phanzen wachſen fchief, 
und kommen dann mit andern in nachtheilige Berührung. - Aud) 
muß man die gelben Blätter der zu verpflanzenden Pflanzen. mit 
Bebutfamfeit abbrechen ,. damit folche nicht auf die Wurzeln zu 
liegen Fommnen ‚. wodurch das leichte Angehen derſelben verhin: 
ert. wir 0 DL 
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j Oelgewaͤchſe. 
Derenglaͤſche Schnittkohl. 
| ‚Diefed Gewaͤchs, welches die Koblrübe, Brassica napohras-. 
‚sica, zur Stammmutter haben foll, nach Andern durch eine Bern 
fhung des Winterrübfameng, Brassica napus, und des Winters 
rapsſamens, Brassica oleracea, entftanden, und ſich nun als N 
fruchtbarer Baftard fortgepflangt haben fon, wird hin uub wie⸗ 
ber auch in Deutfchland, . und. gewöhnlich unter dem Namen 
Sommerrapsfamen gebaut. Die Samen follen öfreicher feyn, 
als bie des Winterrübfameng und Winterrapgfamend. Er wird 
auch alg Wiehrutter nu. ald Gemüfe geſchäht. Man unterfcheis 
bet nach der Farbe. der Pflanzen, Keiboränen, heil: und duntel=-, 
rünen. Der erftere ift vorzüglidy zu Salat geeignet. Da bie 
ı * Kultur bes Schnittlohls im Wefentlichen mit der des Winterrübs 
: und Rapsſamens fehr übereintommt, fo wollen wir hier ben 
Cultur deffelben nur in der Kürze gehenten, k 


Ä Cultur des Schnittlohle, 
Man wählt zum Schnittkohl ein nicht zu bindiges und 
nicht zu fandiges, lockeres, von Unkraut reines, aber fehr kräftiges 
Land, weldyes man frifdı düngt und gehörig bearbeitet. am- 
fäet den Samen, etwa 2 Berliner Mepen aut den Magdeburger 
Morgen zu 180 rheinifchen Duadratrutben, gleichmäßig aus, on 
und bringt ihn mit einer leichten hölzernen Egge flach unter, 
Die Daat eit beginnt nad) der Mitte Junp, und kann den July: 
und bis Ende Auguſt fortgefept werben. Stehen die Pflanzen’ an 
einigen Orten zu Dicht, fo können fie verzogen werben. Von ber 
' zeitigen Saat Zönnen die Blätter 2 auch I3mal abgefchnitten und 
zu Sutter benugt werben. Den leuten Schnitt muß man nod) 
ey warmer Witterung nehmen, damit die Blätter noch vor Min: 
“ter heranwachſen und Dede.geben. Oft leidet der Schwittlohl 
ſehr durch den Winter, weßhalb fein Anbau hauptſächlich nur 
in folche Gegenden paßt, die ein warmes Clima haben, 


Der Sommerrübfamen (Sommerrübfen), Brassica cam- 
2 nn . pestris. \ 

‚ Diefe Pflanze, welche gewöhnlich für die Sommerfrucht des 
Winterrübfamend, mitunter auch für den des Winterraps "ges 
halten wird, bat den Feldkohl, der auch hin und. wieder m 
Deutfhland wild wählt, zur Stammmutter. Er iſt durch die . 
Eultur vervollkommnet worden ; befonders find die Samen ölrei⸗ 
cher geworden. Man findet feinen Anbau in mebreren Gegen: 
den Deutfchlands, und befonders in folchen, wo der Winterrüb- 
famen und Winterräpsfamen  auswintern, Gr giebt nicht den 
Ertrag, als die beiden genannten Arten, leidet durch Infecten 

- vielmehr Schaden. und die Samen find auch weniger ölreich, ge⸗ 

.. ben bafür aber. ein um fo beflered Del, In der Eultur bat er 
mit den beiden genannten Arten Vieles gemein, weßhald wir im 

- Hauptfächlichiten auf dieſe binverweifen, und hier feiner Cultur 
x nur in ber Kürze gedenken toollen. on ; 
Cultur des Sommerrübfamens. g 


‚_, Er kommt in trocknem und weniger reihem Boden fort, ald k 
Winterrüb⸗ und Rapsſamen. Man muß ben Boden guf zus 
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bereiten. Man baut ihn in gebüngtes Braache, oder auch im 
Sommerfelde nach gedüngter Winterung. Auch findet man ihn 
in ben ausgewihterten Nübfamen : und Rapskeldern. Er wirb 
im Junius gefäet. Man fäet 15 bis 2 Berliner Meben auf ben 
Magdeburger Morgen, und eggt ben Samen mit leichten Eggen 
unter. Während feiner Vegetation leidet er unter allen Oelge⸗ 


wächfen am a uerit wird, er vom Erdfloh fehr heimge- 
fi 


ſucht, dann. findet m July eine früne Raupe, hierauf eine 
ſchwarze Raupe, aus welcher nach der Verwandlung die Blatt- 


- wespe wird, und zulebt der fogenannte Pfeifer. - Trockne Witte: 


rung, bevor er fo weit-berangewachfen ift, daß er den Baden ge⸗ 
nugſam befchattet und feucht erhält, ſegt ihn oft aud) fehr zu: 
rück, fo daß jein Ertrag oft fehr undebeutend wird, Br 





Vegetation der Feldgewaͤchſe ‚ Behandlung waͤhrend 


ſchönen Weizen irug. Fängt jedoch das Weizenfeld im Anfange 
zuning nicht an zu begrünen, fo ift die Hoffnung auf Das Nach⸗ 


der Vegetation und Beſchuͤtzung vor Unfällen. 
Wir haben in den frübern Monaten Über die Vegetation ber 


Winterſaaten und deren Behandlung nad) dem Austritt aus denf‘ 


Winter im Allgemeinen gefprochen, und nur das Specielle bar: 





über beym Winterrübfaimen: und MWinterrapsfamen im verganges - 


nen Monat angeführt, weil diefe Gewächfe big dahin am meis 


fien in der Vegetation vorgerüct wagen. Da aber nunmehr bie 
. Winterfaaten und auch ein Theil der Sommerfaaten fehr bedeu- 


send im Wachsthum vorgefchritten find, fo wollen wir nunmehr 
aud) das Specielle während des Wachsthums der verfchiedenen 


anführen. | 
1 Getreide, * 
\ Winterweizen. 
Vegetation und Behandlung während der Veges 
tation nach dem Auswintern bis zur Ernbte,, 
-Der Weizen verträgt unter den Wintergewächſen die Wins 
terfeuchtigkeit am -beften, und er treibt oft nod) an ſolchen Stels 


— 


len aus, wo eine längere Zeit Waſſer geſtanden hat, Oft ſteht 


das MWeizenfeld nach dem Winter ganz kahl aus, fo dad man 
feine Pflanze darauf entdecken kann; aber man darf vor dem 
Eintritt der warmen Witterung, vor Ablauf des Mays im nürds 


lichen Deutfchland, bie Hoffnung nydy nicht aufgeben. Es find u 
viele Benfpiele vorhanden, baß ein vor Ende Mays umgepflügtes 


gan tables Weizenfeld, auf den ungepflügten Stellen noch ſehr 


‚sommen bes Weizens vergeblich, und finden fid) nachher auch 


noch einige Pflanzen fo ilt die Erndte doch kaum lohnend.” Es 


bleibt dann nichts übrig, als das MWeizenfeld umzupflügen und . 


eine andere Frucht binein zu fäen. Gewoͤhnlich ſaͤet man Heine 
Gerſte. Ich habe mehrmals auf umgepflügten Weizenfeldern den 
ſchoͤnſten Hafer gefunden‘, der ſowohl durch feine Körnererndte 
einen böhern Ertrag gewährte, ald die Gerfte, beſonders aber 
ben Ausfall an Stroh. mehr als dieſe decte. 


/ 


es 
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Früchte, und was. deren Behandlung bis zur Erndte anlangt,. 
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VDer Weizen verbient mehr als die Getreibearten einer befon« 
- dein Aufmerkſamkeit während ber Vegetation, und er belahnt 

die auf ihn verwendete Mühe reichlich, on . 


— Das Durcheggen bes Weizend im Srübjabr. , 
“ Wir haben bereits im erften Bande ‚der Encyklopädie bey 
„ber Lehre vom Anbau der Feldgewächſe im Uflgemeinen ©. 327, 
und 328, über Die Vortheile des Eggens der Saaten, und Banb 4. 
©. 369. über die Vortheile des Eggens der Winterfaaten- geſpro⸗ 
chen, . Keiner Frucht. ift aber das Eggen im Frübjahre zuträglis 
cher, als dem Winterweizen., Es findet jest auch fehr allgemein 
Statt. In vielen Gegenden ift es fchon lange gebräuchlich gewes 
fen ; befonders hat man es fi) bey dem untergepffügten Weizen 
zur Megel gemacht; in mehreren Gegenden ift man auf die Vor⸗ 
heile deffelben erft dadurch, daß man’ Klee in bie Minterung 
‘im Frühjahre füet, und ihn mit der Egge etwas unter big. Erbe 
bringt, zufällig aufmerklam geworden. I 
Der 3weck des Eggens ıft, ben durch bie Winternäffe zus- 
ſammengeſchlammten Boden, der im Frübjahre zufammentrodi.eg,' 
 . amd badurch_ bie Vegetgtion hindert "Ju lodern, die Lebepothaͤ 
>. tigkeit des Bodens durch die leichtere Einwirkung ber Atmo⸗ 
 fpbäre zu erhöhen, zugleich auch die durch Die Riſſe Pig Bodens 
bloß ‚gelegten Wurzeln wieder mit Erde zu bededen/ Hierdurch’ 
wird aber auch an bie fih nun ausbreitender, Kyonenmwurzeln 
- frifche Erde gebracht, wodurch die Beflgudurg der Pflanzen vere 
mehrt wird. Das Eggen den Bogen⸗ iſt Daher in dem Fräftis 
gen bindigen. Boden, wo ber Weizen nur dünn gefäet wird, 
anz vorzüglich zu empfehlen. “ber nicht allein im bindigen 
oden, fondern in jedem Boden, iſt das Eggen des Meizend ans 
wendbar; nur die. Stärke des Eggens ift nach ber Befchaffenheit - 
bes Bodens verfchieden. Ran nimmt daß Eggen bann vor, wenn 
bie Vegetation beginnt; der Boden gehörig abgetrodnet und eie | 
nigermaßen durchwaͤrmt ift, Ende Aprils oder Anfangs Mays. 
‚Man waͤhlt dazu einen heiteren Tag. Das Eggen muß ohne 
Beſoygniß in der Maaße erfolgen, daß der Boden beynabe dag 
Anſehn eines friſch befteten bekommt. Werben dadurch auch” 
eine Menge Blätter abgeriffeh, die. Pflangenftöde Leiden nicht” 
dabey, und. ber ihnen Tcheinbar zugefügte Nachtheil wird durch 
den nach etwa 14 Tagen um fo Fräftigern Auftrieb des Weizens 
Hberwogen, Wenn fich im Srüjabre feine Spur von Weizen 
zeigt, fo wird er durch dag Eggen bald hervorgeludt, und mar 
che Saat, die ſonſt unrettbar verloren. geweſen wäre, wird durch, 
Das Eggen gerettet, Wieviel Strihe man.mit der Egge geben 
müffe, dieß hängt lediglich von ber Beichaffenbeit des Bodens 
ab. Man eggt fo ſtark, bap der Acker überall mit, frifcher Krume 
bedeckt iſt, und Die enıflandenen Niffe verdedt fin. . 


Jaäten und Behacken bes Weizens. 
Das Jaͤten des Weizens iſt ſehr allgemein. Wenn man es 
auch nicht um des Weizens ſelbſt willen thut, fo ſchickt man doch 
| bie Mägde in. den Weizen zum Jäten, um einiges Grünfutter 
zum Selten für die Kühe zu befommen. Selbſt in vielen großen 
- Wirtbichaften findet mar es, wenn es in diefen auch nicht mit 
.. „ber Sorgfalt verrichtet wird, als es gefchehen ſollte. Wo es 
nicht Statt findet, da unterlaffe man es doch ja nicht, und. wenn 


\ 


f 


PP 


. 


\ , . 4 
44. @ 98) Ban der Feldfruͤchte. 6. Abſchn. Inny. 
man es nur auf Ausſtechen der Difteln, das Ausmufen bes wil 


findet das Behacken in 


— 


— 


den Mohns, der blauen Kornbiume und der Vogelwicke, bes 
fchränten follte. Die auf die Vertilgung diefer Unkraͤuter, welche 
den Weizen fo fehr beeinträchtigen, verwendete Mühe wird fich 


durch einen höhern Ertrag des Weizens gewiß bezahlen. Daß. 
. Fäten giebt nicht nur ein fehr willlommeneg Früblahräfutter,. 


welches das Vieh auf bie grüne’Fütterung vorbereitet, fondern 
man reiniget auch das Land vom Unfraut, erhält reinen Meizen, 


und vermehrt, da der. Boden durch dag AÄusreißen des Unkrauts 


gelodert und Erde an bie Halme angebracht wird, die Beftaus 
ung des Weizens. Uebrigens ift zu bemerken, daß man, wenn 
man Das audgejätete Unfraut zu Sutter benugen will, den wil⸗ 
ben Mohn fbigfältig ausfcheiden muß, weil derfelbe dem Vieh 
ſchädlich, in, großer Menge gefüttert, fogar tödtlich iſt. ' 
des Weizens anzuwenden, und bebadt ihn fogar zweymal. Man 
| in Heinen Wirthfchaften au in manchen, 
Geaenden Deutfchlands ; man verrichtet ed mit einer unten brei- 


| 


e 
In England Die man anſtatt des Jätens das Behaden 


te Zacke. In großen. Wirspfchaften möchte wohl das Bebaden - 


nicht autvendbar ſeyn, ſelbſt wenn man es anflatt des Eggens 
verrichten wollte, und zwar weniger aus dem Grunde, wen eg 
u Boftfpielig iſt, indem der ‘höhere Weizenertrag wohl die Ko: 
Ken zu decken vermögend ſeyn würde, als aus dem Grunde, weil 
e8 an den dazu norhigen Arbeitern mangeln würde, 


Bey der Drillcultuer verrichtet die Bearbeitung mit der Pfer⸗ 


dehade den Zweck des Bebackens vollfommen, und deßhalb ges 
‚währt die Drillcultur auch eiten um fo größgen "Ertrag, 


: Weberftreuen des Weizens mit Dünger. 


J Man kann durch die Ueberſtreuumg des Weizens mit Dünger 
einen doppelten Zweck erreichen, nämlich das Lagern des zu um 


pig aufichießanden vermeiden, oder dem Eiinmernden Weizen zu 


- einem üppigern Triebe aufhelfen. Im erften Tale nimmt man 


zur Ueberdüngung Ruß, Kalt oder Aſche, wodurch das Stroß 
28 Weizens eine fchilfartige Steifheit erhält. Beſonders ift der 


Kuß in diefer Beziehung zu empfehlen. Dan nimmt das Hebers 


fireuen unmittelbar nad) dem Eggen vor. Um fümmernden Weis 
zenfasten aufzuhelfen, nimmt man eine Heberftreuung nfit ah: 
ner: oder Taubenmift vor, den man zur Hälfte mit Äſche durch⸗ 


mengt. Ein Berliner Scheffel diefer Düngung auf eigen ma 
r 


deburger Morgen Weizen ausgeſtreut, verurfacht fchon ‚eine. fe 
bemerkliche Wirkung. Mean wählt zum Ueberftreuen eine etwas 
feuchte Witterung in May. Auch das Weberfahren mit Jauche 
leiſtet ſehr gute Dienfte. Man muß ſich übrigens. von einer folchen 
Düngung durch den Ne dünnen Stand des Weizens nicht abſchrecken 
laſſen; denn der. 


bennod), wenn der Boden kräftig ift, ein. völlig dicht beftandenes 





‘ 
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eizen hat eine oft ans Unglaubliche. ‚gehende. _ 
Beſtaudungskraft, und der a ae tade giebt 


Meizenfeld, von dem man um fo tveniger Lager zu befürchten hat. 


Das Schröpnfen des Weizend. . 
Wenn ber Weizen einen zu üppigen Wuchs hat, ſo daß man 


2 Lager zu befürchten bat, fo giebt es zwey Mittel, diefenr vorzu⸗ 
‚beugen: namlich das Schröpfen des Weizens und das Abhüten 
„mit bem Die, —— 
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Blättern dicht durchwachſen, der Halm aber noch 
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Das Schroͤpfen erfolgt dann, wenn der Weizen mit feinen 
it. Man fchneidet mit der Sichel oder mit ker Senſe die vor⸗ 


ſtehenden Blätter ab, ohne jedoch das Herz der Pflanze zu bes 


rühren, es ift daher bey diefer Arbeit Vorficht .nöthig, wenn 


man nicht dem Weizen Schaden zufügen will. Das Schröpren 
bält den Weizen in feinem Wachsthum zurüd, und mindert dar 
durch feinen üppigen Wuchs. Man muß Übrigens, ebe man ſich 
zum Schröpfen entfchließt, fehr genau prüfen, ob.man vom MWeie 


gen wirklich Lager zu beforgen bat, und daher mit: der. Boden⸗ 


raft genau befannt ſeyn und den Stand ber Pflanzen genau 
beachten; denn da ber Deigen durch das Schröpfen in feinens 
Wachsthume fehr zurüdgebalten wird, fo kann es: bey nachheri⸗ 
ger nicht gan günftigen Witterung die Urfache des "Zurüdichlas 
gend des. Weizens ſeyn, der ſich, ohne geichröpft zu ſeyn, nicht 


gelagert und: vollftommener ausgebildet hätte. Es ift daher. nur- 


ann rathfam, zum Schröpfen zu fchreiten, wenn ber Weizen. ein 


ſehr dunfelgrünes Anfehn bekommt, die Sproffen fehr di und 


die Blätter fehr breit und fett find und fich fehr in einander vers 


-fchlingen und ſtark kräuſeln. ft dieß nicht der Fall, fo ift ed. 


zwedmäßiger, dad Schröpfen zu unterlaffen. Man muß das 
Schröpfen bey guter Witterung vornehmen ; befonders muß man 
einen Zeitpunct vermeiden, wenn Nord- und Norboftwinde we⸗ 
ben, weit font die Pflanzen geb werden. Vermuthet man, baß 

ald nach dem Schröpfen ſchlechte Witterung eintreten wird, fo 
unterläßt man e8 lieber; denn ber gefchröpfte Weizen wirb dann 


nur dünnhalmig, ımd von dem ftarken Regen im Juny und Yuly 


leichter niedergedrückt, als der ungefchröpfte, Auch muß man 


das Schröpfen nad) einem Meife, ober wenn ftarker Thau auf 


dem Weizen liegt, vermeiden. Die Weizenfchröpfe ift fürd Vieh, 
wenn e& fie mäßig genießt und nicht daranf trinkt, ein angeneh⸗ 
mes Futter; da fie jedoch ſtark laxirt, fo Darf fie nicht allein ges 


* füttert werden, fondern man muß fie mit Stroß zu Häcdkfel fchneis 


t 


den. Trinkt das Vieh darauf, fo wird es ſtark aufoebläbt Ber 
Pe oder bereifte Schröpfe bringt allemal eine ftarke Blähung 
ervor. | —— 


Ueber das Schröpfen des Weizens fagt Schwerz im zwey; 


nicht ſichtbar 


— . 


ten Bande feiner Anleitung zum praktiſchen Ackerbau ©. 91, Fol⸗ 


gendes: „Ich glaube fogar nicht, daß man dabey fo änaftlid) zu 
verfahren habe, wie es die gedruckten Voͤrſchriften wollen, wie 
ich aus_folgenden unwillkührlich gemachten Erfahrungen fchlies 


Ben mu | | 
„Ich hatte im Frühberbſte 1822 ein Stüd mit Roggen bes 


fäet, beitimmt im folgenden Jahre als Grünfutter zu dienen. 
Neben ibm fand ein ſchmaler Streifen Talameraweizen, ber auf 
demfelben gewöhnlichen Felde, auf gewöhnliche Weife beftellt und 
zur gewöhnlichen Zeit gefäet worden war. Das Noggenabfüte 
gern wurde im Frühjahre zu lange verfchoben, fo daß er fchon 
lange in Aehren ftand, als die Senfe ihn vom Felde rief. Der 
daran ftoßende Weizen hatte nun zwar noch keine Aehren, doch 
aber eine Höhe ‚von 2 Fuß. Die nichts fchonende Senfe des 


nichts fchonenden Arbeiters griff zu meinem Verbruffe mit in den 


‚ Weizen ein und ftredte einen guten Theil vor feiner Zeit bin. 


Dem ungeachtet fchlugen bie Abgemäheten Stüde von neuem 


N 
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- ms, trriehkn Halme und ehren, die etwa 14° Kage nach, dem 
wicht. abgemäheten Weigen reiften. Die Körner waren ohne Tas 
Bel, nur eirdas kleiner, dad Strob kürzer, Stätte dag Abmähen 
um 14 Toge früher Statt gehabt, fo würde auch diefer. Unterfchieb 
A iſchen -beiden Weizen: perfchwunden ſeyn. Daffelbe beftätigte 
y auch im Srübjahre 1824. an einigen Weizenpflanzen, welche 
zufäfig'unter Roggen „pefommen waren, und abgemäbet wurden, 
Ä da ber Roggen ſchon Aehren zeigte. Ich zog eine Weizenpflanze 
“aus, die acht, und eine andere, die außer zwey unvolllommenen 
noch zehn vollfommene Nehren hatte.’ i 
In eirligen Gegenden, wo das Schröpfen bes Weizens, we⸗ 
gen der großen Rraft Bed Bodens, zur Megel' geworben ift, nimmt 
man es im zeitigen Frübjahre, im April, ehe noch der Halm 
ſtchtbar ift, vor, und_mäbet den Weizen 'mit ber Senfe dicht am. 
"Boden ab, Dieſes Schröpfen foll dem Weizen weit Zuträglicher 
ſeyn, als wenn in ber Folge bloß die Blätter verflust werben. 
“ me andere Art des Schröpfens ift das fogenannte Ausklaͤ⸗ 
ren.‘ Es befteht darin, daß man fpäter, wenn ber Suzen ſchon 
mehr herangewachſen iſt, aber die Aehren noch nicht ſichtbar 
ſind, den bereits im Weizen höher emporgeſchoſſenen Roggen, 
Der die Aehren bereits ausgebildet hat, und Die aufgewachſenen 
Kornblumen mit ber Senfe oder mit der Sichel abmäht.. Man 
fihneibet nur fo tief, daß nur die Spitzen bes Weizens berührt 
verden. N . 
Aunſtatt bed Schröpfens ift in einigen Gegenden das Behü⸗ 
J ten des Weizens im Frühjahr gebräuchlich. Man treibt Pferde, 
“Kühe, Schafe und Ochſen auf das Weizenfeld, obwohl Viele das 
. Abhüten nur mit den Schafen ausgeführt wiffen wollen, und 
den Auftrieb andern Viehes für ſchaͤdlich balten, weil baffelbe 
‘ mit feinen ftumpfen Säbnen bie Blätter nicht, abPeißt, boden 
mehr abreißt, und dadurch viele‘ Pflanzen zerftört., Dietes Ab⸗ 
hüten darf jedoch auch nur Statt finden, wenn man gegründete 
Urfache hat, Lager zu befürdten. Es erfolgt gegen Ende Aprils, 
‚and man wählt eingn Zeitpunct dazu, wo der Boden und die. 
Zeitterung troden find.. Man beobachtet dabey, daß das Abhür 
ten fo ſchnell als möglich erfolgt, und treibt daher. eine Menge 
Schafe nuf ein Weizenfeld, welche es auf einmal abweiden. Man 
‚Haft mehrfeitig diefes Abhüten für zwedmäßiger, ald das Schrö: 
pfen, und legt ihm beſonders Noch den Bortbeil bey, daß durch - 
en Auftrieb ver Schafe die Mäufe verfcheucht und viele ſchädli— 
che Inſecten zertreten werden. ze oo | 
Gernere Vegetation des Weizens bis zur Erndte— 
.,, Der Weizen iſt mehr, als afle andere Setreibearten, der Ver⸗ 
änberlichfeit der Witterung unterworfen, Beſonders iſt ihm naß- 
kalte Witterung nachtheilig. Er ändert dann gleich feine Farbe, 
wird. beflgrüner, ober wohl gar geld, und fteht im Wachsſsthume 
Min, Er erbolt fich jedoch beym Eintritt günftiger Witterung 
wieder ſehr fchnell und bekommt in einigen Tagen ein befferes 
Anſehn. Bis zum Austreiben der Aebten Kebt der Weizen eis 
‚ne mit.Regen abwechſelnde warme Witterung, damit er feine 
‚Mebenfchoffen gehörig in die Höbe treiben kann, ft die Witte—⸗ 
- zung in dieſer Periode fehr troden, fo bleibt ber Weizen kurz, 
— Bio Nebeniprofien bilden ſich nicht gehörig aud und er wird dop⸗ 
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‚Wegetation bes Spel und Behandlung beffelden 


zurüd u jeine e mi 
vor dem Aufſchoſſen ift jedoch dem Weizen in einem ſebr kräftie 
gen Boden, wenn fie nicht zu lange anhält, aus dem Grunde 
portheilhaft, weil er dadurch an dem zu üppigen Aufwuchſe ge: 
indert wird, feine Wurzelausbildung um ſo mehr vollenden 
ann, und dam bey günfliger Witterung mit feinen Nebenfprofs 
fen. um fo kräftiger aufwächſt. Nach dem Schoffen und befons 
ders während bed Blühens liebt der Weizen ganz vorzüglich wars 


‚mes, trodnes und nicht windiges Wetter... Feüchtes Wetter in 
der Blüthe hindert die Befruchtung Nach dem Anfage bis zur 


Vollendung ber Körner ift ihm mäßig feuchtes Wetter. am güns 
ftigften, indem er bey anhaltender Trockniß und flarten austrod: 
enden Winden zu ſchnell seift, und bie Körner nicht‘ gebürig 


ausbildet, die auch fpröde werden und Fein fo vorzügfiches Miehl 
geben... Zu feuchte Witterung beym Anſatz der Körner verurſacht 


dickſchäligen Weizen und den Staͤubbrand. | 


Diejenige Krankheit, von der ber eigen häufig befallen 


wird, und, die feinen Körnerertrag fehr fchmälern, ift ber Brand. 


Wir werben das Nöthige bierüber bey der Sant des Winterweis 


ens im October anführen, weil die Mittel dagegen. in der Bes 


andlung und Wahl des Samens hauptfächlid, begründet find.. ' 


‚Eine andere, dem Weizen, fo wie auch den andern Getreide 


„arten nachtheilige Krankpeit ift der Honigthau, wovon weiter 
un en. . " » ’ 


4 


DerWinterſpelz. 


is zur Erndte. 


Da der Spelz eine Weizenart if, ſo kommt die Behandlung j 
deffelben ganz mit dem Weizen überein. Das Durcheggen im 


Anhieb! verlangt er noch mehr, alg diefer, weil er ſich noch 
ſtärker beſtaudet. Das Jaͤten und Behaden bekommt ihm eben« 
fowohl, Das Weberfireuen mit Hühnermift oder Aſche, und das 
Debergießen mit FJauche ift dem veiß, weil er fich dann um fo 
Rärter beftaudet, noch zuträglicher. Auch muß er bey einem zu 
‚üppigen Wuchfe ebenfalls, fo wie der Weizen gefchröpft werden, 
Dieſetbe Witterung, die das Wachsthum des Weizens begünftigt, 
verurſacht auch das _beffere Gerathen des Spelzes; nur fcheint er 


‚ nad) einftimmigen Nachrichten gegen die Näffe weniger empfinds 


lich, als der Weizen. Ueber das Durcheggen bes Epelz im Früh⸗ 
jahr fast v. Schwerz im 2ten Theile feiner Anleitung zum 


‚praktifchen Ackerbau ©. 108 Folgendes: „Keiner Frucht befommt 
das Durcheggen im Frühjahr fo wohl, als dem Dinkel, beſonders 


went er ftark verunfrautet ift, vorausgeſeßzt, daß man dabey To 
verfährt, alg wenn man alles mit der Egge zerftören wollte, 
‚Da man ſich vor nichts mebr als vor diefer Frübjahrsoperation 
fürdtet: fo erlaube mir Der Lefer ‚fe burdy ein paar Beyſpiele 
bon meiner Bekanntfchaft zu bekräftigen.“ Lu , 
. „Im Frühjahr von ‚1817 fand Hr. Bouand, Pofthalter: in 
Simmern, einen feiner Spelzäder fo fehr mit Unkraut verwarhfen, 


doß er ſich nichts davon verſprach. Er verfiel auf den Gedanten, 


ihn eggen zu laſſen, und zivar mit eiſernen Eggen. Der Knecht 
dem ber Auftrag gegeben war, wollte ſich nice Dir Andfühnng 


— 


“ 


erfpäset feine Erndte, Eine mäßig falte Witterung . 
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0?) . 
en; bis daß der Herz ihn verficherte, der Meter ſollte nach⸗ 
ber, umgepflütgt und mit Gerſte beitelit werden. Nim ging es 
auf dad gerftren 108, da ber Knecht nichtd mehr zu ſchonen 

"hatte. Hach einigen Tagen ab es Negen,. und, ald nad ein 

ar Wochen der Knecht den Ader wieder zu Selle t befam, mwar- 
Ber Spelz fo Ihön, daßz er felbft feinen Herrn bat, ihm doch bas 
Zeben zu laffen. Ich felbft babe dieſen Spelzader im Sommer 
gefehen. Er ftand nortrefflich.” . J 
= „Im Jahre 1818, wo der Wurmſtich ben Roggen auf einer 
„Kleenaxbe_zerftört hatte, ließ Herr Heegen bey Coblenz ben 
Acker im Ehätberbft mit eifernen Eggen verreißen, mit Spelz ber 
.fäen und ihn einpflügen. Im folgenden Zrübjahr zeigten fich 
die Samenblatter des Spelz nicht auf; dennoch ließ er den 
‚Ader, auf welchem fich noch viele Grasklötte befanden, mit ei— 
fernen Eggen, tüchtig eggen, eine Verrichtung , bie, als in da⸗ 
figer Gegend nicht üblich, zu mehreren, die Sache nicht genehmiz 
enden Fiscuffionm unter den Bauern Anlaß gab; bis.im darauf 
Lommenden Sommer. ber Erfolg dem Proceffe ein Ende machte, 
und für bag Verfahren auf eine triumphirende Weiſe entſchieb.“ 
Man hält es beym Spelz für einen guben Vorzug vor dem 
Weizen, daß, er nit lagert. Herr v. Schwerz fagt aber im 
Gegentbeile im 2teh Theile feiner Anleitung zum. praktiichen 
Aderbau ©. 109 darüber Folgendes: „So einitimmig auch die 
auswärtigen Schriftfteller, welche die Sache nicht aus eigner 
Erfahrung kennen, darüber find, daß der Dinkel dem Lagern 
nicht unterworfen fey, fo muß ich leider! aus. genauer Bekannt» , 
Schaft ‘mit ihm, jener Aeußerung geradeßu widerſprechen. $reis 
+ ‘ch wohl mag da, wo man dem Dinkel kaum nöthigen Lebens⸗ 
unterhatt reicht, berfeibe ſich aus Feiſtigkeit miche Intern, fo 
- wenig ald Noggen auf dürrem Sande, Unter günftigen Verhält- 
niffen. aber lagert er nicht weniger, als Weizen und Gerſte. 
Die Gefahr, fic zu lagern, ift gegentheild beym Dinkel fo ges 
wöhnlich, daß nicht leicht ein Jahr ift, in welchem er bemfelben 
nicht ausgefegt wäre; daher man ihn auch in ber Regel alljährlich 
” = 0° Yahre 1823 wurde. in Hobenheim ein Feld, das 
‚ das aber einen tüchtigen Dinkelboben bat, zwey: | 
‚ und zwar das erftemal, als die Schofien ſich 
: bildeten, und doc) lagerte ſich diefer Dinkel in 
Das Schröpfen, als Prälervatid sogen das Lagern, 
L fo herkommlich und allgemein, daß man diefer 
' n Namen Dinteln beplegt,’ P 
ıde iſt der Dinkel weniger ausgefeht, als der Wels 
zn felbrand kündigt ſich ſchon auf dem Felde durch 
‚einen ftärtern Geruch an. 
Bu Das Einkorn. _ 
Vegetation und Behandlung während ber Weges 
f tation bie zur’Erndte, 

0, Das Einkorn kommt in der. Behandlung während ber Weges 
atton fehr mit dem Dinkel überein, nur braucht es da e8 wer 
Er it vielleicht durd das imenmatige Schrövfen zu Dünnpafmig aewbrs 
“de, und hat fi vieleicht aus dem Grunde gelagert, wie 
ent: Gefrhpftr Abeigen bey Racfen Rogengüken ta byurn 5 har AR zu 
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niger lagert nicht gefchrönff zu werben." Sur Begänfti um feiner 
Wegetation Teint ed ‚eine mehr feuchte Witterung 3u "bedürfen, 


Der Winterroggen. , 
Begetation und Bebanblung während der Weges: , 


‚tation nach dem Augswintern bis zus Erndte, 
Obgleich der Roggen manchen Gefahren während feiner Ve⸗ 
getation austzeſeßt ift, fo bleibt er doch unter den Getreibearten 
‚immer die ficherfte Frucht und die den ckimatifchen Verhältniſſen 


D 


im nördlichen Deutfchland entſprechendſte. | 
"Der Roggen Tommt. gewöhnlich in einem befiern Zuftande, 

+ bem äußern Ant hn nach, aus dem Winter, als der Basen ‚ bes 
fonders ift die Noggenfaat immer viel dichter. Dieß ift auch um 
fo nöthiger, weil er nicht die Beftaudungsfähigkeit bat, als der 

| Weizen, und bie Lüden nicht To ausfüllt, als jener. 

- Das Eggen felbft in dem mehr leichten Boden, nad) bem Wins 
ter, wenn der Boden ſich ſebr zufammengefept Bat, ift auch dem 
Moggen ganz befonders zuträglih. Dean muß das Eggen nicht 
eher vornehmen, als bis fich, der Roggen gehörig, feft gewurzelt 

‚hat, und im leichten Boden muß man es nur mit leichten höl⸗ 
un gernen Eggen verrithten. Wenn jedod) ‚der Roggen durch, ben 
| interfroft. in die Höhe gezogen worden ift, und der Boden-Yb 

locker ift, daß er vom Winde leicht verweht wird, fo ift das - 
Walzen zu empfehlen. \ Ze 
| _ ‚Das Gäten findet beym Noggen weniger Statt, ald beym 

. Weizen, weil, berfelbe fchneller emporwähft und das Unkraut 

. mehr unterdrüdt. Es findet ſich jedoch auch im Roggen im 

| —RRR beträchtlich viel, Unkraut, was deſſen Emporwachſen 

ehr hindert, fo daß das Zäten nicht Überflüflig iſt. Beſonders 

verabſäume man es nicht, die Difteln aus dem Roggen auszus 

In de denn fie eetachen viel Beichwerlichkeit in der Erndte, 
i 


- 


n dem Noggen findet fich bauptfächlich in dem mehr feuchten 
Boden, ‚und befonders in naffen ‚Jahren ein ihn fehr beeinträchs 
tigendes Unkraut, welches durch das Jäten nicht vertilgt werden 
ann, da es anfänglich den Moggenpflanzen ähnlich fieht, ſich 
aber erft fpäter entwidelt, Dieß ift die Trespe. Man findet 
Gegenden, wo faft die Hälfte der Moggenerndte aus Trespe be- 
fer, befonders in. foldyen Feldern, wo der Roggen durch die - 
: . WBinternäffe fehr leidet. Die einzige Art der Dertilgung biefes 
Unkrauts beitebt darin, daß man immer. von Trespe befreiten 
Moggeniamen ſäet. Aber auc dadurch wird man’ die Vertilz 
ung dieſes Unfrautd nur langſam erreichen, weil der Trespens 
ſamen viele Jahre lang ſich im Boden keimfähig erhält, und erft 
bey ibm günttiger, feuchter Witterung aufgeht. Dieß bat ben 
» fo häufigen Glauben veranlaßt, daß da ber Roggen in Zrespe 
verwandle. Da das Trespenſtroh dem Noggenftrob gleich fommt, 
viele es als Futter noch höher fchäten, da die Trespenſamen 
einiges Mehl enthalten, und geichroten als Viehfutter benußt 
“werden, fo macht man ſich in vielen Gegenden, befonders im 
: feuchten Boden, wo ber Roggen dem Auswintern fehr unter: 
worfen ift, aus ber Trespe nicht viel. Ich babe fogar Land: 
wirthe kennen gelernt, die die Trespe nicht vertilgen wollten, 
well fie durch dieſelbe, wenn ber Roggen durch den Winter ſehr 
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gelitten batte, doch noch ein voßbeflandenes Feld erbaiten und 
inen Ausfall am Stroh erleiden, und den’ Ausfall an Roggen⸗ 
körnern durch bie Trespe zum Theil erſetzt erhalten. Hier kann 
man Dun freilich ‚nichts anders fagen — ald Jeder nach feinem 
elieben ! — 
Die Schädlichkeit des Berberitzenſtra uchs, auch Sauer 
dorn, Dreyborn, Berberis vulgaris, auf den ihm zunächſt fies 
benden Moggen ift eine durch_die Erfahrung allgemein erwiefene 
Sade. Die dem Berberigenftrauche zunächft flehenden Roggen- 
pflanzen leiden am meiften, die entierntern weniger. Die nadya 
theilige Wirkung, dieſes Strauche auf den Roggen erftredt fih, 
bis auf 20 Schritte weit, Die Art der Wirkung auf den Roggen 
ift weder ein Verbleichen, noch Verfcheinen, Weber das Stroß, 
noch die trüben Nehren werben weiß, fondern mit einer Art von 
braunem diden Schmut überjogen, der einem fadenartigen Aus⸗ 
_ wurfe von Gewürme gleich ſiehl. Mean fihreibt vorzüglich den 
unter feinen Blättern ſich befindlichen Schwämmchen biefe nach⸗ 
theilige Wirkung zu; es ift bieß jedoch, nicht erwielen, und es iſt 
leicht möglich, daß bie ftarte YAusdünftung dieſes Strauchs, bie 
. man befonders zur Blüthezeit fo lebhaft bemerkt, und bie im - 
Geruche eine Aehnlichkeit mit dem thierifchen Samen hat, Ans 
theil an diefer fchädlichen Wiflung habe. . 
Da ber Roggen zeitiger, als die andern Getreidearten aufs 
ſchoßt, fo wird er auch häufiger, als dieſe, von ſpäten Nachtfr 
ſten heimgeſucht und zerſtört. Wird der Roggen noch -vor der. 
Blüthe vom Froſt getroffen, ſo ſchadet es weniger, ex ſchlägt 
dann noch zum Theil friſch aus und treibt neue Halme, die eine 
fpätere, wenn auch nicht fo reichlihe Erndte gewähren; findet 
der Froſt jedoch während der Blüthe oder Kurz zuvor Statt, ſo 
‚ iſt es um bie Roggenerndte geſchehen. Die Aehren bleiben leer, 
- ‚die Halme verwittern ſchon auf dem Felde, und-fallen zum Theit 
— unm, und das geerndtete Stroh paßt zu nichts, als zur Eins 
 Rreuung. Im Sabre 1818 traf am 6. Juny in einem großen 
‚beile des nördlichen Deutſchlands ein nicht unbeträchtlicher Froft 
-, vielen Mongen , befonders den zwifchen feuchten Wäldern ſtehen⸗ 
. den. Der im Auguft vergangenen Jahres geläete Staudenroggen, 
der gerade zu ber FE zu blühen anfing, wurde dadurch größten= 
theils zerftört. So-vielverforedhend er war, ein fo ſchlechtes 
Unfehn befam er nach dem Frofte, welches von Tage zu Tage 
‚ immer fchleter wurde. Die-Halme wurben fahl, die Achren 
> N gelb, viele Halme bradyen noch vor der Erndte ein, und. das 
troh war ganz mürbe. Nur die fi) weniger ansgebilbeten 
Halme ſetzten in den Aehren noch einige Körner an, die aber größe: 
. tentbeild noch undoflfommen waren. Beym Drufche gaben 60 
farte Gebunde kaum einen halben Berliner Scheffel. Der fpätere 
b oggen litt weniger, obwohl er auch beym Drufche viel weniger 
- ale gewöhnlich gab, am wenigften batte der ganz ſpaͤte Roggen 
- gelitten. — anal 
Ä Ueber die Behandlung des erfrornen Roggens wird im zwey⸗ 
ten Jahrgange der Iandwirshfchaftlichen Zeitung für Kurbeffen, 
April 1824. S. 73. Folgendes gefagt: nn 
AAuf einem Vorwerke des Auslandes, deffen Aecker ringaum 
a Walrunsen eingefagt find, einen Torfmoor: und Sandboden 
— boaben, und baher häufig durch Nachtfröfte leiden, hatte. man 
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Sue‘ einen Froſt am 16. May 153 'einen- großen Schaden im 
| R genfelde. Der⸗Roggen hatte ſchon Achren, jedoch noch keine. 
u —2* Man faßte anfänglich den Entſchluß, den Roggen an 
den erfrornen Stelien kbmähen zu faffen,- ward aber burd) Zures 
den don manchen Seiten bavon abgebracht. Um aber doch zu 
„erfahren, ob man nicht beffer getban haben twürde, wenn man . 
‚jenen Eniſchluß befolgt hätte, lieb man an mehreren Orten’ einige 
2 HAM den quer durch das Ackerſtück abmaͤben. Bey der Erndte 
and fish, was früher vermuthet wurde; der Roggen war auf . 
iefen Stellen überall länger und fchöner im Korn, als der, 
weicher fieben geblieben war. Diefer war größtentheils umgefals 
‘Yen, wieder ausgeſchlagen, ungleich reif, und die alten ftehenges 
"bliebenen Halme batten ein elendes mageres Korm, welches ehe 
ſchlechte Ausbeute gab, auch ftäubte alles beym Aberndten. “Ye: 
och war der nad) dem Froft abgemähete Roggen, natürlich erft 
, etwas fpäter, völlig reif getworden.” 
3„Dieſe Erfahrung hat bey dem Berichterftatter den Grundfag 


u SeReeteil, jedesmal, wenn die verderbenden Nadhtfröfte im May 


haben am Roggen zufügen, benfelben abmähen zu laffet, ins 
dem alddann doch eo eine gute. Erndte, wenigftens gewiß eine 
beffere zu erwarten fiche, als zu hoffen wäre, wenn nach dem 
Sroftunglüd der Roggen ungemäbet fteben bliebe. Der Acker 
auf welchen diefer Verſuch den Erwartungen entfprochen bat, if 
Sand, mit ſchwarzer Erde vermiſcht, ohne Lehm oder Thon; er 
iſt jedoch nicht durch Anbau entlräftet, da er, nach einer viers 
. - jährigen Mube als Weideſchlag, nur einmal Hafer getragen hatte, 
and. den Herbft, wo der Hafer geerndtet wurde, gebüngt und. 
‚mit Roggen beftelt-worden war. Es möchte indefien wohl bey’ 
einem Boden, ber nicht fo in Kraft ift, das MWiederausfchlagen 
des erfrornen und abgemäheten Roggens einen nicht ganz fo . 
günftigen Erfolg haben,‘ Eh RR 
“ *. Diejenige Deriode, welche, über ben Ertrag bes Roggens 
hauptfächtich ‘und mehr, wie bey andern Getreibearten enticheis- 
Det, iſt die Blütezeit. Man kann über den Ertrag der Körner 
nat eber enifcheiden, als bis dieſe vorüber iſt. in Reif zu 
biefer Zeit vernichtet, oft alle Hoffnung, Eben ſo nachteilig 
wirkt in biefer Zeit eine anbaltend regnichte feuchte Witterung, 
Einzelne, aucd oft wiederkehrende Megenfchauer fchaden nicht, 
wenn nur zwiſchendurch trodne, warme Stunden tommen; 
denw ber Roggen verfchließt während dee Regens feine Gpels 
‚zen, unb wenn barauf warmer Eonnenfchein folgt, treten bie 
Etanb suis mit Macht hervor, und der Samenſtaub überzicht 
in einer dichten Molke das Feld. Allein bey anhaltend feudhs 
x tem Wetter verbumpfen endlich die Staubbeutel in den Samen; 
Ipelsen und faulen? es gebt keine-Wefruchtung dor pber da 
Khrnchen wird von der Faͤulniß mit ergriffen, aftpolle Saat 
widerſteht den Einwirkungen äußerlicher Schädlichkeiten mehr, - 
68 ſchwaͤchliche. Gtarke Winde während der Bluͤthe find de 
onen (eds uchtheili , weil babur der befruchtende Blüs 
henitayb entfübet toird., obne daß eine Beftuchtung er ol 
at ſich destänggenivor ber Bluthe ae, f0 erfolgt die Des 
. kuhting:nug auwallftändig; mb erſgiebt dann gewähnjich"wes 
nig Körner. 5 EN 
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der Gerſte die erſte Bedingung des guten Geratbens. Iſt die 
. ‚Witterung. traden, ſo liegt die Gerſte ſehr lange, ehe fie aufs 
5 geht. Die tiefer liegenden Samen keimen bey dem größern Gtade 
von Feuchtigkeit‘, den fie finden, früher, die oberflaͤchlich Tiegen- 
den keimen nur dann, wenn fie gehugfame Feuchtigkeit erhalten, 


9 
| 


die Saat’ gebt 'ungleih auf, und. bleibt big zur Hrndte Doppel | 


wüchſig. La die Gerfte fehneller, als jede andere Getrelbe⸗ 


-.. art bey einer mäßigen Feudjtigkeit‘feimt, fo verfrodhet dagegen 


der Keim beym Mangel an genugfamer Keuchtigfeit auch um ſo 
fchnefler, und ift daher fein Getreide dem Bermälzen fp- fehr 
unterworfen, als die Gerfte. Ein leichter Froft fchadet der af 
- x. „gegangenen Gerflemicht leicht; denn erfrieren gfeich die Blätter, 


- 


fo (chlägt fie doch wieder don meuen aus. "Am nachtbeifigfien '. 


ift der Gerfte nach dein Aufgeben anhaltend feuchte Witterung. 

| Wird ſie gelb,.ip ‚ft die Hoffnung guf ihr Gerathen größtenteils 

J .. vernichtet? denn wurden nachher folgender ganz außerordentlich 
günftiger Witterung erholt fich- die ‘gelb gerobrdeme Gerſte. 

- Wenn unmittelbar nach der Saat der Boden durch einen 

-. „sehr fharten Regen: zuſammengeſchlämmt worden, und er beb 

— nachheriger Tro@miß auf der Oberfläche zuſammentrocknet, ſo iſt 

| "das Etzgen unerlaßliche Bedingung, um die Krufte zu brechen, 

"weil Die Spitze bes Gerftenblatts durch dieſelbe nicht durchdrin⸗ 

gen kann, Sondern ſich unter. berfelben krümmt, wo es dann 

um bie Saat geſchehen iſt. Das Edgen nady. einem ftarfen Mes 

.. gen ift aber auch aus. dem Grunde noöthig, weil viele Samen 

N die Höhe, geiphls werden, die, wenn fie Feine Bedeckung mit 

: Erde erhalten‘, vermälgen. Ueber,das Engen. der bereits’ aufger 

gandzenen Saat fmd die Meinungen getheilt. Diele halten es 

ni was dem Gruͤnde für bedenklich, wei die jungen Pflanzen ſehr 

jour find: und leicht abfptingen, und -weil durch Bas Eggeh 

as Unkraut um fo mehr bervorgelodt wird, Andere ftimmer 


Dagegen! Flik HAB Eggen der Gerſte; nur müffe man es mit leich= 


0.80, ten Engen verrichten, und: nur Mach einem Striche eggen, weil 
dadurch die- Pflanzen zwar mießergebrückt würden, aber nicht 

Leicht abfpsingen. Was das Hervorlockern des. Unkräuts durch 

das Sagen aulangt, fo leugnet man dieß keineswegs ab; aber 
. man verfinett"bäßegen, daß bie. Geifle nach dem Eggen um ſo 
-  " Bräftiger wurde, und das Unkraus um fo’ eher unterdrüde, Ich 
babe in. mehrern Gegenden Schleftens das Eggen ber Gerfte in 

dem mehr: bindigen Boden dann, wenn fie etwa 2 Zollhoch iſt, 
allgemein gefanden, und ich :'habe dafelbft ſtets ſchöne Gerfte, 

die nicht ‚fetten lagerte, gefebem : Man nimmt das Eggen ge- 
swöhnlic nach einem ftarfen Segen vor, wenn ⸗der Boden nur 
wieder einigermaßen abgetrocknet iſt. Findet in’ diefer Perlode 

tein ſtarker Regen Statt und die Witterung ift abwechfelnd feucht 

und trocken;: ſo daß der Boden wicht erhärtet, ſo .ımterfäßt man 

. das Eggen auch, indem die Gerfte dann den Boden genuafam 
befchattet und feucht, erhält. Iſt die Gerſte länger, als etwa 
2 300, ſo hält man’ das’ Eggen für rachtheilie. — 
Da die: Gerſte ſebr leicht vom. Unkraut unterdrückt: wird, To 


ift es ihr ganz befonders züträglich, wenn fie gejätet wird, - 


u Beſonders find es zwey Unkräuter, welche. fie Tehr beeinträchtis 
gen: der Hgbric und das; Klapperkraut oder Habneniaum 
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mt —28 en: 
Der Hebrich kommi mid bau‘ Gerſte zuglech hervor, und uñ⸗ 
erdruckt dieſelbe mit feinen dyeiten Zattern oft ganzig wWwenn 
ihn nicht Nachtfröſte oder. Jeinę. ertlärten Feinde die Erdflöhe, 
vertilgen. Auf Feldern, wo ſich ber Hedrich ſtark findet, bleibt’ 
, zu Mettuflg, der Gerſte kerttanderes Mittel, AB das Jaͤten. 
Nan jätet zu Anfange Tuning! oder auch ſpäter, ebe noch die: 
Serfte fehr ſtark in die Höhe getrieben tft: @in früheres Jäten 
- vermeidet man, weil noch viele Hedrichpflanzen fu Mein find, 
‚ ‚überfehen werden, und em mehrmaliges Jäten noihig machen 
Durch diefes Jäten wird. die. Gerfte nicht nur von dem fie beein: . 
trächtigenden Unkraute befreht, ſondern es erwächft guch bey 
Vortheil für fie, daß ſie in dem dadurch aufgelodertin Boͤden 
um fo Fräftiger aufwachlt.- 2* U 
. Das Klapperktaut, welches ſich hauptſfächlich nur guf mehr 
nofien Wiefen findet, bie einen mehr'bindigen Boden haben, 
beigt ſich gleihwohl- nicht ſelten auch in-der Gerfte, und ver: 
| ängt dieje mit feinen fid) ausbreitenden fleifen Seitenäften.: 
Das Ausziehen dieſes Unkrauts ift um fo befchwerlüher, da es 
erfi dann recht fichtbar wird, wenn die Gerfte ‚bereits in Aebren 
fieht. Das Ausziehen beffeiben ift aber um fo nöthiger , weil 
jeine Samen, deren e8 eine beträthtliche Menge in runden Ta⸗ 
chen, in denen fie, wenn fie fich der Reife nabern „ bey einer 
Bewegung klappern, erzeugt, bor der Gerfte-reifen und ansfal- 
. fen, .und dadurd den Boden ganz außerordentlich verunreinigen? 
. Wenn die Gerfte fehr geil wächſt, ſo ˖ iſt Lager an. befanbe 
. ten, und man: muß: dann. zum Schröpfen mit der Senfe ober 
mit der Sichel feine Zuflucht nehmen. Che man fid) — da. 
| je entfchließt, ift forgfältige Weberlegung nöthig, weil die Gerfte 
Ä y ihrer Schnellwüchtigteit von einem unzeitigen Schröpfen nieht? / 
als eine andere Setreideart leidet. - - Done Se 
= Bis zur Ausbildung der Aehren und Blüthen liebt die Gerfte 
eine abwechſelnd feuchte, im Ganzen aber mehr kühle Witterung, 
weit fie dann ihre Murzelbildung um fb mehr vollendet, nicht 
zu üppig aufichoßt, und indem die fpät aufgegangenen Pflanzen 
nachkommen, um fo gleihmwüchflger wird. Bey der Aushildun 
‚ ‚ber Uehren fiebt- fie mehr feuchte und warme Witterung, fe 
| Pe biefer Zeit febr troden, fo fchlägt fie auch beym beften Anz . 
eben zurüd. , Während der Blüthe iſt ihr mehr trockne Witte: - 
rung, damit bie Befruchtung gehörig: vor fich gehen kann, an! 
gemeſſen. Bey ber Ausbildung der Samen. verlangt fie abwech⸗ 
on Feinde Feuchtigkeit, weil diefelben bey ſehr trockner Witterung. 
= Hein und unvolllommen bleiben. , 
7 Die Hauptkrankheit der Gerfte_ift ber Flug ober Staub: 
Brand, wogegen bieher noch kein Mittel erfunden worden iſt, 
Obgleich diefe Krankheit die Gerſte faft alljaͤhrlich trifft, ſo iſt 
fie doch nicht fo allgemein, ale der Brand hbeym Welzen, und 
derurſacht, auch wenn He'fich häufig findet ⸗keinen ſehr bemerk— 
lichen Ausfall im Ertraggge | 
Auch. ftillen der Gerfte- mehrere Iufecten ‚nach, ‚befonbere 
eihe Art Erdfloh (Chrysomela polygontm) ,; nnd rine Art der 
Schnafe, auch Krautichnate, Langfüß genannt (Tipula olera- 
cea). Man findet von den Larven dieſer Kliege oft mehr als 
Hundert in den Blattſcheiden eines Gerfienhaknd, Sie freſſen 
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dm En vom, ohne je B:in feine-Röhre bineinsubringen. 


Der Yalm wird warzig, bin und hergebogen und ftirbt ab. - 
Me ehe mbet ch mich —8 — de hl } 

v —9 n behnabe ausgewachſen ift. 
Benngten, Halme werden fallen um, und das Gerftenfelb . 


jafeyn dieſes Uebeis in der Gerfte - 


—— verbagelten \ 258 noqh einzelne grüne Halme 


m Mi... 
merkt, fo bleibt nichts übrig, als. bielelbe grün abzumähen, 
woburch. auch dieſes Inſect — wird. * 3 ven 
©0077 Der Gommerweizen. , 
Begetötion un 
. ‚tation bis zur Erndte B 
Der Sommerweizen gebt auch fchnell, aber minder fhneil 
auf, als bie Gerſte. hier, —A dem Aufgeben Zröfte 
- nachtheilig find, find die Meinungen getpeilt. einige behaupten, 
er konne den Aärtften Sroft_ vertragen; Andere behaupten dages 
en, ex ſey gegen den Froft fehr empfindlich, Cs kommt hierbep 
arauf an, ob der Sommerweizen an eine frühere ober — 
Ausſaat gewöhnt iſt Fi eritern Fall. ift er mehr abgehärtet, 
nicht leicht; im lestern Fall dagegen, 
oo er rerweichlicht it, ſchadet ihm ein Froft nicht unbeträchte 
ld, Wo id) den Sommerweizen zu beobachten Gelegenheit ger 
Habt habe, wurde er fpät, gervöpnlic um die Mitte des Mays 
a wo nach feiner Saat keine fehr ftarfen Fröfte mehr Statt 
inden, und er baber von biefen, fo lange ich mich zu erinnern 
weiß, nicht gelitten bat. Späte Meife ſcheinen jedoch auf ihn 
nachtpeiliger einzumwirten, als auf die große zwenzeilige Gerftez 


\ ann er blieb danach. länger gelb, als diefe. er jogenannte 


ndelweizen,, ber abwecyfelnb auch über Winter gefaet wird, 
dom Froſte nicht, Das Eggen, wenn ber Sommerweizen 
Ingerdfang: ift, befonimt 'ihm fehr wohl. Wenn er zu geil ii 
und Lager zu befürchten ift, fo it aud, das Schröpfen anwend:. 
bar; man muß jedoch beym Schröpfen die-Verbhäftnife noch viel 
forgfältiger erwägen ‚ als beym Winterweigen ,. weil man ihm, 
als einem fÄnelwücfigern Gewächs, durch unzeitiges Schröpfen! 
ben größten Schaden zufügen fann. Das Jäten ift beym Som» 
merweizen eben fo nötbig, als bey der Gerfte. Gegen die Wit- 
terung ift der Sommertpeizen empAndticer, als die Gerfte; denn 
er. mißräth in Körnern, wenn ‚der Jahrgang mehr feucht oder 
warm iſt / wo bie Gerfte ganz außerordentlich geräth, In febr 
trodnen und feuchtkaiten Jahren mißräth er ebenfalls, und gm 
. befonderg, a geptatt ‚ur Zeit der Entwidlung ber Xch- 
zen und zur Zeit der Bläthe iſt. Soll die Witterung dem Somz 
merweizen zufagen: fo muß fie abwechielnd feucht und troden, 
babe aber nicht zu beiß fepn. Dem Gtaubbrand. ift der Som: 


„perweigen: mehr, glg der Winterweizen unterworfen, 


R Der Hafer. b 
Vegetation und Bebanblung während ber Vege— 
ation, ’ . 

¶ Der Hafer verlangt zum Keimen viel mehr Feuchtigkeit, als 
Die @erfte, und er GH aper. (pät auf, A anii liegen 


d Behandlung während der Weges" 





Du Vegetatlen. der Feldgewaͤchſe. Hafer. 


| . " og ° - wor ( 1 . 
|  gebliehmen Körner vermaͤlzen, ober geben ſehr ſpät auf, fo daß 
_ ber Hafer gewöhnlich immer ſehr doppelwüchſig iſt. Es ift dem 
Hafer ſehr zuträglich, wenn bald nady feiner Einfaat ein iparmıer 
Wegen erfolgt, wohurd fein gleichmäßiges und dichtes Aufgeben - 
verurſacht wird, was. beym Hafer um fo wünſchenswerther ift. 
Das Gpgen des Hafers ift fehr gebräuchlich. Findet nach 
‚der Saat in flarter Negen Statt, der den Boden. ehr zufamz 
menfchlämmt, fo eggt man alsbald, wenn ber Boden nur ges 
hörig abgetrocdnet. iſt, und -walzt hierauf mit einer ſchweren 
Walze. Gewöhnlich man aber. den Hafer dann, wenn er, 
etwa einen Finger lang lit. Das Eggen bekommt ihm ſebr wohlz 
denn wird auch ein Tbeil der Pflanzen berausgeriffen, fo bes 

ſtocken fich die übrig bleibenden um fo ftärker, ihre Halme were ' 


“den um fo fteifer, und der Hafer gewinnt einen «bedeutenden - 


Vorſprung vor dem Unkraute. Ganz befonders iſt das Eggen 
des untergepflügten Hafers zu empfehlen, 5 
Hat man den gar nicht unmittelbar nach) der Saat. gewalzt, - 
fo walzt man ihn dann, wenn er einen Finger lang iſt. Dieſes 
Walzen des Hafers ift in Sachfen fehr gebräuchlich, und man . 
walzt dann, wenn die Dhanzen anfangen, Nebenfproffen gu trei⸗ 
ben. Man befördert durch dieſes Walzen, ganz beſonders das 
Meftocden des Hafers, und verhindert Das allzu —* Schoffen 
deſſelben bey. warmer Witterung, indem durch das Niederdrüden 
das Streben der Pflanzen nach der Höhe vermindert, das Aus⸗ 
breiten nach ben Seiten aber vermehrt wird. Man nimmt das 
Walzen bey trodnner Witterung, und bey einem trodnen Zuftande 
bes Bodens vor, und wählt dazu nicht zu fchwere Walzen. 
. Mnter ben Unträutern iſt der Hedrich ein befonberer Feind 
des Haferd. Trifft man es mit dem Eggen fo glüdlich‘, daB _ 
ber Hedrich fein erſtes Samenblättchen entwidelt hat, was je⸗ 
Doch nur von ber bag Eggen begünftigenden Witterung abhängt, .. 
‚fo vertilgt man den Hedrich größtentheils. Hat der Hedrich je⸗ 
doc bereits mehrere Blätter getrieben, und fich mit feiner join: . 
beiförmigen, Wurzel feftgewurzeft, fo ift das Eggen vergeblich; ' 
denn man eggt eber den Hafer, als ihn aus, Man bat defhalb 
mebrfeitige Verſuche gemacht, und den aufgegangenen Hafer um 
gepfiügt, gewöhnlich, wenn er einen Finger fang war, damit 
.er bald wieder ohne Unkraut audfchlage: allein der Erfolg davon 
war nicht immer günftig,. indem dieſe Operation Einigen geglückt, 
Andern dagegen gänzlich mißglüct ift, indem nur wenig Hafer, 
aber deſto mehr. Unkraut hervorkam. u “ 
.v. Schwerz fagt im 2. Bande feiner Anleitung zum pras 
tifchen Ackerbau ©. 247 hierüber Folgendes: „Auffallend iſt fols 
.. gendes, freilich einzelnes Benfpiel, Zu einer Zeit, wo Wegen 
. ..  einfallenden,' lange anbaltenden Megenwetters die NAusfaat, des 
.  Hafers fih bis in den May verfpätete, ließ ein Landwirth im 
Paderbornfchen den ganzen Haferfchlag, durch Anſtellung mehre⸗ 
‚ser Säeleute, auf einmal befäen, eineggen und 8 Tage nachher. 
untersflügen. Auf fepteres wurde dann geeggt und. gewalzt. 
Der Erfolg davon foll zum Theil außerordentl 
Wucherblumen und Hedrich wurden fo unterdrüdt „daß fie dem 
‚Hafer nicht mehr" zu ſchaden vermochten. Auch diefer Verſuch 
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ch gewefen fenn. . | 
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verdiente ‚eine Wiederholung. Ich weiß, wohß, daß einige Ver- 
fuche der Art wmißlungen Id; allein X lag wohl bie ud 
an der Behandlung, oder vielmehr an dem zu weit hinaus geſcho⸗ 
banen Umprügen des {hen fingerlangen Hafets. Der von mie 
angeführte Verfuch fpricht aber von dem. Umpflügen nad) 8 Tas: 

gen und nicht nad 3 Wochen.” - B . 
Auch bat man, um den Hedrich zu vertitgen, eg damit bers 
fuht, daß man den Hafer mit dem Hedrich zugleich abmähete; - 

. allein auch diefes Mittel hat den gemänfrhten Zweck nicht erfüllt, 
denn * fond fi dann am fo mehr Kebrihl dv Schwerz 
fagt.in diefer Beziehung in dem zwehten Bande feiner Anleitung . 
um. praktiihen Uderbau ©. 249 Folgendes: „Eins der Hohen: 
eimer Felder, das erft im Jahre vorher übernommen worden, 

. Wurde mit Hafer befäet, und Ipäter gejätet.: Es ftropte aber an 
einigen Stellen fo mit hier weißhlühendem Hebrich, bag fein 
“ Hafer darunter zu erkennen und das Ausjäten wohl phyſiſch⸗ 
aber nicht öfonomifch möglich war. Ich ließ daher mähen. Der 
Dafer tam, freilidy etwas fchwächer., wieder; aber der Hedrich, 
der ſchyn abgemäpete nämlich, kam aud), und trieb viermal, {0 
— viel, Doch ſchwaͤchere Aeſte, ald vorher.” . 
m Hedrich ſchaden dem Hafer auch ganz befonders 

r Laubhafer ‚und die Wucherbiume ; aber ſich 

tin fehr großer Menge, fo ift ‚der Hafer durch 

m ihnen zu befreyen, und es bleibt dann zu ihrer 
chts weiter übrig, als zu mähen und das Land ; 


icherfte Mittel, biefen Unträntern zu: begegnen, ems. 
a8 Zurichten. bes Landes vor Winter, und biefes‘ 
y in. der IChat has erfölgräichite, um reinen Hafer - 
v. —R ſagt hieruber im zweyten Bande 
ng ‚zum praftiichen Acerbau ©. 250: „Das we⸗ 
ner gat nichts foftende und doch Jehr wirkfgme 
das Samenunkraut, if die. völlige Zurechtlegung 
ö or Winter, Echon im Jahr 1805 zeigte mir ein 
engem Lehmboden mehrere Haferflüde, die fehr rein 

. tben, ftatt Daß. andere dazwifcyen. liegende mit. He—⸗ 

' Waren. Cr erklärte, dap er gedachte Stüde vor 
dur Saat pflügen laffen, und daß die das wirk— 
ſey, reines Sommergetreide zu erhalten. Diefes 
ichher nod) an mehreren Orten beftätigt. Wer es 

wein urmen emuns DER que es. . - 
Das Schröpfen des Hafers ift nur in fehr feltenen Fällen 
nöthig; denn felten wird ihm fo kräftiges Land angewielen, daß 
Zager zu beforgen wäre; und in emem fehr kräftigen Boden . 
wächft der Hafer auch um fo ſtarker und fteifpalmiger, ‚daß er 
nijr felten zum-Lagern kommt. \ J 






N Der Hafer: ift gegen die Kälte iveniger empfindlich, als bie 
’ andern Sommergetreidearten ; und werben feine Spinen auch rotb, 
R fo .erbolt er 10 doch bey günftiger Maitterung ſeyt bald. Auch 
verträgt er groͤgere Raſſe; it dieſelbe jedoch ſehr andaltend, fo 
leidet er. Im Wllgemeinen geräth dev Hafer in ſeuchten, mäßig 
k 7 warmen Sahrtn viel fücherer, gld in irgcnen.und ehr armen. 
. D 
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wenn fie bereits heraus find, teifft, fchadet ihnen nicht leicht, 
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Der Hafer wird auch don einigen Krankheiten' heimgeſucht; 
doch ſchaden ihm biefe’weniger, und haben auf: feinen. — eis 
nen. geringern Einfluß, als. die: Witterung, und vbeſonders 
Mangel an erforderlicher Feuthtigkeit, Be 


=" Unter den aufesten vermüftet die Larve ded Ichrieyimon onl«. - 


‚ Patorius feine Körner, nnd, die Musca avenae frißt feine Halme 

an, fo daß die Rispen well und weiß werden. 
0 Bälfenfrähte = 
EEE Die Erbfe | 


Vegetation und Behandlung währe 
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. Die Exbfe verlangt einen großen Grad von Feuchtigkeit zung 
‚ Keimen, und findet fie diefen nicht, fo liegt fie lage, ehe fie 
aufgeht, ober bleibt ganzlich zurüd , indem, der. Same verdirbt, 

Froſt, der die Erbfen während bes Keimens und auch fpäter, 


dep 


# 


ud der Begen 


wie ic) dieß felbft bey zeitiger Saat mehrmals erfahren habe. 


,Segen bie Aufloderung des Bodens Wiſchen den Erbfen, 


beſonders gegen das Eggen „. find ‚mehrere Meinungen, obfchon 


‘bie Behandlung der Gartenerbfen den vollftändigen Beweis das 


für liefert. - 


+ Dad Eggen der aufgegangenen Erbfen_trägt nicht nur zur 
Berftörung des Unkrautes bey, fondern die Loderung des Boden? 

fördert auch dag Wachsthuͤm der Erbfen ; befonders, wenn ber 
thonige Boden durch einen . ftarken Regen ſehr Izufammen 


fchlämnit worden ift. "Burger ſagt im 2. Bunde feines ke 


br 


Vuches der Landwirthſchaft ©, 77: ‚Das Ueberengen ber Erbien 
Babe ich oft und mit Nuten verſucht; es geht in einem leichten 
Boden am beften für ſich, wenn ber: Ader narh der Saat nie⸗ 
bergewalzt worden ift.. Unterfäßt man das Walzen,’ fü reißt die 
Egge zu viele Pflanzen aus, Der thonigte Boden’ fest ſich wohl 
don felbft feſt genng zufannmen , befonderd nach Segen, um ber 
ſchweren Walze nicht zu bedürfen.” Man muß. das Eggen nicht 
«zu ſpaͤt verſchieben, und eg in jebem Falle vornehmen, ebe die 
jungen Erbfenpflanzen die. Höhe von zwey Zoll erreicht baden; 
an“find fie größer, fo zerftört die Egge fehr viele derſelben, 


and das Unkraut ift dann auch ſchon zu Feft 
der Enge merklich. zu leiden. Am Awertmäfig 


Bu eilt, um von 
en iſt, die unter⸗ 


gepflügten Erbſen gar nicht unmittelbar nach der Seat zu eggen, 


fondern damit zu warten, 


bis die. Erbfen aufgegangen find und 
fidy entwidelt Haben. Auf Gem in rauher Furche liegenden’ Acker 


treibt wenig Unfraut hervor, und. diefes wird baun durch das 


Eogen "um fo leichter. zerſtoͤrt; das nach dem Lagen aufgebende 
ner 


aut wirb’aber durch ben. Vorſprun 
. men,baben, um fo leichter unterdeüdt. _ 
Anftatt des Eggens empfiehlt man auch, bie Er 
ber 10 Tagen wieder zu umpflügen, woranf fie fchneller und 
mmen, auch einen fehr anfehnlichen 

“ Körnerertrag geben ſollen. . . 


on Unkraut reiner- hervorko 


>» 


I 


— 1° 


9, den bie Erbien genom⸗ 
bfen nach 8 


N 
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870 Ban der Felbfthähte. 6, Abſha. Jung. 
Wa) | 


: Um das Unkraut zwifchen ben Erbſen zu vertilgen unb auch 
usteich ben. Boden zu Iodern, empfiehlt man das Behaden mit 
er Handhacke. v. Schwerz fagt hierüber im 2. Bande feiner 
Anleitung zum praktifhen Aderbau &. 330 Folgendes: „Vollkom⸗ 
mener ohne Zweifel, als das Eggen, erfüllt das Behaden mit ber 
| Ben ben doppelten Zwed bes Meinigens und Auflockerns; aber 
reilich mit mehrfacher Arbeit. Ein Mufter in der Erbfencultur, 
pie in dem Feldbau überhaupt, ftellen Die gewerbäfleißigen Bes 
soohner bed Dosfes Hördt auf. Sind bie Erbfen. rev Z0 über 
ihrem Sande, ſo werben fie geeggt, mit- vier. Zoll Höhe werden 
fie zum erftenmal, und bevor fie in einander wachfen, gm zwey⸗ 
tenmal behackt. “Die Haue hat nicht mehr als 2 Zoll Breite und 
35 300 öpe u ' BE 2 | 
Wenn bie Erbfen in Reihen geſäet find, fo müſſen fie bee 
hackt werben. Das Behacken erfpart dann aber viele Imkoften, - 
indem es viel leichter erfolgen Tann, als bey ber bveitwürfigen 
Saat. Es findet in England fehr häufig Statt, und man behaup⸗ 
set dort, daß fich das Behaden bey feiner Frucht hefier bezabie, 
als bey.ben Erben. Ginb bie Meihen mweitläuftig genug, fo vers 
zichtet man das Behacken if der Pferbebade. v. Schwer 
"Sagt im 2, Bande feiner Anleitung zum praktifchen Aderbau ©. 


— — — 





831 hierüber Folgendes: „Soll das Behacken mit ber Pferdehacke 
Norgenommen werben, fo gehört eine. Entfernung von wenigſtens 
anderthalb Fuß zu den Reiben, Dian kann die Arbeit ein paarz 
al hinter einander wiederholen. Ob bisfe Methode aber eben 
fo große Vortheile, als Schwierigkeit darbiete, daran möchte ich 
aft zweifeln. Was bey fteif aufrecht ftehenden Gewächſen rechk. 
gut anwendbar, ift ed wenig oder gar nicht bey rankenden. 
Gelangen weit von einander ſtehende Erbſen nicht zu einem ſehr 
volftändigen Wuchfe: fo kommt das Unkraut um fo leichter da⸗ 
zwifchen auf, der Boden wird nicht überwölbt, die Erben hans 
.. gen fid nicht zufammen. und können aus demfelben Grunde ſich 
‚nicht aufrecht erhalten, legen fi an die Erde an, und geben 
nur eine geringe Ausbeute, Weit räthlicher bleibt alfo das 
an wobey ein Zwiſchenraum von.s bis 10 Zoll hinreiz - 
en 0 .. 


i 
J at man das Unkraut durch das Eggen nicht vertilgen kön⸗ 
nen, ſo iſt ed nöthig, es ansznjäten, Diejenigen Unkfräutet, wel 
che fih am häufeften in ben Erbien finden, find der Hedrich, die 
‚ blaue Komblume und ber Flug: und. Taubhafer. Mau muß beym 
Jaten große Worficht gebrauchen, daß Feine Pflanzen zertreten 
werden, weil die geknickten Erbfenpflanzen eingeben. _. 
 Shaer fagt im. 4. Bande feiner rationellen. Landwirthſchaft 
©. 116: „Wenn der Hedrich die Erbfen überwächft, und in vol⸗ 
ler Blüthe fteht, babe ich nach mehrern andern das Abmähen 
deſſelben verfucht, wobey bie obern Spigen der Erbien aber doch 
mit gefaßt werden müflen. Auf Träftigem Boden, und bey gün: 
fliger Witterung fchadet es ben Erbfen nicht; im entgegengejes: 
ten Falle Titten fie aber merklich dadurch, und der Hedrich über: 
wuchs fie zum zwentenmal.” 
“ Mm das Unkraut zu unferdrüden, um auch die Infecten ab: 
zuhalten, bat man das Erbfenfeld mit Stroh überlegt, und bie . 


u Vegetatlon ber Foldgewaͤchſe. Erbſen. (313) 471 
; ı 
Erbien duxrchwachſen laſſen, wodurch ber Boben feucht erhalten 
wird, naͤchſtbem aber auch noch das Anfaulen des Erbſenſtängels 
am Boden verhindert werden foll. Wer binlänglichen Vorrath 
von Stroh hat, möge dieſes Verfabren immerhin in Anwendung 
bringen, es kann den. beabfichtigten Zweck erreichen, wenn das 
Stroh nicht vorher, ehe es von den Erbien durchwachſen iſt, vom 


Winde entführt wird. 


Wenn bie Erbfeni aufgegangen find, fo lieben ſie es, wenn bie 
Witterung noch bis babin, wo fie ſich mehr ausgebilder haben 
und dem Erdflob entroachfen find, mehr feucht und FühL if. SIE 
die Witterung dagegen troden, fo werben, fie im Wachsſsthum fehr 
zurüdgebalten, das Unkraut holt fie ein, und die fich bey treds 
ner Witterung häufiz eigenden Erdflöhe freien fie ab. Während 
der Blüthe verlangen die Erbfen viel Feuchtigkeit, und ſelbſt anz 
haftende Näffe ſchadet nicht, da der Bau :hrer Blüthen fie gegen 
alles Einbringen der Beuchtigkeit fhüpt, Bey trodner Witterung 
vertrocknet Dagegen bie Blütbe, ohne anzufesen. Ganz deionders 
nachtheilig ift während ber Blüthe der Mebithau, der die größten 
ne zu einer guten Körnererndte oft in 24 Stunden zers 

ört, Die von dem Mehitharf befallene Blüthe fälltlab, ohne ans 
gefept zu haben. Auf den Mehl: und Honigthau verweilen wir 
weiter unten. Fer u - 
Nach dem Abblühen ift der Erbie mehr trodene Witterung 
günftig, wobey fid, die ‚Samen volllommen ausbilden. Bey 
nafler Witterung, behalten die Erbfen bie Neigung zum Fortblüs- 
ben, lagern zu febr auf ben. Boden und faulen dann leicht, 
Uebrigens fcheint gumeilen auch ein befonderer Luftzuftand vors. 
nden zu ſeyn, ber auf eine noch unbelannte Weiße das Ans 
gen ber Erbien verhindert; denn oft ift die Witterung dem Ges 

er Erben! anfcheinend ganz günftig und fie mißrathen 
nnod, | 

Um das Lagern der Erbſen zu verhüten und durch eine freyere 
Einwirkung ber Luft das Anſetßen von Kömern zu vermehren, iſt 

das Stiefeln mitunter gebräuhlidh. ‚Man hält es jedoch beym- 
Anbau der Erbfen im Großen nicht, für ausführbar, und befonder®. 
aus dem Grunde, weil die Erndte dadurch fehr erſchwert ˖ wird. 
v. Schwerz fagt, hierüber im de Bande feiner Anfeitung 
zum praftifchen Aderbau S. 331 Folgendes: „Cine fehr-Iohnende, 
nur leider im Großen ſchwer ausfüßrbare Pflege, die man bem 
Erbſen angedeihen Laffen kann, iſt das Stiefeln oder Belteden: 

mit Reig wobey Strob und Korner ſehr gewinnen. Es er: 
ſchwert aber auch nicht wenig die Erndte. Man verhindert Letz⸗ 
deres und erreicht denſelben Zweck, und zwar mit wenigen Ko=. 
fien, wenn man ftatt bes Meifigd einfache Ruthen, Gerten, 
nimmt, fie fchräg in ben Boden ftedt, und fie oben etwas eins: 
Mmidt. Dabey wird an Holz eripart und bie Erndte bey ber Ars 


beit erleichtert,’ 


Ein befonders ben Erbſen fhäbliches Unkraut iſt der ſogenann⸗ 
te Erbfenwürger, Orobanche major, eine Schmaroterpflanze, die, 
fih bauptfähhlich an den Wurzeln der Erben, aber auch anderer 
- Hülfenfrüchte - anfegt,- und ihnen die Nahrung entzieht. Diefe 
- Pflanze treibt einen. 6 bis 7 Zoll langen, bläkterlofen markigen 


0 formen fie doch wieder hervor. " Man unternimmt das E 


an . Vo . Zu os END 
vor ⸗ 
I 
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MR 46 Ban der Feldfraͤchte. 6. Abſchu. und, 


Stängel, in welchem ſich im Juny eine geibzraue Blume geigt. 
Der Schaden, dem dieſes Unkraut antichtet, iſt oft nicht Unde⸗ 
trächtlich, ohne daß man auf Ddaſſelbhe aufmerkſam ˖iſt, Es zeige 
ſich.hauptſächlich in mehr feuchtem Boden und in feuchten Kb: u 
zen, und, ifi nur, obgleich aud) nicht leicht, durth forgfältiges: - -' 
Jaten zu bertilgen, indem man es unter den ſich bereite -ausges- 
bildeten Erbfen nicht. leicht aerwahr wird, Solche Stellen auf 
"dem Felde, wo ſich dieſes Unkraut ſebr ſtark unter den Erbfen. 
‘gezeigt hat, muß man zum Erhfenkau nermeiden..- ein. 0:0. 
Unter dem Infeeten ift befonders der Erbfenkäfet, Erbfenfreffer, : 
Bruchus "pisi, den Erbſen fehr gefährlich... Das’ Weibchen legt! 
femme Eier- in die Blüthen der Erbfen,- und- die in wenig Tagen 
daraus entftehenden Larven freffen ſich in die jungen Erbfen’ein” 
und wachſen mit ihnen fort, ohne Daß man an den Schoten ets- 
was gewahr-wird;." An den Erbien. felbft-beimerkt anan nur einem“ 
Heinen Fleck; fie werden aber bon ihnen ganz ausgehößtt, und dann 
" Zömmien ſie als Fleine Käfer, oft erit im folgenden Jahre bervon- 
‚- Zn beißen Sommiern. vermehrt ſich dieſer Käfer ſehr ſtark und: . 
richtet oft Die fchönften Spaten zu Grunde: y 


L 2 . 


—— ‚Die Buffbohne, . Er 
. Vegetation und Beyanblung während ber Vege tas. 
en Re 1 7:5 DE 


: Die Buffbohne liebt nad) der Saat eine mebr feuchte Wiktes 
zung; benn ein fo großes Samenkorn verlangt viel Feuchtigkeit, 
- ehe ed. von’ derſelben ſo durchdrungen wird, daß der Keim her⸗ 
. ausgetrteben wird; Ein’ Froft, der fie während des Keimens, 
oder felbit dann, wenn ſie bereits dufgegangen ſind, trifft, fehadet: . 
ihnen nicht merklich... Im- legten Falle werden zwar Die Blätter 
\ gelb, aber fie treiben dennoch Wieder hervor und man -veripürt 
- ‚ keinen Nachtheil davon. nn rn 
. , um Gerathen der Bohnen ft das Eggen, wenn fie bevor 
ekommen find, eine unerläßliche Bedingung. Sie vertragen ein- N 
ſiarkes Eggen fehr gut, und ſelbſt wenn durch das Eggen mie 
eiſernen Sınkeh ihre Köpfe geſpalten, ober-abgeriffen werden, fy 


\.: 


wöhnlich zwey oder. drey Wochen nach der Saat, wein die 

.. Bohnen bereits ‚heraus find, und wählt dazu bey einem trocknen 
‚ Kage'gem bie Mittagsſtunde, wo die Pflanzen von der Hitze et⸗ 
. 10% weit find, indem fie dann von ber Egge weniger leiden. 
an wiederholt" dad Eggen gewöhnlich, wenn ſie 6 Zoll hoch 

find, wenigftens ihnen das wiederholte Eggen ganz beſonders 
zuträglich. Die Vertilgung bes Unkrautes wird man durch das 
wiederholte. Eggen in einem nicht zu verunkrautetem Boden, ge 
- wöhnlich erreichen; zeigt fich jedoch nach dem Eggen noch -viel 
Unkraut, welches die Bohnen zu überwachſen- und zu unterdräden. 
droht, fo muß man zum Jäten feine Zuflucht nehmen.— 
Beifer noch, als das Eggen, bekommt den Bohnen das Ber _- 

Baden; denn fie lieben nicht nur einen während der Vegetation - 
geloderten Boden, ſondern es behagt ihnen aud) gang befonder® 
und trägt wefentlid, zu ihrem Gedeihen bey, wenn fie etwas bes 
‚Häufelt werden. - Die breitwwärfig .gefüeten Bohnen -Fünnen nur 
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ri . 0 
mit der Hand behackt werben, und“ obgleich Diele ‚Arbeit mühſam 
‚und Toftipielig iſt, fo findet may fie doch in mebrern Gegenden 
am, wird Durch ben um ſo größern Ertrag der’ Bohnen reichlich 
"dafür. entichädigt, Uebrigens macht das. Behaden das Eggen nicht 
entbehrlich; matt. eggt vielmehr gewöhnlich vor dem Behaden um 


g ‚biete. u erleichtern, - Wopffeiler, wenn aud) nicht fo vollftändig, 


4B 


‚wird bey der Neibenfaat das Behaden durch die Pferdebade aus: 


geführt, . Man fehoufelt, die Bohnen gewöhnlich" zweymal, und 


erfährt am beften dabey folgendermaßen: man eggt die Bohnen, - 


N‘ 


‚wenn fierberausgefömmen find, und fehaufelt dann ganz flach.. 


— eggt man nochmals, aber in die Quere, fo daß die durch 
‚das Schaufeln entſtandenen Furchen wieder geebnet werben, und 


ſchaufelt dann nochmals, aber tiefer, als das erſtemal. Wenn 
nach dem Schaüfeln noch Unkrgut auf den Kämmen, auf-wels 


Hen die Bohnen fteben, ungerührt bleibt, fo Jätet man es aus. 
‚Mon muß mit dem Behacken und mit den Schaufeln, fertig ſeyn, 
ehe pie Bohnen ın die Blüthe zu treten anfangen, denn wenn 
‚merklic) zurück. Re u 

. Unter den Unträutern fchabet der Bohne Bauptfächlich die fo: 
‚genannte Flachsſeide, deren wir bereits bey den Wicken und un⸗ 
‚ter Auswahl des Bodens und des Climas Erwähnung gethan 


. fie in diefer Zeit im Wachsthum geflört werden, ſo fihlagen fie 
f ‘ N j ’ » | 


haben. Da biefe Scmaroberpflanze fehr fpät Ja zeigt, fo hilft. 


‚weber das Behäden, noch das Schaufeln. . © durch das Ja⸗ 


ren iſt fie nicht wegzubringen, und wenn ſie ſich einmal in grö⸗ 


Bern Nehen zeigt, fo bleibt nichts übrig, als die Bohnen abzu⸗ 


 :mähen, ehe diefes Unkraut feine Samen augftreut ; denn fie gehen 


ohne dieß, von dieſem Untraute wnfponnen, ein. » 


Ueber ein anderes den Bohnen fehr nachtbeiliges Unkraut 


— 


r 
7 


. 


x 
I“ 


fast v. Schwerz im zweyten Bunde feinerAnleitung zum prals _ 


tifchen Aderbau ©, 361 Folgendes: ‚Aus Erfahrung muß ich 


‘warnen, auf einen .mit_Nderfuhsfchwanz angefüllten thonig⸗ 
‚ ten Ader. fih bey den Bohnen nicht auf Das Haden zu: vers 


laffen; fondern. ihn vorher durch eine-wohl bearbeitete Braache 
zu reinigen, und auf diefe Bohnen folgen zu laffen, dann 
wird her. Meker.cet werben. 1823 fäeten wir, Unglück nit 


abnend, auf ein fo eben übernommenes Land Bohnen, bands . 
- Baden , ‚zogen Unkraut aus, erndteten wicht der Mrbeit werth, 
1824 alfo hinter einander zu braa⸗ 


u hen uns genöthigt, 
en.“ on . w 
Fe. Air Bohhgn geratben am beften_bey. einer abwechſelnd mäßı 


armen und feuchten Witterung. Stehen fie zu dicht, fo mu 
man fie verduͤnnen; denn die Bohnen wachfen dann zu fehr in 


die Höhe, fetten weniger Schoten an, und die untern Blütben er; 
Nicken gänzlid, 0 | 


Die Bohnen werben nicht felten vom Roſt befallen. Die 


- Blätter bekommen fchmarge Puncte, bie fich vergrößern, fallen 


ab und verurfaghen. den Tod ber Pflanze, v. Shwerz empfiehlt 
dit - zweyten Vande feiner Anleitung zum praktiſchen Ackerbau 


&,.362 als ein ‚vorzügliches Schutzmittel gegen diefe Krankheit | 


das Ueberſtreuen: der Bohnen mit Saljnenabfällen, wenn fie 
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dene Witterung fegt fie im Wachsthume ſehr zuräd, Beſonders 


Bau ˖ ber Geldfrüchte, 6, Abſchn. Zuny 


uch vom Honigthau leiden die Bohnen. Es finden ſich 
dann, wenn die Pflanzen davon befallen find, an ben Spigen eine 
Art fchmarzer Blattläufe, die fi abwärts verbreiten und den 
Saft der Pflanze entziehen. Die angefenten Schofen verderben, 


‚ der Anfag neuer Schoten wird gehindert, und bie Blätter zieben 
ſich in Runzeln zufammen, wobey die Pflanzen ein Bämmerliches 


Anſehen befommen und wohl gar eingehen. Sthlimmer ift bies 
I Uebel, wenn es ſich vor dem Anſatz der Schoten zeigt, als 


-fpäter, wenn die Schoten bereits angelegt haben: denn da ſich 


8 Uebel zuerft an der Spige zeigt, und nach unten zuzieht, fo 


d 


Zann män der Verherung durch das Abköpfen der oben Spigen - 


ſteuern. Ein früheres Abköpfen ift den Pflanzen nachtbeilig. an 


‚ verbindet aber mit dem Abköpfen auch noch andere Mortheile, bie 


deffen Anwendung fehr rätblich machen, und v. —— ſagt 
im zweyten Bande ſeiner Anleitung zum praktiſchen Acke 

©. 362 Folgendes: „Wie Erbſen und Wicken wachſen die Bohnen 
noch fort, wenn längſt ihre unterſten Schoten ſich gebildet haben. 


Dieſes anhaltende Fortwachſen, das laubige, oft mit Geſchmeiß 


beladene Haupt, die unnügen, oder wenig bedeutenden Blüs 


un 
‘then, die fi nad) den Spitzen zu zeigen, entziehen ben unterm _ 
ſich ſchon bildenden Früchten einen Theil ihrer Säfte, hindern bie _ 


etwas fpätern, aber immer noch fruchtfäbigen mittlern Blüthen am 


Anſatz, und verfpäten das Reifwerden ber ganzen Pflanze, durch 


welches Letztere dann nothiwendig auch die Herbitbefteflung zum 
Nachtheil des Weizens verfpätet wird, Dielen vereinigten Uebeln 
kommt man nun durch das Köpfen vor. Man verrichtet es mit 
einem langen Meſſer, Kleinen Säbel, oder einer alten Senfe, die 
man an einem Handgriffe oder Stiele in geraber Linie befeftigt. 
Die Zeit des Gipfelns ift, wenn bie unterften Schoten anfegen. 
Man läßt die Gipfel zur Erde fallen, und fo gebt das Hauen 
ohne Mühe und fchnell, zumal bey Reibenbohnen vor fih. Das 
Gipfeln befördert die Neife der Schoten.um 14 Tage, und trägt 
zum fehnellen Abtrocknen des Strohs viel bey. “ er 


. Die Wide, Dr | 
Vegetation und Behandlung während ber Veges 
a tation. 
Man überläßt bie Widen gewöhnlich nad) der Einſaat fich 


ſelbſt, ohne ihnen eine befondere Pflege angedeihen zu laflen. 
‚Haben die Wicken nach der Einfaat Cine warme und fehchte Wit 


terung, fo kommen fle bald dicht hervor, überziehen den Ad 


‚mit ihren Ranken und unterbrüden das Unkraut, Geben jebo 


die Wien der dürren Witterung wegen nur fparfam auf, fo 


rbau . 


! 


werben fie bald vom Unkraut überwachen, und es bleibt dan . 


nichts übrig, als fie abzumähen und das Feld umzupflügen, um 
befien Vetwilderung zu vnerhindern. Wenn der Boden nach der 
Saat fehr: zufammengefchlämmt ift, fo empfehlen Viele das Ey: 
gen der Widen, felbit dann, wenn fie bereits heraus find. - 

er Boden nad) der Saat fehr kloßig, fo empfiehlt man auch 
Das Walzen hey günftiger Witterung. Die Widen lieben eine 
mehr feuchte und warme Witterung. Kalte und befonders tros 


ee 
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nachtheilig iſt diefe Witterung während ber Bluthe, die ſich 
dann nicht volltommen entwidelt, unb wo dann bie Pflanzen 
Beine Schoten anfegen. Auch der fchnelle Wechſel der Tempera: 
tur ift den Widen nachtheilig, weil dann die Eirculation ihrer 
Säfte ſtockt, und fie im Wachsthum fehr a südgebalten werben. 
ge ſehr trocknen Fahren vertrocknen die Widen in fehr trocknem 
wBoden großtentheilſs. | - | 
Bon den Unträutern ift ‚die bereits angeführte Flachsfeide 
den Widen am gefäbrlichiten. Sobald man biefes Unkraut 
— bleibt nichts zu thun übrig, als die Wicken ſofort abzu⸗ 
mapen. \ . 
Unter den Inſecten wirb ben Widen beſonders die Made 
des Heinen Widenrüffelläfere, Attelabus craccae, fehr egſahruic. 
Sie niſtet ſich in die Blüthenknospen ein und zernagt dieſe, ſo 
daß fie gar nicht zur Entwickelung kommen. In kraͤftigem Acker, 
und wenn nach der Made, deren zeit nicht lange währt, feuchte 
‚and warme Witterung eintritt, überwinden die Wicken oft nod) 
diefen Nachtheil, indem fie von neuem, ausfchlagen. Hat man 
aber dazu Feine Hoffnung, und die Made ‚ft haufig, fo bleibt 
nichts übrig, als bie. Wicken ebzumäben , weil man dann doch 
keine Samen zu erwarten bat. Dieſe Made findet ſich in trock⸗ 
nen Sahren am bäufigften, und man behauptet, daß fie den 
frübgefäeten Biden nachtheiliger, ſey, ald ben fpäter gefäeten, 
ndem dann ihre Zeit, wenn die Widen zu blühen anfangen, 
ſchon größtentheils vorüber fey. ‘ 


Die Linfe 


Vegetation und Bebandiung während der Vege⸗ 
ation. 
.. Die Linfe verträgt nad) ben, mehrſeitigſten Verficherungen in: 
ihrer Jugend Die Kalte; doc ift ihr warme und mäßig ‘feuchte - 
Witterung in der erſten MBegetationsperipde am auträglichiten,. 
. denn fie gebt dann fchnel und gleichmäßig auf, und wirb vom 
Untraute weniger leicht überwachſen. Die Xinfen vertragen, wenn . 
fe noch jung find, das Eggen mit leiten Eggen, und es ift 
dnen befonders dann angemefien, wenn ber Boden durch, ben 
Megen zufammengefhlämmt worden. Nüslicher iſt ihnen das 
Bebacken, wobey man zugleich das Unkraut forgfäftig ausjätet, 
indem es die Linſen fehr leicht überwächſt und unterdrüdt. Bes 
‚badte Linfen geratben immer beffer,. als bloß gejätete. Wenn 
‚fie in Reihen gefäet find, fo werben fie.mit der hferbehade bez 
"dandelt, wobey jebo) das Nahjäten nicht unterbleiben‘ darf, 
‚Die Linfen geratben beh einer mäßig feuchten, ober warmen 
Witterung am beften. Beſonders nachtheilig ift ihnen anhaltend 
naffe Witterung während der Blüthe, Webrigeng fcheint auf die 
Linfen auch ein befonderer Zufland der Luft nachtheilig zu wirken, 
denn ſie gerathen felbft bey anfcheinend günftiges Witterung nicht 


am. 


. 


immer, . 
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Afs Vvan der geldfruchte. 6. Mbiän. Iunh. 
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. Handelsgewaͤchſe. — 
Oelgewaͤchſe. W 
nn Der Mohn. 

Vegetation und Behandlung.während ber Wege⸗ 

..  tabign big zur Erndte, a 

Ä Wenn der Mohn aufgegangen ift, fo muß man die zu dicht 
. ftehenden Pflanzen verbünnen. Die Pflanzen dürfen nicht dich⸗ 
ter, als 6 Zoll, und in Fräftigem Boden einen Fuß weit: vom 
einander ftehen. Steht der Mohn zu dicht, fo treibt er nur 
‚Heine Köpfe-und geringe Samen. ' Wenn ver Mohn ſo weit ber: 


= 


angewachfen ift, daß er 3 bie A Blätter hat, fo muß er forgfäls ' 


\ tig gejätet werden. Das Behaden iſt dem Mobn fehr zuträglich, 
‚und befonders. dann, wenn man. um bie Mobnftaude unten 
‚herum etwas Boden anzieht. Zeigt ſich nach dem erſten Jäten 
und Bebaden viel Unkraut, ſo muß wiederholt gejätet und be: 

hbackt werden. Der Mohn verlangt zu feinem Gedeiben eine 

‘mäßig feuchte und, mehr warme Witterung. Näffe in der Blü⸗ 
the: ift. feinem Gedeihen höchſt nachtheilig. Starte Stürme bes 
ſchädigen ben mehr ‚herangewachfenen Mohn, und ſiarie Re: 
on anal e verurfachen. beffen Lagerung, weßhalb man in einigen 
egenden, um dieß zu verhindern, die Mohnbeete mit einem 
‚Selander von A en. umgiebt. : Wenn fich der Mohn. feiner 
Reife nähert, Jo gehen ihm Mäufe, weiche den Stängel unten 
jernagen , fo daß er "umfallen muß, und die Vögel ſehr nach. 
- en muß man duxrch aufgeftellte Wogelfcheuchen abzuhai⸗ 

ten fuhen, - :. . © . 


Die Sonnenblume, 


— Wehetation und. Behandlung während ber Bege« 
IV ve. Fatkon bis zur Erndte. Be 


Die Samen.gehen nad}. 8 oder 10 Tagen auf, und bie Pflan⸗ 


zen fehen beym Aufgehen den Gurkenpflanzen ähnlich. Wo bie 
Slanzen zu dicht flehen, muß man fie herausnehmen und an 
die zu dünn ftehenden Stellen verpflanzen. In der erften Be 


getationgperipde liebt die Sonnenblume eine mehr feuchte Witz. 


fterung; Lund wenn es baber fehr troden ift, fo muß mah die 
Dflonzen begießen. Das Tüten und Behacken, wobey man etwas 
oden um bie Pflanzen berum anzieht, ift durchaus nöthig. 


enn man in Reiben gefäet bat, fo kann man auch den Schau⸗ 


felpflug in Anwendung bringen. Haben. die Pflanzen die Höhe, 
‚von 2 oder 3 Fuß erreicht‘; fo nimmt man ihnen alle ſchwachen 
Mebenftängel, und ale aus, den Blattwinkeln oder dem Haupt: 
ftamme ‚bervortommenden Augen, fo daß ber ganze Stamm nur 
‚ec — & bie 5 Bann RR van. ba d b 
menſcheiben ausgebildet haben, iſt der Fonnenblumeemebr Irgdne 
Und warme Witterung angemeſfen. Mich habe ibr 
dann febr, und die Pflanzen werden, wenn bie Songenfeheiben, 
fehr groß find, nicht felten gänzlid) umgeworfen. enn die 
- Samen zu reifen anfangen, jo muß man file vor ben Vögeln, 
bie ihnen fehr nachgehen, Ichügen. Ä 2 
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— Vegetatjon ber Feldgewaͤchſe. Matt. | 
. Der Kürbis, en 


Vegetation und Behandlung während der Vege⸗ 
' tation big zur Erndte. 


Wenn die Witterung troden ift, fo muß man bie Kürbis 


"pflanzen oͤfters begießen, big fie an den Ranken Blätter angefept 


haben. Da jebod der Boden, durch. das Öftere Begießen hart. 
wird, fo muß man ibn um die Pflanze herum, damit, man je⸗ 
doch die Murzein ‚nicht befchädigt, mit Sorgfalt Iddern. Das 


fich Zeigende Unkraut muß ausgejätet werden. Wenn die Früchte‘ | 


‚ angelebt-haben, bricht man die männlichen ober tauben Blüthen, 


% 


dr 


fo wie bie_ zu viel angefesten Früchte, fo daß an jeber Plan 

nur 2, höchſtens 3 Früchte verbleiben, ab. Unter bie una 
geähte legt man ein Stüd Schiefer, oder einen Ziegel, damit 
ie nicht mit der Erde in Berührung kommen, vesil fie dann . 
leicht . faulen. Der Kürbis verlangt zu feinem Gedeiben mäßig 
feuchte, aber warme Witterung. Kalte und fehr naffe Witterung 


fest ibn a im Wachsthum zurüd, und die Blüthen verfaulen . 


dann 


— | Der Saflor. . Ä 
Megetation und Behandlung während ber Vege⸗ 
| tation bie zur Blüthe. J 


Der Saflor verlangt, um die Blüthen gehörig ausbilden zu 


können, eine warme Witterung mit abwechſelndem Regen, aber 
vielen. Sonnenihein. Ein wieberholtes Jäten und Vehacken 
und bey letzterem darauf gefeben,, daß die Pflanzen auch zugleich 


Bu behäufelt werben, iſt dem Saflor zu feinem Gebeiben burdhaus 


- nöthig.. Dusch das Behaden wirb der Boden der Einwirkung .\ 


zen treiben dann um fo mehr Seitenzweige, an denen fid) mehr _ 


der Atmoſphäre aufgefchloffen und lebensthätiger, und die Plans 


‚ and kräftigere Blütben anfepen. Bey der Reihenſaat kann man 


auch den Schaufelpflug in Anwendung bringen, Man muß bie 
Lockerung des Bodens jedesmal ‚vornehmen, wenn ber Boben 
um die Pflanzen zu feft wird, er fey nun durch Zrodenheit ers 
bärtet, oder durch ſtarke Näſſe zufammengefchlämmt. Im erftern 
Kalle findet die atmofpbärifche Feuchtigkeit um fo leichter Eins 


u gang zu den Wurzeln. Bey fehr trockner Witterung muß man 
e 


ockerung des. Bodens nur in den Abendſtunden vornehmen. 


Bey nafler Witterung werben die Blüthen zwar größer, aber fie. 


enthalten. weniger ee, und gelten dann im Verbältniß 
um fo weniger, N 


Wachsthum fehr zurüd, und fäht folche terung in der Blüs 


ide ein, fo wird die Entwidelung derſelben fehr gehindert. Das 


e 


’ 


ypien foll die Blüthen des Gaflors farbenreicher machen. 
ET Der Waib.- . 


Vegetation des Waids und Bebandlung während . 


ber Vegetation: bi zur Erndte ber 
. we Blättern J 
A Oft kiegt der Waidſamen 4 bis 5 Wochen ehe er aufgeht, 
Wenn er vier Blätter. entwickelt Bat, fo werben die Pflanzen bey 
VI. N “ 21 


aſſe und Kalte wirtenung fen den Gaflor im’. 
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48 99 Ban bes Gelbfrühte. 6. Abm. Jung, 
‚(3 \ 
8 2) Geäbjabre neliehen Waid dort, wo fie zu dicht fieben, 
o daß, 


\) , 


lichtet, fo daß, fie nur in der früher angegebenen Diftunz ſte⸗ 
bin. Sugleich wird dabey das Unkraut forgfä | 
"der breitwürfigen Saat tbut man dieß gewöhnlich mit einem 


Stoßeiſen, welches fchaufelartig, an der Schneide 35 Zoll breit 
iſt und einen eifernen, 7 Zoll langen Stiel bat, der oben mit - 


einem. bölzernen in bie Quere ftehenden Griffe verliehen ift. Mit 
dieſem Inſtrumente werben die überflüffigen Waidftauden ſowohl, 


als das Unkraut weggeſchafft, indem man felbige abftößt und fo 


auch den Boden lodert. So oft ſich in der Folge Unkraut zeigt, 
fo muß dieß immer forgfältig weggeichafft werben, weil bie Unz 
krantblätter, wenn ſte unter die Waidblätter kommen , deſſen 
Farbe und Güte verfchledhtern. Der in Reiben gefäete Maid 


wird entweder behadt, ober noch beffer mit dem Schaufelpfluge 


bearbeitet, und nach Umftänden mehrmals bearbeitet. Das fi 
auf den Kämmen zeigende Unkrauut muß übrigens forgfältig aus: 
gerauft werben. / 


"> Den im Herbft gefäeten Waid überläßt man gervöhnid ſich 


ſelbſt, und verdünnt nur die Pflanzen dort, too 
ben. Wenn der Waib im Herbfte zu Appig beranwädhlt, fo kann 
. man ihn fchröpfen und die Echröpfe zu Viehfutter benutzen. 


“ Einige nehmen auch noch eine volllommne Erndte von den Blät: 


tern; allein bie gewonnenen Blätter find nur wenig reichhaltig 
an Farbe, und es erwächlt für den Waib ber Schaden, Daß er 
feiner fchügenben. Decke beraubt, von der Witterung im Minter 
-und Sräbjahr mehr leidet. Im folgenden Frübiahre wird dieſer 
Waid ſo ndelt, als der im Fruͤhjahre geſäete. 

Sollen bie Waidblaͤtter vollkommen werben und viel Farbe: 
ftoff erhalten ‚ fd darf es an abwechfelndem Negen, oder noch 
mehr an ſtarker Einwirkung der Sonne nicht mangeln. In naſ⸗ 
fen Inhren und bey mangelndem SonnenTchein werden bie Waid⸗ 


Diätter zwar groß, aber wenig farbenreich. 


. 


Der Sorianden. 


| Wegetation und Behandlung wähtend ber Bege: 


ation his zur Erndte, 


e zu dicht fie: 


tig ausgejätet. Bey . 


.- Der Coriander liebt beym Aufgehen eine mebr feuchte Mits - 


' terung bey der Blüthe und befonders bey Ausbildung der Sa⸗ 


men aber eine warme Witterung, Wenn bie Pflanzen an mans 


chen Stellen zu bicht fliehen, fo müffen fie gelichtet werden, und 
johatb fi Unkraut vzeigt, muß man jäten. Das Behaden und 
abey das Behäufeln iſt dem Coriander fehr zutraglich. 


| Der Senf um 

Vegetation und Behandlung während der Wege: 

| — tation bis zur Erndte. 
Der Senf verlangt beym Aufgehen eine mäßig feuchte Wit⸗ 


terung. Froſt ſchadet ihm in ſeiner Jugend nicht leicht. Wenn 
die Pflanzen ungleich fiehen,, fo müſſen fie an den zu dicht fe: * 
Stelle | 
Werben, Man muß dieß vornebmen,. wenn bie nzen ‘die | 


benben gelichtet, und an ben zu dünn ſtehenden ergän 


Ur 


2 


| 


' 
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Höhe ton ein Paar Bol erreicht, und die Pflanzen fo hen 
von einander bringen, daß fie 6 Zoll von einander abftehen. Au 


ben Erhflöber bat der Senf bie entfchiedenften Feinde, bie ihn 


Wegetatign und Behandlung während der Weges - 


man ihn mit dem Schaufelpfluge fchaufeln, 
. verlangt der Schf mehr trödne und warme 


der Anis noch nicht aufgegangen ſeyn follte, geiätet werben, 


Fi 


oft fo berbeeren, daß man iu einer neuen Saat Ineiten muß 
Man muß das Unkraut, ſobald es fich zeigt, forgfältig augjäs 
den. Auch das Behaden und Behäufeln befommt dem Senf 
ſehr wohl, und wenn man ihn in Reihen gefäet. bat, fo kann 
au feinem Gedeihen 

itterung. 


. 7 Der Anis. 
tation bis zur Erndte., 


Der Anis Tiegt bey trockner Witterung vft bis 6 Wochen, 
ebe er aufgeht. Sobald ſich Unkraut zeigt, muß, felbit wenn 


Man muß das Jaͤten bey trodnem Wetter vurhebihen, und da: 


bey darauf achten, daß dem keimenden Anisfameh kein Schaden 


ugefügt wird. Män pflegt auch, um fich des Fätens zu. über: 


.beben,, die Schaͤfe auf dası Anisfelb zu treiben, che der Anis 
hoc) aufgegangen ift. Man bedient ſich zum Jäten Eines Tpipigen 


Hölzchens, oder einer Heinen, 3 Finger breiten eifernen Schau: 


fel, deren Handhabe gekrümmi iſt, momit män die Wurzeln ded . . 


Unkrauts fehr gut herausheben kann. In der Folge, wenn bie 
Pflanzen ‚aufgegangen find, wiederholt man das Jäten, und ver- 


- beiförmigen proffen hexausgekommen .ıft, ein Froſt, fo fpringt 


‚ senden Blüthenttaubes und die Blüthe wird ſchwarz und taub, 


. 


⸗ 


richtet digg wit einen Eleinen Hade, um augteic den Boden zu 
lockern. Diefes legtere wird, wenn die Pflanzen einen Zuß boch 
find, nochmals wiederholt, Beym Aufgehn liebt, der Unis war 

Fitterum . Trifft ihn dann, wenn. er mit feinen zwey ga: 


er, wie man zu jagen pflegt, ab, und die Pflanzen geben eitt, 


"Später, wenn fid) feine zatten, runden, zadigen‘ Blätter aus⸗ 


ebildet und eine grüne- Farbe angenommen Baben, fchaben 


Nachtfröſte dem Anis nicht leicht. ähtenn ber Blüthe ift der. J 
- Anis großen Gefahren ausgeſetzt. Viele feuchte 


; neblige Witte: 


- zung, noch mehr aber die fchwüle Gewitterluft, und wie man 
fie & 


umher, und legt ihre Eyer in die Aniskörner. Mit diefen mer 


verficdert:, auch das MWetterleuchten ziehen dis Staubgefaͤße zu: 
fammen, erzeugen eine widernatürliche Gährung in den Sanien 
und Befruchtungswegen, verhindern bie Aufnahme des befruch: 


Man pflegt dann zu fagen, die Lohe bat den Unis befallen. Ein‘, 
fehr gefäbrlicher Feind des Anis ift die Raupe einer Motte, weis 
che ein Fingerglied lang, wird, das Mark der Uniskörher ey 
zehrt und jie zum künftigen Aufenthalte der Verwandlung un 
inne, Man hält diefes Inſeck für die Phalaena tinea anisella 


- Glebaueri; auch Wnismotte genannt, die von dem fogenannten 


‚ Pfeifer verfchieden if, Diefe Motte findet fid) zu Ende Septem⸗ 


bers, ſchwaͤrmt auf den Böden, wo ber Anis aufbewahrt ift, 
den dielelben im Frühjahre dem Boden anvertraut, wo dann Die 


jungen-Räupcen beraustriechen, die Pflanzenflängel befteigem, 
ih nähren und verpuppen, und endlich bis Moite eticheint, _ 
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Findet HA bie Maupe häufig im Anis, fo tft die ganze Erndte 
verloren, und felbft das Stroh taugt nichts. Man entpfiehit 
Dafür, alle diejenigen -Unispflanzen, wo ſich dergleichen Raupen 

den, aldbald ausguraufen und zu verbrennen. Hauptſaͤchlich 

iſt es aber gerathen, nur dreyjährigen Samen zu. ſäen, weil 

» in der Zeit die in den Samen gelegten Eyer der Motte abe 

fterben. _ \ U 

..., Der gende). oo 

Vegetation und Behandlung während der Vegeta« 
oo „tion bis zur Erndte. F 

"=. Der Fenchel verträgt viel Kälte, wie dieß auch ſchon daraus 

„hervorgeht, daß er über Winter im Freyen aushält. Hat man 

ihn vor Winter gepflanzt, io muß man im Frühjahre die einges 


. gangenen Pflanzen durch neue, die man mit der Erde an den 


urzeln an einem Fühlen, dunkeln, aber trodnen Orte aufbe⸗ 
wabrt hat, erſetzen. Während der Wegetationgperiode muß man 
‚ den Fenchel rein vom Unkraut erbalten, den Boden wiederholt 


‚Iodern, und die Pflanzen Ma behäufeln, Der Fenchel ges | 


raͤth in mäßig feuchten, warmen Jahren am beiten. 


! u Das Süßholz ". 
Vegetation und Behandlung während ber Begetas 
tion bis zur Erndte-- .. 


Man muß das Suͤßholz, Sobald deſſen Spreffen zum Bors 


ſchein kommen , forgfältig vom Unkraut reinigen und. ben Boden 
wiederholt lockern. Manche pflegen in den Zwifchenräumen zwi⸗ 
fhen den WMeihen bes. Süßholzes andere Gewächſe anzubauen. 
yo Herbft, aber nicht zu fpät hinaus verfchoben, kann man das 
“Kraut des Süßholzes, wenn es üppig gewachlen ift, mit Bor 


x 


ſicht mähen und zu, Viehfutter benutzen. | 2 


- Die Rhabarber or 

Begetation und Behandlung während ber Veget«a⸗ 

tion big zur Erndte. > 
, Die Samen ber Rhabarber liegen Tange, ehe fie feimen. If 
Die Witterung troden, fo muß man- bie Saat besießen. Die 
überflüffigen Pflanzen werden vertilgt. Man muß, ehe fich_bie 
MPfianzen gehörig entwidelt haben, forgfältig jäten, und den Bo⸗ 
ben lockern. Später, wenn fich die. großen, ziemlich weit aus⸗ 
breitenden Blätter entwidelt baben, unterbrüden dieſe das Uns 
kraut. Obgteich die Rhabarberſtöcke im Winter nicht leicht erfrie⸗ 
zen, fo empfiehlt man doch, fie im Herbft mit kurzem Mift zu 
hedecken, und biefen im kommenden Frühjahre um die Pflanzen 
herum vinzugmaben, Die ſtarken Pflanzen fangen im kommen⸗ 
en Frübjabre ſchon zu blühen an. Die Hauptblüthe kommt 
° aber erft im dritten Jahre. Man muß ben reif gewordenen Sa⸗ 
men forgfäktig fammien, damit er nicht ausfällt und zum Nach— 
tbheil der ältern Pflanzen aufgeht. Bu e 

Siehe Encpklopäble Wand a. ©. 802. 
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Vegetatlen der Feldgewaͤchſe. Roͤmiſche Chamtile. 481 
92, "Die Giebenzgeiten. 2), | 
Begetation und Behandlung während der Begetar. ' 
\ 0 tion bis zur Erndte. 
Nach den Hufgehen muß man bie zu dicht ftehenden Plane 
en verbünnen, fo daß fie nur in einer Entfernung von 10 


all von einander ftehen. Gegen das Unkraut find die Sieben 
Ä fäig ganz beſonders emphndich, und fie-muß. baber ei 
" i 


\ 


g geiätet werden. Auch das Behaden und Behäufeln ı 
hnen ſehr zuträglih, und mwenn_fie in Reihen gelüet find, fo 
Tann man fie mit dem Echaufelpfluge ſchaufeln. Die Giebenzeis 

| ve gerathen in mäßig feuchten, aber seht warmen Jahren am 
an | 


... 
Die römifhe Chamille. | 
. Wegetation undb-Bebandblung bis zur Blüte 

Die Ehamille muß während ihrer Vegetation rein von Un⸗ 

traut gehalten, und wenn ber Boden ſich ſehr geſetzt hat, bes 

badt werden. Sie liebt eine feuchte, aber mehr. warme Witte: 

rung ‚indem fie dann die Blüthen zu einer beträchtlicheh Gros 

treibt. Naſſe und kalte Witterung hindern bie Entwidelung 

er Blüthen, dieſelben werben Elein und faulen bey unausge⸗ 
fester Naſſe leicht au’ ber Blüthenſcheibe. 


Der Honigthan und. ber Mehltbau. 

Es find über den Honigthau verfchiedene Meinungen vor⸗ 
handen. Am richtiaften möchte wohl bie Meinung feyn, daß der 
Honigthau eine Krankheit fen, im deren Folge ein Ausſchwitzen 
eines füßen klebrigen Saftes erfolgt, nad) weldyem fid) bey eis 
tigen langen fehr ſchnell Blattlaͤuſe zeigen. Auch folgt häufi 
danach der Roſt, Er äußert ſich durch Abſonderung einer zä⸗ 

N, fchmierigen Subftanz auf ben Stängeln und ‘Blättern der 
flanzen , welche füß ift, wie Honig, und auch beffen Eonfifterig 
bat; vorzliglid) bemerkt man ibn, wenn heiße ‘Lage mit- kalten 
Nächten abwechleln, in den Monaten Juny und July. Nahder - 
Meinung der meiften Naturforfcher ift der Honigthau nichts als 
eine Ausbünftungsmaterie der Gewächfe, welche durd) den fchnebs 
len Wechfel ber Temperatur in dieſer Geftalt erfcheint; daher 
jeist er fih auch borzü lich an der Unterflaͤche der Blätter, wo 
"befanntlich die Ausdünitung am flärkften iſt. Nicht alle nebens 
' einander ftebenden Gewächte werden vom KHonigtbau befallen. 
Oft leidet eine Pflanzenart allgemein vom Honigthau, und Dies 
Jelbe danebenftehbende Pflanzenart, Die zu einer verichiedenen Zeit 
geſäet morden iſt, wird davon nicht befallen. Mittel gegen ben 


NVonigthau find nicht bekannt. 


Auch der Mebithau ift eine Kranteit ber langen. CE _ 
erfolgt zuerft ein Ausſchwitzen klebriger Tropfen, bie vorzügih  . * 
- aus den. Blättern, aber audy aus. den Stängeln bervorauellen - 
.und hernach in eine weiße meblartige Subflanz verwandelt wers 
ben. Einige Naturforfcher glauben, der Mehlthau entftebe bur 
Inſecten; andere balten ihn für Keine Pilze; wahrſcheinllch iſt 

er aber keins von beiden L,. fondern, fd wie der Honigthau, eine 


\ 


‘ 
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! 
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’ Von der Erndre und Zugutemachung der Feldae⸗ 





ım Organen hervortritt. 
hte,, entfteht daun am 
Dorre eintritt, und 
Pläben, Die Gewächle - 
en allmaͤblig, verküms 
geroöhnlich. ” Man bat 
!thau. befallenen. Plan, 
mpfoblen, b - 


waͤchſe. 


Delgewaͤchſe. 
Rübfamen und Rapsſamen. 
Erndte und Ausdrufch. 
reift aeaen hie Mitte dieſes Monats der Mübe 


ter der Rapsfamen, Was Erndte 
Delgewächle anlangt, fo kommen 
einänder überein. Da ein gleiche 
nicht erfolgt, ſo iſt die Wahrnehe 
3 der.Erndte.von großer Wichtige 
in braun und durcfichtig werden 
arzbraun zu färben anfangen, fo 
eilen, indem man durch ein läns 
en Schoten leicht aufipringen und 


Die Samen auslaufen, einen ftarten Ausfall_an Körnern erleis 


‚biefe Frücht, 


indte iſt nicht ohne mancherley Schwierigkeiten, da 
e eine fehr_borfichtige Behandlung erfordern, wenn 


man Nicht eine große Menge Samen verlieren will, 


in 
ke 


f 


eperley Meife vollbringen. Dean Fann nämlich bie geerndteten 
ächfe. in die Scheune einbringen und hafelbft drefchen, oder 


gen erfolgt entweber mit ber Senfe, oder mit 
chel. Man muß eine Senfe ohne Geftell wählen .und abe 
ffen Taffeh. Beſſer ift das Schiteiden mit der Gichel, weil das 
y weniger Körnerverluft iſt. Iſt bie Witterung fehr trocken, 
“fo muß man zum Abbrin 
ben wählen. Man kann 


Ben 


m nur die Morgen: und Abendftune 
8 Erndiegefchäft und den Drufch auf 


man kann das Drefchen auf dem Felde beforgen, 


‘Du 
Man bindet 
bunte, 
dann, fü 


Das Einbringen in die Scheune paßt mehr bey kleinen 
biefer Betvächfe, und wenn fie von Gras rein find, 
fie dann, wenn fie Abgemähet find, in Eleine Ges 
wobey man jedoch, bamit fein Körnerausfall erfolgen 
beputfam-alg möglich verfahren und das. Aufbinden 


> auf einer untergebreiteten Plane: verrichten muß, und man thut - 


am beft 
‘bes 


hi 


je Morgen» und Abendftunden während 
Thaues zu wählen, -Diefe Gebunde, werden ‚in Haufen zu: 
mmengebracht, to ſie bey gutem Weiter 5 bis 6 Tage ſteben 
ben damit die Samen gehörig erhärsten, und die noch nicht 





\ 


⸗ 


Erndte der geldgewaͤchſe. Ruͤbſen und Hape. | 43 
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ws reifen, indem fie die noch im Stängel vorhandenen on ten 


e anziehen, narhreifen. Dann werben bie Gebunde anf eis 
nem Wagen, in welchem, um Körnerverluft zu_verbindern,, eine 
Plane oder Segeltuch ausgeſpannt ift, in die Scheune gebracht. 
Wenn in der Zeit,'wo die Gebunde in Haufen ftehen, Regen⸗ 


- ‚wetter eintritt, fo muß man bie Haufen ungerüßrt ſtehen Faffen, 


dumpfig werben. 


denn bie Körner: leiden nicht, wenn auch das Stroh dumpfig 
werden follte, twogegen durch das Umlegen der Gebunde ein ehr 
großer Körnerverkuft ‚verurfacht wird, : Die in die-Scheune ge: 

achten Gebunde müffen fobald ald möglich gedrofchen, werden, 
weil das Stroh noch fehr zäh und feucht ift, durch ein länge: 
res Liegenlaffen im Haufen in ber Scheune fehr leicht eine ‚Ent: 
ündung entitebt, und Die Körner dadurd) leiden, befonbers aber 


Werden diefe Gewächſe im großer Ausbehnung gebaut, fo’ 
ift es empfehlenswerther fie auf dem Felde zu bdreichen, inbem 
dadurch die Arbeit fehr vermindert wird. Es gelchiept auf fol: 
gende Weile. Sobald bie Früchte vom Halme-find, werden fie- 


auf nicht zu große Haufen gebracht,. wenn nicht zu viel Gras: 


in denſelben ift, fonft werben fie einige Tage auf dem Schwan 
den gelaffen. In manden Gegenden ftellt man befondere Feie 


- men auf... bie eine Bebedung von Stroh erhalten. In diefen 


. überbeben, indem man fie vom 


ufen bleiben nun bie Früchte fo fange liegen, bis man zum 
tefchen fchreiten fann., Wenn die Witterung gut und beftän; 
big ift, und man mit bem Drefchen bald anfangen kann, ſo kann 
man fi auch ber Mühe, bie göhte in Haufen zu bringen, 


nige Zeit getrodnet haben muͤſſen, zum Drefchen nimmt. 


Um das Drefchen vollführen & können, wird auf dem Felde 
folgende Einrichtung getroffen. Es wird ein Plaß von Steinen 
ebörig bereiniget, und. bie Stoppeln mit einer Schaufel abges 
sacht, Auf dieſen Platz wird ein großes, ſtarkes, linnenes Tuch 
ebreitet, ſtraff angezogen und mit Pflöden befeftiget. Dex 
ud dieſes Tuchs wird in bie DR gezogen, fo daB er eine 
N um bie Tenne bildet, Die Krüchte werden nun von 
dem ufen dber vom Schwaben, mit ber möglichften Sorgfalt, 
um Kömerausfall zu verhüten, auf Wagen gebracht, über wels 


che Pianen gebreitet find, unb nach ber Drefchtenne gefahren. - 


Bey den Haufen ift es am beften, wenn man, wenigiteng bie, 
untern- Lagen, vermittelft zweyer Hebebäume, Die unter fie ge: 
ect werden, auf einmal auf den Wagen bringt, indem dielel 
n den Körnerausfall der obern Lagen enthalten, der beym ein: 
einen Aufladen der -untern Lagen zum Theil verloren gebt.- 
—* Dreſchen erfolgt nun durch Menſchen, oder noch ſchneller 
durch Pferde, mit welchen man einigemal auf den ausgebreiteten 
rüchten berimreitet. In beiden Faͤllen gebt es fehr fchnell, in: 


- dem der Same leicht ausfällt. Diefe Art des Erndtens hat vor. 
dem inhringen in die Scheune den Vorzug, daß fie mit weni: 


er Arbeit verbunden iſt; indem nicht nur das Binden der Früchte, 
Pondern auch das nachherige Abtrodnen des Strohes erfpart wird, 
da felbiges auf bem Felde gefcheben kann. Wenn die Witterung 


an. 


chwaden weg, auf dem fie eis | 


— 


ſchlecht iſt, und dad Dreſchen auf dem Felde fo verzögert wird, 


! 


J 


v vortheilpaft; indem die Samen baducd) eine etwas braune 
jarbe befommen, was man für eine gute@ig "" "tbalt. Erfolgt 
agegen durch ein längeres Siegenfafen € liches Brennen 
ber Samen, fo hat die einen, nachsbeiliger ı$ auf das Del, 
Das Reinigen des Samen muß mit der gı Dorgfalt durchs 
usfen und ‚Sieben, oder durd) das w Ite Durchlaffen 
auf befondern Reinigungsmafchinen erfolge ? Urbeiter müfe- 
fen dabey in bloßen Süßen: fepn, weil fı fe Sanien zer 


J Bau er. Feldfruchte 8, uhfn. güny. 


(828) , . 
Daß es bey einer Aroßen Menge Wieſen, mit der Heuerudte, ober. 


gar mit ber Getreideerndte zufammentrefen konnte, fo muß man 


allerdings feine Zuflucht jum Drefchen in ber Scheune nehmen, ° 


indem bie Rübfamen: und Mapserndte vor dem Eintritt der Ges 
treideenbte beendigt feyn muß. Wo, man transportable Drefchs 
tennen bat, welche übetdedit find, fo ann .man bey ſchlechter 
Witterung das Doefchen diefer Früchte in diefen auf dem Felde 
vornehmen. J 


verweiſen wir im nachfolgenden Monat auf bie Erhdie un) 
Dreſchen. 


32 
Der ausgedroſchene Same barf nicht lange auf einem Hau⸗ 


Was das Specielle der Erntde und des Drufches enlangtı ß 
[! 


de 


+fen litgen, weil er ſich fonft erhigt. Ein 2aftündiges Liegen auf 


dem ‚Haufen, woburd er fich etwas erwärmt, hält man jedoch 


guetfcht Werden, und die gerquetfchten Samen unter den andern 
im Haufen fehr leicht Ein Dümpfigwerden verhrfächen. Der ger 
zeinigte Some muß auf einen trodnen Boden, anfaͤnglich dünn, 
aufgefhättet und taglich umgewendet iverden, bis er troden ges 


worden iſtz aber. auch dann ift nod) Öfteres Umfchaufeln nothe 


wendig. Mit dem Verkauf, oder dem Ausichlagen zu Del muß 
man möglihft eilen, weil man fonft am Maag und Gewicht 
viel verligrt, wenn ber Same fange liegt. Man bewahrt auch bie 


Samen diefer Gewachſe bie: zum erfauf, wo man fie-erft reinigt, . 


in ber Spren, und man ſchüttet fie dann dünn auf und wendet 


fle oft, Man glaubt dadurd) das Eintrodnen der Samen’ zu.” 


berdindern, Cs i dieg nur bey fehr großem Bodenraum und: 
beym Unban im Kleinen zu empfehlen. . .. 


Ertrag, . ir 


Der Ertrag biefer Gewähe ift in Hinſicht der Körnernere 


mehrung fehr aroß, indem man nicht felten 80 bis 160 Körner 
e⸗ndtet. “ ” 


ei . J 
Burger im 2. Bande ſeines Lebrbuchs der Landwirthſchaft 


“©. 162 giebt den Ertrag beiden Gewächle folgendermaßen an: 


er Ertrag lann im Durcjfchnitt auf 24 bis 30 Wiener Mepen 


angefchlagen. werben, Nach einer Ungabe in Thaers ‚nieder: 
fählifchen Annalen (IT. Yahıgang 4. ©. 340), erndtet man in Nies 


„“berfachjen gewöhnlich 27, in günftigen Fällen wohl aud 31 


Mesen. pro Joh, Risen erzäblt. (Thaers Annalen 1510, ©. 


" 807;), daß tian in Holftein im Durchſchnitte 41, manchmal auch 


wohl 50 Mesen vom embte. Pobewils (Il. Chi. ©.86.) ers 
Fr 24 Mesen, a et: Io in ber. Beichreibung von 
orffpire (U. Th ©. 114.) den 


ittelestrag auf 26, und ben 





Eendte der Beldgewächfe, Mübfen md Maps. ABS 


. — ( . 
- pain auf 33 Metzen. Die Metze wiegt 75 und und giebt 
38 Pfund Del.” rn . . 
Thae in feiner rationellen Lanbwirtbfchaft (Band 4. ©. 
‚166.). fagt über den Ertiag dieſer Gewächſe Folgendes: „Der Erz 
-trag beym’sewöhnlichen Anbau ſchwankt zwifchen 5 und 12 Schef: 
fel vom Magdeburger Morgen, Auf kräftigen Boden ift er vom 
Rapſe flärker, ald vom Rüben. Der Preis diefer Saat ift fchwans. 
tend. Der Raps fteht immer in höherem Preife, wie der Nübfen. 
Wer den Bau, im Großen treibt, geht am ficherftien, wenn er 
felbft eine Delmübfe anlegt, weil. er dadurdy- nidyt nür unabz. 
hängig von den Kaufleuten und Delfchlägern wird, fdndern auch 
Die, zur Wiehfütterung fo nutzbaren Delfuchen bebält, die fonft 
mebrentheild von den Delfchlägern zurüdbebalten werden. Eine 
A detrrene rentirt bey einem einigermaßen erheblichen Anbau 
-. tebr hoch.“ u ' 


"Eben daſelbſt wird ferner gefagt: „Das Stroh biefer Ges 
wächfe ift freilic) von keinem ſehr großen Bene; indeffen ver⸗ 
dient ed, wenn es gut eingefommen ift, nicht fo verächtlich bes 

“handelt zu werden, wie ed gewöhnlich gefchieht, da man fich 
een nur durch das Verbrennen zu entledigen fucht, und 

die, Aſche dann freilich nützlich ausſtreüt. Die Schafe freffen 

* die Hülfen und Spiten der Aeſte fehr gern, und das Uebrige thut 
im Mifte recht gute Dienſte.“ | 


Bemerkungen über den Rübfamen: und Raps- 
famenbau. u 


- Man kann im Milgemeinen rechnen, daß man vom Rübfamen 
von 4 bis_6 Maaf, je Nachdem die Körner volllommener, und _ 
Ölreicher find, ein Maaß Del gewinnt; vom Raps noc etwas _ 
mehr. Man nimmt nach den verfchiedenen Preifen diefer De: 
wächſe im Durchſchnitt den Meinertrag fo hoch, ald vom Weis 
zen an, und in großen Wirtbfchaften, wo man fehr viel daranf 
zechnet, daß bie Erndte vor der Getreideerndte fällt, und man fie 
mithin, da man- zu diefer Zeit weniger mit Arbeiten gedrängt 
iſt, wohlfeiles- bewerkftelligen Tann, noch höher. In kleinen 
Wirthſchaften rechnet, man den Ertrag von diefen Gewächſen 
deßhalb höher, weil man durch fie das nöthige Betriebscapitak 
‚ zur Erndte erhält, indem man fie gewöhnlich noch vor bieler 
verkauft, Gewöhnlich nimmt man an, daß der Bau biefer Ges 
wächie den. Baden ausfauge, indem. fie durch Stroh, Wurzeln. 
und Stoppeln nicht das an Bodenreichthum erfehten, was fie 
entnehmen, und wenn aud) die nach ihnen folgende Winterung 
fehr Hut, geriethe, indem zu. biefen Gewächlen immer ftark ges 
düngt würde, To würde doch im Allgemeinen ber Bodenreich⸗ 
thum fehr erichöpft, Vielfältige Beobachtungen über. den. Ans 
dan dieſer Bewächſe haben mir bie Ueberzeugung aufgebrängt, 
daß fie den Boden weniger erfchöpfen, als Weizen; daß fie aber, 
da. fie allerdings ‘weniger Düngermaterial, als diefer geben, im 
Allgemeinen den Boden gleich diefem erfchöpfen. Was den Durch: 
ſchnittsreinertrag anlangt, fo hatte ich ihn nicht. höher, als den 
som Weizen; .aber in Erwägung ber Wortbeile, baß dieſe Ges 
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wächfe zu einer Zeit: geerndtet werden können, wo man gewöhn⸗ 


[4 
j 


zeitig Fällt, mit anderweitigen Arbeiten nicht überbäuft ift, und 
Daß man ſie vor der Getreideerndte, um bie Koſten biefer zu 
decken, ins Geld feten Tann, halte ich ihren Ertrag, bey einem 
verbäftnißmäßigen Anbau für höher, Wer daher nicht, einen fehr 


entträfteten Boden und Dünger genug bat, dem rathe ich, anftatt 


Meizen, einen heil mit biefen Gemächfen zu beftellen, 


lich, außer bey einem fehr großen Heufchlage, wo bie Heuerndte 





Wieſen- und Rafenban 


\ 


Deitter Abſchnitt. 


Arbeiten, Vorrichtungen und Anſtalten, welche bey. 
einer zwecfmäßigen Pflege der Wiefen vorgenommen‘ 
werden müffen, nebft Angebe der Mafchinen, Werks 
zeuge und Geräche, welche dabey gebrauchte 
| werden. 
| (Gortfegung.) 
5) Beriefelung der Wieſen. 


Die Beriefelung der natürlihen Wieſen ift bie befte Art ber 
Befeuchtung der abhängigen fchiefen Flächen, bey welchen feine 
Aufſtauung möglich und keine Bewäfferuing durch bloße Rinn⸗ 
gräben ausreichend ift, Die wichtigften Theile der Beriegelungss- 

anftalt find der obere Graben ober der Auffangegraben, der uns 
tere oder Abführungsgraben, und bie mittlere Släche, über wel⸗ 
che das MWafler von ber Höhe zur Tiefe in breiter, feichter Fluth 
‚ Berabriefelt, Es wird hierbey vorausgeſetzt, daß nicht allein ber 
obere und untere Graben faft horizontal geführt worden find, 
wie ſchon früher gelehrt. worben ift, fonbern Daß auch bie ſchiefe 
Gläche ganz gleichförmig ſey, und keine Eleinen Vertiefungen 
ader Hügel, z. B. von Ameiſen, Maulwürfen u, dergl, ‚:habe, 

„Bey. fehr großen Wiefen, wo bie vorfpringenden Erhöhuns.: 
gen baufig vorkommen, und wo man nicht viele horizontale Grä⸗ 

n edubringen mag, find jedoch auch eigentlich vertical geführte, 

räben , wie fie früher angegeben worden, anwendbar; aus folz, 
- “hen, etwa auf ber oberften Kante eined MWielenvorfprungs, yirb 
vermittelſt mehrerer Seitenichliggräbchen das Waſſer auf bie Fläs 
che recht und links gelaffen, welches dann von felbft ſich auf 
die Hügelfeiten rechts und (inte binabſenkt. Wo aber dieſes nicht 
der Fall iſt, ſondern die Borizontal geführten Gräben nahe bey 
einander find, da wirb bloß in den untern Hand des obern ober 


r 
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Yuffangegrabens eine Menge kieiner Einſchnitte gemacht, aus 


fi‘, beſon 


welchen auf achſgernig Beife das im obern Graben fließende 
Waſſer ausftrömt und ſich über die ganze Wieſe vertheilt. Die . 


Einſchnitte Bleiben übrigens nicht immer an derfelben Stelle; 


‚denn jedes Gewächs leidet babey, wenn ein Waſſerſtrahl ftarf 
und anhaltend auf daſſelbe fließt; daher muß immer abgewed)s 
felt werden Mit ben Stellen, two die Fleinen Wafferftrablen aufs | 
ftrömen. Da ein‘ ſolcher Graben ,. in welchem das Waffer faft .' 
borizontal fließt und daher auch wenig Gewalt an ben Ufern übt, 


. feiche ift: ſo wird dag Ufer, in weichem die Einfchnitte unayss 


geſetzt gemacht und aud) wieder unauggefest gefchloffen werden, 
aus bloßer fteinfreyer Erde oder and Nufenflüden zufammenges 
fest, fo dag man mit-leichter Mühe an ‚der einen Stelle den 


 Mafen abbauen und das dadurch erhattene Mafenftüd an kiner 


D 


- Daneben befindfichen' Kerbe einfepen Tann. . 


Sollie bey der Beriefelung eine bedeutende Menge Waſſer 
überflüifig gewefen feyn (denn ein großer Theil des Waſſers zieht 
ers bey heißer trodner Witterung oder bey ‚heftigen 
Binden und- nach vorauögegangener Unterbredhung der Wäſſe⸗ 
rung, die vielleicht auf einige Tage ben Wieſen-Nachbarn Zus 


‚ getheilt gewefen war, in dey Boden ein), fo zieht fich diefelbe, 


pene daß man Einfchnitte zu machen brauchte, in den untern 
Graben, der na gbenhin keinen, Uferdamm bat, fo daß ſich 
ungehindert in fein’ flaches raliges Grabenbett das Derielelundde 
vo;:ffer einziehen kann. Diefer für die jest erwähnte Fläche be— 


Einnte untere Graben kann für die nächft angrenzende tiefere 


Liche ein Auffangegraben oder, ein oberer feyn, wenn nämlid) 
twieder natürliche Wieſen unter ibm liegen und fein unterer Gra⸗ 
betidamm ’’die gehörigen Einfchnitte erhält Doch muß, wenn Dies 
fer mittlere Graben nicht etwa eigne Suflüffe aus Quellen oder 
anderem von Flüffen abgeleiteten Gewäffer erhält, das oberſte 
Beriefelungsiwaffer reichhaltig und ſtark ſeyn, wenn es mehrere 
Flächen und Abtbeilungen eines Wiefengrunbes ausreichend übers 
siefeln und befeuchten ſoll. N 

Sp lange die Hut auf dergleichen Wieſen geftattet ift, darf 
man nicht beriefeln, weil_der feuchte Raſen von dem Weidevieh- 
ganz zertreten würde, Deßwegen ift auch die Hutweine fchon 


aus dem Grunde dem Futtergewinn fo .nachtbeilig, weil ber 


Wieſen beſitzer fo fpät erit feine abhängigen Wiefen überriefeln 


- 


Iaffen kann, da er in’ den meiften Jahren weit früber. mit dies 
fem Geſchäfte zu feinem größten Wortheil den Anfang machen 
tönnte, Denn im Frübjahre iſt bey abhängigen Miefenflächen, 
fobald nur die Luft warm und bie Witterung, fruchtbar ift, die 
‚Beriefelung mit gutem Waſſer,  befonders mit folchem , welches 
von einer Starken Megenfluth abſtammt, fehr wohlthätig. 
Fangt man an, zu beriefeln, fo fett man daſſelbe bey an- 
gemeilener warmer Witterung einige Tage fort, damit ?fich ber 


oben gehörig tränfe; dann ſetzt man wohl wieder 8 bi8 12 Tage 


aus, und beriefelt barauf wieder einige Tage hindurch3 fpäters 
hin, wenn die Wärme und die Trodenheit zunimmt, wechſelt 
- man öfter, beriefelt bäufiger, allein weniger.anbaltend und lang. 
Menn das Gras-in die Blüthe tritt und die Erndte ihren 


Anfang' nehmen folL, hört man auf zu beriefeln; gegen jene Zeit 


Yin kürzt man die Beriefelung immer mehr ab. und beſchraͤntt 


. n ‚> 
- 
* ’ B ‚s . 








- oo. , . 
. F j Na Yu 
⸗ 22— Br. en a 


\. 


. Beriefelung, ber Wiefen, 


enbrich nur auf eine Nacht, etwa in einem Zeitraum von 


‚fie 
Fe en, befonderd dann, wenn der Boden fandig und troden 
iſt. 


ach der: Heuerndte fängt man bie Verieſelung wieder an, 


-und fest fte abwechlelnd fort bie gegen die Grummterndte bin, 


ſengewächſe furtwachlen 


wy man diefelbe wieder ausſetzt, aus ben bey ber Heuerndte ob⸗ 


waltenden Gründen, daß das Wiefengewächd Zeit erhalte, kräf⸗ 
tiger und‘derber zu werden, da die Beriefelung bewirkt, Daß es 
frech, faftreich und weich emportreibt,, zugleich aber auch deßwe⸗ 
en, weil es wünſchenswerth ift, daß der Boden„auf welchem 
as Futter getrocknet werben Toll, ſelbſt auch troden fen. 
Bey der Beriefelung ift die Beſchaffenheit des Waſſers noch 
mehr zu berüdfichtigen-, al& bey ber Bewäfferung vermittelft der 
Rinngräben. Queſlwaſſer, welches aus einer nahen warmen 
Quelle hervorkommt, läßt fich weit früber ım $rübling und weit 
fpäter im SHerbft zur Beriefelung brauchen ; auch felbit "dann, 
wenn Reife und Fröfte eintreffen, weil die Wärme des Waflers 
und das ununterbrochene Stiegen defielben die Verwandlung In 
Eis verhindert, fo daß bey rauber Witterung gleichwohl die Mies 
können. Bey kaltem Waffer hingegen, 
weiches: felbft, während bem es fließt, hie zund ba in Eis vers 
wandelt wird, bis endlich Die ganze Wiefenfläche mit einer Art 
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Eisbräde überbedt iſt, ift. es nicht ratblam, die Bewäſſerung 


in kalten Jahrszeiten in Anwendung zu bringen, _ 
Was bie Wiefengemächfe betrifft, fo eignen fich nicht alle 


. für die Beriefelung; die meiften Kleearten dauern nicht lange. 


auf ſolchen Wiefen aus, und zwar aus dem ganz einfachen 
Srunde, weil die Feuchtigkeit benn doch oft zu flark für bie 


Wurzeln ber Stleearten iſt, und man'nicht immer den Grab bee _ 


Befeuchtung bey der Beriefelung in feiner Gewalt bat. Am 
ficherften geht man daber bey den Beriefelungen mit_den Gräs 
fern‘, welche mehr Näffe vertragen können, indem ihre Arge 
in die Tiefe, too etwa ber Sitz der übermäßigen, burch die Ueber⸗ 
siefelüng herbengeführten Feuchtigkeit iſt, nicht dringen. 


- Daß die Beriefelung ben Fehler hat, daß fie den Boden | 


ausmäfcht, und diefes um fo mehr, je geneigter und abhängis 
ger die Fläche ift, über welche das Waffer Berabriefelt, ift fchon 
erwähnt worden. Iſt das Beriefelungswaffer aus Flüffen abges 


' leitet, welche oft von Map: und Gemwitterregen angeſchwängert 


find, fo bat dieſes nicht fo viel zu bedeuten; denn in dieſem 
Fall wird immer von .Zeit zu Zeit fo viel Schleim auf der ſchie⸗ 
fen Fläche der" Wieſe abgefebt, als früher ihr entzogen worden 
war, wenn man namlich gegen dad. Ende ber Fluth, melde das 
Bewäfferungswaffer anſchwaͤngerte, die Beriefelung einftellt, ſo 
daß ſich in den darauf folgenden Tagen bie befruchtenden Theil⸗ 
hen feft auffesen. Iſt hingegen das Beriefelungswaffer aus fols 


‚ dien Quellen abgeleitet, bie aus GSandlagern kommen, und wels 


che felbft ganz mager find, fo muß von. Zeit zu Zeit nachgehol⸗ 
en und neue. gute Erde auf die abhängige Fläche gebracht wers 


| ben. Diefe Erde muß ſich aber-recht feit aufgefest haben, und 


gieihlam einen Beftandtheil des Bodens ausmachen, bevor man 
ie Derelelung wieder anbringen darf. Im Sommer ift gute 
abwechfefnde, bald regnerifche, bald trockne Witterung dazu «rs 
fosderlich, Wie man mit der Beriefelung auf eine fehr bequeme 
Mt auch die Behängung verbinden. Jönne, -barüber find früher 


« 2 
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ſchon Winke gegeben worden; doch wird der eigentliche Unter 
richt davon in yr Lehre von der Werbefietung der Wiefen durch ' 

Dünp und R egmittel gegeben werden. 

1 Ne dieſe Vorkehrungen, Wieſen auf wine kunſtliche Art zu 
defeuchten, fegen eine Menge fließenden Waffers voraus, welches 
wieder auf eine künftliche Art zum Theil herbeygeleitet werben 

. muß. Die Schwierigkeiten, die fich in den meiften Ländern ber 

‚ allgemeinen Bewäfferung ber Wiefen aus Flüffen und Bächen 
‚entgegenfegen , find fchon früher erwähnt worden. Meift ift 

man auf einige - Quellen und das Fluthwaſſer eingefchräntt ; und 

ſelbſt das Fluthwaſſer, welches unbenugt dem Meer zufließt, 
wird an wenigen Orten aufgefangen, um zur Bemäfferung ver: - 
‚wendet zu werden; für bie Beriefelung fcheint es ſich gar nicht 
zu. eignen,.. ba es nicht regelmäßig fließt, und, folglich zur Beit 
bes Mangels an Feuchtigkeit nicht nach Willkühr herbengeleitet 
werden kann. Ob nun fchon überhaupt darauf aus allen Kräf: 
‚sen lößgefteuert werden muß, durch Verwandlung der Waſſer⸗ 
mübhlen in Windmühlen, dem Feld: und Wieſenbau allmähli 
bie Gewäfler zuzumenden, welche ihnen. von der Natur zuge: 
wieſen, fpäterhin aber durch menfchliche Inſtitutivnen entzogen 
wörben find 5 fo kann Doc, ber Landwirth bermalen nicht darauf 
warten, fondern muß die Sache fo nehmen, wie fie ift, und fich 
beifen, we er keaan. —.—- 8. BE 
Vor allen Dingen müffen die Quellen, welche an Tumpfigen 
Stellen verborgen liegen, befier benust werden. Man muß aufs 
säumen und Gräben und Schachte in ben Boden arbeiten, um 
das träge, um fich freſſende Waffer in einen Waſſerſtrahl zu vers 
einigen, und daſſelbe wenigſtens für das Frühjahr zur Bewäſſe⸗ 
zung oder Beriefelung einer gewiffen, wenn auch nur Heinen . 
Wielenfläche zu benusen. Andere reichhaltigere Quellen werben 
Zwar nach alter Obfervanz von gewiſſen Mühlen in Anſpruch ges 
nommen; allein im Frühjahr, wo die Bewäflerung und Berie⸗ 
felung bauptfächlich betrieben: wird, find gewöbnlich dieſe Quel⸗ 

: ien fo ſtark, baß fie wohl, wenn fie fürd ganze Jahr etwa 1 oder ⸗ 
2 Mühlengänge oder Räder umzutreiben pflegen, fie in dieſer 
Sahreszeit wohl 2 Bis A zu treiben im Stande wären, Weiche 
große Klächen liegen ſich nicht mit dem Ueberfchuß an MWaffer; 
der dierbey Statt findet, bewäflern und beriefein ? wie könnte 
weit ‚und breit ber Boden für den Sommer fogar ‚geträntt und 
zum kräftigſten Wachsthum ber beffern Wieſengewaͤchſe geſchickt 
gemacht werden ? u u 
Eine der wichtigften Maßregeln ift daher diefe: alles Quell: 

waſſer, welches für die den Quellen nächſten Mühlen überfüfs 
fig ift, für die Frühlingsbewäſſerung ausſchließlich zu beftimmen, 

Es läßt fich bekanntlich ſehr leicht beftimmen., wie viel Waſſer 
für 1, 2 oder 3 Mahlgänge nötbig iſt; auch wird nicht leicht 
von einem Mübhlenbefiger ein Gang oder ein Rad angelegt und 

hergeſtellt, welches nicht wenigftend regelmäßig drey Viertel bes 
Jahrs hindurch von dem der Mühle zu Gebote ftehenden Wars 
fer getrieben werden könnte - - .22 on 

Zwar giebt es Jahre, in welchen biefe Art, ben Wieſen zu 

Hülfe zu tommen , nicht befonders bedeutend feyn würde, wenn ' 
ſchon ım Frühjahr die Quellen fpärlich‘ fließenz allein dieſe 
Jahre find nur ald Ausnehmen von ber Regel zu betrachten, . 





! 
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"Man follte daher überall, wo am Fuße von Gebirgen und Berg⸗ 
zeiben dergleihen Quellen vorhanden find, diefe Gelegenbeit, nä⸗ 
türliche Wiefen Re bewäffern oder zu beriefeln,, nicht verfiumen, 

: a ler ſelbſt haben nicht den mindeften Grund, es zu vers 

indern. — | 
Eine andere Maßregel, Jich Quellwaſſer für einen Theil des 
rühlings oder auch bed Sommers für die Bewäflerung ober 
eriefelung zu verfchaffen,, ift die, die unterirbifchen Waſſerbe⸗ 

‚hälter und Waſſerbecken bey jedem Regenguß gehörig mit Schnees 
ober Megenwafler zu füllen. Diefes wird Vielen ſonderbar und 
abentheuerlich zw. feyn fcheinen; allein es gründet fich auf bie 
ganz richtige und zuperläffige Bemerkung, daß bie Quellen nichts 
anders find, ald die Ausfluffe aus größern oder kleinern Bebäls 
tern, aus welchen ihr Waſſerſtrahl nad, Maßgabe der Deffnung 

des Gewölbes oder gleichſam des Gefäßes, im weichem dag Re: 
' genwailer aufbewahrt wird, ausftrömt. Unter ber Erde, befon: 

ers in Bezirken, wo_mächtige Thonlager oder weit: verbreitete. 
altflöge vorhanden find, fammeln ſich im Winter und Früh⸗ 
ing viele Waffermaffen am Fuße der Gebirge und Bergreibens 

WMas in den Pyrenden, Alyen und andern Hodigebirgen an den 

böchften, bis zur Schneelinie hinanreichenden Bergen geſchieht, 
daß die wäßrigen Theile in. ber Form von Schnee oder letz 
ſchereis fich lange im Jahre verhalten, bis der Sommer mis 
einer allgemein verbreiteten Wärme eintritt, um ben vorliegen« 
en ebenen Gegenden Waffer vermittelft der aus dem Schnee 
und Eis berporgehenden Fluthen mitzutheilen en been: 
ab erfolgt in Berggegenden vermittelt ber unterirbilchen aros 
Ben und Heinen Höhlen, Klüfte, röhrenartigen natürlichen Stole 


— 


len, Ritzen, Spalten und Kerben, in welche: ſich von der ober⸗ 


— 


ſten Erdrinde herab, wie durch einen Seiher, das Regen = und 
Schneewafler einziebt, und nach und nad wegen ber engen 
Sefnung ber Ausgänge jener Behälter langſam hervorquillt. 
In vielen ‚Gegenden find feit Sahrbumderten folche Bildungen 
der Erdoderfläche und Berhältnifie eingetreten, daß die Anfamms - 
lung in jene Vorratbälammern weniger gut von ÖStatten gebt, 
oder daß die Ausflüffe zu ſehr erweisert worben find. In beis 
en Fällen werden die Quellen immer weniger nachhaliend im 
Sommer, Bey den Ausflüſſen hauptfächlich bat wian an vielen 
Drien große Fehler gemacht, indem man alle Waldungen um 
die Quellen berum außrottete, und nicht etwa bite Baum 
pflanzungen an beren Stelle feste. Es fcheint faſt, als habe 
man das Vorurtheil gebegt, die Bäume raubten den Quellen 
‚ ihr Wafler, da ſich doc der Baum von der Feuchtigkeit in der 
oberften Erddecke und aus der Luft erbätt, die Quellen aber 
weit tiefer in ber Erde ihren Sig haben. Im Gegentbeil bes 
wirkten bie Baume mit ihrem-den ganzen Tag von ihrem Laube _ 
verurſachten Schatten, daß bie ganze Erbrinde feucht und kühl. 
blieb, beionders im Frühling; fo geſchah es, daß das Waller 
wegen ber beym Ausgang und Austritt zu Tage berrf yenden 
Küblung ruhiger blieb, und weniger durch die Wärme der At⸗ 
woſphäre empor gelodt unb gehoben wurde. est wird ſchn 
im Frühling der unbeſchattete Boden um die Quellen außer⸗ 
 spbentfih am Mittag erbißt, und das kalte Quellwaſſer mit 
den verſcheedenen Suftarien, die es in ſich ſchließt, in waͤrmere 
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Räume gehoben. Noch mehr fehlte man, als man zur Zeit des 

\ anfangenden Waffermangels ‚in trodnen Fahren nad rub, umd 
bie Deffnungen der Quellen erweiterte, und insbefondere in al⸗ 
5.len den Fällen, wo eine-Menge von Quellen unter und übers 
W einander, oder in höherer und niederer nahe angrenzender Lage 
diie unterſten erweiterte und vertiefte, weil man die irrige Mei— 
nung unterbielt, daß 08 dem Waſſer der Tiefe nur an der ge: _ 

hörigen Deffnung fehle. Die Kolge davon war freilich zunächſt 

bie, daß das Waſſer ſtärker ſtromte; allein bald darauf folgte 

ein - voAftändiges Verfiegen, wenn nicht heftige Gewittergüffe 

Die Deden ſchleunig füllten. on — 
Die Maßregein, die man nebmen muß, um, auch für den 
Sommer Duell: und Bewäflerungswalfer zu erhalten, fink fols- 
- gende: i J ug: PR 

Man behandle ‚die Stellen, wo. die natürlichen Geiher und 
Krichter find, auf eine ſolche Weife, daß fie die möglich gröfte 
— Menge Waſſer aufnehmen, wenn es regnet, oder der Schnee 
ſchmiĩzt. Das Verfahren, dieſes zu erreichen, beſteht darin, daß 

man gene Seiher und Trichter enidecke, und die alten und ſpa— 

J tern Steinbrüche und andere Vertiefungen und Tümpfel bemerke, 
und. fich. glejchſam Diefelßen für eine zwedmäßige Behandlung . 

anfzeichne; ferner, daß man überall, wo die Fluth leicht über 


- biefe‘ Stellen bingleiten oder vorüberfhießen könnte, vorbaue, _ 


und die Fluth zum Verweilen Fr . 3a vielen Fällen tft dieſe 
Arbeit fehr leicht, indem das Materiate, die Steine und die 
Erde, die man zu einem folchen. kleinen Damme Pech Us 
nächſt daneben Tiegt, und- die Vertiefung: in der Schlucht oder 
dem alten Steinbrudy um fo brauchbarer für den beabitchtigten 
Zweck wird, jemehr man fie austieft, und Steine und Schutt. 
; -  „emporbringt, um ben vorliegenden Aufwurf zu machen. Oft iſt 
. es auch möglich, aus nähern oder entferntern Bezirken Regen⸗ 
waſſer; welches vormals einen andern Weg genommen, zu fol: 
- den GSeihern amd Trichtern binzuleiten, ſo daß im Sommer 
J auch bey einem geringern Regen doch eine bedeutende Merige 
Waſſer in’ den unterirdifhen Behältern aufgefangen wird. Die 


⸗ 


Steinbrüche hauptſächlich follten fo viel möglich (fobald man die — 


Bemerkung gemacht .bat, daß das Regenwaſſer fih nicht lange 
in ihnen verweilf) erweitert, und dabey gegen das Ausfließen ' 
Der darin aufgenommenen Gewäſſer gleichſam verfchloffen werz 








- "pen. Die de enplatten und die zwifchen denfelben befindlichen = 


Rise und Spalten. find die beften -Wafferleiter zu itgend, einer 
Quelle. Was die Ausflüſſe betrifft, jo braude man die Ans 
.ſtalt, bey einer Menge von Haupt: und Nebenquellen, die bey 
1. @inanber. ftch befinden , diejenigen, welche‘ fpäterhin erft Unvor⸗ 
fichtiger Weife find geöffneh worden, wieder zu verfchitten, und 

das übermäßige Ausſtrvmen im Frübjaht vermittelft angebrache' 

ter Thon: und Lettenfchichten und Schutthaufen aus allen Kraf⸗ 
ten zu verhindern. Diefes fteht nicht in Widerfpruch mit der ‘ 

früber mitgerheilten Anmeifung, wie Waffergaffert: in Wiefen und 

Räſen zu behandeln, und. wie diefe Flächen durch Deffnung ber 
quellenreichen Stellen trotken zu tagen find. Diele Quellen ſind 

’ meift fo ſchwach, daß -fie nur eine Verſumpfung bewirken, ſelten 
aber zu einer. weitläuffigem und großen Bewäſſerung, ober zum 


⸗* 


— Butrieb von Mühlen gebaut werden Tünnen, iFerliee pflaͤnze 


\ 


‘> 


ſo kann dieſe Waffermaffe weit länger ausdauern. 


welche die trefflichſten Dienſte an trocknen Wieſen leiſten könnten! 
Doch .aud) das Waſſer der Bäche, Flüſſe und Ströme, be⸗ 


x 


— 
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man, wenn bie Quelleh von Bebeutung find, und wohl nahe. bey 


ihrem | uöftuffe mehrere Mübhlenräder umtreiben, in die Gegend, 
wo bie Quellen bervorfommen , und zunächſt um fie, herum 
eine Menge Baume, und laſſe biefe zur dichten Waldung Wwerben., 

Von jenen Dammen ift nicht zu fürchten, daß fie vielleicht 


Gelegenheit zu. fumpfigen Stellen geben möchten, weiche deßhaib 
‚Voir Au Geichen brauchbar fehn würden, weil fie im Some 


denn Doch austrodneten, , noch auch felten "gehörig trocken 
wären; denn, wenn die Stellen das find, was fie ſeyn fol: 
len, nämlich Seiher ‚und, Trichter, fo werden fie nie Veranlaf- 
fung zur moraftartigen Befchaffenbeit Des Bodens geben, ſon⸗ 


‚bern das Megenwaffer wird fich aud) nad) der größten Fluth bafd 
ea en. Es ift_diefes das ficherfte Kennzeichen, ob eine ges’. 
wiſſe 


Stelle der Seiher für einen unterirdiſchen Waſſerbehälier. 


und für eine Quelle fey, wenn nach bergeftelltem Querdamm 


die aufgefangene Feuchtigkeit fi in einigen Stunden in den 
froftfreyen Boden einzieht. Es giebt Thäler und Schluchten 


‘von 2 bis 3000 Schub Länge, in welche eine Merge Trichter 


unter dem GSteingerölle vortommen, und welche bey heftigen, 
‚Megengäffen mehrere hunderttaufend Eimer Waller einnehmen, 


weiche fie dann im Verlauf von einigen Monaten wieder Dutch | 


ihre ſtarken Quellen allmählig ausftrömen laffen. Kommt bie 
Fluth zu ſtark und ſchießt unaufgehalten über die Krichter hin, 
ſo daß vielleicht nur 40,000 Eimer ‚aufgenommen werben; fo 
"muß notbwendig die Quelle bald zufließen aufhören, wenn feine 
neue Fluth erfolgt, Wird die Flush. aber dur) viele 

Damme aufgebalten, fo daß, etwa 2 bis 300,000 Eimer 'einfließen, 


< Quellen, welche ſehr entlegen von Bachen entfpringen, vor 


‚denen: Mühlen getrieben werden, können felten von den Mühz - 


Ienbefitern in Anſpruch genommen werden. Diefer follten fi 


. Die Miefenbefiber der Dee wo fie ausfließen, und welche fie 
i 


durchlaufen, ſogleich bem en, als fie einfehen, daß fie gutes 
Waſſer enthalten, fie in Auffanggräben leiten, und dann nach 


- . Her oben angegebenen Art die ebenen: Wielen bewäffern, und abs 


hängige beriefeln laſſen. Viele Quellen’ bleiben: noch unbenußt, 


fonders dann, wenn fte von der Fluth angeichwollen-find, wird 
noch nicht gehörig benutzt. Es -ift wahr, es- tritt die Fluth 
meiſt dann ein, wenn es überalf, alfo auch. auf den Wieſen ftarf 


geregnet hat, und man daher keiner neuen Nahrung durch Bez . 


feuchtung zu bedürfen ſcheint. Allein oft würde, went der. Mes 
gen im Fruͤhling oder Herbſt nicht anhaltend ift, die Aufftauung 
von. intichiedenem Gewinne für die MWiefen feyn; der Boden 


würde dur) und durd) gefättigt, und eine Menge befruchtender - 


Schlammtheile fehlügen fich nieder. In dem meiften Fällen würz 


de man fich aber Ber Fünftlichen Mittel, um das Ausitrömen des 
—25 — aus den Sägen in bie Wiefen zu bewirken, bedienen 
 möüffen, um.den bea 


„u ‚beabfigtigten: Zweck zu erreichen. Weil es oft 
bedenklich ift, Ginfchnitte in den Uferdamm zu machen, durch 
welche die‘ Fluth in die Wieſenflächen eindringen könnte; fo hat 


‚ man viele Vorrichtungen erfunden, vermittelit weicher entweder 
dad. Flußwaſſer ohne ale Gefahr auf Wieſengründe gelaffen, oder , 
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da, wo dieſes nicht angeht, durch einen Fünftlich angebrachten 
x —R aus Ss über den Wferdamm sindber aehos 
„ben werden dann. Die befte Art, wie-aus Fluͤſſen Waffer abzus 
keiten fey, ift oben fchon angegeben worben ; ‚einige von den 
eich dab aber 





chinen welche Waſſer Bewaͤſſerung auf 
here here Baer “> wruffeg iR, dm yon 
der Gel urde, tie Waſſer aus den 
Wieſen unt m mäfe, angegeben worden. 
Doc habe welde aus größern Flüffen, 
Wafler auf en fol, den Wostheit, daß 
das Flußwe imung.. fie in Bewegung fes 
sen fann, nen.auf ben MWiefen, welche 
fer Begünftigung meiſt ent⸗ 


die Entnoäfl u E 
bebren und fich daber des Windes als beiwegenber Kraft bedienen 


müften, Bey Teichen und Seen, deren Waller zur Beförderung 
des Wieswachles übergeichäpft werden (ol, und weiche auch da⸗ 
" 4u wegen ber xeichlichen Quellen, bie ihnen zu Statten kommen, 
jehr wohl geeignet Tind, findet ſich ein ruhiger Stand des Walz 
fers, und es läßt ſich bier feine andere Kraft, als bie des Windes 

in Anwendung bringen, ber dann auch im Frühling und Herbft 
flart und andaltend zu weben pflegt.- RR B 

- den Flüffen und Strömen, ja felbft in flarten Bächen, 
welche 2egtere wegen der Art, wie meift ihr Lauf und ihr Vett 

1. befchaffen iſt, einen ftarten Fall haben, können Schöpf: oder- 
Giepräber angebracht werben. in $lüffen wenig, Fall des 
Wafierd:vortommt, fo find hier die Mäder unterfhlähtig, und - 

. Lnuen höher und tiefer gehängt werben, je nachdem bie fer: 
menge zu> ober abnimant; an ben Felgen eines: ſolchen Rades, { 
dber an feinem Keangr find eimi matt Behälter, Käften oder | 
Möhren angebracht, welche bey def Umfchtwung bes Rades, wenn 
es untertaucht, und gleich barauf an einer gewiffen Stelle wieder 
aus dem Waſſer herbortritt, Wafler [höpfen, und emporheben. 

. ..Diefe Behälter haben ein ber obern Deffnung, mit welcher fie 
Wafler einfchöpfen, entgegengefehtes Loch, durch welches. das, 

- Maffer wieder auslaufen würde, wenn es nicht durch eine daranz 7 
flogende ‚an den Speichen berablaufende Röhre, in ‚die Höblung 
‚der Welle, die abfichtlich für diefen Zweck inwendig ausgebohrs 
. jeleitet würde; aus ber Achſe oder Melle fließt alſo das Be: 
twäglerungBiwaffer in ‚eine Rinne am Ufer, und von da in bie 







Biete, Man kann jebv höpfeimerchen fo_einrichten, 
daß fie ihr Waſſer im, Krı durch Seitenöffnungen in 
=. Zröge audgießen , welche im ı in Berbindung ftehen, don 
denen bas Waſſer, über, baı ‚in. bie Wiefe geleitet wird, 
’ Ben die Ufer nicht fehr_b und das Wafler nur bie zu- 
einer Höbe-von 2: bis 4 Sd geboben zu werben braucht; 
fo dann man ouch ben hohl ober rinnenflieligen Schöpfs 


Jöffel in Anwendung beine.» sum man ihn mit dem MWaffers 
[aaufelrah ‚unb ber Kurbel an ber Achſe befielben in Werbindung 

rirtgt. Diefes ift ohne Zweifel die allereinfachfte , ficherfte und 
Voohifeitfte aller Mafchinen, welche für das Waſſerheben und · die 
Veroäfferung erfunden. worden find, . 
Die Mafchinen, vermittelt welcher aus Landfeen und Tel: 
hen mit vielem Quellwaffer aaafferungen möglid) gemacht wer: | 

„ben, find bie vom. Winde getriebenen Waſſerſe ofen, Bafı 


‚ dem Berfafer —7— 


Wefötnen un Werten ı zur Bewäferung.: RR 17 


en, die der Wind in I 
r ebenfalld vom Wind 
ber £ehre von den Anftalten zu 


Beh ‚fchine mit g 

der eit ober die Ar 

trieb ! var wit bem 

ber $ {uß, alle, 

ganı q n einer — 
— 83. Tag \ 


er one week Wafferimaf . 
ar läche Wielen jur Kan der Trodenpeit verfor 3 A iſt 
—A— und unter Umftänden nur, wo alles 
“ ſolches —ED zů eohnftigen, fein hie ne ” 
— eines quellenreichen Sees ol ober reiche Wieo 
figer, in ‚Anwendung iu 2 ragen, —R find klemnere 
tragbare ind. Shöpfn mpfehlen, deren Beinere (de B 
gel mit ihrer Welle, die je ei — — — vorſtelit, 
auf einem befondern Geftelle ruhen, welches Geitell_mit einem. 
fchwanzähnlichen großen ſenkrecht gefeiten Gchirm vder gti ei 
verfebeir ift, der wie ein Gteuerruder das Geftell mit ns 
Zein immer fo dreht, dab, der Wind gerade auf NA —ãA 
he der Flügel trifft und ſie umtreibt. Der Krummzapfen mag 
nun mit einem boblftieligen Schöpflöffek oder mit einer Pumpe 
in erbindung geſedi merben, immer wird baburc mit ben mine 
„heften Koften, und ohne Anweſenheit eined Arbeitezs die Wiefe 
bewäfjert werben tönnen, in welcher dieſe tragbaren Jinbwäbien 
eurer Wie find. Die meiften Wielen nämlid) haben in geringer 
‚Kiel jer , wenn man Brunnen ober Schachte — dieles 
Maler zu ruht gemmöhnfich auf Thon: und Le 
Feiner unmittelbar nahen Beziehung mit bei 
man kann diefe Brunnen baber, gegen den 
A een Malen, augleeren, ppne fü 
Wiefe dadurch außgetrodnet werde; 
warte am beften ine leichte tragbare I 
. n dat ferner ben bydrauliſchen 2 B 
um fließenden Ströme detzifit, ein 2 n 
wacht, welches auf einen Floſſe oder. | 
5 don einer Stelle zu einer andern,_alfo Fr 
“ gebracht werden kann. Die Induftrie hat bey manchen Wöltern 
ierin weit, größere Kortichritte gemacht, ald bey und. Die Ehie 
neſen insbelon folche Beine Bafierbebungemafhinen, a 
mit welden "e nicht allein ihre Wiefen, „fondern aud) die Gar⸗ 
ten und Fruchtfelder bewäfern. Und — eignen Äh 
Heine, aber viele Mafchinen , nit mehr für saft des Wins 
Des ‚- als große und I ere, befonders wenn fie, wie die von 
— — ante tragbaren, Ackerwind⸗ 
müblen, fferichöpfmübten, Schrotmüplen RR 4, leicht gebaut, . 
: wohlfeil bersuneen. und bequem von einem Drt an ben-andeı 
und nad) bem Gebraud) unter a zu bringen find.- Yehnti e 
‚Mafchinen, wie die Chinefi ben Deutſche, in Vorſchlag ges 
“bracht, unter andern auch Ken bi, en A ae reibung 
einer folhen Mafchine in 'eines e ublicum 
- mn. Kält Yin N, landwwirthiche, küche Sure — 
die Zadu ie —33 ſich allae · 
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840)... > Pia j 
in verbreiten, fo Pinhten in der Nähe aller Wieſen, an wele 

Anböpen renzen, tünftliche Waſſerbehatter angelegt he 
welche Na tt der matütlich. fchon gebildeten und von jeher 

„ vorhandenen unterirdiſchen MWaflerbehälter, aus welchen unere 

‘ Quellen Vefvoraebn, zur Zeit bes größten Waffermangeld:Mafier 

für den dringendften Bebarf ber Wieſen liefern würben, obne 
‚irgend einer Mafchine je erieten, ohne bie mindefte Fläche 
Landes zu verlieren, und mit dem großen Gewinn, daß dadurch 

‚ Aanwilltommene Flutben und Heberfchtwernmungen befeitigt würden. 
"Diefe Waflerbehätter. verurfahen nur bey ihrer erften Unlage und 
"Herfteflung einigen Aufwand, welcher jedoch zum Theit-burdy ben 
jervinn an Erde, oder wohl auch Steinen, die zu verfchiedenen 
Zweden brauchbar find, zurüd erftattet wird.‘ Auch diefe find im 

‚ einer befondern Schrift: über bie Terraſſirung ber Berge, und bie 


‚wei ung an bdenfelben (Baumgärtneriche Buch: - 
and n Gubticum betannt gemacht worben. 

f ebrachten Wäfferungsmafchinen mit Dampf⸗ 
teſſei Werkzeugen im Verbindung gebracht, wels 
de ı ven Landwirthen empfohlen hat, Icheinen 
fetöft > doc die Iandwirtbichaftlihen Probucte 
einen haben, feinen Eingang gefunden zu haben; 
in © und Gras den hoben Preis nicht haben, 
die 2 om theuer find, möchte der Aufwand, ber 
für” ! erforderlich it, von jeber Unternehmung 


ber i 2, 5 \ 

eg Beyfpiete von dem Gebraud,, welchen man 
auch in Deutſchland von den. bier erwähnten Anftalten zur Bes 
wäfferäng macht, bemeifen übrigens. nicht allein , daß En aus: 
führbar find, fondern, baß fle auch bie Koften, bie fie verurfachen, 
teichlich yergüten, weil außerdem biejenigen, weldhe ſich bergleiz 
hen Vorrichtungen bedienen, nicht fortfahren würden, fie anzu: 
foafen und in Betrieb zu eben, twie-biefes 3. B. in Franken, 
in Golan, bie und_da in Sachſen und, wierfchon angeführt 
worden, in China gefchieht. 
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- Juny a 

Im Juny drängen ſich "bey dem Landwirth eine Menge Ur: 
beiten zufammen, ie den Futterbau betreffen. Cine ber wid): 
-Higften ift, die Heuerndte, weldhe ‚gegen dad Ende des Monats, 
. nder auf Wiefen,, die ber Hut gar dicht unterworfen find, in 
der Mitte deffelben vorgenommen wird. Diefe Erndte nimmt 
die ungerpeilte Aufmerkiamteit und allen Fleiß bes Tandmannd ; 

in Anfpruch, ba fie nach ber Getreideerndte das nöthigfte und 
töftlichfte Product befelben Liefert. Die Beſchaffenheit und der . 

Grad der-NKeife der Oräfer und Kräuter der Wielen, bie Beftims 

mung, die man nebenbey biefen Sräfern und Kräutern giebt, 

* haß’ fie entiveber freywillig ihren Samen auf ben Wiefen aus: 

ſireuen oder daheim unter Ohdach zum Gewinn bon Heuſamen 

_ "verarbeitet werden follen, und hauptfächlich bie Witterung, tomme 

bierbey in Betradhtz auch auf bie Lage der Wiefe, z. B. ben Um⸗ 

fand; daß fie etiva in einem Miefengrunde oder.an einer Stelle 

„ biegt , welche ungermeiblichen Fiuthen bey Gswittergäffen ausge- 
7 * * | 








». 
“ 
’ 


} 


. Sefinde die: Arbeit nicht alle ul 

nungen und ber Zwang, unter weldhem die Nachbarn einer Ge⸗ 

meinde, oder: die Zehendpflichtigen eben, müſſen Per chtigt 
r 


einiger Zeit, als die heſten Säfte noch in dem S 
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jest ift, muß man Mückjicht nehmen; oft ſogar auf bie Mrbeiter, 
ie dem Landwirth zu Hülfe kommen müſſen, wenn feine Wies 
fenbezirte von ſolchein mfang find, ‘daß er mit feinem eigenen 
eftreiten Tann; .auch ‚bie Dorforb: 


werden. Während alſo Jeder. gewiffe allgemeine Grundſaͤtze 

' Die Erndte ins Auge faßt, und fich fo viel wie möglich denſelben 
gemäß zu verbaften fucht, weicht er da und dort von denfelben 
ab, vhne ſich ganz von ihnen zu entfernen, um bey jeber Geles 
genpeit, die ſich ibm barbietet, wieder zu ihnen zurückzukebren. 
Nimmt man Müdficht bey Beſtimmung ber Zeit der Erndte 
auf bie Beichaffenheit der Gewächſe, fo wird vorausgeſetzt, daß 
die Wieſen in der That von der rechten früher ſchon angege⸗ 


benen Beſchaffenheit find, d. h. daß bie meiſten der Wieſenge⸗ 


wächſe einerley Entwickelung ihrer Befruchtungs- und, Frucht⸗ 
theile haben, insbeſondere, daß ſie vorzugsweiſe viele gute Gras⸗ 
arten, Die meiſt gegen die Mitte bes Juny in die Blüthe treten, 
und dann bie beiten Klee: und Widenarten, welche ebenfalls um 
biefe Zeit blühen’, haben , und daß die andern Gewächſe, welche 
früher bfüben, oder fpäterhin, erft vielleicht im Auguft und Sep⸗ 
tember Blüthen und Früchte haben, nur fehr einzeln und fpär- 


. 


lich auf der Wiefe vorhanden find. Denn, wenn dag Gegentheil 


‚Statt findet, und die Wieſe im Ganzen reih an Moos und 
enen Gewächſen, und arm an guten Gräfern und Kleearten ift, 
o iſt es auch nicht möthig, daß man fie zu einer gewiffen bes 

mmten Zeit mähe. Diefes Letztere ift jeboch kein Vorzug, fons 
ern ein Fehler; daher ift eg, To wie es auch früher fhon aus: 
einanbergefeßt worben ift, fo wichtig, nur wenige, aber zuſam⸗ 


menftimmende Gewächſe auf einer Wiele zu erziehen, damit man 


fie auch füglich mit, einander und zu gleicher Zeit abmähen und . 


trodnen könne. De ſolchen Wieſen nun gift die Megel: mar 
mähe die Wiefe gerade Kleeo 

fen und die beflern Grasarten anfangen, in die Blüthe zu treten. 
Werden diefe Wiefengewächle, wenn fie den größten Theil ber 
vorhandenen Kräuter und Gräſer ausmadıen, zu einer folchen 
Zeit weggenommen, fp werben fie nicht allein bag kraͤftigſte, näh⸗ 
xendfte, fchwerfte, Sutter geten fondern ihre Wurzeln werden 
auch im Stande feyn, um 

bald wieder. Sewächstheile zu treiben, nun auch 


rt, fogar die Gerealien, oder die eigentlichen Getreibearten, be: 
"Tommen nur unter der Bedingung neue Triebe, daß der erfte aus 
"dem Korn getriebene Halm noch vor ber eigentlichen Blüthe und 
Frucht abgefchnitten werde, Wollte man bergfeichen Wieſenge⸗ 


Kraft und Trieb bau in fih.baben, 


wächſe etwas früher. mäben, fo würde man nidyt fo viel Heu an - 


Maſſe gewinnen, weil die zarten, ſaftreichen und waͤſſerigen 
Kräuter und Gräfer beym Heumachen und Trocknen gar ſehr 
einzuſchwinden pflegen; wollte man länger, Bid zur vollen Keife 


Pr 
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dann, wenn tie Kleearten,, die Platterd: 


» h ald wieder eine.. . 
gute Orummterndte zu liefern, Denn bie Gewächle won biefer. . 


„warten, fo würde dag Heu Die Kraft nicht haben welche es vor 


Sä aͤngel und den 
Blättern der Gewächſe vereinigt waren, beſaß. Denn beides, 
‚die Blätter und die Stängel, vertrocknen, wenn alle Kraft in 
die Früchte und Eruchtlörner übergeht, und die Wurzel, welche 


— 


‘ 
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_ - ‚Bine flärfenden und belebenben Zuflüffe aus den Blättern zurlde 
erhält, ſchmachtet ebenfalls, ober ftirbt wohl ganz ab, oo 

: Der Zeitpunct der vollkommnen Kraft oder gleichfam bie 
Vohlendung der Blätter diefer auf Wieſen vorkommenden Ge⸗ 
- wädfe ift ber, went fich die Blüthen zu entmwideln beginnen. 
Sobald die Blüshenentwidelung Statt findet, find alle die Ges 
ſchaͤfte, welde die Blätter zu betreiben haben, den Nobfaft, 
oder bie wäßrigen Theile, und die Flüffigkeiten, welche in ben 
Bolzigen Gefäßen aufwärts ober vielmehr auswärts fleigen, zu 
veredein, und umgeandert, veredelt und verdichtet den Wurzeln, 
oder an deren Statt den Blüthen und grüäten qurüdaufü ven, 
“x verrichtet. Da der Cbelfaft, der in den Blättern bereitet worden 
j war, für: diefelben Blätter ſpäterhin nach feinem vollendeten. 
FCreislauf zu den Wurzeln, notbmendig ift zu ber Erhaltung, 
0" Gtärkung und Vervolllommmung, derfelben Blätter, fo, können 
ſich nicht mehr ernähren und in ihrer üppigen Zülle exrhaltenz 
nn nehmen nicht weiter an Größe zu, und verhalten ſich entweder 
nur duͤrtei von dem, was dermalen noch zu ihrem Beſteben in 
ihnen vorhanden iſt, oder ſie vertrocknen ganz und ſterben ab. 
J DE Blüthe und Frucht zieht mit einer faſt ausſchließlichen 
Ä Kraft den Edelfaft an ih; denn in den Geſchöpfen des Thier⸗ 
"amd Pfanzenveiche ift Die Wiebererzeugung der Gattung einer der | 
‚wichtigften Zwecie ühres Dafenns, auf welche eine Menge Eins 
richtungen ihres Weſens fich beziehen. . 
Daber fteben die Stängel und Blätter. die vorzugsweiſe 
. beym Viepfutter in Anwendung kommen, beym. Beginnen ber 
Bluͤthe in ihrer vollften Kraft; dann- werben fie für Apotheker 
» und für alle-Gewerbe, die fich ihrer Säfte und Kräfte bedienen 
ceingeſammelt. "Man Tann gewifiermaßen fagen, daß dieſe Theit u 
[pbenn ihre Reife erhalten haben, oder daß die Wiefengewächle für 
te Heuerndte reif find, obgleich die eigentliche Meife der ganzen | 
flanze und insb Sondere der Körner und Früchte, nody weit ent: | 
fernt ift, Die Stängel und. Blätter find dann nabrhafter, wohl | 
= _ Riedhender und koch mod) zarter. u ur. 
Nicht immer dann jedoch der Landwirth biefe Derchaffenbeit 
\ ber Wielengewädhfe zur Beitimmung der Erndte brauchen. Bis: 
weilen iſt Alles das vorhanden, was die fchickichite Beit bes - 
- Mähens anzeigt; allein es find Fluthen mit vielem Shmuge ' 
ARber die Wiefenfläche gegangen, und ber Niederſchlag aus beim 
: Waſſer bedeckt dieſelbe mit, einem Schleim, der das Heu ganz 
‘ unbrauchbar machen würde, wenn ed mit demfelben befhmust 
würde, da es ohnedem felten ganz fo rein eingeemdtet werden 
ann, ale wenn ed nicht von jeher Fluth betroffen worden wäre. _ 
Ne In einem ſolchen Falle muß man warten, bis fpätere Regen 
rüſſe das beſchmutzie Gras abwaſchen, oder die ganze Fläche fp 
„abgetrodnet und der Schmuk unten am Ordfe fo dürr geworben 
' ift, daß nad) dem Mähen der Schmus in Form des Staubes 
.abfält, oder während bes Hin⸗ und Herbartens vom Wind vers 
‘ weht wird. Diefe VWorficht iſt nicht aflein deßhalb jest anzıs . 
Wenden, weil das Heu bey einem fchleunigen Mäben nach der. - 
20 Flush werberbt werben würde, wenn man es auf dem fchlammis 
3.2. gen we en Boden difer machen wollte (denn 28 läßt ſich Den 
it en, daß man es abnehmen, grün aufladen und auf hohe Wie. 
. fen und Räfen bringen könnte, um es bafelbft dürt zu machen), 
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fondern auch, wie fchon ‚fe ang zeigt worden, wegen 

roßen Nachtbeils, welchet daraus für, ben Wieſenboden ſelbſt. 
ervorgeht, wenn die Mäher, dann bie Wagenräder und das 
zunvie auf bemfelben fi hin: "und herbeivegen, und ben 
hlamm und die Wurzeln ber Wieſengewächſe und das eigent: . 
liche Wiefen : Erdreich zufammentneten. . ) 
Iſt jedoch in tiefen Gründen, gegen das ‚Ende ded Monats 
pin, reine Fluth eingetreten, welche nicht wohl abgezogen wer: a 
en kann; ſo bleibt nicht übrig, als fo ſchleunig ald möglich ' 
das Gras abzumähen, und follten bie Mäher im — herum⸗ 
waten müſſen, das abgemähte Gras aus dem Waſſer herauszuz 
iſchen, auf Wagen zu bringen, auf hohe Mäfen zu fahren, unp. \ 
ort baffelbe bürr zu machen. Wollte.man dag Wieſengewä 
ftehen laſſen, fo würde es unten anfaufen, und von dem ftehens 
den fauligen Waſſer einen foihen Geruch annehmen, daß bag 
Vieb es nicht frefien möchte, follte auch endlich ‚das Waffer abs 
- ziehen, und die Wiefenfläche zuleht etwas troden werben, fü - 
würde man boch hey diefem fangen Warten zulegt auch um bad. . 5 
Srummt Fommen, ober nur wenig von biefem Futter erhalten, oo 
und diefes nur ſpät erſt erndten. 
u enn man einen gewiffen Theil feiner- Wiefen zur Graͤſerey 
- Benusen will, fo muß man denjenigen ausmwäblen, ber am frühe .. - 
‘sten Gras_treibt, und auch bier nicht zu früh grafen, fondern 
is zum Anfang dieſes Monats warten ; denn derjenige, der zu 
früh anfängt und fpäterhin immer wieder zu bald das Gewächs 
wegnimmt, beraubt fich eines großen Theils feines Futters, denn 
- felbft das Grad, was ſich fd gern reproducirt, bedarf eines ges 
wiſſen Zeitraums, in welchem feine Blätter den Edelfaft bilden, 
und biefer die Wurzeln zur Hervorbringung neuer Xriebe ſtärkt. 
Auch muß man vorzugsweife nur folche en diefem Ge: "> 
brauch verwenden, die,nur meift Gräfer zu ihrem Gewächs ba: 
ben, weil auf eine Selbfibefamung nicht zu ‚rechnen ift, wenn 


‚unausgefegt dasjenige, was bie Wieſe berorbringt, ver ber ws 
Dlärbenbidung Toeggenpmmen wird, wie fchon früher angemerkt \ 
pr en 1 . - " N ® 


+ Selten Tann man auf foldien Wiefen fchon in dieſem Mo⸗ 

nate Heu machen, wenn fie fich wieder felbft befamen follen, 

weit nian etwa die Mittel nicht befipt, den Heufamen auszu⸗ 

“ ftreuen; berfelbe Fall tritt auch ein bey denjenigen, welche der 

Hutweide bid zum erften May unterworfen find, und welche | 

* daher nur einmal im Jahr trodnes Futter liefern, Di 5 | 

‚ Bey Wieſen, welche den Mitgliedern einer gewiſſen Ge⸗ 09 

meinde gehören, kommt alles, in Bezug auf bie Zeit zu mäben, _ 

auf bie Ortsvorſteher and die Wortführer unter den Nachbarn 
“an, und der Einzelne muß fi) nach den allgenteinen Beichlüffen 
richten. Es ift daher ſehr wichtig, daß ſich die richtige Anftcht 

‚ kon ber beften‘ Zeit, Heu zu machen, allgemein Yerbreite, fo daß 
man nicht-bey. einer flarren Anhänglichkeit- an alten Gewohnhei⸗ 

v ten: zur Unzeit mühe. Theild ift die Witterung eines gewilien 
Jahres bisweilen gar fehr abweichend von der Kon andern’ Jab⸗ 

ven, fo daß. die ober angegebene Reife vielleicht fchon in ber er⸗ 
ften- Abtheilung dieſes Monats angezeigt ift, oder dieſelbe be 
einer etwa g nz entgegengefepten rauben feuchten, Witterung er 

in den legten Wagen deſſelben eintritt, theils haben ſich die Um: 


- J 
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fände und die Behandlung gewiſſer Wiefenflächen gar ſehr geän 
dert. Wiefen, welde von der fe der Hutweide Frey getmed) 
worden, oder anbere, welche tegelmäßig behüingt worden, und 
ugleich frey von ber Hut find, können weit eher gemäht wers 
bet, als vorher gefcheben durfte. LLIG 
Hier muß das Woruntbeit oerünt werden, welches viele Käu: 
fer oder Nusnießer von GemeindesAfpen oder Rietben unterhals 
ten (welchen , weit nach ber Heuernhte bie Fläche dern Mindvieh 
der Gemeinde zuftebt, “in deren $lurbezirte dieſe Aſpen liegen, 
ein weit fpäterer Zeitpunct zur Ernbte, im Monat July vergönnt 
wird), dag fie nämlich dabey geiwönnen, wenn fie wirklich recht 
fpät erft-mäheten und Heu machten.” Gewöhnlich werden über bie: 
fer Zögerung die Wiefengewächfe überreif;_die meiften Gemächle, 
fogar- die, Örasarten, deren ehren ebenfalls ſchon längft, reif 
Samenkörner, in den Xebren, Nifpen 
Art, die Stängel find eingedorrt und 
find verfchwunden. Gleihwohl glaus 
h noch ein'träftiged Futter fey. Bey 
zu machen, geht aber aud) der befte 
or ven; benn jedes Gewachs, weldes 
. zebieben, bat, wenn es auch perenni= 
em es abgefchnitten worden, nur ein . 
r baber feinen Bortheil verftcht, wird 
ıng feinen Gebraud; machen ‚.fonbern 
ıäben, und bie Ortövorftcher werden 
un wire Sour vun wer Dbferbang abgeben und zum äußerften 
Termin den’ Schluß dieſes Monats feitfegen, oder wenigſtens 
bie erften Tage des July, Die befte Tageszeit zum Mähen ift, 
wie man allgemein annimmt, ber frühefte Morgen, oder ber 
- Abend; denn während ber Kühlung, wo ſich aud Thau und 
Feuchtigkeit einfindet, find bie Sewägie friſch und laſſen ſich 
eichter von der Senfe abſchneiden; auch iſt der Monat Juny in 
‚ber Regel ſchon warm, ja oft fehr heiß, fo daß ‚die Mäper bie 
Arbeit beffer in den fühlen Morgen: und Abendftunden voll⸗ 
bringen fünnen. Uebrigens bebaupten Andere, daß das Futter 
ingleich, beffer und für das Vieh angenehnier würde, wenn bie 
Berwächle nach abgetrodtnetem Thaue akgehauen würden, da das 
Liegen des naflen Grafes auf Schwaben, welches nicht, vermieden 
werben Eönnte, die Wiefengewächle in eine Art Fäulniß yerfeßte, 
. Das Mähen in einer bennahe nächtlichen Dunkelheit iſt nicht 
allein defivegen nicht ratbſam, meil die Arbeiter einander leicht 
beym Hieb ‚gefährlich verwunden Fönnen, fondern. auch, weil- 
dann meift ehr Schlecht und ungleich gemäbt wird; denn es ift 
eine Hauptfache, daß die Smwäht recht eben und nicht allzu tief 
abgemäht ‚werdeh; daher dürfen bie Maber nicht fo fehr eilen, 
und zu breite Schwaben nehmen; bey fdhmalen Schwaben kann 
aud) eben gemäbt werden, Wenn die Ueberrefte,. gleichfam bie 
Stoppein,; nicht allzu furz find, fo iit der Boden fogleih nach , 
? dem Heumachen eswas genen die Sonnenftrahlen gebedt, bie’ 
Luftſchicht und die Feuchtigkeit an der Oberfläche erhält fi) befs 
fer, und bie Wurzeln haben offenbar einen ftärfern neuen Trieb. 
Das Cinhauen in die Erde, das Abhauen bes Moofes mit 
‘ Stügten Erbe, welche dann mit in das Heu kommen, fo wie 
bie Nachläffigkeit, hier und da Büſche von Gras ftehen zu laffen, 


\ 


T 


Wieſe gebracht worden war, . 


- etwa lange au 


\ 
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ſind Fehler der Mäher, die man nicht: bufdeh darf; doch find. 
Diefe zu ehtfhuidi en," wenn ber Wiefenbefiger unterlaffen bat,. 
die Ameifen und Maulmurfhaufen abzurägmen, pder die Wiefen 
son dem Unratb zu reinigen, welcher mit dem Dünger auf bie- 

. Bevor die abgemähten und in Schwaben daliegenden Mies 
ſengewächſe für bie Trodnung bearbeitet werden, wird. auf folchen 


- etwag, trodnen Wiefen, wo der Kümmel ftark unter den übrigen’ 


Kräutern wächft, derfelbe ausgezogen, gewöhnlich nimmt man, 
bey folchen Wiefen einigen Bedacht, auf dieſes Gewächs, welches‘, 
einen bedeutenden Nupgen, zwar nicht für das Futter, abey für 
die pansbaltung und. den Verkauf gewährt. Man mäht gerg, 
wenn die mittlere Dolde, die am erſten zum Vorſchein kommt, 
secht reif, ift; dann find Die übrigen ber Zeitigung habe, und. 
laffen die Körner noch nicht abffllen‘, reifen jedach_auf bem 
Stängel noch nach; die Körner der mittlern Dolde folley zwar 
beym Mahen und dein Ausziehen aus den Schwaben zum Theil 
aus ; allein. diefes Ausfallen dient dazu, der Wiefe wieder junge 
Kümmelpflanzen zu berichaffen. ES 
Bey den meiften Wielen kommt diefe Arbeit gar hicht vor, 


Huch ift es beffer, den Kümmel abfihtlid) atıf gutes urbared > 


Erdreich auszuſäen, weil_in ber That dieſes Gewächs dem 
Vieh, als Futter, nicht zu Statten kommt. Die Kleinen Stüden 
Landes, welche man in, der Abſicht, um den ächten Samen von 
gewiffen Gräfern unvermifcht zu ziehen, anbaut, werden meift 
erft im künftigen Monat abgemäbt. a 
„Die erfte Arbeit an dem gemähten Futter ift, die Schwaben 
zu zertheilen. (zu zeiten) oder dünn zu zeriverfen ; meifteng,- und 
in allen den Fällen, wenn das Gras nicht gar zu hoch und bicht, 
und die Schwaben daher auch nicht boch gefchichtet find, gez. 
ſchieht dieſes mit Hülfe eines Rechens (einer Harke), mit welz 
chem die Grasfchicht hin- und hergeriffen, und auf dieſe Weife 
fhon auf ber Wiefe ausgebreitet mird. Sind bie Lagen BGras 
allzu body}, fo nimmt der Arbeiter eine Partie Gras in_die Arme, 
und zerftreut die Maffe mit den Händen rund um fich, herum, 
Mon-biefer Arbeit hängt fchon bey nicht allzu günftiger Witterung 
viel ab. Wenn die Klumpen Gras nicht jest fchon gehörig aus⸗ 
einander gezogen werden, fo bleiben fie bey den folgenden flüchz 
tigen Arbeiten zufammengeballt und geben, wenn dad Heu’ nicht 
i den Wieſen liegen bleibt (was auch nicht rath⸗ 
fam if, und zugleich regnerifches Wetter eintritt, ein feuchtes, 


N 


moderiges und fhimmliges Futter, wenn es in die Scheune ges 


dbtacht wird. on .: en 
Diefes Zetten oder Vertheilen gefchieht alfo, wenn nicht an⸗ 

dere Rückſichten eintreten, unmittelbar nach dem Mähen, alfo, 
wenn ganz früh Morgens gemäht worden ift, gegen den Mittag 
bin, oder wenn Abends gemäht worden ift, am folgenden Mor: 
- gen; alled unter der Vorausſetzung, daß das Wetter günftig iſt. 
Sollte ein Regenguß erfolgen, fo ift es beffer, nicht während 

des Regens oder gleich nach demfelden die Schwaben zu zertheis 
fen. Iſt jedoch das Metter ſchön und die Schwaben find auss 


"_ einander geriffen (gezettet); fo wird dag abgewelkte Futter eini- 


gemal gewendet, damit Die Sonhe und Luft die Gewächfe von 
allen Seiten her berühren und trodnen, ind gegen Abend wer: 
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‚ antesbrochen recht heiß ſchien, bie 


| * 


(346 on 0 
den Wetterhäufchen daraus gemacht, Häufchen von etwa 2 bie 25 


Schub Höhe und eben fo viel Breite, welche meift in volltome 


men trodnem Zuſtande 15 bie 18 Pfund wiegen. Des andern _ 
Morgens gegen Mittag, werden die Wetterhäufchen wigber mie 


ben Armen und Händen auseinander auf der Wieſe zertheilt . 


erbrochen) , bann einigemal gewendet, bey fehr günſtiger, hei: 
er, trockner Witterung auf Bleichen ober gleichſam platt und 
ünn gezogene Haufen geichlagen, und nad) Haufe in die Scheune‘ 
sefahren, wenn das Wetter recht genftie war, die Sonne, un⸗ 
| uft webte, und vielleicht das 

njehen zu einem Gewitter oder Megenwetter vorhanden war. 
ieſes ſchleunige Nachhaufefahren kann man aud) vorzugs⸗ 
weiſe dann wagen, wenn dieſes Futter in der, Scheune nicht den 


unterſten Platz einnehmen, fogdern auf anderes, in. ber Tiefe liem. 


endes Heu aufgefchichtet werden ſoll. Wenn biefe ‚befondern 
mflände es nicht anempfeblen, das Heu fo fehleunig unter Ob: 
dach zu bringen, da thut man wohl, daffelbe noch eine Nacht 
oder noch länger im Freyen zu laflen ; dann ſetzt man die Maſſe 
Heu auf große Haufen (Heufchober, Ladhaufen), von etwa 8 bie 
10 Fuß Höhe und 4 bis 6 Fuß Breite, oben von rundficher For, 


ſo daB der Wegen leichter auf den Seiten abläuft, aud) ein 


turmwind bie unten bietern und oben bünnern Maſſen nicht 
o leicht, —75 — kgnn. Iſt dann in den folgenden Tagen die 

itterung günſtig, fo zerbricht, oder zertheilt man die Haufen 
von Neuem, wenbei das Heu, und fährt ed nad) Haufe. Solche 
groß Haufen kann man übrigens längere Zeit fegen und dem 

egen and ungünftiger Witterung ausgeſetzt ſeyn laſſen. Im 


e 
. Bezug, auf das Abfabreh kann man, jeboch nicht allein auf Die 


Witterung Nücdficht nehmen. Es giebt bermalen noch Wiefen 


mit ſolchen ſaftreichen Qewächfen, welche weit längere Zeit brau⸗ 


chen, um gen bürr zu werden. Dabin ift' vorzüglich Der 
laͤtterbaſch der Zeitlofe (Golchicum autumnale), mancher Dis 
ein, befonders ber Gänſediſtel (Cnicus oleraceus), des Rohre 
(Arundo) and anderer zu rechnen. Oft haben bey großer Hibe biefe 
Kräuter das äußere Anſehen, als wenn fie volllommen ausge: 
trodnet wären, und doc findet man fpäterhin bey Unterfuchung. 


des Heues, daß fie Schimmel -angefept und um fich verbreitet 


haben, Das Heu von folhen Wieſen muß daher einige Tage 
Anger auf der Wiete bleiben, und immer von Neuem zwe ⸗ 


"Big bebandeit werden. Man ſteht auch aus dieſem Umſtande, 


n 
wie nötbig es fey, dergleichen Gewächfe auszutilgen, welche die 
Arbeit im Juny verzögern, und oft Veranlaffung geben, daß 
das Heu mehrmals dem Regen und ber Fluth ausgefebt wird. 
Im Ganzen muß man nicht allzu fehr mit dem Futter wegeilen, 


teil es piel befier wird, wenn es noch eine, oder einige Nächte 
im $reyen ausgedünſtet hat; wenn man bie Heufchober in dies - . 


fer Abſicht, und, nachdem das Futter vollkommen. dürr, war, 
im Sreyen ſtehen läßt; fo braucht man fie nicht täglich einzurei= 
gen und das Heu zu wenden; je man kann Heinere Heubaufen 


> machen, und biefe nach einigen Tagen. nur amftürzen. Win 
. . man bes Heu zufegt noch abfahren, fo werden die Hanfen bey 


guter Witterung noch einmal .eingeriffen, das KHeumird_gewen: 
bet, der Sonne und Luft noch"einmal ausgefeht, in große Nan- 


gen zufammengerechet und auf den Wagen geladen. Außer ben 
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Tage im Freyen läßt, giebt es noch andere, wo man bem Futter 
wohl 4 bie 6. Mochen Zeit läßt, damit es in freyer Luft weicher 
und zärtet werde. Auf manchen niebrigen Wieſen nämlich, vors 
züglich in’ naffen Stellen derfelben und in Brüdern, wachle 
Bir Gräfer von dem Geſchlecht der Seggegräfer Ccarices), das8 
infengrad cScirpus), das «Perlgras oder Schmielengras CAira), '’ 
insbefondere das blaue CA. coerulea), u, A, welche nad) ber 
Trodnung zu fpröde, für das Vieh. uͤnſchmackhaft, auch wohl 
Fin find, ſo daß fie Lähmung und-andere Zufähe veranlafs ' 


“ Eale m Fällen, In welchen man gern das Heu noch ehe 


en; dieſes Heu. kannn man nicht fo bald im bie Scheunen eins 

hichten, fondern man ſetzt es auf große Haufen auf den Wiefen, 

earbeitet es nach mehreren Wochen und zunächft vor bem Ab⸗ 
fabren, und bringt es dann erft unter Obdach. Bi Du 
| egen der Gefahr, welcher das Heu ausgefept ift, ſich im 

| ber. Scheune feldft zu En wenn es in feuchtem Zuftand 

eingefahren, und feit auf, einander gefchichtet worden ift, muß ı 

Man vorfichtig und nicht zu eilfertig beym Einfahren umgeben, 

und, da die Heueindte in den Sommer oder im eine Zeit fällt, - 
wo auf ‚abweih etung der Witterung und Wärme ber Luft zu 

. zechnen ift, felbit bey eintretendem ober drohenden Regenwetter 

lieber das Heu im Freyen laffen, ald zu bald einbringen; es fey 
denn, daß große Fluthen auf gewiſſen Klächen zu fürchten wären; . 
- bann muß man in der Scheune noch bem, Heißwerben und der 
| Geibitent ündung vorbeugen. Bu 
. Das Möfähren von ber Wieſe ift bisweilen mit mancheriey 
Schwierigkeiten verbinden und erfordert Kunſtfertigkeit und Sorgs 
falt. Die Hauptſache ift, Daß nicht zu viel Heu verloren gehe; 
Diefed geſchieht, wenn ber Wind jebr beftig, beym Aufladen von 
ganz Purzem, äußerft feinen und bürren Zuster webt, ferner, 
- wenn fo geladen und gefahren wird, bap unterwegs baffelbe zum 
Frl Humpenweife berabfällt,. ober endlich, wenn das ganze 
Zuder umgeworfen wird. - J 0 
‚, Bey fehr heftigem Winde follte man nie Heu laden, ſondern 
Beber eine. Tageszeit wählen, wo ber Wind nicht fo heftig zu 
weben pflegt, welches zur Zeit der’ Heuerndte größtentdeils am 
- Vormittag ber Fall if. Kann man ed ‚od "nicht nermeiben, 
weil fih etwa ber Wind während ber Arbeit erhebt, fo muß » 

Bon ven Wagen fo ftellen, daß derjenige, welcher das Heu bins 

. aufteicht, auf der Seite ftehe, bie. durch den Wagen und das 

Fuder ‚gegen ben Wind gedeckt ift. Wenn doch auch bey biefer 

- angewendeten Sorgfalt noch nieles Heu auf die Wieſe berabflats 

tert, fo muß diefes wieder zufammengebarkt oder gerechet, und 

a In Suen won gefammelt, dieſer aber hinten an ben Wagen ans 

? e ang £ en. - . ” | , I 

, 8 . Dex Arbeiter, welcher bad Laden bes Fuders beforgt, muß 
‚überoll gleichförmig laden, auf ber einen- Seite fo breit, wie auf 
ber andern, und von Zeit zu Seit von: demjenigen, ‚ber hm 

dag Heu erft mit ben Armen und dann mit der Gabel zureicht, 

. bie etwa vortagenden Heuklumpen abrechen laffen, daß die fenke 
rechte Seite des Fuders eine gleichförmige Fläche bilde, und 
während des Fahrens nichts abfalle. Wenn nun das uber die ger . 
böriae ‚Höhe bat, ſo darf der Arbeiter, der auf dem Fuder fteht,. 
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nd ben Mies = oder Heubaum über das Futter legt, und, nach⸗ 
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s bem er dieſen Baum dorn mit. dem Heufeil um; (lungen bat, 
ſich auf diefen Baum zu ion pflegt, damit er Nicht wieder vorn 
binabrutfche „ nicht ganz bis zufeßt, Daß der Baum von dem 
auf der Wieſe ftehenden Arbeiter, vermittelft der Winde, auf dag, 
ftärkfte angezbgen werde, liegen bleiben; benn es geſchiedt bis⸗ 
weilen, daß bey biefem gewaltfamen Anziehen bes Gnume über 
das böchft elaftifche Heu, derſelbe bricht, und, der Arbeiter, ber 
auf ihm liegt, in bie Luft geſchleudert wird; vielmehr muß er, 
wenn der Baum mit dem bintern Heufeil fo weit angezogen if, 
bag er nun umverrüdt in feiner Lage bleibt, vom uber herab⸗ 
fteigen, um, zur Vefeftigung vermittelft der Winde zu helfen, 

Das Fahren mit einer ſolchen hohen Maffe über manderley 
Ahebenheiten. veritchf gewöhnlich jeder Landwirth und fein Ges 
hüffe; nur biefed werde noch bemerkt, daß.man,bey fehr heftis 
gen, den Orkanen ähnlichen Sturmwinden, welche zur End der Heu⸗ 
erndte, befonders bey herannahenden Gewittern, häufig wei 


En," - 
feine Maßregeln mit_einem hochgeladenen Fuder fo nehme, da 


bag Fuder dem Windftrom nicht feing lange, fondern feine ſchmale. 
Seite ober Fläche darbiete. Erreicht der Wind eine folche Hefz 


Igkeit, ‘daß man merkt, er könne wohl. das ganze Fuder'ummerz' ' 


fen, fo muß man felbft beym Laden von ber oben gegebenen Rex 
gel, dem Wind bie fange Seite darzubieten, und binter ber dem. 
" Wind entgegengefegten Seite das Futter hinanfzureichen, abweichen, 
und bey diefer Arbeit fchon den. Wind auf die vordere oder . 
fere_fehmale Seite wehen Iaffen, beym Fahren felbft aber über 
‚ hie Wiefenflächen, fahre man lieber im Zickzag, um gleichfam zu 
laviren; auf den Straßen und Wegen, wo diefes nicht möglich 
ift, und der Wind geradezu . die lange Seite packt, fahre man 
feitwärts von dem Wege ab, und laſſe das guter fo. fange ftehen, 
big der Orkan vorüber ift, ſollte auch ein’ Regen erfolgen; denn 
der Regen auf. ein ganz feitgeladenes Fuder Heu fchadet weni— 
er, als ein umgeworfenes, Und durch Ummerfen können bie Men= 
ae, die dabey find, und bie Zugthiere und der Wagen leiden; 
auch kann viel Futter verloren geben, \ ne 
*  Biefengründe, hat, bie bermalen. 


d felbit bey ber Erndte noch fehr 
man wobL, fich Mäder mit brei⸗ 
ticht in. den Boden einfchneiden ; 
ef ober überhaupt nur eine Heine 
mit fehwerbefadenen Wagen und 
n, immer in furzen Bögen, wie 
ıgegeben. worden ift; fo wird es 





ylemals auf, die Spur der vor⸗ 


— iſchneiden meiſt vermieden "oder 
vermindeit wird, und der Magen wenigſtens nicht in Gefahr 
Tommt, einzufintin und fleden zu bleiben, . Bey einer folhen Bes 
ſchaffenbeit des Wiefenbodend darf man Überhaupt nicht fo große 
und ſchwere Zuber macheng aucd, muß man wohl die Mühe an— 
ivenden, ganz Eleine nachläffig bergeftellte Fuder (Unfchläge ge= 
nannt) auf eine trocknere, feitere Stelle, etiva zunächft am Wege 
qufammengufabren, und zulegt die mehreren, die man jeberzeit 

ep der Ankunft Auf dem Ladungsplas abgeladen hatte, in ein 
Suber zufaınmenzubringen; dieſes Zufammenfahrceh könnte bey 
übrigens trodiner Witterung für bie gewoͤhnliche lehie Bear— 
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weltung oder das Wenden und Zufammenfchlagen,, bey ber ge. 


Wohniſchen Art einzufahren, gelten. '‚Denn' den Wielen wird 


durch die Gleiſe yon den Wagenrädern ‚ein Schaden zugefügt, 

der an einzelnen ©tellen auf viele Jahre fang bemerkbar bleibt, - ' 
5 as Heu wird nunmehr ıdabeim in Form von Feimen oder 

in Stheunen (Städeln) oder Heubüden gebracht und aufbewahrt, 
‚Die Feimen (Fehmen ;’ Mieten in manchen Gegenden) find 

Heuſchober von der größten. Art,. wobey jedoch einige Bauanſtal⸗ 
ten Statt finden. Sie werben gewößnlich ganz in der Nähe der _ 

_ Iandwirtbichaftlichen Gebäude, insbefondere der Scheunen für 
‚die übrigen Früchte errichtet. Solcher Feimen bedient man_ ſich 
bey großen Wirthſchaften mit vielem Wieswachs in der Abſicht, 
um die Baukoften für Herftelluing der Scheunen für das Heu 
zu fparen, oder in folchen Jahren, two eine äußerſt gefegnete Fut⸗ 
tererndte" eingetreten ift, und man nicht weiß, wo man alles 
‚Sutter unterbringen. fol, Der Plag,.auf weichem der Feimen er: 
richtet werden foll, muß trocken, hoch und etwas abhängig ſeyn. 
Mitten in dem dafür beftimmten Hr ‚wird-ein Baum errich 

‚tet, von der Höhe, welche mutbmaplich die Maſſe Heu, die mah 
‚dahin: zu bringen gedenkt, wenn ſie pyramidenartig an ber Stelle 

‚erbaut werden wird, erreichen bürfte; von biefem Baume aud, 

. wit.aus einem Mittelpuncte, wird vermittelft einer unten at. 

j Baum ‚Inder befeftigten Schnur, ein großer Sirein ngeogen in⸗ 
dem man um den Baum in der Entfernung, welche das äußere 
Ende der Schnur angiebt, berumgebt, und auf dem Boden die 
kreisförmige Linie zeichnet, welche den: Raum der für daB Heu. 

beitimmten Fläche umzeichnet. Diefer Raum wird mit dürrem 
Meiftg, Flachdangeln oder Annen, Repsſtroh u. dal. belegt, 
welches Alles dann wieder mit Schwarten oder fchlechten Bre: | 
tern bedeckt wird; auch auf dieſe Breter oder Schwarten wird 
eine Schicht Stroh. gelegt, dann dag Heu fehichtweife rund um" *.. 
ben Baum, nad Maßgabe. des rund zugefchnittenen. breternen 
Bodens, ausgebreitet, doch fo, daß, wenn eine neue Schicht auf— 
gelegt wird, diefe etwag ‚eingerüdt wird.’ Wenn man auf diefe, 
Art eine sage von 3 bis 4 Schub bergeftellt bat, fo wird am 
Dande fanges Stroh fo eingelegt, daß beym Negen ‚das Wafler ' 
an dem Stroh herablaufe und wenig oder nichts in das Heu. 
eindringe. Auf diefe Weife fährt man fort, indem .man immer 
fchmäler baut, jemehr ‚man fi der Spine nähert. Nachdem 
Alles voll gelegt ift, wird auf die. Spige bes Baumes eine Stroh: 
decke gelegt, und ein Gebund Stroh, weldes bey den Aehren 
zufammengebunden und in der Mitte auseinander gebreitet 
wird, darauf gefeht. Wenn man Futter für fein. Vieh abholen 
will, fo wird eine hohe Xeiter angelegt: Gebt aber, nachdem 
Der. Seime erbaut worden, wird gleid) eine Umzäunung darum 
geführt, damit Fein Vieh dazu kommen und freſſen fünne. u 
Die übrigen Behälter, wo Das Heu beftimmt unter Obdach 
Zommt, find tbeild ordentliche Gebäude, Scheunen und Theile, 
„von landwirrhſchaftlichen Gebauden, Böden! über Ställen'u. dgl⸗ 
oder Apeumagazine-mit-Bebachung (Heufchrunte), die zwiſchen den 
Feimen und Öcheunen. mitteninne fliehen. Ein leichtes Dad) 
vdn Stroh hängt an 6 big } Säulen, bie in die Stunde geſetzs 
find, auf die Weiſe, daß es höher gehoben und niederpelaffen 
werden kann, To. daß man das ganze Jahr den Plaß zum Dos 
.. F | 
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>. Bälter für ände,. die man aufbewahren will, brau 
. 7° Bann. Das Strohdadh -ift leicht und bewegt ich, weil bie daten 

an ſtarke hölzerne Ringe genagelt. find, woburd die Bäume ges 
'ben. In den Bäumen ober Säulen find Löcher von -verfchiebener 
Entfernung unter einander zu Pflöden ober Vorſteckern. Jetzt 
x in ber Heuerndte wird bas Dach hoch in die Höhe geichoben, 
um fpäterbin, fo wie nachher Heu verbraucht und oben wegge⸗ 
nommen wird, immer weiter beruntergelaffen- zu werben. Dis 
Heu Hält ſich auf diefe Weife fehr gut, da es unausgefeht von 
ber Luft durchzogen wird; nur Die außerſten Theile beffeiben, 
‚auf-weldhe unmittelbar etwa die Sonne ober. die Luft, auch wohl: 
“ s der Regen wirkt, werben etwas gebleicht; auch kann man, went 
man fich einer ſolchen Henfchrunte zu_bebienen pflegt, eher wa⸗ 
een, das Heu, wenn es wegen ungünftiger Wikterung nich ganz 
ürr gemacht oder ganz trocden eingefahren werden ann‘, unter . 
Dbbac zu bringen. Solche Heufchsunten fünnen auch, wenn 
“ man nicht fehr viel Heu in denſelben aufzufchichten hat, fo. ein⸗ 
gerichtet werben, baß unter dem Heu ünausgeſetzt auch dann, 
wenn das Heu.ſo eben eingeerndtet ift, allerhand landwiethſchaft⸗ 
| Kiche Geräthe, age und Ackergeſchirr unter einem und bems 
ſelben gemeinfchaftlihen Dache troden aufbewahrt werben kön⸗ 
x an, Es. wird nämlich in einer gewiſſen Höhe vom Erbboben, 
- ein breterner Boben mit bem gehörigen utter ihm befindlichen 
Gerüfte an den Säulen angebracht, und auf biefem Boden Das 
u aufgefchichtet, welches ſpaͤterhin mittelft einer ‚hoben Treppe 
‚oder Xeiter, die_von außen angelehnt wird, weggenommen wird. 
‚„Birb das Heu auf Böden gebracht, fo muß, befonders wenn: 
| diefe in Viebftällen und etwa unmittelbar unter bey Dadye find, 
vor ber Aufbewahrung felbft, mancherley beforgt werden. Die 
Boͤden Über Ställen find nicht ber befte Play für das Viehfut⸗ 
„tter, weil im Winter immer viele Feuchtigkeit von dem ſtark aus⸗ 
bünftenden Vieh empor in die Dede bringt. Kenn daher diefe | 
Dede nicht recht wohl durch eig oder Breiter verwahrt if, 
% wird das Futter für Pferde und Schafe faft ungenießbar und . 
häblih. Doc auch, wenn biefes Statt findet, muß gleich- 
. wohl ein folder Boden vor dem Einbringen des Heues, einer . 
Hand did, über und über. mit Stroh belegt werden, welches 
den von unten heraufziehenden Dunft nebft dem damit verbunbe» 
on nen Geſtank aufnimmt, Das Dad) aber muß -ebenfalld vorher 
N. wobl unterſucht, und. die fehlenden oder zeriprungenen Ziegeln 
miuüſſen durch neue erſetzt werden; auch kommt wegen bed mög« 
lichen Stöberwetters, welches Schnee und Regen zwilchen den 

e Biegeln auf das Futter treibt, eine ſtarke Lage langes Stroh 

zwiſchen bie Ziegel und das Hm. SE 
\ de pem Einbringen bes Heues in die Scheunen, wohin in 
der Degel die größte Menge gelhant wird, muß jede Sorte 

GHeu, wenn biefes nach feines Veichaffenheit verfchieden von em: 
ander ift, ihren beſondern Play erhalten; befonders muß man 

verbäcdhtiges, feuchtes oder beſchmußtes Futter nicht unter ein⸗ 





ander bringen, bamit man diefe fchlechtern Sorten auf eine bee _ 
fondere Weife und abgefondert von ben guten behandeln und 
berbeffern könne, , J 
rn 8 ‚befihmubte Hey wird zur Mittagszeit, bey aͤußerſter 
— Trockenheit deſſelben, eingefahren und gleich gebroichen, damit 
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ı recht viel Staub abgehe und auf ber Tenne der Scheune geſam⸗ 
meit und vorläufig entfernt werde, um einft.im Frühjahr, wenn 
dieſes Drefchen noch einmal _borgenommen wird, leichtere Arbeit 
zu haben. Feuchtes Heu aber wird“ ebenfalls befonders gelegt, 
und auf eine eigene Art behandelt. Man richtet es entweder ſo 
ein, daB man, nachdem man, auf dem Boden aus Schwarten 
ober. Bretern, die auf einem hölzernen Gerüfie liegen, nod) eine 
Lage Stroh angebracht bat, in der Mitte der Maffe,. die man 
einzufchichten gebenkt, sine Oeffnung läßt, gleichlam einen Schorm= 
- fein, durch welchen fid) die Dünfte bes in Gährung kommenden 
Heues berauszieben, oder fo, dag man fchichtweile Stroh, be⸗ 
onders secht trocknes Sommerftrob, zwilchen das Heu legt, oder . 
affelbe, wenn man eine Schicht von Z oder 1 Schub eingelegt - 
bat, mit Salz beftreut, Statt jenes Schachteßg oder Gchloted, 
—* Manche auch leere Faͤſſer ohne Deckel und. Böden, weiche 
fie zweckmäßig für die Fortleitung ber Dämpfe angewendet haben, 
gebraucht, Diefe Vorrichtungen ſollen aud ein ficheres Mittel 
gegen bie Selbftentzündung des Heuss feym 
Doch auch das vollkommen gute und unverborbene Heu muß 
einen ganz reinen, trocknen, und wenigſtens mit einer guten Schicht 
langen Strobes belegterr Boden. erhalten. Beym Einlegen in die 
. Behälter muß darauf Rüdficht genommen werden, dag an allen 
Stellen das Heu gleichfürmig verrbeil und feft eingedruͤckt werde. 
Die Werkzeuge, welche die, Mäher und die männlichen und 
. weiblichen Wrbeiter brauchen, um dag Heu zu wenden, find bes 
kannt. Die Senfen theilen ſich in lange und kurze; die langen 
find Hauptfächlich in Deutfchland eingeführt, und allerdings rauz - - 
men. fie -in den Händen eines ftarten und gewandten Mähers 
mebr, als die kurzen; allein die Schwaben werden dann aud) viel, 


- 


N 
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. 


höher gelegt, und der Hieb wird breiter geführt, wobey icboch 


leicht ungleidy gemäht wird, und Streifen höherer Grasitoppeln 
vorkommen. Gleichwohl finden die langen großen Senfen auch 
im Ausland, neuerdings insbefonbere in England Beyfall, Man - 
hat Mafchinen erfunden, weiche die Arbeit bes Mähens verrichten, 
während dem fie felbft von einem Pferde fortgezogen werden; als 
lein ihr Bau ift fehr künftlich, und ihre Herftellung Eoftbar, ſo daß 
noch ur Zeit wenig Gebrauch davon gemacht worden iſt. Häu⸗ 
Naer. ringt man die Erfindungen für die Erleichterung ber nicht: 
ſchweren aber langweiligen Arbeiten des Wendens und des Zus _ 
ſammenſchiebens des gemähten Graſes ober- getrodneten Heues 
in Anwendung. Gewiſſe Werkzeuge, bie wie Eggen oder große 
Harken eingerichtet find, werben von Pferden über die mit Heu 
bedeckten Wiefen gezogen; von Zeit zu Zeit werben biefe Mafchis. 
nen gehoben, fo, Daß das umgewendete Futter wieder aus den 
. .‚ginten fällt, und von der Luft und Sonne auf einer andern 
" Seite getrodnet und-ausgebörrt wird. Um fertiges rg Schnell 
‚ Zufammenzufchieben, braucht man auch wohl.das fehr einfache 
Mittel, einen Heu s oder Wiefenbaum an feinen beiden Enden ' 
mit Seilen ober Ketten zu verfehen,, die man an ihrem Ende in 
einer gewiflen Entfernung vom Baume felbft, zufammenbindet,, 
und einige pferde anfpannt. Der Baum wird von 2 Urbeitern,.. ’ 
die auf die beiden Enden beffelben treten ; ſtark niedergebrückt, 
damit er nicht über das auf der Wiefe ausgebreitete Heu weg⸗ 
rxutſchen kann; .um Das Steben auf dem von- den Pferden fort 
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qrgosenen Baume möglid) - zu machen, iſt ein Strid an jeher 
ette befeftigt, an welchem fid) der Arbeiter fefthält, während 


. dem bie Kette, oder das Seil vom Pferde ftraff auoezegen iſt, 
) 


pP) 


"meinen Landtegen eintreten, ſo tbut man wo 


und er felbft fich erwas rüdwärts lehnt. Der Baum ſchiebt das 
Heu zu einer Art von Damm oder Wall zufanımen, dann, wenn 


es hoch ‚genug geworden, ſpringen beide Arbeiter vom Baum 
herab, und befördern mit einem Strid, der am Baum _befeftigt 


it, das Hinübergleiten des, Baumes, worauf fie jenfeits bes - 
Heudammes ſich wieder darauf ſtellen. Dieſes einfache Verfab⸗ 
ren iſt vorzüglich in allen den Fällen zu empfehlen, wenn Flu⸗ 
then fchnell bereinbrechen, und man auf. diefe Art das Futter 
ſchleunig vor, dem Wegſchwemmen retten kann. et 
Wenn’gleich nach der Heuerndte regnerifche und kuͤhle Wit⸗ 
terung, oder, heftige Gewittergüffe mit darauf fanden allge: 
| vohl, unmittelbar 
‚nach dem Abfahren Aſche oder andere Reizmittel auf die Wieſe 
zu bringen. Die in der Wiefe enthaltene Feuchtigkeit beforbert 
die Vertheilung der Lauge der Aſche, und dieſe unterſtützt ganz 
außerordentlicd, den Wuchs bes Graſes für das Grummt.. Kann 
man Waffer Haben, fo leite man baffelbe einige Tage nach dem 
mufehten bes dürren Futters, aflein ‘oder mit Miftjauche ver: 
miſcht, über: die Wieſe. Beides, die Afche und die Miftjauche, 
muß aber entfernt bleiben, wenn große Trodenheit und Hitze 


pherrſcht. Ja fogar, wenn auf die oben angegebene günftige Wit- 


nicht 


terung. Hine und Dürre folgen folkte, muß man Alles aufbieten, 
um die mit Afche beftzenten Wiefen zu bewällern, oder wenn 
dieſes nicht zu: bewerfitelligen wäre, das Mafler in Wagen an: 
zufahren und von Zeit zu Zeit die Fläche nachdrücklich zu’ bes 
gießen. ‚Denn, wenn man bieje Vorficht nicht braucht, kann das 
Wieſengewächs gang verbrennen, J 

Im Monat Juny kann man auch da, wo man nicht allen 


"Klee vom eſſten Wuchs zur grünen Fütterung verbraucht hat, 


oder verbrauchen will‘, Kleeheu machen. Hier tft befonders vom 


»rothen Kopfklee und den mir ibm zunächſt verwandten Kleearten 


bie Nede, die fich am beften zu Heu verwenden laffen. . 

So nachtheilig das Verfahren ift, den Klee fehr jung weg: 
zunehmen ; ſo fchädlich würde es feyn, ben Klee für das Heu 
zu alt werben zu laffen, . OL " 

Man mäht daher jeht den Kfee, wenn die Blütbenknospen 
anfangen Aufzublüben. Nach dem Mähen behandelt man ihn 

In wie das Wiefenheu, mit fleißigem Auseinandertheilen 
und Wenden vermittelft des Rechens, weil’er weit leichter feine: 
zarten Blätter verliert, ald_das Gras, fondern läßt ihn auf 
Schwaben bis den andern Tag liegen, wo.man die Schwaben 
‚beym Thau auf Die andere Seite legt und den Tag über wieder 
fo liegen läßt, um fie am- dritten Tag ebenfalls am Morgen in 
eine Haufen ‚zu bilden! So bleibt der Klee beyfammen, bis 
er ganz dürr ift, mit der Vorſicht jedoch; die Haufen von Zeit 
zu Zeit fo umzuftürzen, Daß der unterſte Theil der oberfte wird; 
jv ſuͤcht man zu vermeiden, daß er nicht unten verdumpfe und ver⸗ 
ſchimmle. Bey dieſem Umwenden braucht man nur den Rechen⸗ 
ſtiel, oder einen andern geradeausgehenden Stab, oder eine 
Gabel als Werkzeug. Bey trodner: Witterung, übrigens aber 
ebenfalls des Morgens oder Abends, wird der Klee eingefahren, 
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und: beym Aufr.unb Abladen alles gewaltſame Hin⸗ und Hera. 

. "reißen; vor allen Dingen aber das Umwerfen bed Wagens vers 
mieden. Einige Landwirthe haben behauptet, daß das Kiechen 
ſchmackhafter für das Vieh und beſſer ſey, wenn es während bes 
Trocknung in ſtarke Gäbtung verfest und dabey recht braun ges 
worben fey; in dieſer Abficht foll man große Haufen errichten, 
‚und dieſe tüchtig ſich erhigen und ſchwitzen Iaffen. Da dieſes 
jedoch gefährlich ift, und für den gemeinen Mann der Grad der 
Gäbrung, bis zu. weldyem man den Haufen figen vaffen ſoll, 

nicht immer erkannt werden kann; fo iſt es ſicherer, daß, wenn 

man nach dem dritten Tag, anftatt der Heinen Häufchen, große 
machen will, diefelben ganz loder gefegt werden, unb daß man ı ' 
gegen die Seite hin, wo der Wind herweht, in jeden Haufen ' 
“eine große Deffnung mache, damit bie Luft die übertriebene Gah⸗ 
zung verhüte. Nac einem Regen, der ben Klee durchnäßt hat, 
Lüftet man ihn mit dem Mechenftiel, daß er von neuem loder 
liegt und macht wieber ein ſolches Luftloch, jedoch nidyt am der 
alten Stelle, wenn fich der Wind gewendet hat, fondern au der 
Seite, welche der Wind fo eben trifft. Sobald das Heu auf 
folchen Haufen recht dürr ift, fährt man es ab. Sollte die Wits, 
terung ungfinftig feyn, und ber Boden ber künſtlichen Wieſe nie 
recht abtrodnen wollen; fo läßt man den Fuß oder den Boden⸗ 
fob jedes Kleehaufens auf der Wiefe, und trägt dann biefe Reſte 
fämmtlich zufammen auf einen größern Haufen, welde dann 
fpäterhin auch‘ noch eingefabren werben. Der Klee ift dann für 
recht troden zu achten, wenn man eine Hand. voll Stängel zus . 
fammenbricht ; und biefe fich nicht biegen, fondern. brechen, ohne v 
Saft ‚in fid) & haben; dann kann man ihn abfahren. Da dies 
fes jeboch nicht immer und überall abgewartet werden Tann, ins 
dem man 3.8. bier und da aud) in der Nähe von Straßen Felb⸗ 
diebſtahl am Klechen, wenn es zu fange ſteht, zu fürchten. hat; 
fo bleibt nichts übrig, als zwiſchen bie Kleeſchichten in ber 
Scheune, Lagen von Stroh zu bringen, in weiches fich bie noch 
im Klee verborgene Feuchtigkeit einzieht. Kann man das Som⸗ 
mergetzeide-Steop des vorigen Jahres darauf verwenden, fo wird 
es fehr wohlgethan, feyn, denn das Stroh foll viel ſchmackhafter 
Kr das ie werden, wenn fich des Kleed aromatiicher Dunft 
ineinziebt. . | BR no 
Beil! man Luzernerklee zu Heu verwenden, was jeboch felten . 
geſchieht, fo mug man eben fo verfahren; gewöhnlich muß biefe . 

- „Heuerndte allen andern vorausgeben, weil man bie Stängel ' 

durchaus nicht zu hart und bolzig werden laffen Barf, Das Mäs 

en: des Luzernerkleed muß. mit der Vorficht gefchehen, dag mar 

“ Jöhere Stoppeln laſſe, denn alle Stöde fterben ab, beren Wur⸗ 

zeltrone, die etwas Über dem Boden hervorragt, abgehauen wizd. 
Im Zuny wird der Esparſettenſame in feines runbfichen, ° 

ftachlichen und braunen Hülſe, bey trockner Witterung in dag 

friſchgeackerte Feld gefäet; auf-den Morgen fireut man, fo wie 

u mon das Getreide ſäet, etwa 4 Simmern aus, oder, nad) dem 

enräße, doppelt Ip viel ald Moggen. Mach der Meinung eini⸗ 

ger Landwirthe aber mehr, oder das Doppelte des Haferd, den 

man alıf die Fläche fireuen würde, . 8— 

Jetzt wird auch, wenn der Esparfettellee anfängt zu blühen, 

Heu daraus gemacht, wobey man eben ſo wie beym Klee verfährt. 
VI. 23 
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Da, mo ber weiße Klee für bie LAumerweide aus, wor⸗ 

den War, um in ber Braache Dienfte zu leiſten, muß er gegen 
das. Ende diefes Monats umgebrochen werden, bamit das Feld 
wieber gehörig ausgefönmert werde. : 

Um bie jehige Zeit_ift auch ber Märzfpörgel reif, und man 
tape pm reifen, ben Samen zu bekommen, benn.der Herbie 
foörgel giebt keinen reifen Samen. Hat man vielen Märzfpöre 
‚el, fo kann man jebt Heu, bavon machen ; till man gegen 
fen Herbſt frifchen Spörgel haben, und die Braache dazu bes 
nugen, fo muß ber Ader im Herbft umgebrochen, und im Frühe 
jahr einmal bis zweymal gepflügt und gedüngt werben; dann fäet 
wan auch jept ben Kleeſamen ein, und ziwar gegen das Ende des 
Monats, wo gewöhnlich Degen und günftige Witterung eintritt. 

Die Widen, die am erften gefäet worden find, fchneidet 
‚ober mäbet man, wenn. bie Blüthen ‚heruorbrechen, "zum grünen 
Sutter ab; man, kann auch rochneg Butter aus isnen mathen. 

wo die Wicken abgeerndtet‘ find, fäet.man Gpörgel ein. 
Man fäet fogar jegt noch Wien für die Fütterung, um fpätes - 
im Jabr 1 grünes Sutter zu haben, J 

Seiten erlauben es bie übrigen landwirthſchaftlichen Ge= 
fchäfte, noch andere Arbeiten an den Wielen, wie Gräbenreinis. 
en u. dgl., vorzunehmen, obgleich nad) der Heuerndte der Wien 
Frboien frey in und bisweilen fo trodne Witterung eintritt, 

- daß bey feuchten Wiefen zu keiner [4 bes Jahres ſo gut an 
Gräben zu ‚beifern, ober Erbe auszudeben ift, als-jept. Wenn 
man alfo nur irgend fo. viele Zeit grübrign fonn, benuge man 

‚die 'günftige Gelegenheit, und yerbinde damit die Augbefferung 
der Ufer, bie, wenn fie von den Flutben eingeriffen worden, 

Zurch eingelegte Faſchinen, oder GSteinfchutt, und eingefchlagene 
+ Pfähle, wieder befeitigt und ausgefüllt werben. . 

Kein. Monat nimmt bie YAufmerkfamkeit auf das Wetter. fo 
fehr in Anſpruch, als diefer, da das Heumachen auf natürlichen 
and tünftlihen Wielen ſo febr von ber Witterung abhängig ift, 
and man oft bie Wugenblide.gleichfam abftehlen muß, in welchen 
‚man wendet, häufelt und einfährt, m Glück hat der Lande 
wirth gerabe zu dieſer Zeit mebrere Mittel, um die Witterung 
vorher zu muthmagen, und feine Maßregeln mit einer gewiſſen 
Bewertäigkeit zu nebmen. Das Hauptmittel ift das Aufzeichnen 
er Witterung des Februar und des Märzes, und bie Befole | 
gung ber Megeln , welche bie Uehereinftimmung jenes Zeitraums | 
mit dem Monat Juny von jeher gegeben und anempfohlen bat. | 
Nah 3 Monaten wiederholt fi in der Atmoſphare die Wittes | 


} fpätere, dem frühern ähnliche Wetter nicht " 
uß ber ‘3 Monate (d. h. wenn die Erfcheinuns 
diefen 2 Zeiträumen einander gleich find) ein, 
ge, fpäter.. Gab es am Schluß des Februard 
mit Wärme; fo wird der Junv mit Regen 
tgengefehter fpröder kalter Witterung im 
eit in bes Janys erſten Tagen vorberrſchen, 
d ed mit den. Regengüſſen, Nebeln, Stöber« 
fen: Erſcheinungen entgeaengeiepten trpenen, 
n März geben, welche, im Juny Gewitter, 
ober umgekehrt Trockenheit anzeigen. 





Sechster Abſchnitt. et 
\ Monatliche Arbeiten. Juny. 

. 1. Obſtgarten. 
u 1) Veredlung der Bäume, ol 


Mit dem Veredeln der Bäume burch Deufiren aufs trche 

bende Auge wird jest bis einige Tage vor oder nach Johanni 

fortgefahsen. Die Augen werden aber ht nicht an der Mittagde 

feite, fondern lieber an der Morgens und Ubendfeite eingeicht, 

Eine fehr' übliche aber fehr nachtHeitige Methode ift es, die Wilde ." _ 

linge vor dem Geſchäft des Oculirens zu verftugen, weil der 

dadurch gehemmt wird, und die Minde fich dann nicht mehr ſo 

. gut föft, worauf bey diefer Beredlungsart [ehr viel ankommt. 
Auch das Eopuliren kann in der erften Hälfte des Monats 

noch angewandt werben. Nur müffen bey Bieter Peredlungegtt 

wie auch im vorigen Monat fchon erwähnt wurde, bie Deifer 

zwar ziemlich troden,, doch aber auch nicht verborben feyn, wel⸗ 

ches bey nicht forgfältiger Aufbewahrung derſelden jetzt ticht fele. . 

ten der Fall if. Man wird finden, daß biefe Copulanten recht ' 

gut fortwachfen, auch öfters die früher behandelten noch einholen. 

ur bat man auf die Güte der aufzufetenden Ebeireifer vorzüg⸗ 

lich zu feben, welches nidyt genug empfoblen werden kantı. 
Auch kann man im leuten Dristel dieſes Monatd in die Kine _ 

de pfröpfen, und zwar mit dießjährigen reifen Meifern, Man fehg 

hierüber Obfigarten Anhang Nr. 1, 


\ 2) Pflege der Bäume: en 
Den Sopulanfen, hie freudig treiben, wirb der Werbe oo. 
etwas gefüftet „abe kbch nicht adralic abgeno; men. anß ien 
Die jungen verebeften Baumchen werben, wehn fie ſchon lange 

Oteiſer getreiben habem jetzt an ſchwathe Pfühlchen gebunden. 
23 * 
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‚und fie durch HAinwegnehmung 


€ 


goſſen merben. 
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Die verebelten Stänmmchen mie man ruhig fortwachſen laſſen 
Ai | er Seitenziveige nicht ſtören. 
Im Fall aber einige der Seitenzmeige das, Hauptreis gu über 
wachlen drohen, fo können die Spiken bon jefin abgeitiiht 

wer n. . vr . ine. . , 
Hat mon Bäume in der Baumſchule, die fehr üppig-in bie 
Höhe wachfen, aber an Stärke nicht zunehmen wollen, fo werben 
die Gipfel derfelden verkürzt, um fie zum Austreiben der Seiten- 
Zweige zu beranlaflen. . un nn 
.. , Beh trödner Witterung muß man förtfabren,. die neu verfehten 


Baͤnme zZu begießen. Ein großer Vortheil ift es, wenn man guch 


gehörig angewürzelten Bäumen dieſe Pflege angedeihen läßt. 

- Bäume, die in Folge eines magern Standorts nicht fortivach- 
- fen_ wollen, belege man mit altem berwitterten Schaf: oder Kindes 
miſt, oder begiepe, fie mit Thierfut. . 5 * 

Die Wurzeiſchoßlinge, welche an verebelten Bäumen bewor⸗ 
fhießen, müffen bey Zeiten tveggenbinmen werben, weil dieſe ben 
Baum nur entkräften, Doc dürfen dieſe nicht abgeriffen, ſondern 
wenn es irgend möglich ift, aus. ber Wurzel gefchnitten werden. 

In der erften Hälfte des Monats muß der Sommerſchnitt 


an Kirſch- und andern Steinobfibäumen audgeüubt werden, und 


in der andern Hälfte des Monats werden Spalier; und Pyrami- 
denbäume von Kermobft, fo wie auch Heden von bem überflüffi- 
geh Holze befreyt und befchnisten. ‘Die abgefchnittenen Zweige 
werben in bie Erdgrube geworfen. reiben Aprikofen: und Pfir- 
Shendäiume im_Spalier aus einer Knospe 2 oder J Meifer, fo 
wird nur das ftärkfte in der gehörigen Steliung ftehen gelaffen, die 
übrigen aber müfen ind Meffer füllen. Gemeinhin wird beym 
Befchneiden der Sehier begangy ‚ daß zu viel unnüses Holz ftehen 
elaffen wird; . Man rechne aber nicht unter bie überflüffigen ſolche 
—* e, welche zur Verdickung des Stammes beytragen ſollen. 
tämmchen, welche im März und. April gepfropft worden, und 


. jet noch nicht ausgefchlagen find, find für verborben zu halten, 


und können aufs treibende Auge oculirt werden: un 
Binder man wurmftichiges Obſt auf Zwerg: und Spalierbäu: 
men, fo nimmt man dieſes ab, bamit das Übrige gefund und bef: 

der wachſen on 0 
Findet man.an einigen Bäumen viele Blätter gekräufelt und 

eingeichrumpft, und inwendig mit Mehlthau angefüllt, fo iſt ge: 

wöhnlich eine geheime Krankheit die Urfache hiervon, die. man ſo⸗ 
feich aufzufuchen fich, bemühen muß. Man räume die Erde um 
ie Wurzeln, behutſam hinweg und unterjuche letztere. 


# 


Einjährige Samenfchulen müffen bey trodner Witterung be- 


J 3) Krankheiten. 

“Hat. man in dem vorigen Monat noch nicht dazu kommen 
können, das Moos von ben Bäumen zu entfernen, fo wird es nun 
um fo eher gefcheben Eönnen, ba bie Gefchäfte im Baumgarten 
nicht mehr fo häufig. und dringend find. 


Auch müg man fortfahren, die im vorigen Monat ſchon be⸗ 


merkten geheimen Krankheiten der Bame aufzuſuchen. 8 
grerfahren, und Die. Heilmittel berfeiben"t iR Sbftgarten ig 2. 
nlaͤnglich geakiät worden. mann. 
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HM) Vertilgung der Feinde, 


Von den im’prit und May fchon bemerken Zeinden der» 


Vegetation im Dbftgarten, leben bie mehrften noch fort, und wir⸗ 
ten auf "den Obſtgarten nachtheilig. Vorzüglich verbeerend bis 


‚zu Johanni ift der Rüffelkäfer, auf den man um fo fleißiger Jagd 
ragen muß. Iſt man aber mit der Vertilgung —— 


Inſects jeyt laulicht, fo vermehren fie ſich zu taufenden, 
Auch bie Vertilgung ber Raupen muß jegtz eifrig fortgeſetzt 
werden. Außer ben- früher, fchon angezeigten Maupenarten fir: 

ben fich nach nachflehende ein; ln a 
er Segelvogel oder Mandelfalter, Papilio Eques Achivus 


"Podalirius. Die Raupe ift anfangs grün, im Alter aber gelbgrün, 
‚ way der Verwandlung aber braun und gelb gefledt; fie lebt vor: 
zöglid) auf Mandel: , Zwetſchen⸗ und Pflaumbäumen. 


Die Mandelenle, Phal. Noct. Instabilis, eine gelblichgrüne, 


r 


mit-einer blaugrünen Rüdenlinie nebft gelben Puncten und gelben . . 


Geitenftreifen verſehene Raupe, . 
Die Birn: oder Obftmotte, auch Apfelwickler genannt, Phal. 
Tin, Pornonella, eine blaßgelblichbraune, ſchwarzgrau punctirte 


Raupe ; fle frißt vornehmlich bie Kerne der Apfel: und Birnfrüch 
"te au nt “ 


Die Kirfchmotte oder Ehamäleon , Phal. Noct. Eerasi; fie 
febt auf Kirfhbäumen und. ift gelbgrün mit erhabenen gelben - 


Puncten und gelben Seiten und Rückenlinien verfehen, 


Die orangegefledte Eule, Phal. Noct. aurantio macnlata} 


eine bläulichgrüne, mit erhabenen, glänzenden Puncten befeste und 


elb ee Raupe. Beide Arten thun den Kirfchbäumen gros . 
en a en. ⸗ —8* 
Dasds weiße © ober ber C-Vogel, Hopfennachtfalter oder Kirſchen⸗ 


.folter, Pap. Nymph. Phal. G Album ; eine auf Iohannts:, Stachel⸗ 
‚und Himbeerfträuchern lebende, ofergelbe, ſchwarz, weiß und braun 


geſtreifte und gefleckte Raupe. ir 
. Die Daphne, Hohlbeer-, Brombeerfalter, Pap. Nymph. Phal.' 
Daphne; eine ſchwarzbraune, fein gelb liniirte Raupe, die vor⸗ 


 züglih auf Brom: und Himbeerfträuchern lebt. 


Der Johannisbeeripanner oder das lateinifche V (Wau), Phal. 


. Geom. Wavatia; bie Raupe ift blaugrün, gelb und weiß lie 


niirt. 


t | | 
Der Stachelbeerfpanner, gelb geflekte Tiger, Tintenfled, Hare 


tetin, Phal. Geom. Grossularia; eine weißliche, ſchwarzfedige 


- 
. 
* 


* 


Raupe. 
Nuächſt den im vorigen Monat ſchon genannten Käferarten, 
welche noch fortleben, und bedeutenden Schaden thun, findet ſich 
nun noch der Heine May: oder Juniuskäfer, Scarabaeus solsti- 
tialis ein. 

Dieſes Infect, ftelettirt bie Blätter mancher Objtbäume ber- 

eſtalt, das nur die Rippen davon übrig bfeiben. Nicht felten er: 
Fheint diefer Käfer fon im May und wirkt nachtbeilig auf die 


„Blüthen der Bäume, indem er dit Staubfäden vernichtet und ſo-⸗ 


ı 


mit bie Befruchtung hindert, Man breite große Tücher unter bie. 
Baume, und fchlittele diefe früh Morgens im Thau, ehe fie anfan: 

n auszufliegen, ober des Abends nach Untergang ber Sonne, 
o kann man taufende berielben leicht vertilgen. 


[4 
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0,5) Obſt. 
Mehrere vorjährige Obfiferten, welche im vorigen Monate 
PR SH a es aud) jegt nod) ; allein man fhäst fie 
* aus noch ber Seltenheit wegen, weil ihr Wohlgefchmad nun mei 
dabin iſt. Dagegen bat man nun fchon mehrere bießjährige Ob; j 
forten. war werden, außer Exd:, Johannis: und GStachelbeeren, 
mehreren Sorten Kirfchen umd einigen Apritsfen : ımb Pflaumens 
‚arten, ſchwerlich andere reife Dbftarten vorhanden ſeyn; jedoch ifk 
Gunter günftigen Umftänden auch möglich, daß zu Ende biefes 1 
onais auch fchon nadhftehende Dbftiorten zeif ſeyn werben, und 
“zwar: an — rn 


a) Aepfeln. \ 
Der Erübapfel oder Avant-tous, und ber frühe Stzichapfel, 
b) Birnen. y 
Die Heine Muscateller, aud) bie Heine Kirſche oder Frühbirn, 
co) Pflaumen, J 
Die Fruͤbpflaume und zu Ende des Monats das Taubenherz. 


Im Her esten Hülle DEZ Monate Die feüfrefende Duds. 

er letzten fe des Mona: I ende usca-· 

teller Aprikofe Ind N weiße Pfirfichapritofe, fo wie auch.die Uns 

. garifche Uprikofe, ! 
. ‚O9 Kirfhen. 


aa) Süße. 
Die englifche weiße frühe Herztiriche; bie doppelte Maykirſche; 
die Banfritder, wäh W s ihr früge gekntae; die füge 
Wapperzliriche;, die Aronberger Kirfche; Die braune fpanifdhe | 
. Siride; bie weiße und rothe — Herzlirfche ;_die Amatantkit 
ſche; die WBlutperzkiriche; die frübe lange weiße Herzkirſche ift 
isieilen ſchon im May eßbar ; die Heine weiße Früh: oder Berus 
teinkirfche; die weiße und rotbaetupfte Herzliriche ; die Türkinez 
ie gm je Lauermannsirfche; de eine Ambra oder gofdgelbe 
Derzirſche, und die doppelte Maykirice. J 
.. . bb) Säuerlidhe € 
Die Herzogenkirfche ; bie fdnn J 
rothe Musentellertiriche;_ die frühe ; 
ei ländifche große Weichfel; bie grı ! 
Re Bwergweichfel; bie ſchwarze D 
fel, die neue englifche Kirfche; die € ß 
Seftirihe; bie große bfeichrothe Gl t 
Mayweicfel; die frühe Eleine rundı ef 
Uirfche; die Leopolbetigfhe; die Dı ’ 
thorency mit langem Stiel u. a. m. un - 
SJohanniss und Erdbeeren find alle Sorten reif. \ 
Ahmerk. Um das Beerenobft weit frifcher und wohlfchmes 
ender zu haben, muß man es abnehmen, ehe ed von ber vols 
Ten’ Sonnz befchienen wird, Wenn diefe Früchte in geflocdhtes 
nen Körbchen fehr dünn ausgebreitet, amd über friſches Wal 
fer an einen fühlen Ort gefegt werben, fo halten fie fich 2 - 
8 3 Tage fehr fchön. B . 
Von Stachelbeeren reifen mehrere Arten. Haben Himbeeren 
gem fonnigen Stand, fo können auch biefe ganz zu Ende tes 
onats reif ſeyn. 





. ‚ : \ } * 
N 6. Abſchn. Obſtgarten. Juny. Anhang, - 471 


F 6) Vermiſchte Geſchaͤfte. 

Die Baum⸗ und Samenſchulen find von ihrem Unkraut ſorg 

- fältig zu zeinigen, Auch kann man fie gegen, Schann! —* AN 
temal behacken. | - 

„Die Sleden, welche zu Fünftigen Samen: und Baumſchulen 


2 


beftimmt find, werden jetzt umgegraben. 
‚Bon den jetzt reifenden Kirſchen kann man bie Steine ſo⸗ 

gleich legen. 

‚ „Mut recht lange friſche nern zu baben, bülle man 

einige Sträucher mit ibren Früchten in Stroh ein. Die Beeren 

dürfen aber nicht überreif ſeyn. 

- .» Hat man rankende Erbbeeren im Garten,-fo müflen bie Ran⸗ 
ten jetzt abgeſtochen werben, damit bie Beete nicht in Unord⸗ 
nung tommen, und die Mutterpflanzen durch die Auslaufer nicht. 
geihmächt. werben, , Das Begießen ber Erbbeerheete wirb bey - 
mdner Witterung fortgefept. Diefe Mühe wird reichlich bes 
1») n 0 u 

Wuünſcht man noch mehr Johannis: und Stachelbeerſtraͤu⸗ 
Mi Pa oben „ſo kann die Vermehrung jest durch bießjährige 
eife Trie 


Sn 


[4 


e geſchehen. 





Anhang. 
J 1) Das Sommerpfropfen. oo. 
Herr Pfarrer Cramer in Wohlbach erwähnt im 3ten Jahr 
nge der allgemeinen beutfchen GBartengeitimg Seite 227 einer - 
Seroprmetpone, bie man- den ganzen Sommer hindurd), und felbft 
m Herbfte anwenden kann. Diefe Methode empfiehlt ſich ſo⸗ 
wohl in Hinficht ihrer Bequemlichkeit, als auch Sicherheit ders 
felben, denn. von 508 Stämmchen, bie ich 1826 in den Monaten 
July, Aug. und’ Sept. auf biefe Art. verebelte, find mir_ nicht 
mehr als 22 Exemplare fehl gefchlagen. Das Verfahren ift faſt 
b wie beym Pfropfen in bie Rinde, nur mit dem Unterfchiebe 
aß die Schnitte möglichft fcharf gemacht werben müſſen. Au . 
ift es nothwendig, daß man die äußere Rinde etwas fchärfe, von: 
durch) das Anfaugen um fo eher beförtert wird, Das anfzufes 
wtende Reis muß aber dießjähriges Sol ſeyn, und bie Blätter 
werben vor dem Anffegen um bie Hälfte verfürzt. Auch bat 5 
man alleirfache, in der Wahl der Meifer ſehr vortichtig zu ſeyn, ur 
denn fobald biefe noch unreif, mithin nun und ſchwach find, \ 
mißlingt die Operation ‘gewöhnlich, daher fie in ber Megel vor | 
Johanni nicht anwendbar iſt. Doc kann man fidh auch dadurch _ 
helfett, daß man- von den gefchnittenen Sommertrieben nur bie 
reifften Augen auswählt. - Nachdem bie nöthigen Händgriffe ac⸗ 
curat ausgeübt worben find, wird die operirte Stelle verbunden - 
und mit Baumwachs überfirihen. Auch kann man zum Schuß 
. ‚des Edelreifes einige Stäbchen beyfteden, Die vom Junh big 
Mitte Auguſt eufgefebten . Dfsopfreifer -machen gemeinhin neh 
‚ziemlich lange Triebe, und die vom Aug. bis in den Herbft aufs 
gefesten Edelreifer treiben erft zum nächiten Frübjahr us, 
 Hinfichtlich der Vortheile des Sommerpfropfend bemerkt Herr 
Prediger Eramer fehr treffend, wenn er fagt: 


- 
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„H Kann ich mir mit der Wereblung meiner Wilblinge Zeit 
nehmen. — Was ich im Frühjahr mit gleihfam todten Reifern 
nicht veredeln konnte, das veredle ich ım Sommer bey fehöner 
Witterung nad) und nad), wenn.ic Muße babe, mit lebenden.’ , 

‚„r) Kann ich alle Obſtſorten auf viele Weile veredein; nur 


‚gfirichen eignen fich nicht, um ihres dien Marks willen, dazu. 


epfel und Birnen fchlagen vortrefflih an, und für Kirfchen, 
Pflaumen and Aprikofen kann idy Feine Bereblungsart mehr em: 
pfehlen, als bie. Man verfuche ed nur, und man wird fidh 
bon dem guten, glücklichen Erfolg überzeugen. Nur wähle man 
immer ftarte Meifer, die den Saft länger in ſich behalten, und 
eher zu behandeln find. Schwache Neifer find wir fait jedesmal 
eingegangen.“ Sodann fidhere man vor den brennenden Sonnen 

abien die erfte Zeit. Die aufgefegten. Reiſer durd ein großes 

last. oder fonft etwas, das man anzubringen fucht. Es über- 
zafcht, wenn man nad, einigen Wochen bintommt, und die Rei⸗ 
fer voll und ſtrotzend erblidt und die DBlattftiele, fobald man fie 
berührt, berabfallen. Wie fchwierig ift das Veredeln des Stein⸗ 
obſtes, namentlich der. Aprikoſen. Hier fehlt es felten. 

. 3) Kann man einwenden, daß man nur friſche Reiſer hier 
anwenden Tann. Allerdings ift das Gebeipen ficherer, wenn fie 
fogleih vom Baume gefchnitten aufgefent werden. Doch babe 
ich vor 4 Jahren Aprikofenreifer 14 Meilen von bier, in feuch⸗ 
tes Moos gepackt, mitgebracht und fie aufgelegt, welche eben- 
falls angefchlagen. Auch babe ich abfichtlid, gefchnittene Meifer 
an den Enden in die Erde geftedt, und fie blieben nicht. zus 
zu .“ u 
4) Iſt biefe Meihode aud) in ſofern vortheilhaft, bag ich. 
nachpfropfen kann, was im Frühjahr zurüdgegangen; nur daß, 
was Jeder weiß, bier die Pfropfitelle fo weit unnüdgeihn.tten 
werden muß, bis der Stamm bie gehörige Saftfülle hat. Doch 
ift zu bemerfen, daß dieſes Sommerpfropfen auf einz und 2jäßs 
rigen Stämmen und Aeſten beffer gelingt, als auf flarten und 


dicken. Denn da. die Meifer, erit in diefem Jahre gewachfen, noch 


4 


art md, fo müflen au die Wildlinge nod) faftig und zart 
eyn. 
45) Gedeihet das Oculiren in manchen Jahren ſchwer, wenn 
gerade Regenzeit einfällt. Hier hindert der Regen nicht, denn 
er kann vermöge der feſten, ſich compact anſchließenden Kitte im 
die gemachte Pfropfwunde nicht eindringen. Und wie mißlich 
and felten glüdend ift das Dculiren des Steinobftes! Wachlen 
auch die Schilder an, die Augen verderben gemeiniglih im Wine 
ter. Hier aber ift dieß nicht zu befürchten; nur anhaltendes 
Glatteis fchadet ihnen, wo man aber durch Fichtenreifer, bie 
man vorſteckt doder um fie bindet, fie verwahren kann. Dieler 
Schutz ift namentlich den Aprifofen durchaus den Winter über 
Pac nad ja, beſonders in falten Gegenden, nicht zu verab- 

umen iſt. 

„‚6) Kann man fhon dem künftigen Früblinge vorarbeiten, 

und die fchlafenden Reiſer treiben im Frühjahr weit üppiger; nur 
daß hier die Bänder gelüftet. werden.’ .- 


„T) Wie oft findet man in einem Gatten eine gute Dbft- 


Ffrucht, die man zu beſitzen wünſcht; ein einziges Neid kann ung 
fogleich dazu verhelfen. _ — 


14 
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| | \ (361) - 
Am letzten Herbft habe ich auch Verſuche mit Copuliren, 
Pfropfen in den halben Spalt, Anplatten, gemacht, bie bis jeßt 
gut fiehen. Auch Pfirſchen hoffe ich auf dieſe Weiſe durch Co— 
puliten zu veredeln u. ſ. w.“ Bu ' 
Ynmertung Es ift fchon früher bemerkt worden, daß id} 
in Hinficht des Copulirens faft gi allen agebresgeiten luͤck⸗ 
liche Verfſuche gemacht habe. Nur im Winter und Spät: 
herbit waren die. Nefultate nidyt immer ermwünfcht. Im 
Herbfte kann man biefe Weredlungsart fo lange mit glüde . - 
Iihem Erfolge anwenden, ald der Saft im Umlauf if. Mit 
Pfirſchen aber ift es mir am wenigften geglüdt. 


2) Obfibäume ohne den Rindenausfchnist zum Tragen zu 
u zwingen, 0 
. &8 ift betannt, was das Ringeln, vorzüglich an ſchwachen Obft: 
bäumen oft für Nachtbeile herbeyführt ; daber auch diefe Operation 
jest von vielen Obftbaumpflegern nur felten dusgeübt wird, 
Als idy vor 2 Jahren im Monat July zu einem biefigen 
Dbftbaumfreunde, Übrigens aber ganz ſchlichten Bauersmanne - 
Tam. fab ich in beffen Obſtgarten, wie die Bäume theild gänzs 
lich, ober auch nur theitweife mit Früchten wie befäet waren, 
ohne den Rindenausfchnitt daran wahrzunehmen. Auf die Frage: 
‚weiches Verfahren einen fo reichlihen Obftertrag bewirkte ? ante 
wortete er ganz unbefangen: ber Drabtring. „Ich lege naͤm⸗ 
lich im Ehriftmonat um. den Stamm oder um einige Aeſte der 
unfruchtbaren Bäume einen einfachen oder boppelten Ring von 
geglübtem Cifen - oder Meſſingdraht.“ Den nächfifolgenden . 
inter unternahm ich dieſe Operation, und zwar, nicht allein 
im December, fondern aud im Januar und Februar. Das 
Mefultat hiervon fiel ‚fehr erwünfht aus. Obſchon ich biefes 
Kunftmittel zu verfchiedenen Zeiten ausübte, ſo war in Hin⸗ 
fiht des reichlichen Sruchtertrags wenig Anterfchied zu finden, - 
Der Draht wird doppelt, oder nad) Beichaffenheit der Gtärke 
des Baums, 3mal um den Stamm gewunden, mit einer Zange 
feft angezogen, und bie beiden Enden zufammengebreht, ba= 
mit, ber Band haltbar bleibe. Auch muß bie Anlegung bes 
Drahts auf einer ſolchen Stelle am Baume gefchehen , wo 
‚ bie Rinde nicht zu ftark ift. Haben. die operirten Bäume ab: 
geblüßt und reichli rüchte angelebt, etwa Ende Man oder - . 
im erfien Drittel des Juny, fo wird der Draht wieder abge⸗ 
nommen, damit‘ die_durd) das Band verurfachte unbeträcht⸗ 
. liche Wunde in den Sommermonaten noch verbeilen kann. So 
wie der pomologifhe Schalenring die geivänfchtsn Wirkungen 
gemeinhin nur ein Jahr behält, und mithin derſelbe auf eis 
ner andern Stelle wiederholt werden muß, fo verhält es ſich 
auch mit bem Drabtringe ; jedoch führt die ein: oder mehrmalige 
Anmendung deſſelben, der bewußten Nachtheile weniger herbe 
benn ich fand die Bäume des oben angeführten Bauers durch⸗ 
aus ohne Tadel, Auch meine so behandelten Bäume ſtehen ge- 
fund , und die Stellen ber operirten Bäume find fo gut ver 
wählen, daß auch ein gutes Auge ohne Fingerzeig diefe nicht 
. auffinden würde, Ob legterer ohne Nachtheile früher oder ſpä⸗ 
- {er weggenommen werden ann, habe ich noch nicht verfuchen. 
. / 
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Hormen; ich werde aber dieſes Jahr, wenn mir Gott Lebeh und 
Gefundbeit ſchenkt, mehrere Proben damit anftellen,, und zu ſei⸗ 
ner Zeit die Mefultate bringen. ° nn 
18 ich eben damit umging, obiged Verfahren in einer Zeit 
fchrift bekannt zu machen, fand ich im Atem: Jahrgange der prak 
tifchen Gartenzeitung Seite 13, dag. Herr D. Joſ. W. Fifcher 
zu Korneuburg biefen Kunftgriff ſchon früher mit Vortheil an⸗ 
wendet bat. Derſelbe fagt, daß diefer Drabtring auch an 
einpflanzen mit Vortheil anzumenden ſey. Ä 
Ferner N fich derſelbe alfo aus: . j 
„Senes Binden der Aeſte und Zweige Kann ferner auch zur 
geſchwinden und großen Vermehrung der Obftbäume leicht anges . 
- wendet werden, nämlich: um jenen, im Sebruar zu vollziehen: - 
‚den, und in die dünne Rinde einfchneidenden, ‚dichten Verband 
mit. dünnem, ſtarken Drabte wird fette Gartenerde 4 Zoll lang 
und eben fo viel breit, gelegt, und diefe Umgebung mit grober 
‚Leinwand und; bantı dieſelbe ‚mit‘ einem dünnen Strohfeile dicht 
umwunden, damit die Erde nicht berabfallen, fondern 'an dem. 
Bande ruhig liegen bleiben kann. Diefe Erde muß immer feucht 
bleiben; daher ift deren Umgebung bey 'trodner Witterung tägs 
lich Smal mitWaffer, vermifcht mit Miftjauche, zu begießen,. In 
biefer Erde befommt nun ber obere Theil des Altes Wurzeln, 
und wenn bann im November alle Bfätter abgefallen find, fd 
wird der Aſt unter feinem Verbande abgefägt, und mit bemfel: 
“Sen an ben gehörigen Ort in die Erde geſetzt. Diefe Ableger 
Wwachfen im folgenden Sommer fehr gut und tragen bald Haufe 
gi Obſt von vorzüglicher Güte. Weil’ auch bey Diefer neuem | 
erfabrungsart das Einfenen der Obitkerne, die Verfenung und 
Vereblung der Wildlinge erfpart wird, fo ift ebenfalls an ber . 
geit viel gewonnen u. ' m. 
Nach der Aeußerung des Herrn Fiſcher, kann auch, in Ers 
mangelung des Drabtes, aus Flachs oder Hanf verfertigter und 
in Del gefottener Bindfaden gebraucht, werden; jedoch fol bie 
gewünfchte Wirkung weniger augenfällig feyn, was wohl auch 
nicht zu bezweifeln iſt. | . 


3) Von der Beduͤngung des Obfigartend. Bu 


Die mehrften Obſtbaumbeſitzer ftiehen in dem Wahne, als 
dürfe zur Begeilung und. Fruchtbarmachung eines Obſtgarten 
hurchaus gar Fein thieriiher Dünger angewandt werden, un 
behaupten, als fey eine aus verfaulten Pflanzen entftandene Erbe 
—— tauglich. Auch ſelbſt viele pomologiſche Schriftſteller 

nd dieſer Meinung. Die angeblich hieraug entſtehenden Nach: 
theile und Krankheiten find: Verbiennen DA Wurzeln, der Brand 
und das Gummiren der Bäume. Manche ältere, ſeht geachtete 
Schriftſteller, hierüber geben zwar nach, ben animaliichen Dung 
bey Obſtbäumen in Anwendung zu bringen; jedoch mit großen 
Beſchrantungen. .” 
Neuere Erfahrungen haben aber zur-Genüge- bewiefen, baß 
auch Bäume, welche in dem magerften Boden fanden, von bie _ 
fer Krankheit. befallen wurden. . , 
Man iſt zwar in der Erkenntniß von den Wirkungen bes’ 
animalifhen Düngerd bey weiten noch nicht im Meinen; doch 
ſo viel iſt klar, daͤß Die Vegetation der Pflanzen vorzüglich burd) - 


r 





baum, der fo viele Sabre auf einer Stelle bfei 


als mittelmäßig gedbüngt werden, - | 
.: , Seit mehr. als 20 Jahren benubge ic, meinen Obftgarten zu⸗ 
gleich ald Gemüſegarten, und bebünge manche Beete, je nachdem 


auf welche Art und Weiſe der Dünger wirkt, fo haben die Mens 


ſchen nicht nur in unfern, -fondern auch in den älteften Zeiten. 


fon wahrgenommen ‚daß die Wirkungen deſſelben Zum Wachs⸗ 


———— (md, Werküglih wirt 
0 


und fogar nothiwendig ift derfelbe 
Hülſenfrüchte, Blätter: und Küollengewächſe. Warum ſollte 
denn der thierifhe Dünger, mäßig angewandt, für biefe Pflaus 
zengattung, bie Bäume, fo nachtbeilige Folgen haben ? 

‘ Die Erwiderung, daß der frifche Dünger zu bitig fey und 


“bie feinen Saugwurzeln der Bäume verbrenne, könnte allenfalls 


auf den Pferbedünger angewandt werden, obſchon es nicht denk 


bar ift, baß derfelbe ‚bey mäßiger Anwendung, eine folche Wärme | 
i Perborbringen ſollte. Ein friicher, aus noch unverfaultem Stroh 


eftebender Dünger Mt im Obſtgarten darum nicht anzuratben, 
weil fih Mäufe und anderes Ungeziefer leicht darin Aufbalten 

nnen. u J a 

.In Hinſicht des Gummifluffes und ber krebsartigen Schäden, 
fo fieht man biefe Krankheiten, wie fchon oben bemerkt, gar 
häufig auch bey folhen-Bäumen, die ‘auf frhlechtem und fteini= 
gen Boden ftehen, und es ift daher wohl ficher anzunehmen, 
aß .diefe Uebel mehr aus Mangel an Nahrung und Stodung 
ber Säfte, als von zu großem Weberfluß derſelben, ihren Ur⸗ 
fprung baden. Auch ein zu trodener, oder feuchter Boden, dum⸗ 


pfiger Standort, ungwedmäßige Behandlung beym Befchneiben,- . 


vetfchungen, Froſt u. dal. führen diefe Hebel nicht felten herben. 


| Einfichtevolle Pomologen älterer und neuerer Zeit empfeb⸗ 
len aus animatifchem Dünger zufammengefeste Heilmittel bey 


unden und Krankheiten ber Bäume, Hieraus läßt fid) abneh⸗ 


men, daß der thierifcht Dung bey vorlichtigem: Gebrauch beit 
Obſtbaäumen nicht ſchädlich, fondern nüstich feyn muß. Ein Feld, 


worauf, man mit gewünſchtem Erfolge Getreide bauen will, oder 
ein Gemüfegarten, verlangt gehörige a ingt . Ein Obſt⸗ 

feiht, der in Hinſicht 
feiner Größe mehr Nahrung braucht, und die Erdkrume, worauf 
er flieht, oft viele Jahre nicht"aufgelodert, noch weniger bedüngt 


wird, folte deſſen Boden nicht entkräftet werden ? Um fo mehr 
iſt dieß der Fall, wenn man dad ganze Baumland mit Dichten 


Mafen überwachlen läßt, und es felten oder Wohl gar nicht aufs 
gräbt. Sehr fchädlic ft auch Die an vielen Drten herrichende 


ewohnbeit, daß Baumgärten mit perennirenden Futterfräntern, . 
als: Esparſette, Kuzerne u. dgl. befäet werden. SHochwachfende 
Gewächſe taugen in Einent Obftgarten gar nicht, weil fie nicht 


nur viele Nahrung brauchen, fondern den Bäumen auch zu viel 


* Schatten machen. Auch famentragende Gewächle entkräften ben 


Boden fehr. Stehen die Bäume nicht zu dicht, To laffen fi) mit 


Vortheil Kartoffeln im Obftgarten bauen; geben diefe aber yermöge, 
- ihrer Größe zu viel Schatten, fo kann man Koblrüben oder auch 


die fogenannten fchwedifchen Rüben, Motabagen, mit Rutzen zies 
den. Bey dem Anbau beider Gemüfenrten muß ber Boden mehr 


- 
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den Im thieriſchen Dünger reichlich enthaltenen Stickſtoff RAR 
= Kohtenftoff gar fehr befördert wird. Ohne beweifen zu wollen, 


\ 
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a. 


rinem etwas. fetten, 


4o.bat man gegen den Herbft rec 


‚jept noch Späterbfen legen, um bie 
- noch) Spät zu haben. Auch können auf leer gewordene Beete allen- 


=> 


- 


Bi) — | 


es bie 1 erzielenden Setwächfe erheifchen, ziemlich’ ftart mit Horn⸗ 


siehmilt, obhne dag die Bäume im mindeften Schaben nehmen, 


‚Sondern. fie ftehen in voller Kraft, Ganz vorzüglich ftehen Pflaume: 


and Kirfchbäume auf den vor 9 Jahren angelegten Spargeiheeten, ' 
obſchon fegtere alljährlich im Spätherbfte. eine Viertelefle hoch mit’ 
frifchem Pferdemift belegt werden. Genannte Bäume tragen faſt 
jährlich reichlid; und ſchönes Opft, und_ber bey dieſen Baumgat: 
tungen fonft fo gewöhnliche Guͤmmifluß ift hier eine fehr feltene- 
Erfheinung: Hieraus if abzunehmen, daß ber animaliſche Dün: 
ger, mit gebörigem Bedacht angewandt, den Obftbäumen eben fo 
Tenig, ald dem Getreide ünd den. Gemüfepfianzen ſchädlich iſt, 
vielmehr ihr Wachsſthum und ihre Fruchtbarkeif febr befördert.‘ 
Nur ift bierbey die Bert nicht aus den Augen zu laffen, daß in 
chweren und kalten Boden ber Mift von 
Pferden und Schafen auwendbar ift; ein fandiges Baumland aber, 


- wit-Rindviehmift begeilt werden muß: Auch follen genannte 


Miftarten bey Anwendung derielben, aus fchon erwähnten Urs 
Pr nicht zu ſtrohig und unverweft, fondern ziemlich kurz und - 
fett ſeyn. oo | | 


IE Gemüfegarten,., 
oo 1) Geſteckt und gelegt werben: 


on | 2m erften Drittel diefes Monats . 
Artiſchocken, wenn man beten noch hat; es muß aber ein 


Sehr feuchteg und mildes Beet hierzu gewählt, und die Pflanzen: 


gehörig begoifen werden, wenn der Erfolg nämlidy erwünicht feyn 
of. Lä 


ft man ed an der nötbigen Feuchtigkeit niemals fehlen, 
1 hübsche Früchte zu erwarten. 
Soften bie im May gelegten Gurken durch Eroft, Näffe ober 
andere Unfälle gelitten haben, oder es haben ſich noch Feine 
Beete hierzu gefunden, fo Tann man jebt noch einen Verſuch mit 
einer neuen anzung machen. 
Bisweilen gelingt ed, daß man nicht blog Einmachgurken, 
fondern noch große, zum baldigen Verſpeiſen taugliche erhält. 


terung, immer feucht erhalten werben. ' 


Nur müfen die Beete, wegen ber jebt gewöhnlichen warmen Wit: 


- ‚Auch können im Nothfall noch Kürbiffe gelegt werden, aber 
gleich zu Unfange des Monats, weil fonft felten viel. daraus wird. 
Serner werden jept noch Schmintbohnen oder Phaſeolen ge- 


‘legt. . Be 
b) Im zweyten Drittel des Monats . 
können ebenfalls Schmintbohnen ariegt werden. Auch kann man 
8 wohlfchmedende Gemüfe . 


falls noch Gurken gebracht werden, nur müffen- die Beete, wie 


ſchon gefagt, reichfich feucht gehalten werden. 


| 0) Gegen Ende deffelben . 
werden noch verichiedene Sorten Zwergbohnen gelegt. 
- Beabfichtigt man, Winterrettig zu bauen, fo wirb ber Sa⸗ 


we gegen Johanni in eine gute, tief gegrabene Erde 1 Fuß weit 
‚ge et, ' v \ " ⸗ 


* 


R . 
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9) Sim kann man: 
DD Im erſten Dritteldes Monats 

Ehhmian und Majotan, auch Kerbel, wenn man noch dergleichen 

au brauchen gedenkt. Erftere beide Samenarten müffen möglichft 
[id in die Erbe tommen. 

Ferner mächt mar noch 'eine Audfaat Yon Karotten, um bies 


ſes Gemüſe noch fpät jung für die Küche zu haben. Das Beet 


Hierzu muß Vorzüglich feucht gehalten werben. 


M Im zweyten Dritteldes Monats, 


Rabieſe, Blumenkohl, Brodoli, früher und gemeiner Wirſing. SIE. 


- män willens, Sommermajoran zu überwintern, und ift die Aus⸗ 


% 


v 


jeet biervon nicht ſchn zu Anfänge des Monats beforgt worden, 
o muß dieß nun ohne —— geſchehen. Die Saat muß ſo 


lange, bis die Pflanzen ziemlich erſtarkt ſind, Feuchtigkeit und 
Inge, Pflanzen ziemlich exftarkt find, Feuchtig 


en erhalten. . 
Auch Radieſe wollen reichlich feucht gehalten ſeyn, weil fie 
im. entgegengefetten sn jest leicht ſtockig oder. holzig werben. 
Hat man fehr früh im Jahr Peterfilie gefäet, fo wird jetzt 
noch eitie zweyte Ausfadt gem̃acht. 


Es muß aber hierzu ein recht ſchattiges Beet gewählt werden. 


‘Doch kann die Yusfant Berfelden auch noch bis zu Ende des Mon 
nats anſtehen. u. ' 


Sommerendivien fäln. . | 
.c. Im testen Drittel 


Wintervettige und Winterendivien. Erſtere verlangen ziemlich 


viel Raum, und wollen auch nitht pebeutend früher beftellt ſeyn, 
weil fonft gewößntich nichtd daraus wird. Aud) die Winterendiz 
vien bürfen nicht reine gefäet werden, Weil die Pflanzen fonft 
leicht in Samen aufidießen. E 

-  Meterfilie ſiehe : nn 


3) Gepflanzt koͤnnen werden: . 


alle Sewächfe bie zum Auapflanzen gehörig erftarkt find; vorzüg⸗ 


lich werden es foldhe feyn, von denen der. Same im April oder. 


März gefüet wurde, wenigſtens werden zu Anfınge des Monats 


folgende Pflanzen verfeubär ſeyn, als: großer weißer Kopfkohl, - 


und gemeiner weißer Kohl, dige verlangen 2 Fuß Raum; großer 
Savoyer Kohl, Blumenkohl, Braunfohl, diefe 2 Fuß Entfernung ; 
fpanifcher Kerbel, Senchel, Raute, Salbey, Porre und Sellerie, 


gen Blätter und 


"Mon letztern nflangenarten müffen vor dem Verpflanzen bie lan⸗ u 


urzeln etwas verkürzt werben. 


ESvppbald im erften Drittel des Jung warme Tage tommen, 
. werden bie Melonenpflänzchen aus den Töpfen herausgenommen 
und entweder in große, mit fetter Erde angefüllte Käften, oder 


in eihends dazu hergerichtete Lob: oder natürlich warme Beete ins 
reye ausgepflanzt. Man giebt ihnen einen Standort, wo fie 
inlänglih Wärme und Scus gegen Nord: und Nordoftwinde 
aben, und ende werden fie, wenn fühle Nächte zu beforgen 
nd, zugededt. | u 
ar der Mitte dieſes Monat? werden verſchiedene fpät geſäete 
Samereyen verſetz bare Pflanzen liefern, als: Steckrüben oder Kohl⸗ 
rabi unter der Eide, Kümmelwurzel und Sellerie. Leptere beiden 


N 


⸗ 


6. Abſchn. Gemuͤſegarten. Suny, ın 


Zu einer fpäten Pflanzung kann man jetzt noch Salat und - 


\ 
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—8* 1 Fupı und Stetrüben 2 Fuß Raum haben. ‚Der Boden 
 bierzu muß kräftig, und der Dünger wohl verweſt ſeyn. Verpflanzt 
man Sellerie früher, fo geben die Pflanzen leicht in Samen auf, 
beſonders wenn der Boden etwas flüchtig ift 
 Küchenträuter, als: Thymian, Majoran, Hortulat, Baſilicum, 
Saturey, Pimpinell u, a. ms werden ebenfalls in guten Boden 
JFuß weit verpflanzt. Sollten aber andere Geſchäfte das Verpflan- 
derſelben verhindern, ſo muß man wenigſtens durch Auszie- 


x 





en RA zu dicht ſtehenden Pflanzen gehörigen Raum zu verfchafe 

en fuchen. _ 5* 
Ganz zu Ende des Monats wird eine Pflaͤnzung von Rapon⸗ 
tica gemacht; jedoch kann dieß auch Bis zum nächften Monat vere 
ſchoben werden; man ift um fo ficherer, daß die Pflanzen nicht 
in Samen aufgeben. - N 5 
“Alle erft.neu gepflanzten Gewaͤchſe find fo fange zu begießen, 

‚x bis fie. durch Wachsthum zeigen, daß fie beklieben find. 


4) Wartung der. Gewaͤchſe. Ä 


Die frühgelegten und gefund gebliebenen Laufſchminkbohnen 
find jest mit den benöthigten Stangen zu verfehen. ' 
Die früh beftellten Erbbirnen, Runtelrüben, Mangold, Kohl⸗ 
züben und andere Kohlarten werden nun behackt und angehäufelt. 
8ð? J. Sollten bey naffer Witterung die Blätter der zu Samen bes 
*  Rimmten Salatlöpfe zu faulen anfangen, fo muß man eilen, diefe , 
fogleich abzunehmen, damit nicht die ganze Pflanze in Fäuinig 
geräth, und bie Abficht auf Samen vereitelt werde. 5 
Hat man Stragelkaffee (Astragalus baeticus) angebaut, fo rei⸗ 
nige man ihn vom Unkraut, binde ihn an Stäbe, und fichere ihn 
vor Mäufen „die ihm fehr nachftellen.. . 

- Haben die Sommerendivien ihre eigentliche Größe erhalten, 
fo werden fie gebunden, damit die Blätter inwendig recht delb 
' = mnb weich werben. | | ' Ä u 

j Will man recht ſchmackhafte Gurken erziehen, fo werben bie 
.. MRanten, ehe fie fich legen an 4 bis 6 guß bobe Stäbchen gebun⸗ 
den, an denen fie hinan klimmen und gemeinhin fehr reichlich: 
tragen. Die Pflanzen werden juvor ſtatk angehäufelt. 
Auch Kürbiffe können fo bebandelt werden; nur dürfen es 
‚nicht große Sorten feyn. Die Stäbe müffen aber ftärker ſeyn. 

Alle zu Dicht ftebenden Gewächſe, welche nicht ausgepflanzt 
M werden, müſſen bey Zeiten verzogen werden, damit fie Eräftiger 
J wychſen, und ſtärkere Pflanzen bilden. | 


0 Um recht Starke Urtifchoden zu gewinnen, bricht man bie Ne⸗ 
w benzweige vom Haupfitängel behutſam ab, :  * Bu 

” Gedenkt man von mehr Jahre hauernden Gewürz: umd Kü⸗ 
shenkräutern, als 3. B. Thymian, Salbey, Pimpinell u. f. w. 
keinen Samen zu erziehen, fo wird jetzt ber bießjährige Trieb big 
aufs «Herz abgefchnitten, wodurch bie Pflanzen viel kraäftigere 
Stängel austreiben, Nur muß man nicht verabſäumen, bey trock⸗ 

. nex Witterung die Beete vecht feucht zu balten., _ A 
Den jetzt blübenden Gartenbohnen werden die Staͤngelſpitzen, 
die gemeinhin mit Ungeziefer beladen find, abgebrochen; man ers 

zielt hierbey auch größere Früchte, . 
J Will man Spargelbeete nicht verſchlechtern, fo bürfen nach 
Lin . Iobanni- keine Stängel mehr geſtochen werden, bamit ſich bie 
“ ! ‘ ‚ 


\ ? 


übt werben. 


Cd 
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ECreibaugen fürd kommende Jahr gehörig bilden Knnen‘ Dad 


Unkraut wird auch unter den erwadyfenen Pflanzen immer gehös 
ig audgejätet, Die jungen Spargelanlagen werben behadt und 
ganz vorzüglich rein gehalten, oo en 

Bey trodner Witterung veräbfäume man das Begießen der 
Gewäthſe nicht. Diefes Geſchäft kann wegen. ber nun warmen 


[7 


Witterung, fowohl des Morgens, als auch gegen Abend ausge _ 


5) Samenzucht. 


‚Gleich zu Anfange des Monats, muß man den Kerbel und 


Rapunzelfamen , che’ er feine. vöflige Reife erlangt, abnehmen, 
Man fammiet die Samenpflanzen im Bünbeln, und läßt den Sas 
men an einem etwas fonnigen und luftigen Orte nachreifen. 


Hat man: die zu Samen beftimmten Gewächfe im vorigen 


Monat nicht ſchon mit den nöthigen -Stüben verfehen, fo muß 
"ed nun bald gefheben. Be 


Die größten Salatköpfe werden mit Stäbchen zu Samen 
ausgezeichnet. , ou, ‚ | 
Die Ihönften Monatradiefe werden jest zum Samentragen 


verpflanzt. Es eignen fich hierzu vorzügfich nur ſolche, die ſchön 


weiß ausſehen, mehr in die Breite gewachſen find, und gang 
Heine Schwänze haben. Diefe werden einen Schuh weit von ein» 
ander gepflanzt, und fo lange begoffen, bis fie Wahsthum zeigen. 


„Beobachtet man beym Nuspflanzen nicht die vorgefchriebene 
"Auswahl, fo wird der Same. verfchlechtert, und die Nettige mwera 


den braun, gelblidy und bolzig, daß viele nicht einmal genoſſen 
werden fünnen. J 
In ber Mitte des Monats wird der Same von den ausge⸗ 
ferien Waſſer- oder Herbftrüben reifen. Man muß dieſen nicht 
berftändig reif werben laſſen, ſondern lieber etwas früher ab« 
nehmen, indem er-von den Bügeln, namentlich von Sperlingen 
fehr angegangen wird, I Ä BER 
Auch andere ausgepflanzte Samengewächſe als: Mayrüben, 


Brauntkobt Schnittkopl, Kümmel, gelber Senf u. dal, werden zu 


— Ende des Monats reifen Samen ſpenden. Auch dieſe Samenar⸗ 


fen. Nur mu 


ten darf man auf ihrem natürlichen Standort nicht völlig reif 

werben, fondern lieber nachreifen laffen. BER 

= Die im Februar oder März gelegten frühen Zwergzuͤckererb⸗ 

ſen, können nun eingeerndtet werden. Den Samen läßt man ent⸗ 

weder an den Pfanzen, oder wenigſtens in den Schoten nachrei⸗ 
man dahin ſehen, daß Hühner oder andere Vögel⸗ 

arten nicht dazu kommen füngen. 


| . 6 Vertilgung der Feinde. I 
Viele von den früher angezeigten Feinden der Vegetation im 


. Semüfegarten leben noch fort, und man muß die Vertilgung ders 
feiben flets im Auge haben. Zu den ſchon erwähnten Raupey⸗ 


arten kommen noch folgende hinzu, als: der. gemeine Kohlwei 


fing, Kohlfchmerterling oder Kohleule, Pap. Dan. Cand. Brassi- 


sae, eine fehr fchäblithe, erft geibliche, dann graugrüne und gelbe 


liniirte Raupe.- Die Diſtelnympfe, Diſtelfalter, Pap. —— 
Gem. Cand., eine dumtelbraune, faft ganz fchwarze,, mit gelben 


. 4 


N. 
4 


Du zu 


, Gastentunde, . 
— 
Seitenſtreifen befepte, Raupe; welche ſich⸗ vorzüglich auf ben Ar 


fchoden aufhält. ' _ 
* Stehen Schmintbohnen an einem fchattigen und etwas eins 








. gefperrten Drte, fo werben fie bisweilen von Schneden febr ges 


ylagt. Man hilft fi) einigermaßen dadurch, wenn man die Beete 
mit Gerftenfpreu, oder mit Hülfen von Leinſamen beſtreut. 


7) Vermiſchte Geſchaͤfte. 
ın des unkrauts wird fortgefeht. Auch bie Wege 
— rein zu halten, damit der Garten Feine 
mnepme. j 
tz und Arzneykräuter fo weit berangemachfen, 
iten werden Hohnen, fo f e oreilkef Die 


>» Morgens vorzunehmen, weil bie Kräuter zu- | 


träftiger unb_gewürzbafter find, ald wenn 
were ze —Mne ausgebunftet haben, an 
“ Die unterften Blätter der rothen Müben können in biefem 
Monat kuͤglich abgenommen und zu Priehlutter benugt werben. 
—* Die Untrautshaufen erben mit Erde vermifcht und umges 
mrbeitet,,. 35353 ERS 
Hat man im vorigen Monat noch Feine Champignonbeete an: 
jelegt,, fo lann es nun geichehen. Tine Anweifung hierzu ift 
In Untange des Gemüfegartend Mon. Aug. zu fuchen. 
 „ Nunmehr.tönnen Matten, Strob: und Kofrbeeen und mandhe 
andere Gerathſchaften, welche nicht mehr gebraucht werben, aufs 


gehoben und unter Obdach gebtächt werben. J a 
Uebrige Behandlung iſt in den Monaten April und" Day 
Nr 7. nachzuſehen. J 


8) Gemuͤſe und Kräuter. _ . 

Die friſchen Küchenvegetabilien im Gemüfegarten mehren fi 
nun bedeutend. Im Freien find namentlich zu haben: Blätters 
and Kopflalat, Mayrüben, Blatterkohl und Blumenkohl, Erbz 
jenfchoten, Endivien ; ſaͤmmtlich in volltommener Größe, Ferner 
tadieschen, Spinat, Sauerampfer, Meidenkraut, Balbrian, 
Sartenampfer ‚ ebenfalls volltommen auögewachfen duch Meere 
enchel und Spargel find noch bis in die Mitte des Monats gut. 
jerners neue Kartoffeln, Möhren, Wafferrüben, frühe Kohlrabi, 
teerrettig und einige andere frühe Gemüfe. Berner: Peterfilie, 


“ Dragun, Fenchel, DIN, Thymian, Münze, Salben, Bafılium, 


Satüurey u. f. w., entweder friſch aus bem offenen 


sten, oder 
gerudnet aus. der Kräuterkammer. Mhabarberftängel, Angelica, 
:erfenchel einige Sorten, Seldfenf, Melde u. f. w. ald Sup 
penkraͤuter. Sellerie, Cichorien, alie Kartoffeln, Möhren, Kohl⸗ 
rüben und einige andere im vorigen Mon. fchon genannte Gemüfe, 
ſammtlich aus dem Keller oder aus Gruben. Junge Biwiebeln 
und Binfenlauc, Mocenbollen und Knoblauch aus_ er Wurs 
iellammer, Yus der Samentammer: Kocbohnen, Erbfen und 
ufbohnen, Gartendyampignon ,. von bedeckten Beeten; More 
deln, von ihrem natürliden Standorte. J 
Treibhaus und Miftbeet liefern nachftebende Erzeugniſſe: 
Melonen, Gurten, Unanas, Rhabarber, Champignons, Pdas 
feofen und Buffbohnen, Kartofieln, Möhren, Zwiebeln, Peterlilie, 
Yortulak u, ſ. w. . . 5 Ru 
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der Morgen ober die 
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a 6. Abſchn. Gemäfegarten. Juny. Anhang. 
Anhang. “ N u = . 
Von der Pflege der Gemuͤſepflanzen. 
1 Durch Begießen. 
Es iſt nicht genug > einen Gemüſegarten zweckmäßig einge: 
theilt, das Land gut bearbeitet und gedbüngt,. und._den Garten 


- durch Sien und Prlanzen gehörig beftellt zu haben, fondern. ders 


felbe bedarf auch noch fernere Pflege. Hierzu gehört das Begire 
Ben der Gewächſe. Bey bdiefem Geſchaͤft muß man aber auch 
vorfichtig feyn, und nicht etwa zu viel, ober zu wenig, ober zur 


unrechten Zeit gießen. Durch das zu ofte oder zu flarke Begieden 
‚wirdZoft Be Schaden; als Nupen gi 


abe iftet, Seine Pflanzenar⸗ 
ten, oder foldhe, die ihrer Natur nad) wenig Feuchtigkeit vertra⸗ 
gen, gieße man nicht zuviel auf einmal. Ein ftarker Wegen ſcha⸗ 


det oft nicht foviel, als ein auch nur in geringem- Graͤde übers 
‚ triebenes Begießen, indem die Gewächſe nicht nur felten in 


äulniß ggratben, fondern Die Oberfläche ber Erbe auch eine 
arte Kruſte hierdon annimmt, zumal, wenn. dieß Gefchäft im 
Sommer nicht gegen Abend ausgeübt wird, welches ber Weges 


1 
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, 


tation der Pflanzen ungemein hinderlich ifl+ Bgut man ftarte 


oder feughtigkeitliebende Gewächfe, und. bie Witterung iſt ſebr 
troden, To iſt es gerathener, Lieber ziemlich yurhbringenb zu 
gießen. Manche: Gartenpfeger gießen zwar of genug, Hagen 
aber dabey immer noch, daß ihre Gewaͤchſe, wegen Mangel an 
Dnlängl her Feuchtigkeit, nicht gedeihen wollen ; allein dieß kommt 


‚daher: fie gießen jedesmal zu wenig, als daß die Feuchtigkeit 


önnte zu den unteriten Wurzeln dringen, wodurch diefe Noth 


‚leiden, und endlid) gar abſterben. Es bilden ſich glwar gewöhnlich 
r 


fiber den leidenden Theilen eine Menge feiner Wurzeln, welche 
aber weichlich und nicht tief genug liegen, um der heftigen Son: 
nenbige zu widerſtehen. oo. 


‘ Die Seit, wenn mit Mortheil gegoſſen werden ſoll, iſt ver⸗ 


⸗ 


ſchieden, und richtet fi) nad) ber Jahreszeit. Im Sommer kann 


es des Morgens"und Abends geicheben ; aber im Frübjabr und 
Herbft eignet fich ßen ber. oft Statt habenden Falten Nächte, 


eit gegen Mittag hierzu. Wollte man in 
den warmen Sommertogen in den beißen Mittagsftunden gießen, 


“fo würbe bieß auf bie erhisten Pflanzen nicht nur nachtbeilig 
- wirkten, fondern die Feuchtigkeit würde von der Sonne wieder 


auf egebrt werben, ehe fie den Pflanzen nusen könnte, unb viele 
dere en müßten .in Folge dieſer Pflege erkranken, oder verbers 
ben. Iſt der Himmel bewölkt, und die Witterung etwas kühl, 
fo kann im Sommer zn jeder Tageszeit’ gegoffen werden. Mans 


per nicht Ungefchickte Gemüſegärtner begießt feine Gewächſe in 


Sommertagen lieber in den Nachmittagsflunden, als am 


Abend, in der Meinung, daß dieſe bie Hülfe jest am nötbigften 


haben, indent fie die Nacht hindurch von der Kühlung und vom 


gen. feiner Wärme hierzu am aaa ten ey, Bey Gewächſen, 

welche viel Kraut haben, und ſchon ziemlidy do gewachien find, 

tft Das Begiepen weniger nothwendig, indem fie den Boden ge: 

nügend beichatten, daß auch eine anhaltend trodene Witterung 

nicht fo leicht nachtheilig auf fie wirken kann, Ein mäßiges Be⸗ 
VI. J 24 


Thau erquickt werden, und das Raſer zu jener Tageszeit wes - 
e 
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1: Gartenkunde. 7. 


(370) a 2 u 
gießen nupt bier wenig, und ein durchdringendes macht die un⸗ 
tere Erbe zu naß und zu fell. Neu verfeste Pflanzen bedürfen 
a8 Begießen am nöthigften. Auch der friſch geiiete Same. muß 
intänglich begoffen werden, Damit er. bald aufkeimen kann, und 
x nicht in, der Erde verderben vaif. ' 
Nicht jedes Bafler ift zum Begießen der Pflanzen mit Vor- 
Heil anzuwenden, Das befte Wafler, zum Gießen ift umfireitig 
Regenwaͤſſer. Allein, dieß ift nur im Kleinen, etwa bey ber 
Dilege einiger Kopfgemänre anwendbar. Man kann fi) auch 
ohne Bedenken des Waſſers aus Gruben, Teichen und Klüffen 
oder Sanälen bedienen. ee ift um fo beffer, je fange 
famer es in feinem Bette fließt. Waller aus tiefen oder verfchlof: 
fenen Brunnen ift am wenigften‘ tauglich zum Gießen. ‚Kann 
‚man aber durchaus fein ankeres als folches haben, fo muß man 
Das, was gegen Ahend- gebraucht werden foll, bed Morgens 
fchon fchöpfen, und den Tag über von der Sonne befcheinen lafz 
‘fen, Des Waffers aus Miftgruben, oder Heinen ſtehenden Pfüs 
„sen, darf man fi) mehr als in einer Hinficht nicht bedienen; 
es enthält Infesteneper, mancherley Gattung, bie alddann, von 
: ‚ver Sonne andgebrütet werden und bie Pflanzen verderben. 
-  YAuc. würde ein folches fanliged Waſſer in den Wurzeln ber 
Pflanzen eine nachtheilige Gährung bewirken, . 
" ' 2) Durch Behaden. on , 
Jeder aufmerkfame Gartenfreund wird wohl .mit mir einver: 
flanden feyn, daß durch Behacken und. Behäufeln die Vegetation 
- ber Gewächſe ungemein befördert wird. Das Behacken, Felgen 
‚oder Auflodern ift dann vorzüglich nothwendig, wenn ein Platz⸗ 
oder Schlagregen ben Erdboden feit gemadht, und nad) einem 
J men Megen bie deftigen Sonnenftrablen eine Rinde auf der 
ur rde gezogen hat. EL u: 
_ Das Behäufeln, wenn namlich ein Theil der Erbe an bie 
Pflanzen gezogen wird, geſchieht ebenfall® am vortbeilhafteften 
nad) einem Regen. Diefe Arbeit ift vorzüglich ſolchen Gewäch— 
fen ſehr gedeihlich, welche ihre Wurzeln nicht tief, jondern flach 
in , der Erde hintreiben, wie 3. B. mehrere Kobl: und Knollenge⸗ 
wächſe. Die Unterlaflung dieſes Gefchäfts bat nicht nur ein 
fchlechteres Wachstbum der genannten Gewächfe zur Kolge, fon: 
dern fie werden überdieß noch holzig und unſchmackbaft. Auch 
wird: das Unkraut hierbey vertilgt, - Jedoch muß dieſe Arbeit 
nicht zu früh, fondern erft dann unternommen werben, wenn 
die Pflanzen gehörig Wurzeln gefaßt haben und anfangen, einen 
lebhaften und. freudigen Wuchs zu zeigen. Daß man bey dem 
BSGeſchaäft des Bebackens und Behäufelns gehörige Vorſicht an= 
wenden müſſe, um die Pflanzen nicht zu beſchädigen, iſt wohl 
Kaum erft nöthig zu erinnern. 
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III. Blumengarten. 
+. DD Regen kann man noch 
Amarillen und ZTuberofen auf ein recht fonniges Gartenbeet 
oder in Töpfe. Auch kann man, wenn: man will, Crocus und 
- frühe Tulpen (Duo van Toll) ing Sand legen. Se früher man 
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6. Abſhn. Bhrmendarten. Zum un. 185 
Beſe Tegt, deſto eher und Fräftiger top men fie in Bluthe Doch’ 
egen die mebrftew Splumentiebhaber, welche jeptere pi e Pr Ä 
men cultiviren/ Diele erſt int Aug. Wieder ein, und; fen Die. 
Zwiebeln: an einem Iuftigen, abet Fihattigen Drte fo Tange: liegen. 
3 arm rd) Sin kann · man: 


reſede um · dieſes woblriechende Gewaͤchs noch ſpaͤt Piyaus 


jung zu haben... . 2. N 
gerndt x Goldlack, syetifcher Bauernfenf, Nabelkraut. Genann⸗ 
te Sämereyen werden um fo beſſer aufkeimen, je ſchattiger und’ 
feuchter der Standort det Beete hierzu ift. Demungeachtet wird 
bie Gießkanne noch fleißig zur Hand genommen werben müflen. 
nn H Verpflanzt werden. 
x ° GaNen: ‚'Chihefer: und Federnelken, Goldlack, Nachtviolen, 
Sinterieotoien Mdılen, ſo we auch die im März und Ayrif ode 
ten Sommerbinmen, als. die chinefifchen Aftern, Balfaminen Chrye 
fanthemum, Jacobaea, Flos Africanus und Flops Adonis, Ocılus 
—— syanus indicus, Calendula,; wenn ſie nämlich ftar® 
Ps enu nd. Bu j ‘ . .. 25. 4 
8 Auch tönnen bey guter Bebanblung und dienlicher Wittes 
zung Primel:, und langen aus den Käften ‚ing Lanb 
Beth anat Werben. Bisweilen find Letztere erſt zum künftigen 
onat verſetzbar. j ' on 
| Sollten die im Miftbeet erzogenen zärtlihern Blumenpflane 
en au Ende Ei: vorigen Mon, noch nicht haben verpflanjt were 
den, Onnen, D ann’ es nun im erſten Drittel des jebigen Won, 
ewiß gefcheben. ’ ' 
Ä ‚sn HER die im vorigen Dion. (don bemerkten Mayblumen und 
x das Knabenkraut kann man jetzt noch in den Laubwaͤldern aufe 
ſuchen, nnd fie in Gärten verpflanzen. Erſtere Blumenart läßt. 
fin fpäter nicht mehr gut auffinden,, indem das Kraut verborrk, 
Dias Weitere hierüber fiehe Mon. May Blumengarten Nr. 3. 
Sobald‘ man wahrnimmt, daß die Wurifeln anfangen gelb 
u werben, oder bie Herzblätter derfelben wohl gar'anfungen: zu 
ulen, welches nach der Blüthe gar oft der Kal ift, beionbers 
wenn das Frühjahr fehr naß war; fo werden fie fogleich in eie \ 
nen etwas fandigen Boden verfent, indem ihr Tod font unver⸗ 


nn 4) Wartung. 
Die etwas ſpaͤt gelegten Anemonen und Danuntein , welche 
jetzt blühen werden, muͤſſen in ben Mittagsſtunden gegen bie 
‚allzu_große- Sonnenbige gefchüst werden, — — — :. 0 
Die frübgepflangten Bipiebelblimen ‚eis: Syagintben, Tul⸗ 
pen, Tazerten,, Jonquillen, Anemonen, Ranunkeln u. bal., kön⸗ 
nen, ſohald Stängel und Kraut trocken find, und die. Witterung 
dazu günftig, d. b. nicht zu naß ift, aufgenommen werden; 
dorh Fonnen :Hyazinthen ;fchon aus der Erde genommen werben, 

„wenn das Kraut gelb wird. ı Mr Ze 
‘Hat man Blumenzwiebeln in Töpfen, ſo ift es geradezu 
nicht en & dieſe jedes abe — fondern man 
kann fie einige Jahre in ihren Gefäßen laffen,, und biefe, ſobald 
das Kraut anfängt gelb zu werden, am einen trocknen Ort ſtellen. 
24 * u r . 
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ur 2 Gartenfunde. \ wa 
ı miche:geigeri basf, wier tvobl tbogz 


pie zinzupflangen, and, bie im 
” einige Sale a ande zu cuitivi⸗ 
bolen. . 


merievtojen werben unterfucht,- ob 
der einfahblüßenden werben von jes . 
gelaffen , bie Übrigen werben audger _ 
erbenden Play geidinnen. Ein bie, 
enn man fie mit einer Nabel-öffnet,' 
und feine Zäden, fo ift man. von, 
k Der, man nimmt ein Beines 
qwifchen die Borbersäßnez bemeikh 
2 Bere en en “ —— Fi em ober 
e in ber Megel einfach. Wird hin, 
. Blüme, fein Mniftern —— 
), gleihlam wie Baumwolle, fo. if 
un en, baf bie oa von. ber' die 
e_ Blumen babe. Das. Rniftern ift 
Staubfäden, und den gefüllten Blus 


BER 6) Samenzucht. 
Iſ der vorige Man. mehr trocken- als m woirh 
de ae orte Seren. Ton der ES HA " 
. gr ‚graue Jen; ‚man verfäume daher das Einfammeln deſſel⸗ 


0, Mad man. bie Mbfiht, Samen von Hyazinthen und Tulpen 
aufzunehmen, fo ſchneide man bie Kapfeln, ba d ſie ſich öffnen 
\ wolen,, ab, und Jalfe diefe am Senfter nachreifen, mo Luft und 
wäßig ‚Sonne iſt. * 
2 75 6) Vermehrt wird: hi 


"2 is Matronalis ( Frauenviole), durch abgefchnitten 
: im May getrieben worden ſind. Die Stoͤpft 
ze werben bey einem Knoten etwas ſchräg zu; 

J oder 2 Bon tief in die Erde geſteckt, und maps, 

. Auch Tann man fie fo lange mit Gläfern bedes _ 
achsthum zeigen. — “ 

& läßt ſich ach auf bie naͤmliche Art vermehren, 

Doch iſt man mit diefer Vereblungsart bey genannten Pflanzen 

nicht. jedes Jahr glücklich; fo brachte ich 3. B. im vorigen 

Zadr-<1826) von bevnabe 1060 Stediingen nicht mehr als 49 

ya: fort. Diefe ſehr edlen, aber aud) eben fo geenfinnigen 

lumen (vorzüglich erftere) cultivive ich länger als 30 re, 
nut nie haben mir auch nur bie Hälfte der behandelten Sted: 

Hinge ‚Wurzel geichlagen. Die Vermehrung biefer yrähtigen 

E — dd) Stedii ee ee, Magen de aungnertäfigke it 
wicht: allgemein zu-einpfehlen. Hingegen verbien ortpflans 
5 —z oder. Bertheilung ‚der Stöde allgemein em⸗ 

iohlen zu werben. j oo: 

” A Miet viel Ableger gewinnen, ſchneidet man in der 
Mitte, ober höhftend Rn inde Juny (and) menn bie Blumen 
noch nicht. vollig 8 lüpe haben) Stängel und große Blätter 
gap dicht am den: ab In der Mitte oder Bude Huguft, 
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wird dieſer ſo behandelte Stock eine e kino Seltenvflanzen 
getrieben Haben, wovon manche abgeriffen, andere aber, bie 

mich nody zu feſt an ber Buiterpflanze flchen, abgefchtitten 
werden, "Sollten auch manche Ableger nur einige ganz ſchwacht, 
ober fogenanugse Milbwurzein, ober auch gar keine Wurzeln Has 
ben, fo bürfen dieſe nicht weggeworfen werben 5 fie kommen wide 
ſtens gut fort; nur müſſen diefe etwas Sänger Schatten Ketoins 
wen, nnd nicht zu naß gehalten werben. Wer biefe Blu 
nitht alljährlich vermehrt und verjüngt, der wird feine Stocke, 
und wenn er Deren auch noch fo viel Gatte; gar bald verlieren. 

Obſchon diefe Pftanze an dielen Osten Deutſchlands fehr gut - 
gebeibet, und an. mandyen Orten faft wie Unkraut wuchert, fo 
Er fie auch wieder an andern Orten durchaus nicht fortkommen. 

n einem fetten‘, Ichmigten Boden find mir diefe Pflanzen im⸗ 
mer beffer gebiehen, als im trodenen und flüchtigen Sandboben. 
. Degen Ende dieſes Mon. wird man auch anfangen können, 
bie Nelten abzulegen. Die Zweige; welche zu hoch ſteben, als 
das man ſie bequem herunttrbeugen könnte, werben zu Gtöpf: 
oder Stedlingen beflimmt, ober man bedient fich hierzu. der ſoe 
genannten Senkringe, bie eigentlich nicht$ weiter, als Blumen⸗ 
töpfe ohne Boden, und'fehr bequem find, Siehe Anhang Blu⸗ 
mengarten Monat Januar. BE Ba 
3 Werben. die Gtöpf: ober Stecklinge 4 Wochen unter dei - 
Blocke vder Glaskaſten gehalten, fo kann man_ber Bewurzelung 
derſelben derſichert ſeyn. Die Hanbgriffe bey Anfertigung derſel⸗ 
ben und der hierzu erforderliche Glaskaſten ſollen fit Anbange 
bes nächſten Monats beygebracht werben, Wie Ableger mit 
Vortheil zu machen find, iſt im Anhange bes jepigen Monatt 
uachzufeden. u \ 

7) Bertilgung bee Feinde -...-- 
+ Man fahre fort, bie jebt fo mannigfaltigen Feinde im Blus 
„mengarten zu vertilgen, Vorzüglich zahlreich und manniafaltig 
find jeyt die Feinde ber Nelken. Das Schauminfect, welches i 
| borigen Done fo verheerend wirkte, lebt noch fort, Dei tg 

fein Dafeyn leicht wahrzunehmen. Schlimmer noch, als biefes, . 
. die Heine gelbe fchtwarzlöpfige Ackermade oder der Salatwurm. 
Reptern Namen führt er behalb, weil er auch den Salat jebr 
‚ ongebt, Es ift mir kein anderes Mittel zu feiner Vertilgun 
bekannt, ale das Tödten derſelben. Diefer Wurm frißt nämli 
das Mark genannter Prlangeh aus, ſo daß fie, wenn man ed nicht 
zeitig genug gewabr wird, ohne Rettung verloren find. Der 
Nelkenzucht in Töpfen kann diefer Wurm nicht fo leicht Binder 
- Lich feyn, wenn man nämlich dem Sieben ber Erbe die gebörige 

Aufmerkiamkeit anwendet, um bie gefräßigen Säfte zu entfernem . 
Allein, im Lande nutzen alle Maßregeln und Workehrungen ver 
nig oder gar nichts, indem biefe ungebetenen Gäfte von den be: 
nachbarten Radatten herkommen, und nicht felten einen empfind: 
lichen Verluft verurfachen. Ars ich nämlich im’ Frühjahr 1817 
mehr als 100 der beiten. Neltenfenter durch bie in Rede fleßen: 
ben gelben Maden verlor, und ich mith in allen mir. befanntent 
Seartenbücern nach einem Begenmittel umfonft umgefeßen Hatte, 
fo gerieth i auf den @infall, das nächfte Jahr beym win 
zen der Nelken auch zugleich Salat dazwiſchen zu pflanzen. Dies 
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‚fe Mittel war von der beſten Wirkung, peami ach: wicht eine 
‚einzige Melte verlor ich im erſten Jahr ‚bey Anwendung biefes 
’ Mittels. Dieſe Thiere geben lieber auf bie Babateflanzen und 
u dieſe gönne ich ihmen lieber, als die toftfpieligen. ken, obſchon 
ſie auch bey der täglichen Reviſion, im ben. Monaten May und 
Zuny, ben Genuß dieſer Pilanzen mit dem Leben bezahlen müffen. 
0 Damit die Salatpflanzen nicht nachtheilig auf Die daneben⸗ 
ſtehenden Nelken wirken, fo dürfen file nicht zu dicht gepflanzt 
werben; auch muß man bie Blätter, wenn fie anfangen’ wollen, 
die Neiten zu beſchatten, fleißig wegnehmen. Zu Ende diefes . 
Monats oder Anfang July kann man. ohne. Bebenten:den Salat 
gaͤnzlich entfernen, da um diefe Zeit die Nelken: gehtwig eritarkt, 
and die Feinde bey der täglichen Mufterung nun ziemlich dünn 
' geworben find. u , f a J De " 
77,8) Vermiſchte Geſchaͤfte. | 
Haft man in den Wintermonaten. nicht einen hinlänglichen 
Vorratb. von Blumenſtäben, Nummerbölgern und Häkchen zum 
een der Nelken gemacht, fü muß es.nun unverzüglich ge 
- . ept ift es Zeit, fich Lindenbaft zu verſchaffen. Dean haut. 
recht glatte und möglichſt lange Aefte von Lindenbäumen, und 
hält den Baſt davon ab. Diefe abgelöfte Rinde bindet man -in 
"  Bündeln umd legt fie an einen fonnigen Ort im fließendes Wafs 
® fer. Nach einigen Wochen löſt fich der Bat von ber: Nine, 
Hal man in der Nähe Fein fließendes Waffer, fo kann man bier: 
ze wohl auch ſtehendes Waſſer brauchen; aber man darf denſel⸗ 
en nicht fo lange im Waſſer liegen laſſen, weil die Scheidu 
rüher erfolgt. Jedoch ift der in Fließwaſſer präparirte. Baft beſ⸗ 
0 er, indem jener einen widsigen Geruch annimmt, und aud) ges 
möhnlih nicht fo haltbar iſt. — | 
Die Erbmagazine werden umgeſtochen, oben ed merben neue 
“ angelegt. . ' 9 N 
ne Hat man Zeit, fo kann man Blumenblätter zu einem Pot⸗ | 
— aufnehmen. Sierzu eignen fich vornehmlich: Rosmarin⸗ 
lüthen und Blätter, Spickblüthe, Myrthenblüthe Seldfümmel, | 
einige Sorten der wohlsiechenden Geranien, Rofenblätter, Oranz 
‚genblüthen, Bafllicum, Thymian, Frauenmünze, Galbey, Pfef⸗ 
, ermünze u..f, w.. tn 
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u 9) Blühen werden. FE 
außer -benen: im_borigen Monat ſchon aufgeftellten Gewächlen, 
im Freyen, im Zimmer und Glashaufe folgende, als: | 

 .,' Alstroemerıa salsilla. Amaryllis aurea und Am. longifo- 
lia. Anagallis menelli. Aristolochia. sempervirens und A. 

itrilobata. Arnm dracunculus. Cacalia ficoides, florirt bis im 

‚ ben fpäten Herbſt; Oacalia sonchifoliz. Calendula fruticgsa. 
Oampanula erinoides; Campanula medium, florirt den ganz , 
en Sommer hindurch; Campanula persicifolia , florirt. bis. in 
ken Herdft hinein; Campanula pulla. Centaurea cineraria. 

- GChæiranthus annuus. Chironia frutescens. Cineraria mari- 

ar. . fima. Üistus albidus, C. hirsutus und C. incanus, blüht 

data 2mal. Clematis florida. Oommelina afticana. Co- 
Syledon orbieulata. Crasaula spatulata, blüht bieim -Decem: 
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6. Abſchn. Blumengarten. Juny,. 4187 
' oo. (375) 
ber; Orinum .americanum. Daphne: collina. Delphinium . 
- staphisagria. Desmanthus virgatus , den Sommer bin⸗ 
bdurch. Dracooephalum virginianuım , ebenfald, Echium 
sganteurm. . Epacris pulchella. . Erodium chamaedryoides, - 
| Sen danzen Sommer über. Erythrina herbacea.- Eucomis 
punciata. Euphorbia characias. Frankenia laevis. Geranium 
sanghineum, den Sommer hindurch. Gladiolus klbidus, Glo- 
bularia vulgaris. . Gloriosa superba, bis Auguſt. Gnapha- 
lum foelidum,, bi zum Winter, Gnaphalium stoechas. und 
Gn. ignescens. Haemanthus coccineus, bid October, Haeman- 
thus punioeus. Hedysarum coronarium, bis Auguſt. He- 
liantbus multiflorusy bis Geptember. Heliotropium peruvia- 
rum, bis Auguſt. Hemerocallis coerulea, den’ Sommer über, 
i Hemer. flava, bi Aug. Hemimeris coccinea, bi Yug. Hi- 
biscus abelmoschus. Hypericum calyciınum, bis Sept., H. 
coris, H. hircinum , den Sommer hindurch. Jusmiinum 
grandiflerum, bi Dec, Iberis sempervirens, bi8 Sept. Im- 
. patiens balsamina. Iris graminea. Isopogon trilobum. Ixia 
k viridis. Kaempferia gälanga, bis Sept. Kaempferia rotunda. 
Lantana aculeatay bis Oct., Lantana ödorata, bi Oct. La- 
vandula dentata, big GSept.,. Lavandula multifida.. L.avatera 
, arborea, bis Aug., Lavat..olbia und L. .trileba., bis Sept, 
Isevcojum aestinum. 'Lobelia fülgens, ‚Magnolia obovata. 
Mahernia glabrata, M. pinnata, bis Sept., und M, verticil; 
lata, bis Aug. Malva capensis, bi8 Aug. Marrubiam Pseudo 
dictamnus, den ganzen Sommer hindurch. Mledicajo, arborea, 
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bis Sept., M. intertexta, bis Aug., und M. turbinata, den 
ganzen Sommer üher. Melaleuca hypericifolia. Melianthus 
ınajor. Mesembrianthemum aureum, bi8 Sept., M. australe, 
3 wie jene, M. cordifoliam, den ganzen Sommer..über, M. 
-"  nochflorum, bi8.Aug., M.'splendens, big, Aug., und M. vi- 
ridiflorum, den ganzen Sommer,” Meirosideros villosa, den 
ESommer bindard. Mittuihus aurantiacus, bis Sept. Mira- : 
| bilis dichotoma, bi8 Sept., M. jalappa, bis Aug. , Myosotis 
scorpioides palustris,. den Sommer hindurch. Nerium olean- 
’ der, big Sept, und N: splendens, bis Det. Ocymum gratis- | 
'simam, den Sommer hindurch, O. thyrsiflorum,, bis Sept. 
| - Oenothera odorata, big Aug., O. rosea, ben Sommer bins 06 
durch, und O. tetraptera, bis, Sept. ' Ophris anthropophora, 
bis Aug., und O myodes, ben Sommer bindurch. Ornithoga- 
lum arabicum, O. aureum, O latifolium und O. pyrami- 
dale. Othonna cheirifolia, O. frutescens und O. incarnata, 
Oxalis violacea Pancratium illyricum , P. maritimum, 4 
P. variegatim und P. Zeilanicum. Passiflora rubra und P. 
suberosa, den ganzen Sommer hindurch. Pelargonium balsa- 
meum, bi Yug., P. bicolor, den ganzen Sommer, P. cor- 
datum; P. crispum, big Nov., P. grandiflorum ;: P. hybri- 
dum, #. inquinans, bi$ Aug., P. papilionaceuin, bis Aug., 
P. quercifolium, P. radula, P. scandens, P. ternatum, P. 
tetragonum,,..P. tomentosum, P. tricolor, P. triste, P. vi- 
scosum, P. peltatum, bis Aug. Pentapetes phoenicea, bis 
Sept. Pentastemon campanulatum, ben ganzen Sommer über. 
Phphaseolus caracalla und P-tuberosa. Phlomis fruticosa. Rho- 
dodendxon ferrugineum und R. ponticum. Rosa alba, R 





i 
, 2 


ar — 


ı 
D 


- 
.® 


s 


1 Gartenhunbe. 6. Abſchu. Gewaͤchshaus. Fans, 


- Die Übleger ber genannten 3 Yrten werben ſpaͤterhin, hin⸗ 
ſichtlich der Pflege, wie die tterpflangen , oder wie die aus 
Samen behandelt. Bu — 


y 


IV. Gewächshaus und Zimmergärten. 
Aus beiden Behältern können nun‘ fo manche Gewaͤchfe ins 


Freye gebracht werden, die bisher noch immer Schutz verlangten. 


Wenn die Witterung nämlich warm iſt, ſo können aus dem Ge⸗ 
wachshauſe unter andern einige der jarten Jasminarten, Ama: 
ryllen, Tuberoien, Lantanen ,’ Fadeldifteln u. a. m. ins Freye 
gebracht werben. Die mehr Wärme liebenden Gewächfe, welche 
sommer noch im Zimmer” behalten feyn wollen, wie 5. B. die 
Stapelin, Mimofen ,' chinefer Mofe ‚- Blutblume, Cactus,; Xylo⸗ 
phyllen n. ſ. w, müffen. bey Sonnenfchein immer mehr atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft befommen. Sind auch die Nächte warm, ſo können 
fie obne Bedenken gänzlich der freyen Luft anvertraut werben. 

. Findet man Gewächfe, weiche nicht fort wollen, und wo 
die Erde in den Gefäßen immer naß bleibt, fo find dieſe augen⸗ 
blicklich zu unterfuhen. Gewöhnlich muß, man folchen Gewäch⸗ 


ſen eine ſandigere Erde und Eleinere Gefäße geben. 


Den zu bufchig wachſenden Drangebäunien konnen die Kro— 


‚men ient verfchnitten werben. 


dere, vorzüglich Die aus der Wurzel entfiandenen Zweige, blühen 


te. jungen, aus Samen gezogenen Citronen- und Pome- 

sanzenbäumchen muß man. öfters, Darf man aber niemals zu viel 
Auf:einmatvbegießen. .. 

Bon'.der blauen Paſſionsblume können in dieſem Monat 


zrene abgeſenkt werden. Solche Zweige, die ſchon mit Blü— 


bentnospen verſehen find, eignen ſich vorzugsweiſe hierzu. Ans 
oft fpät, vder auch gar nicht. 


4 Da 7 r J 





V. Miſtbeet. 


Die Miſtbeet⸗ Gartnerey iſt in dieſem Monat nur noch ſehr 
unbedeutend. Die Fenſter werden nun völlig abgenommen werden 
önnen; nur bey kaltem Regenwetter ſind ſie wieder aufzulegen. 


Golche Miſtbeete, worauf man nicht Melonen baut, oder 


die man nicht. zu andern Zwecken benutzen will, werden nun zer 
ftört, und der verwefte. Mift zum Cromagazin geworfen. 

Die auf freyen Miftbeeten flebenden © 

befommen am Rage bey guter Witterung keine Dede mehr, und 


nur des Nachts erbeifchen die jungen Melonen ‚noch Schub mit— 


telſt Soden, Matten u. dgl. ; jedoch müſſen die Glocken auf un: 
tergelegten Steinen. oder Ziegen fteben, damit die Pflanzen Die 
atmofphärifche Luft nicht ganz entbehren dürfen. 


genfter, Matten und andere Bededungen, welche man nicht \ 


mehr’ agbraucht,. mäffen nun aufgehoben werben... 


et .. .. ‘ ' 
»ı Ko .:> “cn 1244 wos 
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fticitat nüft in der Erbe bleiben, fo wird er mit einen Häkchen, 
deren man. viefe_zu biefem Behufe in Bereitfshaft haban Anuß, 
befeftigt._Noc ift zu bemerken, daß es burdaus nothwendig 
ift er Querfchnist entweder im Knoten, oder dicht unter dens 


fell 
treiben.: Auch darf der Fuß weder zu feicht, noch zu tief mit 
ide bepett werden» Inbem beides Der Gemarzelung hinberfich 
. Die ter werben nach der Operation eihige Tage im 
ten. und feucht gehalten, fobann aber. mehr, und endlich 

viel Sonne gegeben. Steht der Senter nicht aufrecht, welches 
oft vortommt, fo wirb ein kleines Meischen beygeftedt, und deie 
felbe gerabe- tet und angebunden, Stehen bie Mutterpflane 
n in Töpfen, fo fehe man karauf, daß bie Ableger an ben 
nd des Topfes tommen, weil fie bier am beften Murzeln 


" Sdhlagen. bie je‘, welche abgelegt werben follen, zu 


boch-, fo werben die {con erwähnten Senkringe auf die Blu« 
imenköpfe gelept, odes Heine Blumenhäpfchen erhöht, angebuns 
den, mit Erbe gefüllt, und bie Ableger darein gemadit.. Na 
Veriauf von 4 bis 6 Wochen find die Ableger gehörig bewutzeit, 


and nun werben fie auf ein befondetes ‚Beet 5 Zoll weit vom 


fhönften 
Mi 


einander gerglanst, Durch diefed Verfahren können wir bie. 
Itenforten erhalten‘, da es fonft ticht möglich wäre 

Be eben dorzüglic, bie guten Sorten, felten über 2 Jahre 
Manche laſſen die Senker den Winter fiber am Mutterftod; 
aber oft gehen dadurch Mutter und Töchter verloren, &eratbener 


ift es, fie in ber Mitte Sept. oder Anfang Oct. entweder in 


einen Kaften, oder aufs freye Land zur Ueberwinterung zu bringen, 
Eine andere Art, die —— u berjüngen Oder sabgulege 


wird borzägfich bey ftrauchartigen Prlanzen angewandt. Sie i 
Fre a, ae a Gegenden 


war nicht allgemein, fondern nur in manden Deutſch⸗ 
lands üblich. Man macht nämlic, an ber Stelle eines Fiuelaeh, 
wo fi) die Wurzel bilden follen, 2 Kreisfchnitte, die mach 
Velhaffenheit, eine oder mehrere 2inien. von einander entfernt 
find, nimmt die obere Rinde, oder den Baſt hinweg, damit ber 
Zweig einen Ming bekommt. Dieſer Zweig wird einige Zoll boch 
init Erde bebedt, und nöthigenfalle, wie ſchon bemerkt, feßgehatt. 
- Stehen die Zweige einer’ Pf _. “ u 
nieberbeugen Tann, und man n 
wird in ber Nähe der abzulege: 
durch deſſen durihlöcherten Bodı 


> Kopf füllt man mit guter Erbe ai 


- weife angewandt. Man wählt nämlich die 


viel als möglich aufrecht ftepen. 


Sobald man inne wird, daß der 

in benfelben unterhalb bes Topfe 

ben man von Zeit IM Bit vergr 

vom Mutterftode g " lich abgelöft werden Tann. R 

\, Cine dritte Art Ableger zu machen, ift och weniger um⸗ 

ftändfich, und wird ebenfalls bey ftrauchartigen Aanen vorzuges 
N niebrigften Zweige 

einer’Pflanze, "beugt biefe herab auf bie Erbe, befeitiät jte anij 

Häfen, und bebedt fie einige Zufl boch mit Erde, Der unten 

‚heil, weicher in die Erbe tommt, wird vorher entblättert, ber 

obere Theil bingegen muß. aus-ber Erde deivorragen, und ſo 

\ 
’ 


Den 38, machen, weil nur biefer vermögend ift, Wurzel zu 


, 


- 


bm 


⸗ 


Boden zerkleinert und geebnet. 


| Weinbau, 6. Abſchu. Juny. “ 
(380) 7 | 
fondern nur borfichtig abbrechen, uud babep der Ein 


die ⸗ 
er zu Hülfe nehmen, um die kurzen Triebe beſonders in ber 
Näpe ber Augen abzuzwiden. Es iſt beffer, bie unnüsen Aus⸗ 


teiebe nur abgezwicdt und abgekürzt fteben zu laſſen, als -bie 
Meben zu beichädigen. Durch das abtürgen ft, wie bey den - 


Obſtbaͤumen, der Trieb in bie Ausbrüche Ichon geſtört, und fie 
baburch unſchädlich gemacht, wenn aud) von ihnen em Stum⸗ 
pfer ſtehen geblieben iſt. ⸗ 


$..331. Unmittelbar nach dem zweyten Ausbrechen und 


Nachbinden wird der Weingarten das Drittemal behackt. Dieſe 


Verrichtung heißt das Bandhauen. Es ſoll das Unkraut zivile 


ſchen den Rebenreiben deigeen und den Boden. lodern,, welcher 
-im Aushrechen und Yufbinden zufammengesreten worden it. 
Das durch dieſes Hanen herausgebrachte Unkraut wird mittelft 
bed Rechens von ber Erbe.abgefondert, gefammeft, um fortges 
bracht zu werden, und ber mit ber Haue ungleich aufgeriffene 





Zweyundzwanzigſtes Hauptſiũck. 
Sammlung und Borbereitung des Düngers für die Weitz 
nn. BA. en 
6. 332, Was ber Dünger im weiteſten und engften Sinne 


ſey, die verfchiedenen Gattungen, Arten, Bereitung,, Grade ber 


Faͤulniß, Anwendbarkeit und‘ Benusung beffelben, fo wie bie 


Verbefferung des Bodens durch zwedmäßige Erbmilchungen find 
Werke (in ber Ackerbeſtellungskunde und a 
en . 


, 333. Det Weinftod bebarf, wie die Felbfrächte, um:recht 


im dieſem 
gelehrt worden. Dieſe Lehre iſt auf die Rebentulnur € 
anwendbar. 


$ | 
tbar zu feyn, einen hinlänglich Träffigen, nahrungsreichen 
en. °. © \ . \ 

6. 334, Auch der beſte Boben- Bat nur. ein beichränttes 


Maaß von Productionsfähigkeit. Im Verhaältniß, als ihm dieſt 


durch die Euktur geſchwinder entlodt wird, magert er aus, und 
Tann ‚dann auch. feine Gewächſe nicht mehr zureichend nähren. - 

$. 336. Die Sultur hat in ber Düngung dad Mittel erfun⸗ 
den, bem Weingarten , wie ben Feldern, jebem Boden nicht als 
lein zu erſetzen, was ihm durch die vermehrte Probuctign entzo⸗ 


‚gen worden ift, ſondern ihn auch zu verbeflern.. J | 
| 6. 336, Der. Wein aus frifch gemifteten Weingärten hat zus 


weilen, in der erften Zeit, einen nicht angenehmen —— 
Dieß bat zu der Übertriebenen Behauptung Anlaß gegeben, daß 
ber Wein im Allgemeinen aus frifch. gebüngten Weingärtem ei« 
nen unangenehmen Bengefchmad habe; unrein, minder haltbar, 
und dennoch fpäter trinkbar ſey; baß Daher das Düngen ber 
Beingärten überhaupt fchäblich wäre. Mau bat deßwegen ange 
rathen, die Weingärten nur mit guter fruchtbarer Erde zu düngen. 


6. 337. Dieß iſt allerdings ein gutes Mittel, befonders 


wenn. der Boten an fich fo geartet ift; daß der Miſt ihn allein 
nicht verbeſſern kann, Wo dazu Gelegenheit ift, ſoll der Win: 
_ per buch Sanggräben, und auf jebe ſchickliche Art, die gute frucht- 
ze Ede and den Schlamm aufzuhalten, zu ſaumein, ab zu 
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222. Hauptſt. Saumlung u. Vorbexeitnug des Duͤnges. 88 
N | ur | (330 _ 
benupen bemüht fen. Diele Erbe bedarf aber nach wenigen’ 
Sabrın (eb eine andere Düngung. Und wenn alle Winzer nur 
sit. guter Efbe büngen wollten, wober follte fie dann in fo gros - . 
der Baum genommen werben, ohne fie andern Produtten zu or 
entziehen? - .. - . or | Ä 
tz 6. 338 - Andere haben behauptet, man könne mohl den Miſt 
in den Weingärten. anwenden; aber er fey ein Jahr zuvor mit 
Erde zu permifshen und fo vollends verweien zu laſſen. 
6. 839. Dieſer Dünger wird ohne Sweifel dem Weinftode | 
febr uträglich jrvn ; es wirb wie gute Miſtbeeterde wirfen. Über , .» 
ber Landwirth kann damit nur eine kleine Strede minder anbats- ' “ 
tend bebüngen, Wenn er den Miſt in ben Weingärten eingräbt; a 
fa wird der. Boden fetbft im folche gute Miſtberterde umgeftaltetz 
- ed iſt da ven Auaniger Mühe, Jüngere Dauer der Dimgungstraft, | 
Ä erer Nutzen. Ä | —16 J 
: 6 340, Die Rebenaſche und die Weintreſtern werben als 
eine vorzügliche Düngung der Meingärten gerühmt. Sie konnen 
aber im Großen Dep mei en den Bedarf nicht liefern, 
og $. 344, Der Mift ift auch beym Weinbaue der allgemeinfte 
| 1% 7. 


ws. 


a de 342. Weber. die Nützlichkeit des Miftes in den Weingär⸗ 
ten ſind bie praftiichen Landwirthe alle einig. Gie leuchtet auch 
‚iedem in die Augen, In niemals gebüngten Weingärten ſchmach⸗ 
ten die Meben ein unfruchtbares Leben. dahin, fterben vor ber 
eit abo, unb die Weingärten werben öde; dagegen aus bundert . 
Stöcken ertennt, man von weiten an der Geſundheit und Lebhafe 
tigkeit der Meben jene, welche Dünger erhalten haben. . Schwache 
Sthocke bringen unmittelbar darauf ſtarkes Holz; an dem flärtern. 
Holze hängen dann viele und große Trauben, deren Eait; gebö⸗ 
u — einen quten, reinen und geiſtreichen Wein giebt. 
uber, man hätte zur ünzeit, und nicht geborig vorbereitet, webr 
Duünger zugegraben, als bie Erde verbauen kann; dann werden 
freilich die Säfte des Weinftodes und der Trauben davon vers 
borben; wie das Webermaß der gefundeften Nahrung bey ben 
Thieren die Verdauung ſchwächt, und die Säfte verdirbt. " 
- 9.343, Die Meinung, daß zur Düngung der Weingärten 
“nur allein ber Rindermift tauglich fey, ift noch fehr allgemein ; 
"fie wird in Schriften und von den Lehrkanzeln verbreitet, und 
dennoch ift fi} put minder. unrichtig und nachtheilig; weil. fe . 
den, Landmann abhält, den Mift der Vierde, Schafe, Schweine, . u 
und der Hausleute in den Weingärten zu verwenden. \ 
6. 344, Langer, unabgefaulter Mift, in dem erften Grade - 
der faulen Bährung, ohne Rückſicht, von welcher Gattung Hause 
-  tbiere er herrührt, fol nicht auf: die Felder und noch weniger in 
die Weingärten geführt werben. Er iſt in diefem Zuftande nod) 
nicht aeg ubereitet, und theilt dem Boden , durch biefen 
mittelft der Reben den Trauben jenen Beygeſchmack mit, welcher | 
den Dünger im Allgemeinen verbächtig gemacht hat, Kurzer, ) 
gut abgefaulter Drift aller Hausthiere, nach Werfchiedenheit des 
Bodens im, zweyten Grade oder dem dritten Grabe der Fäulung 
nabe, in rechter Menge, zur rechten Zeit in bie Erbe gebracht 
wird immer feine Nühlichteit bewähren, Er’hat in biefem Zus 
flande das hisige, ungeftüme, rohe Weſen fchon größtentheils ab⸗ 
gelegt, welches feine Ablunft bezeichnet; er gebt in Darhmerde - 


- 


332) 


nr Meinban, 6, Abſchn. N. 8 , 


über ‚ bevor Me Trauben zeitigen. "Diefe baden dant inen Une 
angenehmen Beygeſchmack. Wenn auch im erften Jaͤhre/ wel⸗ 


ches unmittelbar auf das Zugraben des Miſtes folgt, verſelbe 


für geübte Zungen merkbar iſt; ſo wird doc, in- den: yoditer Jah⸗ 


ren der Traubenſaft gar nichts davon mehr an ſich haben: Und⸗ 


auch das erſte Gewächs verltert, wie es zwey oder drey Jahre. 
ältes wird, jede Rückerinnerung an den Dünger; "es findet Ab⸗ 
nehmer, weil die: Käufer es wiffen ; daB dieſer Weln, Indem er 


" Abfubr abgezogen wird, ſchon reiner werbes.der Landwirth 
8 


t davon eine viel größere Cinnabme, als wenn er aus einen 


.  abgematteten Grunde wenig oder gav nichts geerndtet hätte, 


$. 845, Mer den Neufas büngt, bevor er Frfichte trägt, 
und dann jährlich nur immer bie Abfenter a diche e 


Theil bes Weingartens, ber hat niemals einen Nebengeſchmack“ 
ji Miftes im Weine zu beforgen. Der Wein pon ber Mehr⸗ 


(2er nicht gedüngten Mebitöde hilft jeden unmatürlichen 

enaekhanait gleich in der erfien Moftgährung autzſcheiden und 
erilösen., - . | ee ,3. * 
— 9.346. Wenn ein Meingarten fo} liegt, daß man- in feine, 
Nähe nicht zufabren kann, wie auf fteilen Anböhen, dürfte es 
gut gethan feyn, wenn der Hauer im Weingarten, dder:äm Rande 
effelben, eine Miftgeube ‘öffnet. So vft er in die‘ Arbeit gebt, 
kann er in der Butte den Mift-vom Haufe dahin tragen; 'an-Ger 


ſtätten, Wegen und Gräben, umd in Fanggruben, Pie gute Erbe 


auffuchen, um fie über den Mift zu legen; und dieſen durch 
Bas ausgehauene Unkraut, durch den Koth, den die Menfchen 
und Thiere auf Wegen und Stegen fallen Taffen-, "vermehren. 
Altes fault durcheinander vb, und Liegt zum Gebrauche ſhon 


‚ vor der Thür, Das Nämliche Iönnten die armen Winzer thun, 
deren Miſt jedes Jahr unzureichend iſt, ımb denen “zugleich, 
an Geld gebricht, die Fuhren zu bezahlen. mn, 
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Borftwirthfgaft : 


Sechster Abſchnitt. 


Sorftpolizeylehre, . 


Sp fehr ber Wald auch oft durch Naturereignifie leidet, fo 
bedarf er doch häufig noch weit mehr der Beſchüßung gegen Be⸗ 
fhäbdigung“ durch die Menfchen und Hausthiere,. als gegen fie, 

wenn man feiner Erhaltung gewiß feyn will. _ j 
Bi. So wie es überhaupt Zweck der Polizey iſt, das zu entfer⸗ 
nen, was das Wohibefinden der Geſellſchaft ſtört, ſo iſt auch 
derienige der Forſtpolizey, die Forſten gegen Beſchädiguygen zu 
ſichern, welche ihre Erhaltung gefahrden könnten. Dieß bezweckt 
ie Forſtpolizey⸗Geſetzgebung, deren Kenntniß deßhalb nötbig iſt, 

. um den Wald Ichützen zu können. Es hat biefelbe zwar in als 
den deutfchen Staaten eine. fich gleichbleibende \allgemeine Grund⸗ 
lage, aus dem entnommen , was bie Forfien zu ihrer Erhaltung 
bedürfen; im Einzelnen find jedoch die verſchiedenen deutichen 
Polizeygefege abweichend. Der Beſtimmung dieſer Encyklopädie 
gemaͤß, weiche für das geſammte deutfche Vaterland berechnet 
ft, tann daher nicht das Einzelne, bloß Einen Staat Umfafs 
fende darin aufgenommen werden, fonbern ‚bloß das Allgemeine, 

aberan —2 e. Ki fan Abih ungen: H bi 
Die Forſtpolizey zerfällt in zwey theilungen: ie 
Stantforfipuligey, und 2) die niedere Forſtpolizen. Die ere 
ir umfaßt die Befchranfungen, zu welchen der Staat den 
orfteigenthünier verpflichtet, um der Erhaltung der Korften für 
ben Nationalbedarf gewiß zu fehn. Es exiftiren darüber in 
Deutfchland ‚gar keine äffgemeinen, überall. gleic, güftigen Vor⸗ 
fchriften, da_in manchen Staaten, wie z. B. in Preußen, die 
Privatforftbefiser beynabe gar keinen Beichränkungen unterwor⸗ 
fen find; in andern biefe dagegen bald mehr, bald weniger auds 
gedehnt Statt finden, Wir laffen babfr Biefe Abtheilung auch 
um fo mehr ganz unbeachtef, als wohl mit Necht a 

» werben kann, daß jedem Forſtbeſitzer die Geſetze feines. Water: 


x “re \ 
[0 ’ . 
u Fer 





‘ 


18 0°. Wonftootethfihaft. " 


landes in dieſer Hinficht belanut Find, Es geht ums Bier nur. 
die ämeste Abiheilung an, welche fich mit der Wefchlipung ber - 
Forſten gegen fremde Eingriffe befrhäftigt. , 


1) Beſchuͤtzung und Erhaltung der Grenzen. 


.Es gehörf dazu eine Bezeichnung ber Grenzlinie mit bes 
immt zu_ertennenden, bauerhaften, nicht leicht zu verrüdenz 
pen oder fich von ſelbſt ändernden Zeichen. Bäche und Flüfe, 
welche ihren Lauf häufig ändern, oder abbrüchige Ufer haben, eige | 
nen fich nicht gut zur en ber Grenze, und wenigfteng 
muß eine ſolche geometriiche Aufnahme deafelben erfolgen, daß 
ihr Lauf, wenn eine Aenderung deffelben erfolgen follte, mit Be: 
ſtimmtheit wieder aufgefunden werden Tann. Wege, welche fich 
leicht verlegen laffen, geben häufig, Veranlaffung zu: Grenzirrune 
en, wenn, fie nicht mit andern Zeichen verfehen find. Puch bie 
früher allgemein üblidyen Grenzbäume — wit einem eingehaue: 
nen Kreuze eeuhmet — können leicht mit andern gleich bezeich⸗ 
neten verwechfelt werben, find Toftbar, da fie unbenust, verfaus 
fen müffen, und deßhalb werden fie beffer durch andere Merk 
male erieht.. Die beiten find unftreitig-bebauene, mit Nummern 
and Buchſtaben verfehene Steine; wo biefe aber mangeln, in fes 
- ftem Boden ET el oder Kubitzen, 4 bis 5 Fuß im Durche 


j 


meſſer, 3 bis 4 Fuß hoch, abgewoͤlbt zufammerigeworfen und _: 
“it einem 2 BD tiefen und breiten Gräbchen umgeben, An 
Treiben und auf fehr fandigen Boden, wo die Grenzhüget fidh 
nicht mit Raſen bededen, find dagegen Grenzpfähle vorzuziehen. 
Die Grenze an Ader: und Wiefenftüden wird am beflen dürch 
-  Bräben gebildet, um das Abpflügen und Abgrafen zu verhinz 
ern. . “ i 
— Wo verſchiedene Grenzen zufammenftoßern, 3. B. die Adern 
Gutsgrenzen, diejenigen ber berrfchaftlihen Gründſtücke mit der - 
en. ber Gutseinſaſſen, oder auch Serpitutgrenzen, iſt es rath⸗ 
am, am Puncte des Zuſammenſtoßens verichiedene Formen der 
Grenzzeichen zu wählen, um alle Irrungen und Verwechslun- 
gen zu verhüten. - ne - | 
- Unter alle Grenzzeichen — mit Ausſchluß der bloßen Weg ! 
‚Gräben, Bäume, Maine, und Flüffe, — werden Glas, Ko [at Eu 
Biegelftüdte ober Töpferfcherben gelegt, um fie ald wirkliche Orknge 
merkmale zu 'pezeichnen. | N | 
Jede Krümmung der Grenze muß mit einem Grenzmale ver | 
fehen werden; guch felbft bey geraden Linien dürfen dieſelben 
Nicht über 50 Ruthen auseinander feyn, fondern mäflen mit 
Swifchenzeichen verſehen werden. u = 
, Bon jedem Grenzmale muß man das zunächft liegende heuts _ 
lich fehen können, und ed darf niemand bie dazu nötbige Auf⸗ 
xäumung der Örenze, weldye auf gemeinfchaftliche -Koften.zu bee 
Birken , weigern. Die Orenzen flets offen zu erhalten, dient 
ſebr zur Vermeidung aller Irrungen. Das auf ber Grenze fies + 
pente Holz, wie auch die eigentlichen Grengbäume, werden in . 
er Megel getbeilt. Was von Zweigen über bie Grenze hängt, 
- Tann ber Grenznachber wegbauen, ſo wie ihm auch die. auf feiz 
: nen Grund fallenden Früchte gehören, „Gräben müllen fo gen 
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* gen werben, daß bie eigentliche Grenzlinie in ber Mitte des 
Brabens gebt: - 5 Ä 0, - 
7 Hm. beften wird die Erhaltung ‘ber Grenzen durch Unferti- . 
| ung einer Grenzcharte, deren Richtigkeit von allen betheiligten 
Darteyen geruchtlich anerkannt werden muß, gefichert.. Es muß 
Dazu der Grenzzug genau aufgenommen werben, fo baß jedes. 
Grenzzeichen mit der laufenden Nummer verfeben wird; auch 
jedes angtenzenbe Grundftüd auf der Grenzcharte verzeichnet wird, 
amit der Aufnahme gemäß ein mit der Charte übereinftimmen- 
des Grenzvermeffungsregifter angefertigt werben Tann, worin die ı _ 
Grenzmale nach der laufenden Nummer, die Länge der Linie, 
ber Winkel, den fie nach Graden der Bouſſole und des Aftrolae 
biums macht, und eine Belchreibung. der Lage des Grenzpunctes. 
enthalten ft. WB 
Von Zeit zu Zeit muß bie. Grenze durch alle Grenznachbarn 
gemein aftlich, vepidirt und bezogen werden, um bie unkennt⸗ 
lid) werdenden Grenzmale zu erneuern, wobey, wie fid von 
feibft verfieht, nur in Uebereinſtimmung aller Cheile eiwas vors 


genommen werden Tann. - 
Beſpy perdunkelten ftreitigen Grenzen ift eine gütliche Eini⸗ 
gung zur Herftellung: einer feiten Grenzlinie in ber Regel jedem 
. renzſtreite vorzuziehen, und beghalb ein Rechtsſtreit möglichft 
zu vermeiden. Dieſe werben wegen ber Localeommiffionen ſtets 
—* koſtbar, und ſelten dürfte das ſtreitige Object der Koſten 
werth ſeyn; — auch wird, wo nicht Gewißheit uͤber die Grenzz⸗ 
linie zu erlangen iſt, der ſtreitige Grund doch zuletzt zwiſchen 
ben Parteyen getheilt. 


2) Sicherung des Waldes gegen Holzentwendungen. De 


ie Vorfchriften Über Beftrafung ber Holgentwendungen und 
Waldfrevel find in ben deutſchen Staaten ſehr verfchieben, bald 
mehr, batb weniger ſtreng. Es kann bier meniger darauf ans 
tommen, nachzumweifen , auf welche Art man bie eftrafung des 
Breblend — als das Mittel, die Beichädigung des Waldes durd) 

’ ie zu verhüten — bewirkt, als viellnehr, wie man die Quellen 
abgräbt, aus denen die Holzbiebereyen eigentlich entfpringen. 


«Die. erfte, bäufigfte und am fchwerften abzuftellende Urſache Ä 
ift die — das Bedürfniß, die Unmöglichkeit ſich in Beße 
a 


- 


des nöthigen Feuermaterials auf rechrliche Weile zu ſehen. . 
derjenige, welcher dieß nicht vermag, gleichlam zur Holzentwen: 
dung gezwungen ift, gewöhnlich auch bey ihm nicht einmal eine 
Strafe ansführbar, wenigſtens nicht bon ber erwarteten Wir 
kung ift, — fo erfordert es die Rlugbeit, wie Billigkeit, bie 
ganz armen Anwohner bed Waldes dadurd von, ber Holzent: - 
“ wentung abzuhalten, daß. man ibnen Gelegenheit giebt, ben, : ” - 
sthwendigften Bedarf fi auf erfaubte Weile zu verfchaffen. 
uerft ift es Verpflichtung bes Staates, Sorge zu tragen, daf 
ganz arme Mitglieder der Gefellichaft fo weit unterftügt werben, 
oder ihnen Gelegenheit gegeben wird, ſich durch Arbeit ihren Uns 
terbalt zu erwerben, daß die nicht gezwungen werben, bas Eigen 
thum ihrer Mitbürger anzugreifen. Jedoch auch der einzelne Forſt⸗ Ä 
. und Gutsbefiger kann zuweilen dieſe Quelle des Holzdieberey bau. + 
I.” | De |: Yen 
\ \ on \ Pr \ 
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Ey 


(386) , * | | 
N enonten ‚ daß er den Därftigen entweder Arbeit giebt; 


‚oder ihnen geringes, wenig Werth babendes Holz anweilt. Ei 
ift dieß häufig vortheithafter, als ſich das beſſere entwenden zu 


la en. >. ' - . , 1 
Sorgfaͤltige Aufſicht, ſo daß kein Frevler exwarten —F un⸗ 
rentdeckt zu bleiben, nicht .zu ſtrenge, aber deßhalb ausfübrbare 
Strafen , welche dem Vergeben auf dem Fuße folgen‘, find fers 
ner ein Mittel, die en zu verhüten,. Oft iſt es 
ie zur Gewohnheit geworden find, die Leute 
eine Beit lang davon zu entwöhnen, um fie für immer abzuftels 
.Ien, fo’ daß: die verbopvelten und verdreyfachten Aufſichtskoſten 
nur für kurze Zeit aufgewendet werden bürfen. . Nichte befördert 
aber die Holzdiebereyen mehr, 18 mangelhafte Aufſuht, ſey es, 
weil die Schugbezirte ber Forftbeamten größer find, als fie von 
Dielen, überfeben werben können, oder weil dieſe alt, ſchwach, 
unfähig oder nachläffig find. . 
* Die Holzentwendungen find ein Uebel, welches man durch: 
aus nicht auftommen laſſen muß, da es fehr fchwer ift, es a 
zuftellen, wo fie. zur Gewvhnbeit wurden. | 
Sie haben zuweilen auch ihren Grund in der Vermiſchung 
und Unbeſtimmtheit ber Nusungen der Gerbitutberechtigten und 
des Waldbeſitzers. Wo, erftere befugt find, trocknes Holz im 


“ Walde zu bauen, da geſchiebt es. nur zu leicht, daß ſie auch 


balb trodnes und folhes, von dem ſie glauben, daß es fpäter 
einmal’ troden werben könnte, .an fich nehmen. Weberhaupt ger 
ben die Holzungsgereihtfame nicht bloß Gelegenheit, die. Ente 
wendungen, unentbedt und ungeftraft zu begeben, fondern ſchwä⸗ 
chen auch die ſtrengen Scheidungslinten_ zwiſchen fremdem und 
eignen Gute. Wenigftens muß babey feft. und deutlich beſtimmt 
feyn, was ber Berechtigte zu fordern bat, und was dem Wald⸗ 
befiper gehört, foenn auch nicht immer aus-andern Gründen bie 
“ Holzungsgerechtfame ganz abgelöfet werden können. 
Eine Ausbildung bes moralifhen Gefühle ‚> welche dem ge« 

‘ meinen Mann die Erkennung gäbe, daß die Entwendung von 
olz eben fo ein Unrecht fey, als diejenige einer andern, Sa⸗ 

e — was nur zu bäuflg nicht anerkannt wird, — dürfte amt 
aller wichtigften "Binficht8 der Verminderung der häufigen Holzes 


- "entwenbangen feyn; — nur liegt es größtentbeite außerbatb des 


Wirkungskreiſes des Forſtbeſitzets und Forſtverwalters, auf dem 

wir uns hier beſchraͤnken müſſen, ſie ˖ zu bewirken. — 
Oft wird die Entwendung von Kleinigkeiten, als z. B. Ber 
— Peltſchenſtocke, Baft u. drgl., für einen Forſt fehr ver⸗ 


erblih. Sie findet vielleicht weniger deßhalb Statt, weil die 


Leute, die ſich an ben Gebrauch dieler Dinge gewöhnt haben, 
fie nicht bezahlen wollen, als weil fie wegen der Geringfügig» 


keit des Einkommens, das fie gewähren, gar nicht verkauft wer- 


den. Der Verkauf. derſelben zu niedrigen Preifen von den Schlä- _ 


gen, wo fie ohne Nachtheil für-die Forftwirtbfchaft gewonnen 
- werben können , befeitigt diefe Entwendungen gewöhnlich, da es 


N 


dann fich nicht mehr der Mühe lohnt, ſich der Gefahr ber Ent⸗ 
bedung und Beſtrafung auszufeben. 
u We eabaupt ilt die Regel, Gras in den Schonungen, Walb: ' 
beeren, Haſelnuͤſſe und alle andern Dinge, deren Entwenbung 
tr a Ds 
\ . 
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te . a . 

mm wicht im Stande ift, zu verdüten, Lieber zu verkaufen ;: au 
. Wenn man Gründe bat, ed nicht zu Chun. CS If weniger um 
des geringen Einkommens vwoillen, was oft kaum den Verluſt 
auf.der andern Seite deckt, als deßhalb, weit bie Käufer weniger. 
Shaben thun und leichter zu beauffichtigen find, als die Ente 
‘ wender. - | \ 
| Ordnung und Megelinäfigkeit in Ser Wirtbfchaftäführung tras. - 
Ä en ebenfalls zur Vermeidung der Verlufte durch Entwendungen . ”. 
J ey. Wo Holz überall in dem Forſte herumliegt und ſteht, —* 
“nicht zu rechter Zeit aufgearbeitete, umgebrochene oder trockne 
Hoiz , die Bedürftigen oder zur Entwendung Geneigten gleichfam 
einlabet, da ift der Schug des Waldes viel fchwieriger, als da, 

- wo feing Ueberſicht durch eine georbnete und regehtäßige Wirth⸗ 
fchaft erleichtärt wird. | \ 


, 3) Beſchaͤdigung def Forfte durch Weidevikh. 
unſere Hausthiere, welche im Sorfie geweidet werben, fun - 


’ 
ESchaden: 
d durch das Verbeißen der Holzpflanzen, ee 
das Zertreten bderfelben und Abtreten der Erbe an den 
| ergbängen, fo wie das Lagern im Forſte. 
". Der Pachtheil, durch das Verbeigen ber Hölzpflanzen ent⸗ 
’_ ſtehend, ift verfchieden : on u 
1) Nach der Viehgattung , welche im Forſte weidet. Biegen 
find die nachtbeiligfte, "und dürfen deßhalb auch in. der Negel- _ 
nicht im Forfte getveidet werben, wie dieß denn 3. B. im preu⸗ 
. - $ifchen Staate ganz ünterfagt ift. Auf dieſe folgen die Pferde, 
. . welde.mit ihren Ichasfen Zabnen noch Pflanzen von bettädjtlie 
"cher Höhe verbeißen., Die Schafe find für niebriges Holz ge: 
 Fäbrlicher, atd Mindvieh ; doch kühnen ihnen Schonungen früben - 
eingeräumt werden, weil fie nicht fo hoch reichen Tönnen, und, —. 
I das Holz ihnen rafcher entwächlt, Schweine-werden bloß durch 
das Umivühlen’ der end jungen Pflanzen und das Verzehren der 
Samen fhädlid), und find ort durch die Wundmachungdes Bo. - ı 
dens, dürd) N der Mäufe und das Aufſuchen Ichädlis . 
cher Inſerten fehr nüplih. In Holzbeſtänden, die fo groß find, ” 
Ä daß das Mich die Blätter nicht mehr erreidien oder fie umbiegen 
fann, wird natürlich auch kein Vieh mehr durch das Werbeipen 
ſchädlich werde, — — oo. on 2 
772 Nady dem Mangel oder Meberfuffe an Nahrutig, Bo 
das Vieh kein Gras findet, ift_es gejmwuhgen, von den Holz: 
pflanzen zu leben, und fucht ſich auf jede Art des Laubes % 
bemächtigen ‚vorzüglich das Mindpieh bricht dann noch ftarke,. 
_ oft fehon 20 Fuß lange Stangen um, Bey eine Ueberfluſſe 
weohlſchmeckender Gräfer und Kräuter werden bie Holzpflanzen 
elten ahigearifent, da bioß die Siegen das Laub mehr lieben, als 
 ,-Brad und Krältet - " PERS Bu 
03) Nach der Art der Ausübung: Wo Rintvich und Schaft 
F zufimmen Hüten ‚-leibet das Holz mehr, als too jede Wiehaats 
: gung für fich allein gebt, weil dad Rindvieh da ungern frißt, 
wo Schafe gegangen find: Wo die Heerben, wenig. zahlreich, 
. zußig und einzeln durch ben Wald ziehen, thun fie weniger 
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aufbalten müffen. _ un FR 
4) Nach der Jahreszeit und Witterung. Nabelholzpflanzen 
leiden vorzüglich, wenn ber Maytrieb betvorbricht; fo bar die⸗ 
ſer verholzt iſt, wird er ſelten mehr verbiſſen; nur die Schafe 
pflücen bey dem größten Hunger noch die Kiefernadeln ab. Das - 
aub der Laubhölzer wird im Spätherbit, wenn es hart gewor- 


a, als wo fie fehr zahlreich lange auf einem Flece ſich 


den iſt, weniger angegrigen als im Frühjahre und Sommer. 


Bey Negenmwetter und, wenn Thantropfen auf ben Blättern hän⸗ 
gen, greift das Mich diefe cher an, als bey trodner Witterung.’ 
Katın man bewirken, daß das Vieh nur zu folthen geiten in 
junge’ Orte eintreiben darf, wo es erfahrungamäßig den Holz⸗ 
pflanzen wenig, nachtbeilig wird, fo können oft felbit folche, wel⸗ 
che demſelben noch nicht ganz entwachfen find, kurze Zeit ohne 
‚alter Nachtbeil eingegeben werben, was bey vorübergehenden 
Futtermangel oft fehr wichtig ift, Bu u 
5) Nah der Holzgattung. Manche Hölzer, vie Erle, 
f das Vieh nur im böchften Notbfalle 
an; andere, wie die Eiche, Aspe, Haſel, Ulme, liebt es febr. 
Steben einzelne Holzpflanzen, die ihm eine angenehme Nab⸗ 
sung barbieten, unter ſolchen, bie es verſchmaͤht, fo find dieſe 
| Khmer beraufzubringen, wenn ber Wald fehr mit Hütung bela⸗ 
ſtet iſt. 


Schon daraus wird bervorgeben, wie verſchieden die Schon⸗ 
zeit iſt, welche bes Wald bedarf, um junge Beſtaͤnde gegen das 


Weidevieh zu ſichern. 9 


> 


Dieß ift ferner noch verfchieben : —W 
- 6) Nach dem Boden. Je befier ber Boden iſt und je ra⸗ 
olche Größe erreicht, daß es nicht 
mehr vom Viehe beihäbigt werden Tann, deſto früher können 
die Schonungen aufgegeben werben. Umgekehrt befto fpäter, je 
langſamer dag Holz wächſt. ' oo 
T) Nah dem Wuchſe des Holzes, bedingt durch bie . 


Art feiner Erzeugung. - Das aus Samen erwachſende Holz er: 


‚reicht fpäter diejenige Größe, wobey es keine Belhädigung mehr 


zu fürchten hat, als der Stockausſchlag vder Wurzelbrut; be⸗ 


arf deßhalb auch ein höheres Alter, bevor es beweidet werden 


“Tann, als dieſe. Wenn deßhalb auch der Niederwald früher bes 


\ .  Hütet werben kann, als die Schonumpen bed. Samenwaldes, ſo 


iſt dieß Hoch nur auf ſolche Niederwälber zu bezießen, welhe 
bloß Stocausfchlag haben, keine Ergänzung der rukteripde 
durch Samenpflanzen bedürfen. a 
Hieraus wirb, fich_von, ſelbſt ergeben, daß es ſehr ſchwer, 
wo nicht unmöglich iſt, eine beflimmte Schonzeit ‚anzugeben, 
welche ein junger Holzbeftand bedarf, um ber Berchädigung 
durch das Weidevieh zu entwachſen; ba dieß fo ſehr von den 


; verfchiedenen Werbältniffen. abhängt. Nachitebende Tafel_wirb 


jedoch ‚die gewöhnlichen Durchfchnittefäge, einen gleichmäßigen, 


% 


du leicher Zeit erzeugten Beſtand poraugfepenb, nachweifen : 
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Holz⸗ Boden und Viehgat- | bon: | 3 
- gaktung weht: . Verpäftniffe au 547 Anmerkungen ' 
mm — — 
_ ehe Fr Voden gut, (pferde und 116 — 20 Der Mittelmeid be: 


. [Merhältniffe (one darf gleihe Schon; 


‚2—15 









ünftig. id, 
ae en mittel: |Pferdbe und 25 — 30 menpflanzen In Hm 
fig, Windvieh |” — ET ot 
— tniſſe Rieb derpa id. u 
eniger gün: Schafe 15 — 20 
ig. 


Nieder⸗Boden gut Kindniepn. 10 — 12 





wald u. ſ. w. Schafe 6— 8 u 
Boden 1 Ichtechi ind Kintoieh 2112 — 16] . 
“ u. ſ. w. 8— 10 \ 
Buche, | 9 Hoch: Boden gut 4. intbihn. 15 — 20 
Hain⸗wald | u.f.w, \lSchafe 2-1 
’ De Boden nem Rindvieh ec. ſ20 — 25° 
| Ulme maßig u. ſ. w. Schafe 11618 


Nieder: Boden gut J Rindvieh ic.12 — 16 


- wald uU, . . 10 - 12 
IWBode mittel, | 

mäbe und Rindpieh ꝛc. 16 — 20 
ſchlecht Schafe 


Linde "find der Wei; 
de steh zu rech⸗ 
Ne . 


vr 112 — 16 
AL u. ſ. w. 
Eile, | Hoc: [Boden gut Rindvieh rc. 12 — 158 geinkäten Söt Fu 
- | wald | u.f.w. Schafe 8 — 10] Art ensiceiner bie 
Ä WBoden miktel:? |Rindpieh2c.15— 18] ie Mngte Edom 
| maͤßig u. ſ. w. /Schafe j10—12 jet bedarf. 
Nicher. Boden gut IRindviehic| 3— 6|- 
wald | u.f.w Schafe ' |. 2 — 4 
' Boden mittel: Rindviehrc. 5— 8 
‚mäßigu. ſ. w. Schafe - | I 5° 
Birke Hoch⸗ Boden gut | inbbiebzc 12 —15 
Boden mittels! Rindvieh 2.114 — 16 
. mäßig u. ſ. w.ſ Schafe 1012. 
MNieder⸗ Boden gut ſMRindvieh ꝛc.) 6—10] .. 
wald | u.f.w. Schafe b 8 
Boden, mittel: Rindvieh ec.) 8— 121. 
. mäßigu. ſ. ww Schafe 6— 10 
Weide Nieder⸗ Boden gut 2\MRindviehzc.| 8— 10] Aeve, Banner und 
| 6— .8 


wald | u.f.w. Schafe fe 

Boden wmitten Rindvieh etc. ſid — 12 
mäßig u. ſ. ws Schafe 

Haſeln Nieder⸗ | Boden gut J Fiphrieb re. 

wa Id N. f. wr Schafe 

ı Boden mittel: inbvieh 1418|, 
mäßigu. k w. Schafe 


6. Abſchn. Forſtpolizeylehre. EEE | 163 
a en 
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unſtig. 
soben mittel pferde und 


6 . 4 . 
Verbaliniſſe Rindvieb 
weniger sün.| Schafe 









Boden mittel: Rindvieh ertc. 

maͤßig u. ſ. wilEchafe 

Boden ſchlecht/ Rindvieh rc. 
Schafe 









u. ſ. w. 
Boden gut MRindvieh ꝛc. 20— 251 _ 
Iufw. Schafe 14 — 18]. 
oden mittel-) |Rindvieh ıc. 
| mäßigu.f. w. Schafe 
‚Boden gut Rindvieh ꝛc. 12 — 16 
u. ſ. w. Schafe 
PBoden mittels Rindvieh 2c.|16 — 20) 
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maßig u. ſ. w. Schafe 14 — 18 


. Um bie"Befchädigungen ber Schonungen durch das Weide: 
. — zu verhüten, find noch folgende Maßregeln zu em— 
. ehlen: 


J indvi — 201 Die Fichtet 
Boden gut J ned ꝛc. ſ16 — 20 Jung de —X 
1) Die Schonungen dürfen nicht zu ſehr vereinzelt, ſondern 


müffen. möglichſt zuſammengelegt werden, da dieß die Auf⸗ 
ſcht erleichtert und das Innere großer Schonungen mehr ger 
| fichert iſt, als ber Heinen. .. 


D 


‚» >... %3) Die Schonungen müffen überall, deutlich - bezeichnet fen, 
ct ‚ fäugs den Treiben, und Wegen mit Gräben oder Stangen⸗ 
zäunen, gegen einen Ueberlauf gefidhert. werben. _ u 
3) Ubftreifendes Vieh, vorzüglich Hirtenkühe, müſſen mit Glo— 
‚ den verfehen fepn, u on 
4) Das Vieh darf nicht einzeln, fonbern nur. heerbenweis uns 
ter einem zuverläfſigen Hirten geweibet werden; es darf den 
Wald erft nach Sonnenaufgang betreten, und: muß ibn vor 
Sonnenuntergang verlaffeh, BEN 
8) Die Rubeplätze (Lager) für den Mittag bürfen nicht in ber 
— noch junger, leicht zu befchädigender Beſtände gewählt 
‘, . en. " ur " j " “ 


0, MNachtweiben müffen eingezäunt fen. ° - - \  , 


| 


! 


"6. Abſchn. "Borfpolizepiehte, 
Außer dem Befreffen der HolgpRlanzen entftebt i 8— noch 


Schbden burkh das Zertreteh junger Pflanzen, das Mbtreten der 


Wurzeln, dad Kostreten ber Erde an ben Vergränbern. Das Zere 
treten junger Pflanzen kann nur Statt finden, wenn noch gan; 
junge Schonungen, borzi f 

rad ausbüten zu laffen, betrieben werden, und ed dürfen dann 
Pferde, und Ochſen nicht beſchlagen fepn, Schafe nur einzeln, 
nidyt in gedrängter Heerde durchgiehen. Das Beichädigen ber 
Wurzeln erfüfgt, an Lagerplägen und auf Triften, bie man deße 
balb ungern in dichte Hplzbeftände legt. Das Lostreten der Erde 


an Bergwänden von flartem Neigungsmintel marht es tathfam, - 


dig Triften nicht, an’ benfesben hinzulegen. \ 
Das Lagern bed Viehes im Walde wird ſowohl beßhalb nach: 
theitig,. weil dafelbe alles Yolz in ber Nähe des Lagers Jam. 
aus Langermweile. befrißt, fondern auch weil der animaliihe Düns 
er, in zu großer. Menge’ fi) anhäufehd, die Walbbäume, ers 
sanken läßt und fogar töbtet. Man geftattet deßbalb auch nicht, 


an Bergwänden, vielleicht um bag - 


7465 
391) 


daß in ber Nähe noch zu beichäbigender junger Beftände oder’ - 


unter alten Bäumen das Lager gewählt werde, fondern weiſt 
dazu wo möglich Walbblöfen an, u 5 ' 


4) Bon verfhledenen Beſchaͤdigungen des Holzes. 


ZDutch das Grasſchneiden werben bäufig die jungen im Graſe 
ftebenden Pflanzen vernichtet, eg tird bieß befto gefährlicher. 
mit jeweniger Vorficht bey dem Gewinnen des Graſes verfahren 
wird. Da diefe bey der Entwendung bes Grafes am hinweg 
fallt, es aber-bäufig ſehr fchwer, wo nicht unmöglich it, Gras: 
Diebereyen ganz I verhüten, fo bleibt beynahe nur ein Mittel 
übrig, biefen jaden zu verbüten. Dieß ift, das Gras in den 
Schoͤnungen, welche der Beichädigung ausgelegt find, unter Mufs 
ficht der Korftbebjenten vorſichtig Yeraustusfen, oder mit ber Si⸗ 
chel ishneiden zu laſſen, und es zu bem Ende ven Bebürftigen 


Tieber fehr.mobffeil zu verkaufen, ober aud) wohl gar-unentgeltz - 


lich zu überlaffen, als firh ber Gefahr auszufepen, ed mit - viel 
größerm Schaden entwendet zu fehen, 3 9 
Das Abſtteifen des Laubes iſt nur ba, wo Niederwaͤlder find 

and Schafe aber Ziegen von den Landbewohnern, bie nicht Grund: 
ftürte genug haben, um fie zu ernäbten, gehalten werden, in 
» Gebrauch. Das Holz wird dadurch nicht, bIpß ſolcher Theile bes 
zaubt, die zu feiner Ernährung und Erhaltung unentbehrlich 


“ find, fondern es geBen- guch dabey fogar ı Knospen mit 
verloren, woraus die Blätter und Zweil das folgende 
jahr. eniwickelt werben folkn. Es wird bi iger nacıtheis 

ig, je fpäter im Jahre e8 erfolgt, wo das W m bes Holzes 
fchon beendet ift, und je weniger bie dann ausgebildeten 
Knosvyen baben, verlegt werben, Vor ber des Monate 
September darf es unter keiner Bedingung werden. Da 

faffe find, ſo 





Die Laubfireifler gewöhnlich aus ber ärmfter. —.... 

-Taffen fie ſich felten durch trafen. gügeln überdem ift es frhiver, 

+ fie dazu zu bringen, indem fie im Didigt verftedt ihr Geichäft 

opne alles Geräufch verrichten und fich leicht perbergen, Es ift 
- . \ 


J 


/ 


6.0. Gorfwtrtägheft, 


- thigenfalld auch unentgeltli 


} . Fi 
⁊ I ) 


392) 


Ä | , J 

befhalb ber Volitik umd vielleicht der Billigkeit, welche die mögliche 

. „Unterftügung der Armen —5* gemäß, ihnen —* En * | 
erbite, 


iederwalbbiftricte‘, ‚deren Mbtrieb nahe bevarfteht, im. 

evor das Laub gelb wird, gegen eine geringe Zahlung der noͤ⸗ 

— ‚damit fie ihren Fut⸗ 

terbedarf daſelbſt fammien können. - " . 

Das Harzfharren in Fichtenwaldungen wird benfelben 

ſehr —XRX F Geha ed nicht unter den nöthigen Beſchraͤn⸗ 
tungen Statt findet; ber Nuten, den man durch bie bereitun 


un Dat ‚wird dann nicht den Werluft am Holze übertragen. Dur 


% * 


ie Entziehung des Saftes wird die Holz⸗ und Samener 
gung verhindert, das Holz wird ſchlechter, weil ihm das 3 
entzogen wird, weiches ſowohl feine Brenngäte, als Dauer be⸗ 
dingt; die Wunde, weiche der Baum erhält, um bad Harz auds 
ießen zu laflen, erzeugt. überdem faulige Stellen, welche Pie 
rauchbarkeit des Holzes außerordentlid, vermindern. Es mag 
daher "der Beſiher des Waldes die Harznupung felbft besichen, 
oder, ſie mag Berechtigten zukommen, ‚fo muß das Harzſcharren 
immer folgenden Beichräntungen unterworfen werden: 


‚2) Bäume, yon denen man Samen gewinnen will, müffen ver⸗ | 


fdyont werben, ’ u 
2) Nutzholz darf nur fehr wenige Jahre por dem Abtriebe 
" bare boeiben, feibt aber beffer Pe verſchont. — —*8 


erträgt höchſtens eine 20 Jahre vor der Abnugung anfans 


gende Harznutzung. 

3) Bey dem Abſchälen der Rindenſtreifen (2agten), um das 

Harz Zu gewinnen, darf der Splint nicht ver > 

‘ darf das Harzfcharren nur ein Jahr um das andere erfolgen ; 

nirgends darf ein 90 bis 120 Jahr alter Stamm nad, und 

- nad) mehr ale 4 bis.5 abgeichälte Streifen von 3 bis 4 Fuß 
Länge, 2 bis 3 Zoll Breite überhaupt erhalten. 

Der Belhädigung des Fosftcd, welche dadurch erfolgt, daf 
Fuhrleute Aus den Wegen fahren und Nebenwege 
marhen, vorzubeugen, giebt es nur ein genügendes Mittel: den 
eigentlichen Weg in gutem fahrbaren Stande zu halten, und 


-" dann alle Rebenwege durch vorgezogene tiefe Gräben unbenugbar 


zu madyen. Folgende Gegenftände‘ verbienen. binfichts ber. We⸗ 


- ‚gebefferung und Erhaltung der Wege Beachtung. 


⸗ 


a Lebmboden müſſen diefelben fo weit aufgebauen feyn, 
baß fie durch ben Luftzug und die Sonne ausgetrodnet werben. 
Auch wird, bafelbft eine ſolche Breite oft unerläßlih, daß bie 
Fuhrleute nicht nötbig haben, immer, einer und bderfelben Gleiſe 
I folgen. Wo Dertiefungen find, in welchen fi Waller zus 
ammenzieht, müffen Mbzugsgräben und ‚Heine Brüden angelegt 


werden , einzelne entftchende Köcher find fchleunig, fo wie fle bes - 


merkbar werden, mit Safchinen oder zerichlagenen Steinen aus: 
ufüllen, die jeboch. binzeichend mit Sande oder Kies in dem 
Bwifgensäumen außgefüllt und oben bedeckt werden mäüffen, fo 
aß ein feiter Damm dadurch entiteht. — Im Sande läßt ſich 
nichts thun, um ben Weg fefter zu machen. Im Bruchboden, 
ober an bruchigen Stellen, iit das Yuslegen bes Weges mit, Fa⸗⸗ 


x 


etzt werben; es. 
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ſchinen and Bebedien terfelden mit Ries und Sand unftreitig 
das befte Mittel, um bie Fahrbarleit des Weges zu fidhern. — » 
. An Bergen ‚muß Yorzüglich darauf ‚gefeben werben, daß bie Fuhr⸗ 
ſeute hinreichend breite Hemmfchupe anwenden, um, die Gleiſe 
nicht fief Auszufaßren, und daß -das in. den Megen berabftrös 
mende Waffer durch Balken, im ftumpfen Winkel eingelegt, in 
Gräben geleitet wird, die mit dem Wege parallel. laufen, auch 
jebe ausgewafchene Stelle gleich im Anfange mit eingeftampften 
Steinen wieder audgefüllt wird, | > 
Drurch die Köhlerey kann beh Forften vielfach’ Belchäbis 
„gung: zugefügt werden. Um fie zu verbüten, iſt die Wäpl der 
| hifteflen-fo anzuordnen, daß nicht Feuersgefabr entfteht, durch 
bie An⸗ und Abfuhren des Holzes nicht Schaden gefchieht, bie 
"benachbarten Bäume und Dikungen nicht Burch den Dieilerraud) _ 
beſthadigt werden. - Das Laub oder ber Raſen, womit der Köhler 
bett, muß bemfelben an ſolchen Orten angewiefen werden, mo 
er es ir Nachtheil für den Forſt megnefmen ann; auch die 
Weide für die Köblerpferde, wenn er folche bedarf, verlangt 
forgfältige Beachtung, weil ſonſt diefelben Leicht Schaden auf. 
den Schlägen und in den Schonungen thun. Da der Tag und 
Nacht im Holze fich befindende Köhler fchwer zu. controlliren ift, 
fo erfordert ex genaue Auffiht, damit er nicht Material zum 
Anzünden, zu Sadeln, oder gar zu Holz zum Füllen, auf uns 
+ erlaubte Krt an fid) nimmt, | 
Bey dem Auffuchen der Waldbeeren wird ‚oft Rinde zu Ges. 
fäßen abgeſchält; um Hafelnüffe oder Baumfrüchte gu gewinnen, 
‚ werben häufig die Sträucher und Bäume durdy Abbrechen von 
Zweigen beſchädigt, was nur Dadurch verhütet werden kann, daß 
an die Sammlung dieſer Früchte Allein bekannten und zuver⸗ 
‚ Jäffigen Leuten überläßt, denen dazu die Erlaubniß durch befons - 
dere Zettel erteilt, wird, die fie zur Legitimatioh flets bey ſich 
führen müffen. — In jungen Schonungen läßt man’ ungern 
wilde Obftbäume fteben, nicht bloß, weil fie ſehr verdämmen, 
fondern weil auch unter und um fie herum alles bey dem Sams 
meln der Früchte zertreten wird. — 


Das Wiedenſchneiden, Baſtſchaälen, Quirlſchnei— 
den, und äbnliche hinſichtlich des Werthes ber entwende⸗ 
sten. Sache ſehr unbedeutende, aber durch ihren großen Nach⸗ 

ibeit für den Forft oft fehr empfindliche Frevel, koͤnnen in ber « 
Kecgel nur dadurch verhindert werden, daß die vorgefundenen und 
daraus gefertigten Gegenftände eine ftrenge Beftrafung_ nach ſich 

ziehen, da die Frevler bey ber Begehung. des Srevels felten bes 

troffen werden können, ' WB >. 


m 


⸗ 


5) Bon dem Sammeln der Waldſtreu. 


Der Wald bedarf der Düngung eben fo gut, ald ber der, 
denn die Holzpflanzen können ſich, gleich den Getreidepflanzen, 
nur aus dem Humus ernähren. Da nun aber diefer ſich prößs 
tentheils allein aus verfaulenden Begetabilien im Walde bildet, 
der vorhandene auch fortwährend zeriept und zerflört wird, 3 
mug eine Erſchopfung ber Bodenkraft erfolgen, wenn bie ganze 
' ' . dl, vn ‘ 


[ 
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Bodenerzeugung weggenommen und dadurch win Erfah des con⸗ 
ſumirten Humus verhindert wird, Das erzeugte Holz müfſen 
and können wir ganz benutzen, da wit vehtalt den id an: 
"Bauen -und erhalten, das jährlich abfallende Laub, bie Nadeln, 
find auch Binreichend, die Ertragsfübigkeit des Waldes nicht nur 
zu erhalten, fondern fpgar noch in gefchloffenen Beftänden zu 
permehren. PER J 
Es giebt noch FäNe;. wo auch ven dieſem Laube noch ein | 
Meil benunt werden muß, weil obne daſſelbe der Ader nicht in 
einem ſolchen Düugnngszpftande erhalten werben Fünnte, daß er 
die Bevölkerung ernäbren kann. Diefe treten gewöhnlich Fa ei, 


"wo Mangel an Wiefen oder zum $utterbaue tauglicher Boben, 


’ 
e ‘ 


. ee, 


* 


der arme und unfruchtbare Grund ſo wenig Stroh giebt, was 

dann noch dazu zt Fütterung verwendet werden muß, daß er 
u N nicht durch feine eigene Production fruchtber erhalten fann, 
“ tonderh einen Außergewöhnlichen Zufchuß an Düngungsmitteln 

erhalten muß. ae 

- Da unter fotchen Verbältniſſen ſich gewhnlich größere Wald: 

flächen vorfinden, als beburft werden, fo ift es nicht zu verwer— 

fen, wenn dann. der Uderbau feldft auf Koften des Waldes be: 


— günſtigt wird; denn was könnte noch ſo or Holz ung beifen, 


wenn uns bie-Probucte des Uderbaues fehlen, bie und ernäb: 
‚von müffen. Diefe Benusung des Waldes muß aber immer fo 
- weit befhränkt. werben, daß fich derſelbe dabey erhalten. läßt; 


x Denn eg ließe ſich wohl nichte toörichtereg denfen, als durch zu 


‘ 
= 
N 


[4 


"x. wegen 


ſtarkes Streuſammeln die Ertragsfäbigteit des Waldes, und dar. 

‚durch zugleich bie. Streunugung felbft zu vernichten; das hieße 
. den’ Baum ahhauen, um. die Früchte zu erhalten. . 

- Die nothiwendigen Beſthränkungen, denen das Streurecdhen 

. „antenvprfen werben muß, um babey der Erhaltung bed Waldes 

gewiß zu feyn, find veriehieden: 

41) nad) dein Boden: und Feuchtigfeitägrade, Br 

2) der Holzaattung, W W 

3) der im Walde Statt findenden Betriebsart, . 
33u 1. Bu einem beiobnenden Holzwuchſe ift immer ein ge: 
: ‚wifler Vorrath von Humus erforberlich. Je aͤrmer daran der 
Boden ift, deſto mehr muß man danach Tireben „ ihn durch ver: 
faulendes Laub fo weit zu verbeffern, Daß er tragbar und zur Er: 


eg ftarfen Luftzutritts eine ftärfere Conſumtion des Hits 
—mus, als lIehm: und tbonhaltiger Boden, welcher benfelben. bef: 
ſer an fich hält, und da auch zugleich wegen größerer Trocken⸗ 
heit des hochliegendeñ lockern Bodens hier oft die nöthige Feuch⸗ 
tigkeit zur Herbeyfjhrung bes Fäulnißprozeſſes feblt, ſo gebt fu: 
- gar in ihm oft viel Laub verloren, welches gar keinen Humus 
„giebt , indem bey feiner Aeiftörung ber Fäulnißprozeß überfprum: 
‚gen wird. Dieſelbe Erfcheinung bemerken wir an Berghängen, . 


Des | von Holz gefchift wird, Sehr lockerer Sandboden hat 


— — — — — 


elche bey einem ſtarken Neigungswinkel der Einwirkung der 


onne und Luft fehr ausgeſeßt find, und überdieß noch viel. 
Humus durch das Abſpülen bey ſtarkein Regen und dem Schmel- 
zen bes Schnees verlieren. Dieß rechtfertigt bie Beſchränkung 


. 
‘ 


— * . 5 
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. 


u 


— 


nn \ on ’ (395) 
- .. des Streurechens, daß es auf ganz armem und ſehr duͤrrem Sand⸗ 
boden, zumal wenn dieſer flüchtig zu ‚werben droht, urd. ihm die 

Bedeckung deßbatb nicht geraubt werten darf, an-.fteilen its 
tags- und Abendhängen, wo möglich gar. nicht Streu gefammelt 


- 


" 
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- werden darf. Te mehr firb der Boden biefer Eigenthümfichteit 


näbert, ’deflo yorfichtiger barf-das Streurechen nur ausgeübt 


werden. " Dagegen wird e8 weniger nachtheilig werden, auf Dos . 


den, der eutiweder einen feit fanger Zeit aufgelammelten Fumus: 
vorrath enthält, und ihn zu bewahren vermög, wie der Marf 


Klays und Bruchboden, oder einen fleten Erfah deffelben dur: 


Das Anfchwenmen von Humus erhält‘; wie die SShalränder, die 


Re in denen bie austretenden Gewäſſer fruchtbare Theile - ° 


“ zurüdlaffen , oder der Boden bürd) „große Feuchtigkeit ſchon eine 


Rd 


"Dungen es außerordentlich befchränft werden muß, uhd allen: 


natürtiche Fruchtbarkeit. hat. = 116 

382. Einige Holzgattungen gedeihen nur bey einem, ver- 
Bältnifmapig beträchtlichen Humusporrathe, wie die Eiche, Bus 
che, Eſche, Ulme, Ahorn, Weißtanne; andere nebmen mit är— 


merm Boden. vorlieb, wie die Kiefer, Fichte und Birkes Je mehr 


die Hölzer einen Fräftigen Boden verlangen, und vielleicht auf- 
einem natürlich armen fteben, der bio zufällig fruchtbar gewor⸗ 
den ift, indem fit) im unbenusten Walde viel Humus auf ibm 
fammelte, defio ſorgfältiger müffen fie mit Etreurechen verfchont- 


werben, wenn man ſie .nicht ganz vernichten will. Go ertr® 


gen bie Eiche und die mit ihr genannten Hölzer, wo fie auf Sande 


vorkommen, das Streurechen durchaus nicht, .felbft wenn ses 


in bemfelben Maaße ausgeübt, der Kiefer noch wenig nach— 


theilig werden würde. Auch bat wobl der Wurzelbau der Hol: 


zer einigen Einfluß, darauf; beun_man bemerkt, daß Lie Bus 
she am empfindlichiten dagegen ift, und am mebrften daruns 


ter leidet, - Mir ziehen daraus die Schlufßfolge ‚daß, wo Höl:-. 


er auf armem Boden vorkommen, bie Fräftigen Boden 


bedürfen, das Streufammeln ganz unterfagt feyn muß,- wenn 


diefe. erhalten werben ‚follen, daß aber immer in Buchenwal: 
falls nur auf 10 bis 20 Jahre, in Beftänden von 80 bis 100° 


Baden geftattet werben Tann, wo es für ben Ackerbau unent⸗ 


. | Hinwegnahme von Forſtuͤnkräutern oder bie Bodenbedeckung, mei: 


J brlich iſt. 


x 


\ 


> 803, Je flacher die Wurzeln liegen, defto fchädficher wird ' 
. bie Hinwegnahme ihrer Laubbedeckung. Daber ift in allen jungen. 


Beftänden, fo wie im Niederwalde, das Streurechen böchſt Her: 
derblich. Benpr der Höhenwuchs des Holzes nicht größtentheils 
beendigt ft, und fich der Wipfel nicht abzuwölben Deginnt, darf 


J im Hochwalde 'nitht Streu geſammelt werden — man kann die— 


fen Beitpunct bey 100 Bis .120jahrigem Umtriebe, ald mit 60 
Jahren eintretend ;, annehmen, bey 60 big 8ojährigem mit ‘40 
und 50 Fahren. Nieder: nnd Mittelivald würden am befen- 
anz damis verfchont, und wenigſtens iſt es bis dabin zu Bes 


ndet. , 5 . . — 
Unſchadlich wird das Streurechen allein, wo es auf die 


- 


che die Beſamung verhindert , beſchrankt iſt. 


- 


* 


s 


- 


foranten, baß es nur 1 die 2 Jahre vor dem Adtriebe Statt 


[ 


N 
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Noch ik bey demfelben darauf zu fehen: 


| , Daß nicht Holzpflanzen durch das Austragen und Ausfahren un: 


mittelbar befchäbigt werben; . 


daß nicht 'eiferne Sarten gebraucht werben, mit denen man 


leicht Wurzeln befchäbigen und herausreißen, kann; 
daß diejenigen. Holzgattungen,, welche nur aufgeben. und. fich er: 
d alien Ach Ir Lanbbede ben Boden Ihüst, bie nötige 
* Sireuſchonung 10 bis 20 Jahre vor der Verjüngung in Bes 
ſamungs ſchlaͤgen erhalten. Zu — 


| 6). Don den Waldfervituten und Ihrer Aufhebung und 
2 Abfindung. 


Als das Maldeigenthuni fid) bildete, waren diejenigen, twel- 
ce ben Wald in Bells nahmen, nicht im Stande, jede Urt von 


rt wir nugung "durch ihre Unterthanen oder auch andere freye 
r u €, 


N‘, 


eo 


ſelbſt of 


- Raff und Leſeholz 


ſammeln! 


auszuſchließen, fie mußten ſich häufig begnügen, die werth⸗ 
vollſten Nutzungen, als yrivatives Eigenthum, in Anſpruch zu 
nehmen, Oft räumte man auch erft ſpaͤter freywillig als Geſchenk 
oder gegen einen Zins, der früher im Verhaltniſſe mit dem Wer⸗ 
the ber abgetretenen Sache ftand ,. jest freilich. oft fehr unbes 
ächtlich erfcheint, Nusungen an Fremde ein, weil ber Wald: 
fiper felbft dieſelben nicht beziehen und verwerthen konnte. So 
e nden bie Waldſervituten, welche auf dieſe Art eben fo gut 
ein Eigenthum bilden, welches ber Staat befhlisen muß, als 
jebes andere Beſitzthum. ' 
‚Sie find auch haäufig jeßt noch ein Mittel, bie Waldpros 
duction ou gute zu machen, ba ber Eigenthümer viele Dinge 
ger nicht würde benusen können, und dienen zugleich 
Dazu, der Armern Volksclaffe die Befriedigung ihres Bebürfniffes 
auf die wohlfeilſte Art möglich zu machen, | 0 
Wer könnte in ben großen Staatsforften dad Gras, das, 
wohl benuten, wenn man nicht ben vie 
baltenden Geunbbefigern erlaubte, es aus ubüten ‚ben armen 
tadt⸗ unb Banbbenohnern geftattete, vos 1 echte Reiſerbolz zu 
würden biefe Dinge, bie oft von beträchtlichem 
Wertbe find, ohne dieß verloren gehen und unbenust bleiben ; das 
Beduͤrfniß der Berechtigten, die zu arm find, fich Futter und Holz 
zu kaufen, würde dann auf eine dem Lande und dem Zorfteigen: 
tbümer viel Boftbarere Art befriedigt werben müſſen. — Gin mit 
Servituten befafteter Wald iſt freilich dem @igenthümer weniger 


werth, als ein bavon befreyeter; allein bas kann Fein Grund , 


fepn, die Waldſervituten aufzuheben, eben fo wenig, al& die auf 
einem Grundftüde haftenden Schulben für gelöfcht zu erklären, 


da fie deſſen Weinertrag für den Beſitzer fchmälern. 


Man erkannte jedoch in den Zeiten, wo die Servituten ent: 


ſtanden, das Bedürfniß der Schonung bes Waldes, um ihn er: 


halten zu können, was für das Nationalwohl fo wichtig ift, 
nody nicht: genug, um fie dem gemäß zu befchränten. Daher 


er 


hat man ſich häufig in der neuern Zeit genötbigt geſehen, dieſe 
—E einzuführen. Da — —V — be 


rger⸗ 


x 
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uchen Gefellſchoft demjenigen unterwerfen muß, was das Wohl 


” 


Staaten 


des Ganzen erfordert, fo ıft diefe Beſchränkung, fo weit fie bie 


rechtlich begründet. . 

Die Geſebgebung in diefer Hinſicht iſt in den verfchiedenen 
Gehe ebrweichen , je nachdem man dem Walde mehr 

bet weniger Schuß verleihen zu müffen glaubte, weil feine Er⸗ 


haltung und volltommene Bebauung mehr oder weniger ald Bes’ 


ürfniß erfchien, Es würde deßhalb unmöglich ſeyn, alle, auch 


“nur beutiche Geſeße anzuführen, welche auf bie Ordnung ber 


Baldfervituten ‚Bezug haben, fo nöthig es auch ift, daß jeher 
‚Waldbeftger genau werß, welche Medhte om zuſtehen, welhen 
Verpflichtungen er, fih unterwerfen muß. , 


ſelbſt wenn es fo weit beſchränkt iſt, als die nothiwendige Grs 
altımg des Waldes fordert, bennod, dem Beſitzer beffelben ſehr 
äftig wird, indem ed ihn in ber freven Dispofition über den 

Son karund und deſſen Benusungsart hindert, da in einem fers 

pi 

wirtbichaftungsart zum Nachtheile des Berechtigten vorgenom⸗ 
men erben darf. Außerdem verhindern auch noch felbft beſon⸗ 


Es giebt nun auch noch viele * wo ein Waldſervitut, 


"dere Berträge. oft die nothwendige Befchräntung der Waldſervi⸗ 


tuten, da | 
Rimmungen zum Vortheile des Waldbeſitzers ungültig macht, in 


afteten Walde Feine eigenmächtige Menderung ber Bes . 


.. . 
y 


‚nofhwendige Erhaltung des Waldes nöthig macht, vollfommen | 


in Privatabfommen die allgemeinen gefeplichen Bes - 


ofern ein rechtsgültiges Document bie Schranten und Befugniffe - 


des Berechtigten genau beftimmt. oe 
Zu Dieß macht geſehliche Beſtimmungen über die Art und 


Weiſe, wie Sespituten abgelöft werben können (eine Gemeinheitd: . 
theilungs⸗Ordnung), nöthig, die wir auch Ichon in mebreren , 


ie 


deutſchen Staaten, 3. B. Preußen, beſitzen. Auch dieſe Geſetze 


können in ihren Anſichten fehr abweichend ſeyn, und wir müſſen 


Aue daher hier darauf befchränten, darauf aufmerkſam zu machen, 


as der Forſtbeſitzer Fin unterfuchen bat, um überzeugt ſeyn zu 


Zönnen, daß eine Ab 


ndung der Servituten für ibn vortheilhaͤft 
ſeyn werde, und nach welche 


n Anfichten die Ablöfung ſelbſt im 


Allgemeinen zu leiten ift, um beiben heilen kein Unrecht zuzus 


fügen. - 


Bey der Abfindung einer auf bem Walde laſtenden Gerecht⸗ | 
.. ſame tommt es darauf an, dem Berechtigten die bisher aus dem 


„Walde bezogene Nutzung in gleicher Größe in einer andern Art 


dergeftalt andumeifen, daß er fein Bedürfnig rünftig, beburch eben 
fo gut befriedigen tan, als, es biöher durch die Ausfibung feiz 
nes Rechts gerhap. _ u | UU 

Die Fragen, welche ſich der Waldbeſitzer zuerſt zu beantwore 


ten bat, bevor er auf bie Ablöſung ber fremden Gerechtfame ans 


trägt, find: , , , 2 
Was koſtet ihm jept die Ausubung berjelben ? 


Welche Entfchädigung nad Quantität und Qualität wirh- 


gegeben werden müffen, um es abzufanfen ? 
Mas kann ber Wald eintragen, wenn er. von Servituten 


befreyt ift, und erfeht bes Mehrertrag beflelben dann das, was 


c 


I en } 


f » “ 
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göft ‚werben, welche ber Verechtigte mit Sicherheit auch nach 


der Abloſung noch erhalten kantı, in fofern fie ihm unent⸗ 
bebrlich find. Die zweckmaͤßigfte Ablöfung Y hicht durch ein 
Grundftäd, welches eine folche Nettorente giebt; daß das bisher 

durch Die Grundgerechtigteit bezogene Nußholz entweder dafür 
angelauft, oder auf andere Weile erfegt werden kann. ' E 

ſplches abzugeben, worauf er ſich dieſelben ſelbſt erziehen Tünnte, 

ft. gewöhnlid, unausführbar, weil das Nutzholz nur ber Heinfte 
Theil der Holzerzeugung ift, und daher auch viel Brennholz zus 
gleich mit erzogen werden muß. 


II. Weidegerechtſame und Sraͤſereygerech⸗ 
tigkeit. 


Site bezwecken die Ernährung des Weideviebes in der Jah⸗ 


reszeit, wo es Futter im Freyen findet. Die Frage dabey iſt: 
wie viel Vieh. kann ,in dem belafteten Walde entiveber die. ganze 


MWeidezeit hindurch, ober während einer beftimmten Seit davon . 


ährt werden ? — Dieß wirb ermittelt: entweber durch Zefts 
ſtellung der Zahl, der Tage, welche bisher erfahrungsmäßig eine 
beftimmte Menge von. Bieh im belafteten Walde ernährt worden: 
iſt? — oder durch eine Bonitirung der Weibefläche, welche das 
Vieh fortwährend betreiben darf, binfichts ihrer Crnäßrungsfäs 
higkeit, um! danach feftfepen zu können, wie viel Vieh eine bes 
 ftimmte Beit hindurch auf ihr ernährt werden Tann. In beiden 
ällen muß zur Entfchädigung des Berechtigten eine Acker-, Wie- 
ſens, oder von Holze entblößte Weidefläche gegeben werben, daß 
biefelbe Futtermenge mit einem gleichen So enaufwande zu jhrer 
Erzeugung und Benusung, als bisher, darauf gewonnen werben 
Kun, In gleicher Art erfolgt die Ablöfung einer Graͤſerezgerech⸗ 
F g 14) " — 
II. Streugerechtſame. 
Sie geben das Recht, im Walde Laub, Moos und .anbere 
Düngungsmaterialien fammeln zu dürfen, um fie zur Düngung 
bes. Aderd verwenden zu können. Es entficehen babey die Fra⸗ 
gm: a) mie viel liefert dapon ber Wald? — b) welchen Düne 
.“ . ’gungswerth haben fie ? — 
unm die erſte Frage zu beantworten, kann man, nachdem feſt⸗ 
eſetzt worden iſt, von wie viel Fläche, und "von welcher bie 


treu gelammelt werden Darf, unterfuchen, wie viel diefelbe ge= . 
ben fann. Gemöhnlid) wird jedoch alles bar was möglicherweife . 


bavon gefammelt werben könnte, weber wirklich gewonnen, noch 
auch bedurft, und man wird dadurch ein um fo unfichereres Re⸗ 
fultat erhalten, als ſich überdem nur fehr ungewiß beftimmen. 
äßt, welche Streumenge ein Wald, beffen 200 eftände fich 
‚ fortwährend ändern, nachhaltig geben kann. Sicherer wirb es 
n den mehrften Fähen ſeyn, zu ermitteln: wie viel Zufhuß an 
Düngungsmaterlal die Berechtigten bebürfen,. und deßbalb aus 
dem belafteten Walde zu entnehmen befugt find, um ihren Ader, 
dem — gemäß, in voller Cultur zu erhal⸗ 
ten. Sobald der Wald dieß geben kann, fo Läßt ſich auch Das. 
nach die den Berechtigten ge 
beſtimmen. 
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J 6. Abſchn. Sorkpolizeylehre, Fe 
j ' (401) 


Meder den Werth ber Waldſtreu, als Düngungsmgterigf, 
giebt es er biet abweichende "Meinungen. Einige Forftmän« 
ner, und felbft Landwirthe, fprechen dem Laube u. f w. allen 
Dungwerth ab. Dieß laͤßt fich jedoch wobl nicht rechtfertigen, 
da die Erfahrung lehrt, daß Aecker ganz allein mit Waldſtren 
gebüngt, dennod fortwährend gute Erndten bringen, es auch 
nicht gut zu erklären wäre, weßgatb dag Laub Humug im Wuls 
de erzeugte, ohne denfelben im Acker Be u können. Der 
Landwirt, vorzüglich der daran. gewöhnte Bauer, legt dage⸗ 
gen aber auch wohl eheiinagpe zu viel Werth darauf, da nicht 
in Abrede zu, ftellen ift, daß durch einen beffern Betrieb, der 
Wirtbſchaft die Waldſtreu in vielen Fällen fehr entbehrlich wer⸗ 
den würde, und man ben nöthigen Dünger erhalten könnte, 


‚ ohne die Wälder durch Wegnahme von allem Laube zu ver- 


. beffer, als das von Hainbuchen und 
fſchnitie werden 3 Mund Laub einem Pfunde Stroh gleich ges 


wüften. . | 
Die Dungkraft der verfchiedenen im Walde ald Gtreumates 
rial gefammelten Dinge ift dann auch nicht gleich. Moog fommt 
darin dem Strobe am nächften, unb man rechnet 14 Pfund 
gleich einem Pfunde Stroh. Die Nadeln der Kiefer und Fichte 
folgen hierauf, fo, daß 2 Pfund einem Pfunde Stroh gleich ges 
achtet iverden. - Am fchlechteften iſt das Laub der Laubhölzer, - 
von dem wieder das mit einem, feften Gewebe beifer ift, als. 
das mit einem lodern, z. B. das auden: und Eichenlaub 
irten. Im Durdıs 


achtet, 
- Hat man entweber , | Re 


" die Menge des Düngmaterield — mit Rückſicht auf feine 


Güte — feftgefest, welche. der Berechtigte bisher aus bes 
Walde bezogen hat; “ 
oder ermittelt, wie viel ihm aus dem Walde zu entnehmen ge- 
ftattet werden muß, um feinen Ader in bem nöthigen Duͤn⸗ 
gungszuftande erhalten zu können: 
ſo tommt es dann darauf an, ihm bie Mittel, eben fo viel 
Dünger auf andere Weife zu gewinnen, anzuweifen, um bas 
durch das Streufervitut abzufinden. Zur 
Dieß kann geſchehen: 
a). durch Wieſen, welche den Berechtigten in ben Stand ſeßen, 
das gewonnene Stroh einzuftreuen und fein Vieh reichlich 
zu füttern, um mehr Dünger zu gewinnen; 
») durch Ader, um Futterbau darauf zu treiben, Stalffütte: 
rung ein ufüpren und eine reihlihe Winterfütterung zu er⸗ 
Halten. (56 erftebt fid) jedoch dabey wohl von felbft, daß 
. nur folcher Acker dabey zu benugen ift, der fo reichlichen 
Ertrag giebt, daß auf ibm mehr Düngmittel zu geidinnen 
find, als er zur Erhaltung der eignen Fruchtbarkeit zuruͤ 
erhalten muß, 2 
Die Würdigung der CEriragsfähigkeit des abzutretendem 
Grundes, nach dieſer Anficht, ift Gegenſtand der Delonomie, 


weßhalb Das. darüber zu Sagende auch hier übergangen wird, 
| W 26 
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WV. Serehtfame, welche eine unmittelbare Geld⸗ 
⸗rente ſeben. 

Das Harzſcharren, Theerſchwelen, Aſchebrennen und ſelbſt 
die Maſtgerechtigkeit, laſſen gewöhnlich eine Geldrente ermitteln, 
welche bisher durchſchnittsmaͤßig dadurch pom Berechtigten bezo⸗ 
gen wurde. Die Abfindung derſelben kann deßhalb auch feber 
einfady daburch bewirkt werde, daß demielben ein Grundſtück 
von dem belafteten Walde a wird, wovon er, fey es 
durch landwirthſchaftliche oder fMiche Benutzung, ein gleich. 
roßes Nettoeinkommen beziehen kann, als er bisher aus 64 

rundgerechtigkeit bezog. 


Odb zwar in dem Geſagten ſchon theilweis von der Art 
der Entfhädigung für die Aufgabe einer Grunde 
erechtigkteit, die Mede war, ſo wird es doch nöthig ſeyn, 
Kalb noch einige allgemeine Grundfäbe aufzuftellen. ° 
‚ Sobald der Waldbefiser die Aufgabe einer Grundgerechtig« 
keit verlangt, muß er auch dem Berechtigten eine Entſchädigun 
dafür gewähren‘, welche Diefem baffelbe Reineintommen nachhal⸗ 
ti Ri est, welches er bisher aus jener bezog oder beziehen 
onnte. | . \ | 


Ein Mebreres iſt derſelbe jedoch auch nicht zu verlangen 
befugt, da. nicht vorausgefept werden kann, daß ibm durch bie 
‚Berleibung des Rechts mehr hat eingeräumt werden follen; auch 

muß er geitatten, daß bey Veranfchlagung des Werthes des ibm 

! 
| 





abzutretenden Grundftüdg die fandübliche, ihm mögliche, Nu⸗ 
Hungsart zum Grunde gelegt wird, wobey baffelbe am beiten 
rentirt, oder daß er mit Capital oder Beldrente entichädigt wird, 
im Fall er glauben follte, das Grundſtück nicht der Veranſchla⸗ 
gung gemäß nuben zu können. oo 
Die dieſer zum Grunde gelegte Benutzungsart⸗kann jeboch 
nur eine ſolche ſeyn, welche der Berechtigte anzuwenden vermag. 
Auch muß dadurch dem bisher durch die Grundgerechtigfeit be⸗ 
friedigten Bebürfniffe eben fo gut als früher genügt werben, eben 
So wie alle Aufopferungen, bie ber Berechtigte ‚wegen einer das 
durch notbwendig werdenden Aenderung ber bisherigen Wirtbe 
‚ Ichaftsweife machen muß, vergütet werden müffen. Das Nähere 
ber Ablöfung der Waldſervituten in folgenden Schriften: Ueber 
tfreiung ber Wälder von Servituten ꝛc., von Meit, Zullichau bey 
mmann, und Anleitung zur Ablöfung der Waldfervitute von 
D. ®. Pfeil, Berlin 1828 bey Bocke. . 





- Waldgefchäfte im Monat Juny. | 


- Holgeinfhlag Nur lthölzer werben noch. in dieſem 

. Monate arbeit, welche nehundootftändtg austrocknen; als: 
Stab= und Bottcherhölzer, Schindeln, Schachtel: und Scheffel⸗ 
boſlzer. Wo trocknes Holz in den Durchforſtungen eingeſchlagen 

werden muß, und bisher die Zeit dazu mangelte, können die Holz⸗ 
ſchlager damit. befchäftigt werben, da qußerbem alle Schpnungen ı 


. 
. 
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tr. 6 Abſchn. Jagdgeſchaͤfte im Dionat Sn = MT - 
h " F 3 ð } u 
rubhig Bleiben mſſen und Bein. grünea Hotz, vn es (inte 
i Io Berbertens beiihen gehauen werden Tann, —8 N 
iedoch fortwährend gerodet werben. u — .5 
J Cultur. Des Ulmenſame reift und wird geſammelt, mon 
der Boden wund genug ift, auch nöthigenfalls gleich ausgefäck 
Die Planzkämpe müſſen won Graſe gereiniget werden: Tritkt 
Dürre ein, ſo find die friſch eingefegten Pflanzen anzugießen. 
In Erlenbrüchern, wo das er et bob abfließt, müſſen dieje 
nigen Pflanzen, welche der ehoben hat, oder die bey aufge 
ſchwemmtem Boden umgeb And und fich niedergelegt haben 
. angetreten werden. Wo has Grad ben Schonungen verberblich 
zu werben drobt, muß es vorfihtig ausgeichnitten oder gerupft - 
werden. : Auch find. die Unfräuter, deren Same die Schonungen 
. überfliegen und dadurch fchäblich werben könnte, wo möglich vor 
= ber Reife deffelben abzufchneiden und zu vertilgen. Ä 
gortiihus. ‚Die Käferraupen, Phalaena Bombyx pini, 
and Ph. Noctua piniperda, freffen jest am ftärkften und find 
durch die Menge und Größe ihres Kothes ſelbſt einzeln Leicht zw 
entdeden ; wo fie in Menge vorhanden find, zeigen fich jept Die 
‚ Raupengräben am -wirkfamiten. Die Grasholer, Erbbeerenficcher, 
Köhler und Hirten nehmen die Aufmerkſamkeit des Korfimannes 
- vorzüglich in Anſpruch. Bey heftigen Gewitterrggen find im Ges 
Bf ie Wege nachzufeben, um ausgewafchene Stellen fogleich 
8 






be ern zu koͤnnen, bevor das Uebel größer wird. Verwachſene 
ein niedriger Waſſerſtand es erlaubt, da die Gewächfe noch kei⸗ 
zen Samen gebracht haben, und abgefchnitten leicht eingehen. 

Wo Waldfeuer zu fürchten find, entftehen fie in diefem Monate 
am häufigiten. Die Wiefengrenzen find zu repidiren, um bad Ue⸗ 

Dermäben zu verhüten. . 
IL gorkbenusung: Die Holzabfuhre wird wo möglich in 
dieſem Monate beendigt, bevor die Erndte beginnt. Wo Zettel 
| um Suchen der Waldbeeren ausgegeben werden, gefchieht es 
Int. Auch gewährt diefer Monat Zeit zu allen Yen bes Hupe 
3 


ugsgräben werben jebt am zmedtmäßigften, ner umt, fobald 


eiten, vorzüglich zur Anfertigung der Verkaufsliſten des 
Holzes, Mevifion und Wufzählen der Beftände und del. Die 
Eontracte ‚über Benusung ber im Herbfte mit Getreide zu be⸗ 
füenden, fpäter zum Holzanbau beftimmten Flecke können ges 
ſchloſſen werden. Wo eine Aufnahme des im künftigen Jahre 
einzufchlagenden Holzes erfolgen muß, geſchieht dieſe am pafı 
fendften in diefem Monate. Eben fo können die Eulturanfchläge 
entworfen werden, da man das Gexathen ber Holziamen wenige 
ſtens mutbmaglich fchon überfehen kann, 





Sagdgefchäfte im Monat Juny. 


= Nehböde, Spießer, und bey ſtarkem Wilbftande auch Schmal: 
thiere, werben auf Beftellung gefchoffen.” Junge Hafen nur für 
-  berrichaftliche Küchen, auf gut befester Jagd. Gegen Ente bes 
Monats beginnt Die Jagd der jungen Enten. Die Vertilgung 
"bed Maubzeugs wird fortgefegt. Die im Herbſte abzuführenben 
ur 26 * 
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6. Abſchn. Jagdgeſchaͤfte im Juny. 


m die Stubendreſſur; bie Hubnergarne, Dod⸗ 
nd ähnliches Salbperdib mind dent — 
‚ie ruhende Ausübung ber Jagd dem Jager 
azu geftattet, fondern auch die langen Tage 
zung dieß vergüglich begünftigen, In ben 
en bie Schlagbäume auf Marder vorbereitet 
3 zum Gebrauce genugfam veralten zu lafs 
nd ift forgfältig gegen In Walde herumfirei- 
mn, ba die ſwachen Moths, Damıns und 
von denſelben yeriffen werden,  : 4 





’ 
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Die Pferdezucht. 





a 
L 2 
‘ 


2 | Zweyter Abſchnitt. nn 
Won den Grundfägen der. Pferdezucht und von den 
Geſchaͤften, welche.der Pferdezüchter Fennen 
0 muß. J 
Fortſeßung.) 





j Günftgs Kapitel, | " 
Don der Behandlung der Stuten nad ber Geburt und der 
Fuͤllen von der Geburt, bis, 4 Jahre alt. 


‚.$. 284. Rad dem Abfülen dürfen der Stute nit ploͤtzlich 
viele und ſtark näbrende Nahrungsmittel gereicht, fondern fie 
muß fortwährend fo genährt und gefüttert werben, wie fie es Bis 
dahin gewohnt war; ihre Nahrung muß fie übrigens nur in klei⸗ 

. nen Rationen erhalten. Sie kann dann beffere und mehr Na 
‚rung erhalten, wenn keine Gefähr, in Folge des Geburtsgefchäfts, 
mehr. zu befürdyten ift, und wenn das Kühlen ſchon mehr Nah: . 
"sung berlangt; in folchen Zällen thut man wohl, eine Zulage 
“am Hafer, zu geben, Nur dann, wenn bie Stute wenig Milch 
\ : giebt (wie ed oft mit jungen vier: und fünfjührigen Stuten 
der Fall iſt), das Fülle alfo ſchlecht emährt, ober wenn fie 
fhwady ift, Tann man ihre mit dem Safer auch nod) Serftens 
ſchrot geben. ® a ' 
9285: Gute Melden erfehen dieß im Fruhjabre und im 
5 Semmer binlänglich ; bier muß indeflen zuweilen für gutes reines 
ränkwaſſer geforgt werben. 
Bor Allem: muß aber jeber plöpliche Wechfel ber Fütterung 
‚ Kermieben. werden,. weil dadurch große Nachteile nicht allein für 
bie Stute, fonderh auch für die Küllen, 3. B. Verfaugen (Rebe), 
Entzündimgen, Durchfaͤlle, entfichen Fünnten, nn 


1; 


ud 


% 


100 _ Pferdezucht. 2. Abſchn. 


8. 280. Bald nach der Geburt verſucht das Füllen aufzuftes 
en; feine Nahrung fucht es fodann ebenfalls gleich; es drängt 
uch zuweilen fchon zum Miften, zum Ausſchaffen des Mutter 

- Iotb8 CMeconium), der um fo beifer abgeht, wenn bas Füllen 
erft gefogen bat. — Gelingt dieß nicht, drängt es unaudgefent 
rt, und deutet es, durch Zufammenfchredten und ungewöhn! 
jenehmen, Schmerzen an, fo bringe man bemfelben, fehr vorfiche 
tig, mipeit einer Kiyftirfprige, ein oder einige lauwarme ſchlei⸗ 
mige ai, 3 B. Leinfanien ober Haferfchleim, friiches Leinöl 
n. dal. bey. 
> Auch kann man ben auf ſolche Art leidenden Füllen innere 
* Rh eine Abkochung von Hafergrüge, der Haferfchleim, — friſches 
Lein⸗ oder Mobnöl, — & mehreren Unzen jedesmal, eingeben, ‚bie 
bas Miften erfolgt. Solche Fälle, bey welchen bie angegebene 
Behandlung nötfig-witd, treten jedoch nur felten ein. 

$. 287. Kann ein Füllen das Enter nicht gut finden, fo 

muß man es, obgleich ſich fchon die Stute danach fteilt, mit 

- bemXKopf dabin geleifen. Zuweilen widerſehen fich aber bie Stu⸗ 

ten, das Füllen. faugen zu laffen, und befonders_ift dieß bey jun⸗ 

en Stuten, die zum eiftenmale fülleten,. der Fall; theils fann 

ieſem Widerfeen eine zu große Anhäufung der Mild in dem 

ter, woburd, diefes ‘geipannt und fchmerzhaft geworben ift, 

‚tbeild Empfinbiithleit und Kigel unterm Bauch und am Euter zum 
s Grunde liegen. 

\ Nimmt alfo die Stute das Füllen fo nicht an, fo muß man 
‘Im erften Falie das Cuter der Stute mit lauwarmem Baer, "mit 
* Sbkohungen Skeim enthaltender Pflanzen und Samen, als: 
„Näfepappel ober Wollkkaut, SHafergrüge oder Leinfamen u. dal., 
‚Babe und wafchen, Bey und nad) dieſem Bäben die Milch abs 
genen „errtuchen, und. dann das Füllen an das Euter zum 

ugen hingen. : B \ 


d-Tönnen ebenfalls jene Bähungen und das 
3 teilten, auch find zuweilen in beiden Fäl- 

fehr ‚vortbeisbaft, weil daburd) im Ailges 
dlichkeit gehoben, und bie Stute durch biefe 


as Säugen gewöhnt wird; allein öfters muß " 


twangsmittein feine-Zuflucht nehmen, bie 
Atem Yan, dag fe Das Füren nicht (chlas 
} alsbann fangen laffen. .Ift bieß erft einis 
‚nimmt fie nachdem ‚das Füllen fhon an, 
kınn man felbft fremde Fullen, welche ihre 
m; an folthe Stuten gewöhnen, deren Füls 


u, Bed Fühlen, die geſund geboren werben, und deren Mütter 
gm find und gefunh bleiben, ift jept weiter. feine befondere 
lege nötbig; bag Füllen wird ganz und gar durch bie Mutter 
Bil tt; 28 genießt anfänglid) weder Gras, noch Heu. Erft nad) 
1 bi8 14 Mopaten —8 fich ſoiche Nahrungsmittel zu gu 
‚Melde dann auch dem War 
feiner Zähne entiprechen., . 


iches 


I und Empfindlichkeit an dem Euter Urſache 


In 
hötpum feines Körpers und befondere 


1 


7 


—8 


Hufe weiche Polſter oder Ballen; dieſe braucht man niet voreifi 
‘obzureißen, denn fie löſen fi einige Tage nach der Geburt als 
fein, da man fie dann leicht abnehmen kann; oder bag Füllen vers 
liert fie auch von felbft. 0 “ 


6.289, Die Stuten müffen in der erften Zeit nach dem Ab⸗ 
füllen nicht aͤngehalftert werden , auch unbeſchlagen bleiben, ba= 


mit ihre-Süllen nicht Schaden leiden, - 


Sobald die Witterung und bie Weide es geftattet, fo müſſen 


. Die Stuten fammt ven Füllen auf die Weide geichit werben. 


Die freye Bewegung ſowobl, ald aud die Einwirkung der ' 


geinen atmofpbärifchen &uft, wirkt wohlthätig auf den Körper der 


daſelbſt bleiben ; denn bie Füllen laufen ihren Mättern be 


"Wenn Stuten auf der Weide fuͤllen, fo Können fie fogtei 
Id Auch; 


und nur in dent Kalle, werm erſtere fehr ſchwach find, kann die 
Stute eines. folgen Füllend nach dem Stalle zurüdgenommen 
und dafelbft mit_Grünfutter, auch. mit etwas Hafer gefüttert 
— bis das Füllen ſo bey Kräften iſt, daß es der Stute fol⸗ 
gen am. ” . 

Wenn, die Stuten gefund find, fo Finnen. fie nah D bid 14 
Kagen wieberum zum Hengſte gelaſſen werben. 

$. 290, Werden Stuten in dem Stall mit mulftrigem Hafer, 


. verborbenem;, ſchimmligem und fläubigem Heu und Strob gefüt« 


tert, auf niedrigen, jumpfigen Weiden geweibet, mit ſchlechtem 


. Kräntewaffer, oder aus ſtehenden Wäſſern geträntt ; fo kann dieß 
[4 


allerdings Nachtheile für die Füllen ſowohl, als für die Stuten 
berbenführenG deßhalb müflen die Stuten fo gehalten ‚werden, 
wie fie. während der Tragezeit gehalten werben follten. 


6.291. Erbalten die Füllen durch eine fchlechte Pflege der .- 


uten Durchfälle, die Tange andauern, erhalten fie dabey dicke 


äuche, und ſehen fie mager und ftruppig aus; fo muß man den 


Stuten nicht allein durch, gute Nahrunggmittel zu Hülfe kommen, 


ſondern man muß ihnen aud) folche Wrzeneymittel geben, wo⸗ 


durch man auf die Mild) des Stute, und alfo auch auf das Fuͤl⸗ 
len wohlthätig einwirtt. | 


Geſunde, gut nährende Nahrungsmittel, Hafer: und Gerften⸗ 
-fchrot leiften d 

würzbaften Mitten, als: Enzian:, Ungelit:, Kalmuswurzel⸗Pul⸗ 
ver, Wermuthkraut⸗ Pulver, Fenchel = oder. Kümmelfamen: Pulver, _ 


as Mehrſte; die Arzneyen können in bittern, ge= 


Warchholderbeeren⸗Pulver u. dgl. beſtehen. | 
Man nehme 3. 8. | Ä 0 
ar aut = Julver 4 Roth, ober. Enzianwenrzels Pulver 
2 Loth,, Bu nn 
Angelitwurzel- Pulver 2 Loth, oder Pfeffermünzkraut: Yulz“ 
ver 3 Korb, = ' 


rn Genchelfamen : Pulver 3 Loth, ober Wachholderbeer « Pula 


ver 5 Loth 


| gehe diefes oder jenes, in zwey vder drey Theile getbeilt, inner⸗ 


. 


alb eines Tages aufs Zuster, und falls es die Stuten fo nicht 


frehſen wollten, kann man. es ihnen mit feinem Mehl und Wafler 


- 


S. Kap. Von d. Behandlung der Stute nach d. Gebt, 101 
N | en (407), 
Ren neugebernen Shen hefinden fi) unter. der Sohle PR | 


oo 6 J 

(408). | u IL 

r Latiwerge machen, und es dann ben Stuten mit 4 bis 6 Ma⸗ 
” n, während eines Tages, eingeben, u 


6. 292. Alle ſchädlichen äußern Einfllife der Witterung, der 
ütterung und des Stalles find ebenfalls zu verbüten; deßhalb 
nd die. Stuten mit ihren Eranten Füllen bey fhlehtemnaß: 

Falten Wetter von der Weide in einen zwedmäßig eingerichte- 
‚ten Stall zu ftellen, und außer dem angegebenen Verhalten, muß 
Die Hautthätigkeit bey beiden durch Reiben der Haut'mit Stroh⸗ 
wifchen erweckt werben. Auch kann ben Füllen, befonders, wenn 
I biebäuchig find und ber abgeſetzte Mift dünn und übelriechend 

U, von obigen auseneben ber vierte Theil gegeben werden, wozu 

n noch zerfiogene Kreide 1 Loth, pder gebrannten und im Lö⸗ 
ſchen zerfallenen Kalt z Loth, ober 1 Loth Magneſia hinzuzuſetzen 
pflegt, was fehr gute Wirkung leiftet. on 

5.29. Die Stuten dürfen nicht in zu enge Ställe’und | 
Schuppen mit ihren Füllen gebracht werben, zumal wenn bie 
Witterung fehr warm ift, weil fi dann die Stuten nicht nur 

‚ gegenfeitig drangen, die Füllen fchlagen, fondern weil durch die 

ge große Wärme in den Ställen auch Krankheiten verfchiedener 
tt, 3. B. Entzündungen bed Hirns, der Lungen u. ſ. w., bey _ 
Stuten und Füllen veranlaft werben. ot 


«6. 294. In Geftäten pflegt man bie Fühlen mit ben Stuten 
auf die Meide gehen und erftern Ihre Nahrung fuchen En laffen ; 
fobald die Fünen aber vier in Neibefläche getretene Schneidezäh: 
ne in jedem Kiefer haben, was mit 4 bi8 7 Monaten ihres Als 
ters der Fall ift, kümmern fie fih wenig mehr um bie Mütter, 
und fuchen ihre Nahrung -fchon felbft. Ä > 

Mit ungefähr 4 bis 6 Monaten kann man alfd die Füllen, 
ſicher von den Stuten abfegen (entwöhnen) ; Doch muß. bieß, wenn 
‚bie Stute Erank wird, zuweilen früher, und wenn das Füllen 
krank wird, wo möglich ſpäter geſchehen; denn die Erfahrung hat 
‚oft gelehrt, daß Füllen, 2 bis 3 Monate alt, abgefebt, recht gut 
\ gediehen find. J 

»Die Füllen, beſonders die Spätfüllen, pflegen nicht ſelten 
zur Zeit des Abſetzens (Ende July's, im Auguſt und September) 
in die Druſe, oder, durch den Wechſel ihrer Nahrung, in andere 
Krankheiten zu verfallen; in ſolchen Fällen iſt es gut, bie Fül- 

len noch einige Beit bey den Stuten zu laſſen, bis_die Gefahr 
der Krankheit, oder diefe ganz gehoben ift; ſie überſtehen folche 
Krankpeiten dann gewöhnlich leichter. . 

9295 Landwirthe, welche ihre Stuten den Sommer bins 
burd) zur Arbeit gebrauchen, haben binfichtlid, der Behandlung 
der Füllen manche Regeln zu beobachten: | 

Wenn Stuten und Füllen gefund find, fo kann man nad 
14 Tagen bis 3 Wochen anfangen, die Stute zur Arbeit zu ge= . 
brauchen, das Füllen aber in dem Stall gu üdlaffen. — Um 
dieß mit Vortheil auszuführen, fo muß die etften Male die 
Stute nicht lange entfernt bleiben, damit fih Mutter und Fül⸗ 
len nicht gegenfeitig viel ängftigen und beunrubigen, fondern. 
damit auch das Füllen nicht zu hungrig werde und zu gierig 
TAN Saufen fey; denn dieß Fönnte befonders "dem Füllen’ 

a en. .. . ur. ‘ 
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5, Kap, Don d. Behandläng der Stute nach d. Geburt, 108 


(409 
Das Füllen ift in großen geräumigen Staͤllen, ober dichten 
I > Kappeln gueüdzulaften, nach und nach an die Trennung zu gewöh⸗ 
nen, fo daß es zuerft 4 bis 5 Mal täglich, nd mit zunehmen⸗ 
dem Alter täglich 3 Mal, dann 2 Mal Muttermilch erhält; im 
Vebrigen aber fich an Futter und Waller gewöhnt. Kleyen; und - 
* Zeintuchentränte find hierbey nicht nöthig, Jogar zu vermeiden. 
6. 296. Wird das Füllen erſt ſtärker und Eräftiger, fo kann 
ed auch die Miytter zur Arbeit begleiten; denn die Bewegung 
im Treyen und mäßige Anftrengung feiner Kräfte ift biefer Thier⸗ 
gattung, dba fie befonders nur der Kräfte und des Gebrauches 
derſelben wegen gehalten wird, fehr bienlih; nur muß verhütet 
i werben, bag die Füllen nicht in die Stränge geratben, und fo 
viel als, möglich überhaupt Erhisungen ber Stuten, als auch 
ber Fülfen vermeiden. | 
| . Sollte eine Stute aber erbigt: zu Haufe kommen, fo muß 
‚fie erſt abgekühlt, ſeyn, bis man das Füllen zu ihr läßt; auch 
muß bieß dann einige Male vom Saugen abgehalten werden. 
| Gehen die Füllen mit den Stuten, wenn diefe arbeiten müfs 
fen, fo ift es nicht übel, die Füllen frühzeitig an eine Halfter 
u gewöhnen, damit man dann, wenn es die Verbältniſſe erheis 
(se ‚ bas Füllen neben der Mutter aufgehalftert anbinden kann, 
d daß es neben berfeiben hergehen muß, 
$. 297. Das Entwöhnen (Abfegen) der Füllen geſchieht ents 
weder: Man trennt die Füllen plöslich von den Stuten, bringt - 
erftere in geräumige Ställe, wo fie unangebunden fich bewegen - 
und ſich dafelbft feinen Schaden zufügen können, wo fie zugleich 
mit gutem Heu, mit wenigem Hafer und Turzgefchnittenem Häck— 
fel von weichem Strob und zuweilen auch mit gutem Grafe ge |, 
füttert werden; oder: Ä 0 
Man_trennt und entwöhnt bie Füllen nur nach und nad) - 
von den. Stuten in der Urt, dag man bie letztern ſammt Fühen 
6 bis 8 Tage lang in dem Stall einigemale täglich mit Raub: 
futter und Safer füttert, die übrige Zeit hindurch auf die Weide 
gehen läßt, damit die Füllen fi an das Raubfutter gewöhnen, 
| auch der plöslihe Wechſel der grünen zur trodnen Fütterun 
‚und dag Eingeſperrtſeyn auf ihre Gefundheit nicht nachtheilig 
Ä wirken möchte. | 
I. Nach ungefähr 6 Tagen läßt man bie Füllen allein in dem : 
' Stall zurück, wo. fie bleiben follen, läßt fie nicht wieher zu ben 
Stuten; dagegen läßt man fie täglich in einer feiten Koppel I 
bewegen und bie freye Luft und allenfalls das Gras, was fi 
in ber Koppel befindet, genießen. 
So geordnet, ift das Entwöhnen ber Füllen gewiß fehr zweck⸗ 
mäßig und ber Sefundheit wenig nachtheilig; wenn aber das 
- Füllen die GSefellfchaft der Mutter, deren Mil, welde in der. 
deuten Zeit nur als Labetrank zu betrachten ift, die Freyheit und 
Das Grad plöslich verlieren, und ein ihm ungewohntes Nah⸗ 
zungsmittel genießen fol, fo ift leicht einzufeben, daß die Krank⸗ 
beiten, Die zuweilen nach dem Entwöhnen ſich einftellen, ‚ledig: 
dich der Art des Entwöhneng zuzufchreiben find. 
6298. Zur Zeit des Entwöhneng, welches ſeltner Ende. 
July's, häufiger im Auguft und im September geſchieht, wer⸗ 
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den die Füllen nicht felten von ber Drufe (Kropf) Befallen, mos - 
Dr durch fie ſehr bermater fommen, ober es tritt .audy wohl fehr uns - 
günfiige, naßfalte Witterung ein, wodurch fie von Entarrhalis 
chen Krankheiten verfchiedener Urt befallen werben können; dann 
würde ein plögliches Entwöhnen ihnen am meiften fchaden ; deß⸗ 
halb man wohl darauf fehen muß, daß nicht etwa Flanke Füllen 
von den Stuten getrennt werben, u 
„Solche kranke Füllen nehmen weder Raubfutter, noch Körner⸗ 
futter zu fih, — fie find auch daran noch nicht gewöhnt, die . 
. gewohnte Nahrung,. die Weide, und befonders die. Muttermild), 
„als die einzige Nahrung, welche das Füllen, wenn ed noch nicht, 
‚ oder eben entwöhnt und krank ift, fucht, ift Demfelben entzogen; 
dazu kommt noch das Sehnen und Wiebern nach der Mutter; 
und fo kommt es denn, daß manche Füllen durch das plösfiche 
Abſetzen (ohne Rüdjicht auf den Geſundheitszuſtand bes Füllend) | 
| zu Grunde. geben. - et . on 
Kranke und ſchwache Füllen bleiben alfo To lange bey den 
Stuten, ald bis man fieht, daß erftere geheilt und geſtärkt ſind, 
und fich die. Stute bey dem Säugen, obgleich fie nicht tragend | 
iſt, doch recht gut ernährt. Solchen Stuten kann man übrigens 
immer Zulage an Körnerfutter geben. —W 
9.299. Wenn aber eine Stute krank wird, fo iſt das Fül⸗ 
fen möglicyft bald von derfelben a trennen, weil das Säugen _ 
alsdann, nad) Maßgabe der Krankheit, fowohl der Stute, al 
x. bem Füllen fchaden könnte. Iſt das Füllen noch fehr,jung, ſo 
.... muß man edian eine andere Stute, die entweder ihr Füllen vers | 
Ioren bat, oder deren Füllen weit fchlechter, ald das verwaifete 
I een welches auf die im ($. 288.) angegebene Ark .ges 
eben muß... et 7 BE 
et Im Nothfalle kann man, bey guter Nahrung, die Stute. 
wohl ein ziweptes Füllen mit fäugen laffen, und wenn auch nur 
‚ einige Monate lang; ed gebt dieß beſſer, als wenn man ein 
Füllen künſtlich auffüttern wollte. Be | 
9. 300, Wird ein Fülten leich in den erften Tagen nach .- 
der Trennung von der Stute fehr frank, To ift es wohl nicht 
a unzweckmaͤßig, das Füllen wiederum zur Stute zu laffen; wo⸗ | 
bey man aber bie Vorſicht haben muß, bie Stute erft tüchtig | 
zu melten, und im Falle das Euter fehr gefpannt und ſchmerz⸗ | 
Bart wäre, wie oben ($. 287.) angegeben iſt, zu verfahren. 
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426,301. Wenn Stuten in der erſten Zeit nach dem Abfüllen 
0. Ähre Füllen plößlich verlieren, und es iſt Fein anderes Füllen - - 
zum Ammen vorhanden, fo ift es gut, einer folchen Stute Bes 
wegung machen zu loffen, fie auf die Weide zu fchiden, ihr we⸗ 
niger Körnerfutier,. wie disher, ale Nahrung zu geben, und Das 
geſpannte Euter öfter mit Wafler und fchwarzer Seife waſchen 
zu laſſen, des Nachts das Euter auch wohl mit fchwarzer Seife 
einzufchmieren, — diefe befördert den Reſorptionsprozeß. — Bere 
liert fie ihr Füllen erſt ſpäter, oder wird dieſes entwöhnt, fo 
veranlaßt bie Bewegung: und Ernährung auf der Weide oder 
Arbeit, ſchon die Zertfeilung der Anfchmellungen des Euters;/ 
a benn wo feine Wegſchaffung der abgefonberten Milch mehr Statt 
findet‘, da bört aueh die Abſonderung bald auf, und die ſchon 
abgeſonderte Flüſfigkeit wird relorbirt.. oo u 


Fa 
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wen nn 


der Weide J 
dann, wenn fie einſpalten, können fie rund gemacht und zus - 


. 


r 
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„N Eu , — (411) 
. 302, Sind die Füllen entwöhnt, ift die Witterung noch 


. genn und find die Füllen nicht krank, fo können ſie bey der 


odnen Fütterung doch noch in eine fogenannte Füllentoppeh, 


ober auf eine von der Stutenweide abgelegene Weide gelaffen - 


werden, . “ 

‚. Ihre trockne Nahrung Tann in 2 bis 1 Mebe Hafer und — 
bis 8 Pfund gutem Heu beſtehen. Man giebt ihnen auch Kiees 
heu, aber auch Stroh zu Häckſel gefchnitten mit dem Hafer, und 
seines Waffer als Getränf, | oo 


_,,Das naffe Füttern, d. h. das Anfeuchten bes Hafers uhd 


Häckſels, ift für Füllen nicht zu empfehlen, — eben fo ift das 
- Eränten mit Schrot:, Kleyen= und Leintuchentränte nicht rath⸗ 


ſam, weil diefe Fütterungs- und Tränkart die Füllen nur auf: 
fhwämmt, bagegen fie bey der trocknen Nahrung und beym reins 
lichen Traͤnken derb und Eräftig werben. 


Das Füttern der Füllen muß in beftimmter Ordnung ge⸗ 


J 
6. 303, Während des Winters müſſen die Füllen bey gutem 


"Wetter ebenfalls ing Freye al werden, damit fie ſich Be⸗ 


wegung machen können, — Ahr Stall muß geräumig, aber im 


“ Winter nicht zu aroß ſeyn, und gut und reinlich geftreuet werden. 
Lange, fchmale Ställe mit vielen Pfoften taugen für unangehalfs 
”- 4 ” . 


ferte Fuͤlien nichts, 


. 30%: Die Hufe der Füllen bedürfen, fo lange biefe auf 
en,, feiner beiondern Aufmerkiamkeit, und nur 


gleich die Trachtenwande etwas niebergefchnitten" werben; wenn 
aber Füllen längere Zeit. in dem Stall zurüdbleibeh. müffen, fo 
werden ihre Hufe entweder zu troden, oder auf vielem Miſte 3 


- feucht werden; deßhalb müflen fie im erften Kalte bäuflg ange: 


feuchtet werben, oder man muß dem garen Selegenheit verſchaf⸗ 
fen, daß es fich auf einem feuchten Boden frey. beivegen kann; 
Bieg iſt die natürlichſte Anfeuchtung. 

- Sind hingegen bie Hufe zu_ feucht gehalten worden, fo wu⸗ 
chern die Theile derfelben zu ſtark, und im Hornftrahle bilden 


fih Sefhwüre, — In ſolchem Falle muß zu viele Feuchtigkeit 


vermieden und das Füllen trockner geftellt werben; die zu’ ſtark 


‚ gemucherten SHorntbeile des Hufes muß man Yoegnehmen, big- 


er Huf feine gehbrige Form -wieder erhalten hat; vom. Horn⸗ 
ſtrahle fondere man alle entarteten und loderen "<heile ebene 


falls ab, reinige die eiternben Flächen täglich mehrere Male; . 


auch Tann man allenfalls etwas gepülverten blauen DVitriol (Tu- 
rum sulphuricum) darauf ſtreuen, um bieß Hebel -bald zu 


heiten. 


"6. 305. Die ein Jahr alten Fühlen kommen. im Srübjahre 


des zweyten Jahres wieder auf die Weide, wozu fie nach und 


nach, in ber Art zu gewöhnen find, daß man ihnen in ber erſten 


Zeit des Austreibens vor demſelben, Morgens, und. nad) dem 


Zurückkommen von der Weide, Ubends, etwas Maubfutter giebt 


. und dieſes in dem Grade ihnen entzieht, je nachdem die Wite _ 


Lee gut wird, und die Weide binlänglic gute Nahrung 
iefext, \, 5 Be 


J 
% 


N 


. . / 
106 : Pferdezucht. 2. Abſchn. 
(412) | 


Die Weide ift dem Fühlen nicht allein hinfichtlich der Ernäh 
zung ‚, fondern auch der freyen Bewegung wegen, und alſo bem 


edmäßigen Gebrauch ihrer Gliedmaßen am auträgtichfien 3 auch 


ft die Weibe' die wohlfeilfte und zweckmaͤßigſte Emährung für 
Füllen. — Man fuhe für fie folche Weiden aus, die bey bins 
langlichem, ——— Graswuchſe hoch liegen, und wenn 
es möglich iſt, hügelig ſind. 

Dieſem aufoige find Die bergigten Gegenden, eben fo die 
trodnen Stoppelfelder und hohen Holzungen zur Füllen: und über: 
baupt auch, zur Pferdeweide zu benugen. — Safe holt und anderes 
Gebuͤſch dient. den Füllen, daß fie fich die Infecten daran abftreis 
fen und allenfalls Schatten darin finden koͤnnen. 

* An der heißen Witterung ift e8 gut, bie Füllen des Nachts 
auf der Weide zu laffen, wenn dieß die Loralität geftattet, und 
. wenn nicht andere Verhältniſſe, z. B. Diebſtahl und wilde Thiere 
zu fürdten find. \ 

In ſolchen Fällen läßt man fie während bes Nachts ind Ges 


höft treiben, und nur. bey fehlechtem Wetter unter Schuppen, 


oder in Ställen, fonft aber immer unter freyem Himmel liegen. — 
Sie können dann frühzeitig. ausgetrieben werden, das bethauete 
Grad ſchadet ihnen nichts; denn es ift befannt genug, "daß Pferde 
‚ and Füllen alle Nächte des Sommers hindurch in Wäldern und 
. auf Weiden weiden, ohne daß es ben gerin fien Nachtheil für 

. fie hätte; vielmehr. ift die Nachtweide den Öferden im beißen 
Sommer vortheilhaft, da ihrer Empfindlichkeit wegen, fie bey 


‚der großen Tagespike"und bey der Plage durch die Infecten nicht 


meiden, fondern gedrängt im Schuppen oder auf einem Haufen 
ftehen, und ſich alfo noch mehr erhigen ; dagegen fie fih, in des 
— — Nacht, durch Nahrung und Abkühlung Erquickung ver⸗ 
“ a en. j \ . _ 


306. Im Herbfte, zumal wenn fchon Meife oder Nacht⸗ 


6 4 
fröfte entfteben, ift die Nachtweide den Züllen fchädlid). 

Das Pferd ift unter den Huusthieren vorzugsweiſe zu Kolie 
fen geneigt, und erhält diefe um fo mehr, wenn ed Nachts be= 
zeiftes und gefromes Gras, bey gleichzeitigem Ausgeſetztſeyn der 


Kälte, genießen fol. — "Der Hunger zwingt in folchen Fällen . 


die Füllen, das bereifte Gras zu freifen, und for verfchluden fie 
ER 34 gleicher Zeit den. Tod. ch ſi 
—Unm den ſchädlichen Einwirkungen bes bereiften Graſes und 
der Nachtkälte auszuweichen, läßt man im Herbſte die Füllen, 
und auch die übrigen Pferde, Nachts nicht mehr im Freyen, ſon⸗ 
dern mon läßt fie in Ställe treiben, ihnen gute Streu machen, 
und Nauffuster (Heu, Sommerftrop) und Waſſer geben, damit 
fie des Morgens beym Austreiben nicht gierig Über das gereifte 
der gefrorne Gras berfallen; überhaupt Dürfen fie nicht eher aus⸗ 
getrieben werden, ‚bis ber Neif durch die Wirkung der Sonne 
völlig abgethauet ift; man gewöhnt fie fo auch zugleidy nad 


and nach wiederum- an das Rauhfutter; denn jeder plötzliche 


Wechſel der Fütterung, und des Verhaltens der Thiere über: 
haupt, it ſchädlich und kann Kranfpeiten, veranlaffen, — Aehu⸗ 
lich fo>kann man die Füllen auch im Sommer bey anhalfendem 


„ kalten Regenwetter behandeln, 


8. Kap. Don d. Behanplüng der Stute nach d. Geh, 407 
h 3) 
5 307. die Witterung gfinflig, bie Weide gut, g AR ’ 


A Füllen. mit 13 bis 2 Jahren auch der Se⸗ 


bey gut genäl u 
fchledtstrieb zu erwachen „ mehwegen in Geftüten_bie Gefchlehe - 
ir: 


ter zu trennen find; in Heinen töfchaften ift ed aber vore 
‚xheilbafter, die Jungen ‚Hengfte caftriren zu laffen, indem fie jeht 
big Operation, da bie Wefchlechtstheile noch nicht gehörig auige— 
bildet ‚und entwickelt find, am leichteften überftehen ; — 
in dieſem Alter, in Geftüten, nur, ſolche Hengſtfüllen caſirirt 
werden dürfen, bey welchen man mit Betimmtheit borausicht 
daß fie nicht zur Zucht tauglich werben. — Kür Landwirthe if 
das Aufziehen eines einzelnen ‚Hengftfüflens mühlam, koſiſpie⸗ 
lig, gefahruoll und, .ungetoißs. dieg muß ben Haupt: und Lans 
Be Fr ten, allenfalls auch größern Privatgeftüten , uͤberlaſſen 
feiben. 


$. 398. Mit 15 Jahten werden Die Füflen wieder aufgeftal, 
ienn fie zuvor ae nad an pa: Tirltar um m den 


Stall gewöhnt worden find. Sie bi t ſchon 
älter und größer geworden find, gröf er man 
wit gutem Heue nicht zu fparlam u bh dann 
dm Frübiebre zu fchwer erholen oder - ihnen 
aber eine Metze Hafer mit feirtem Heu Hack. 
fel geben muß.. Zum Tranken muſſen ı Stall 
angebracht werben, woran die Fälle n träns 
ten können. 


AR: Mebrigen iſt anf regelmäßige ud gefunde Fütterung; auf 
Reinlichkeit, — alfo auf gute Streu, auf bie Cinwir⸗ 
kung, frifcher atmofpbärifcher Luft ımb auf bie zwedmäßige Be⸗ 
Ban lung, der aut fehen, und es find bie itten überhaupt 
jo, wie mm erfien. Winter zu behandeln, 


pt kann man bie Füllen ſchon, ohne fie für’ immer anzu: \ 


Iei 
binden, an bie Halfter gewöhnen, befgleihen an das Pugen 
und Bürften; denn es ift eine irrige Meinung, daß men Füllen 
in ihren erften Lebensjahren nicht puten bürfe, Das Pusen ift 
ibnen eben fo wohltbätig, wie es erwachlenen Stallpferden nicht 
allein woplthätig, fonbern wie es biefen, auch nöthig ift. 

Durd die Manipulationen mit dem Füllen, 3. B. durch das 
Vuden, Aufpaiftern, Aufpeben der Hufe, daran Klopfen u: dgl. 
gewöhnt man die Fülen mehr und mehr an Menfchen ; und ber 
zeitet fie gleichlam zu ihrem künftigen Bedarf vor. _ 

$. 309, Mit beginnendem Geäpiabie, wenn alfo die Füllen 
volle 2 Jahre alt find und das dritte Jahr antreten, werden fie 
wiederum auf bie Weide gebracht, und zwar mit allen Vorfichtds 
maßregein, fie nad) und nad) ur an ben Wechfel der Fütterung 
und ihres übrigen Verhaltens, zu gewöhnen, wie bieß im zwey— 
ten Srühjahre der Fall war, J 

Gut iſt es, wenn die Füllen zur. Zeit, da fie auf bie Weide 
aa werben follen, kraftig ua ge ‚genährt find; weil fie 
über Entwidelung nun immer mehr und mehr entgegen geben. 

Das Wachsthum aller Körpertheile muß daher in biefer Zeit 
anterftügt ober begünftigt werben, weil nicht allein die Vermeh- 
zung, bes Volumens, der Kraft und Feſtigkeit der Kürpertheile 





bier in Betracht kommt, fondern weil einzelne Syſiene und De 


3 F | 
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gane des Kdrpers befonderen Veraͤnderungen unterworfen ſind 
wie ſich die bey dem Zahngeſchäft, nämlich beym Wechſel der 
Füllenzähne und bey der Entwickelung des Geſchlechtstriebes und 
des Zeugungsgeſchaͤftes, am deutlichſten ausſprechen. 

9.310, Dieſe Fllen müffen wiederum ſolche im ($. 305.) 
angegebenen Meiden erhalten, welche ibnen auch. binlängliche 
Nahrung liefern müffen; dagegen ift alle ſchwere Arbeit und find 
alle- gewwaltfamen Anftrengungen bderfelben zu meiden, weil das 
durch die mehrften Füllen zu Grunde gehen, oder boch fo fehler: - 

aft und zurüdbleiben würden, daß man fie fpäterhin, zu bes 
ondern Dienften, nicht würde verwenden können, J 
Der Körperbau der Füllen im dritten Jahre iſt noch nicht 
vollendet, die im Wachsthum begriffenen Koͤrpertheile ſind noch 
nicht außgebildet, baben nicht die gehörige Zeftigkeit des. Sundas - | 
ments unb Straffheit der Faſern erhalten, fie können alſo auch 
den Anftrengungen, denen man fle zuweilen ausſeht, nicht Kraft | 

‚genug entgegenfgten. 

Daher bleiben folche zu früh gebrauchte Füllen Hein, werden 
ungeftaltet, erhalten Krankheiten, wie .z. B. Spatbe, Ueberbeine, 
feblerbafte Stellungen ihrer Gliehmaßen und viele dergleichen | 
Uebel mehr, woburd fie binfichtlich ihres Mertbes und ihrer _ | 
Dienfttauglichkeit. bedeutend verlieren; und doc, gefchiebt ed — 
leider — nur zu häufig, daß befonbert die Landleute auf ſolche Zn 
Weiſe nicht allein ihre Füllen, ſondern auch felbft ihren Wohle . 
ftand zuiniren, und zugleidy der Pferdezucht Tchaden, indem e8 | 
fogar in manchen Gegenden Gebrauch iſt, ihre Füllen ſchon im | 
Dritten Jahre anzufpannen. ’ | | Ä 

0." „Die Behandlung und das Merhalten ber Füllen auf der 

Weide während des Sommers ift dem im enien Jahre gang 
- glei; nur muß mehr Aufmerkfamfeit darauf vermendet werden, - 

boeil junge Hengfte gern ausdrechen, um zu den Stuten zu ge= 

ngen. Bu 
‚.$., 311. Mit 234 Jahren, alfo im Herbfte des dritten Jahres, 
wird bey der Aufftallung wieder fo verfahren, wie im Herbite 
bes zweyten Jahres; jedoch muß ihr Quantum Futter vermehrt - 
werden. Nur während des Freffeng müffen fie angebalftert, ud 
gefteiegeit und gepust werden, welches ˖ſich auch auf das Aus⸗ | 
dämmen und Auswafchen ber Mähnen und Schweifhnare er=. 
ſtrecken muß, welche Tettere dann beſonders gereinigt und ge=. 
waſchen werden müffen, wenn ſich ſonſt das Füllen djefe Theile 
fcheuert und reibt. — Jetzt muB mean wiederum fortfahren, bie 
Fuͤße der ra aufzuheben, an bie Hufe zu Hopfen m de. m, | 
5 bamit fie ſich immer. mehr and mehr daran gewöhnen... - - 
-Im Uebrigen müffen die Füllen fi) aber frey bewegen koͤn⸗ 
ven, zu welchem Zwecke man fie täglich eine Stunde lang Vor⸗ 
mittags und Nachmittags im Freyen herumlaufen laffen kann, 


3,69 312, Wenn. die Füllen 3 Jahre alt geworben find, fo 

‚bringt. man ſie, nach eben den früher gegebenen Regeln, wieder „, 
.auf die Weidez man bat jest ſchon wieder mehr Aufmerkfamteif 
auf diefelben zu verwenden, weil fie bey beiden Gefchlechtern 
fchon weit unrupiger find, — und weil fie auch ſchon zu viel 
Werth habee. | u Bu 
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Wartung ber Pferde im Juny. | as 409 

"Das Einſtallen gefchieht im Herbſte mit —— 

als im vorigen Herbſte. Die 33 jährigen Füllen erhalten 82 
Mesen (5 bit 7 Pfund) Hafer, 6/bis 10 Pfund Heu und 8 Pf. 


Alle Ba von diefem Alter werben an Halftern aufgeſtellt, 

und die Hengftfüllen ganz wie alte Hengfte behandelt, gepußt, 

geitriegeit und gelongt, d. h. man läßt fie an, ber Leine oder an 
er Longe laufen, oder yon einem leichten Reiter geritten. 

.. Die dreyjährigen Stuten können indeffen, wenn fie während 
des Zuttersangehalftert geftanden hatten, wiederum Iusgehalfs 
tert werden, damit fie nachdem. frey in dem Stall berumgeben 
können; eben fo ift ihnen Bewegung im Freyen nöthig Man‘ 
Fe beide Geſchlechter nun völlig zur Hand, To daß man 

aum und Zügel auflegen kann. - 


6. 313, Die brauchbaren Stuten fönnen im Frübjabre, wenn 
fie volle 4 Jahre alt find, beſchält werden, fonft müffen fie aber 
zu feiner anftrengenden Arbeit gebraucht werben; ift eine junge - 
Stute belegt worden, fo ſchickt man fie mit ben Mutterſtuten 


auf die Weide, und behandelt fie als folde, u 

‚$. 314. Vierjährige Hengfte, die zuͤm Beſchälen tauglich, 
fheinen , oder wirklich dazu tauglich find, läßt man jest zumeiz 
len fchon einige Stuten, während der Beichälzeit, befchälen, - 
was jedoch nicht recht ratbfam iſt, dagegen släbrigen Hengſten 


ſchon mehrere Stuten. zum Beſchälen zugetheilt werden können. 
— Sie werden dann als Beſchaͤler behandelt. 


> Solche Hengſte, welche fich mit 4 und 5 Jahren ihres Al⸗ 
ters nicht vortheilhaft ausgebildet haben, ſo daß ge Em. Zucht - 
ebraucht werben können, werben faftrirt, oder al& Hengſte in 
efpanne gegeben, aber müſſen nicht als Zuchthengſte benutzt 
$. 315.- Die zur Zucht unbraudhbaren Stuten werden zur _ 


Aderwirtbichaft, zum Klepper- ober Meitdienft verwendet, oder 


zu demfelben Behufe verkauft; weil man da, wo 28 auf Züch⸗ 
tung anfommt, fich. aller Thiere entledigen muß, die diefem 


gehen mürden. - 
‘ f 


Zweck nidyt entfprechen,, weil Mittel, Mühe und Zeit verloren 





Wartung der Pferde im Juny. 

“ Die Regeln, welche in dem vorigen Donate über die War⸗ 
tung der Arbeitspferbe gegebert worden find, mäffen auch im 
Junius ‚mit möglichfter Sorgfalt befolgt werden. Je mehr die 

ie fteigt, -defto mehr Behutfamteit ift ſowohl bey der Arbeit, 
als infonderheit beym Dranken ber Pferde anzuwenden. Es ift 
weit beifer, lieber des Morgens eine Stunde früher an:, und 
Abends eine Stunde ſpäter ausfpannen, als fie in die Mittags: 
pite bineintreiben zu -laffen. Man verliert dadurch an_der Ar: 
beit nichts. Eben fo müffen auch Weidepferde einige Stunden - 
vor der Mittagspipe eingerrieben werden. In. Anfebung des 
Butters ift darauf zu feben, daß bie Knechte nicht etwa neues 
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Abſchnitt ersheilten Regeln und 


Heu aufſtecken; follte aber Fein altes Heu mehr vorräthig Kun, 
fo ift grüner Klee dem neuen Heu vorzuziehen, nur darf er nicht 
in zu großer Menge, nicht vor der Blüthe, auch nicht naß oder 
betbaut auf die Raufen geftedit werdet. Man muß die Arbeits: 
ferde reichlich füttern, damit fie auf, Feine Weife von Kräften 
ommen. Stuten, welche abgefüllt haben, können allmählig 


wieder zur Urbeit gebraucht, Füllen hingegen entwöhnt und mit 


gutem Heu, Gerftenz oder Haferfchrot, worunter Häckſel gemiſcht 
worden, gefüttert werben. uehrigene find die, im vorftehenden 
orfchriften genau zu befolgen, 
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Sechster Abſchnitt. — 
Aufſicht und Wartung im Junius. 


Die Rindviehzucht. 


Drie Zugochſen haden nun bie Fruͤhjahrsſaat verri tet, nd 
6 His — is dem 3 ü 


ohanni. bin mit dem r 


interrüblenäder,, fortwährend befchäftigt. 


An 


—R 
N 
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merk, Zu ſoſchen Difen wahn man wo möglich gedruite 
enes, es Vieh, mit ſtarken Muskeln und Schen« 
In, von munterem und feurigem Temperament. Ben 
der Arbeit — im Fahren und beionders im Pfluge — bes 


foie man bie fchon ‚früher empfoblnen Megeln, und smag 


en Wechfel der. Seipaune. bergüglich zur beißen —32 
eit, wo den Ochſen nur des Morgens und Abends ihres 
‚Gedeiheng unbeichabef,, jene Anlrenpung Augkmutpen iſt. 
Zu ihrer Befriedigung gehoͤrt hinlänglich Heu, und ine. 


. Sommer abwechſelnd Klee. mit Hädlel und Heu, Bey 


. giebt man de 


Klee, Kartoffeln oder Schrot mit Häckſel und Heu, leiſten 


e das Meifte in der Ürbeit und vergüten dadurch Ihe 

utter am beiten. Im Winter behelfen fie fi akwehe 
eind mit Stroh, Hädfel und Heu 

Auf den Fönig . Zandgütern zu Windſor in England, 

n Ochfen niemals Kömer. Im Sommer 


‚zeicht man ihnen ein Widenfutter, um ben Appetit zu reis 
.. zen, und läßt fie dann auf Waldwieſen weiden. I Wins 


ter bekommen fie bio ‚sefchnistereg utter aus zwey 
len Heu: und einem Thei 

Dupetagen ſuchen fie ihre Nahtung In ) 
men. Anſtatt fie in warme Ställe einzufchließen,, w 
man ihnen bloß Schuppen an, bie von allen Selten offen 


ſtehen und worunter fie ſich nach Gefallen aufhalten kbn⸗ 
‚nen, — Neues und Nuvbares aua.D. v. J. 1828. Ro, 81. 
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| | en Erd: und Düngere 
übren auf magere und auf- Braqgchz, auf Sommerraps⸗ und. 
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Mei enfteoh beitehend, Un dem ° 
h n ben A zuſam⸗ 
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418) J 
Dergleichen Ochſen bleiben, wenn fie.in ber Jugend er: 
dentlich verhalten, fo.wenig dürftig in der Koft, ald zu flark in 
der Arbeit angefirengt und vom Wechfelgeinann — wo dieſes 
bertömmi — nad) gewiffen Zeiträumen täglich unterflüßt wer⸗ 
den, gegen 10 bis 12 Jahre *) bey vollfommenen Kräften, wor⸗ 
auf fie zur, Maft aufgeiteflt werben konnen. | 
- Man wird bemerkt haben‘, daß ein Gefpann Ochſen bey ge⸗ 
mwöhnlicher Unterhaltung und mäßiger Arbeit mehr Nutzen (haft, 
als bey fchwerem Futter und angeftzengter Arbeit, wodurch ſich 
die Dchfen vor den Pferden weſentli mtericheiden. 
Anmerk. In Windfor giebt man den Dchfen in Betreff. der 





Land: und Feldarbeit einen entfhiedenen Vorzug vor den. 


yferden, fo daß man burd, fie alle Feldärbeiten beſtellen 

Kißt- Man theilt fie in Gefpaune von 3 Koppen ein, 

davon tadlich eines dieſer Geſpange rubt, fg daß ein Ochſe 

in 7 Tagen, — den Sonntag mit gerechnet — nur 5 
Tage arbeitet. " . 

Zu ihrer Anfpann **) ift ein mit Haaren gefüttertes und mit 


« Leder überzogenes Kummt erforderlich, wobey noch eine Art von _ 
Ifter um den Kopf angebracht wird. Auf diefe Weile, wo 


als und Bruft gleich angeftrengt ‚find, kann der Dchie weit 
fehwerere Laften_ald außerdem ziehen, den Kopf frey bewegen, 
‚und fich gem Inſecten ſchtzen. 

In England arbeiten die Ochſen häufig mit Halskoppeln und 
Nicht in Fochen, wobey fie ſich ganz frey bewegen fünnen. Um 
He.daran zu gewöhnen, bängt man ihnen, wenn jie auf bie Weide 
gehen, mittetſt eines breifen Riemens ein ſchweres Stüd Holz 


an den Salß, fo daß fie fi) dabey fortbewegen können. 


:: Zur Verpflegung bes NRindviehes m diefem Monate gehört 
unter andern, daß, fobald die Wärme eintritt; demſelben Stüd 


Hr Stüd die Mäuler fammt den Zähnen, der Zunge und dem 


Gaumen mit Salz und Afche rein ausgebürftet, zu Reinigung 
and Abkühlung ber verſchloſſenen Stallluft die Gas⸗ oder Draht: 
fenfter,, ingleichen die Latten- ober Gattesthüren eingehingt, die 
Suftgänge fammt den Wänden und Deden abgekehrt, von als 
um Schmutze gereinigt und die Ställe mit Eſſig und Wachhol⸗ 
der fleißig durchrauchert werben. 


Uebrigens ift den Ochfen des Morgens und Abends reichlich 
. njunreuen, der Stall wöchentlid, zweymal audzumiften, und 


ttiegeln und Pusen zu keiner Jabreszeit zu verabfäumen 
eüch--find die Krippen ,:Raufen und Xrinfgefäße immer reinli 
ale, bie Suttermaterialien gebörig vorzubereiten, nad) Vor⸗ 
chrift zu -vertbeifen und- bein Indivibduum zu’übergehen, aud) 
Pedes fo zu flelet, daß es feinen Nachbar weder verkürzen, Noch 
ſonſt Schaden zufügen kann. en en 
: EB muß jedem 'chrliebenden Landwirth von ſelbſt die ſtreng⸗ 
MO Befolgung Teiner, und feiher Untergebenen Verpflichtungen 
Bierin am Herzen: liegen, ja fein Stolz und feige eigene Genug= 


’s) Wie Thaer behahptet, gelangen die Sugochfen erft Im stem Jahre zu ihh⸗ 


SIE voutommeunten Stärke, und danern in ber Arbeit bey gehörigrt Dflege 
- 2596 ind 18te Jaht. — ©. Thaers Grundfäge; des rationelien Landwirth⸗ 


ſcaſt. B. 1. ©, 121. _ 
*) Zyautmann a. u. D. B. 1. 4. 1818. 
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Aufſicht und’ Mattung im Juͤnius. 


“ ven DE PIE DIR (419 5 
uung feyn, fich ernſtlich der puͤnetlichſten Aufſicht und Drbe . 
nung .deym Füttern und. Neinigen. des Viehes *), feiner. Na _ 


rungqemittel, ber -Gutfergeföße und feines’ Aufenthaltsorteß zu uns 
*w —— was auf. die aus und» das fchönere —E 
ebbaftere Anſeben und. beſſere Verhalten, auf. die Leiſtungen des 
Viehes in der Arbeit und allen ſonſtigen Puhungen, ſo wie aufs» 
Sanze entfcyiebenen" Einfluß hatt.... —. 
WUeberhaupt gehört es zur Aufrechtbaltung bäuslicher Ord⸗ 
= vun, die Stäfle Bed Tage mehrmalen zu unterfuchen und nade 
zufehen, ob alle Verrichfüngen des Geſindes gehörig. gefchehen **), 
die Temperatur ber Gefundpeit und den Umfländen des Wicked, 
Dem. Werhfel,der Jahreszeit. und Witterung angemeffen, die Fütz , 
..Agrung. weber überfüffig noch bürftig, ingleihen das Melten, 
ränken, Reinigen, ‚Puben, Ausmiſten, Sinftreuen nach Vebs 
ehrift heiorgt, mit_ben Futtervorräthen wischichaftlich verfahren, 
zur rechten Zeit Salz gegeben, Oelkuchen im Getränke aufge . 
brübt, und aͤlles in geböriger Ordnung befolgt wir.  . *— 
Bey jungen, noch nicht ausgeivachfenen Rindern hat man Ju -. 
beeobachten, daß, weil fie eine fo geſunde als Bräftige Verdayun, 
haben, fie noch keine fo nabrhafte Koft als ältere, ebürfen,. weh 
she theils zur Acer: und anderer Arbeit angeftrenge werden, - 
| theils auch durch den. Berluft ihrer Milch viel Abgang,. und 
ſchon in dieſer Hinficht. weit mehr, und Fräftiger nährendes Futte, 
zu ihrem Erfag nöthig haben. * nn Bi 
- Nur durch, Schonung, vernünftige Behandlung, forgfälti 
Pflege und. Abwartung der jungen Thiere, kann ihre Kraft, Thaͤ— 
tigkeit und Ergiebigkeit berbeygefühtt, aufs höchſte gefteiget 


und bis ins hobe Alter erhalten werben, wenn ‚befonders ihre “ “ 


Mofter Beſchaffenheit Lk oO. 
7: Die Nabrung des jungen Viehes hat zunächſt die Erhaltung 
- feines Lebens und feines Körpers une bauptfächlid, zur 
Beit des Wahsthums und feiner Ausbildung, um die verlomen 
Kräfte-dadurch zu erfegen T). -_. ln N 
-» Bald nad) der Geburt, wo feine Beftandsheile durch den Ges 
nuß ˖ der Milch und anderer flüffiger Nahrung.zart, weich und 
ſaftreich, die Gefäße, weil es mehr Nahrung zu ſich nimmt, al 
feine Abnupung ‚ausmacht, Tdiemarsig und Bart find, iftihe?. | 
Wachsthum am ſchnellſten. Sobald es fich aber der Mannbars , 
keit naͤhert, ſtebt bie körperliche Ausbildung mit dem Sirafterfag ” 
7 * t der Limburger ‚Seiten hres Hot 
. I ia, und —X et eetset d hierin Ars — — x 
wird, W begeht man gleichwohl, ben Sehler, daß man nicht.allemhal reins 
Nic genun beym Meifen der K Ye verfährt, und bey ben dort gewöhnli⸗ 
hen fetten Weider die Guter derſelber nicht wäſcht, mas auf bie Miich, 
. Butter und Käſe keinen günftigen Einfiuß baden kann. — ©, d. Groimer 
a. a. « “ .*8 


* 

Herkunft tadellos, ihre Statur ***) uud Conſtitution von dauere 
| 
| 
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7 
| .: W 
J »⸗) Krůnitz Th: 12%. &..635, u. ſ. w. “ \ se ng . 
| em) Ds thierifche Leben und feine Foren, von. J. E. Zenker. Jena 1828 
8. 629 U.f. Pa “ . , en tn 
Je ftärker und Fräftiger gebaut ein Thies iſt, um fo weniger verträgk 
| 25 den Hunger. Meltere Thiere vertragen. ihn jedoch länger, ale Tunge: 
. Das Getüht des Durftes iſt aber noch peininender, ald das des Kungers, _ 
wirklicher Bedhrfnig, als ſelbſt dusch krank⸗ 
mals veranlaßft. Lore. 
. 27 Zn “ 
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Gleichgewicht, was die unausgeſeht wirkſame und tba 
atur durch die gröbere und ſchwerere Soft und durch allmäh 
‚ ge Verbärtung der Gefäße beybeyführt. 3 
Das männliche Geſchlecht unterfcheidet firh im Allgemeiten 
beſonders durch ſtine Stärke, Kraft und Ausdauer vor dem tveibr 
lichen; das unverfchnittene durch fein Feuer, feine Kühnbeit und 
Gewandtbeit. Eben ſo tft die höchſte Kraftäußerung ausſchließ— 
ich von der vollendeten körperlichen Ausbildung abbängig, bie 
durch die Wirkungen der nach und nach von felbft herbeyfuͤhren⸗ 
den Kraftlofigkeit und Alterſchwaͤche ist findet. , 
Beym erwachfenen Rindvieh, das tBeils. zur Arbeit, theils 
zur Milchnutzung gebraucht wird, unterfcheidet fich die bloße Ere 
, näbrung bergeftalt von der Mäftung, daß das Verlorne erſetzt 
and dad. Beftehende erhaften werden foll. Es muß daher Eräftige 
Mabrung. befommen, "damit das eine fich zur Arbeit mehr und - 
mehr fähig macht, das andere, als bag weibliche, aber in der 
Mitch eher verbeffert, als verringert. . 
Jenes fofern es ausfchließlich zur Arbeit erzogen werben ſoll, 
muß zu Vermehrung feiner Körperfräfte, zur Öhnelten und aus⸗ 
dauernden Bewegung mit, folchen- Vegetabilien verforgt werden, 
welche intenfiv nähren, was eigentlich nur Körner, Oelkuchen, 
‚gutes fettes Heu und bergleichen bewirken. Extenſiv näbrende 
‘ — — ſchaden dadurch, daß die Sebnen und. Muskelfaſern durch 
yu waſſerige Nabrung erſchlafft, wodurch die gehörige Spannkraft 
verloren gebt, auf welcher die eigentliche Bewegung und Aus⸗ 
‚dauer berubt. Hiernächſt darf das Futter. nicht — wie bey 
Maft: und Milchvieh — voluminds und wäflerig fepn, und den 
Magen nicht zu fehr anfüllen, weil eine dadurch erregte Ausdeh⸗ 
‚. mung ber Bauchhöhle und Eingeweibe die Brufthöhle und da⸗ 
durch die Kunctionen der Lunge, als das freye Athmen verhindert, 
Anmerk. Die goal, welche den Winter hindurch ftatt 
> ber Körfter bloß gutes nabrbaftes Heu befommen, find 
immer am kräftigften und ausdauerndſten. Man muß das 
ber das ſchicklichſte Heu für fie vorbehalten und ihnen nach 
Ermeſſen der Arbeit zulommen laflen. * 
Ein Rind iſt zu feiner Ernährung und Erhaltung kei⸗ 
ner Körner bendtbigt. Vielmehr fey man für binlängliche 
$utterfräuter und Gemüfe, für Heu, Klee, Widen oder 
grünen Buchweisen, für mehrere Sorten Rüben fammt 
den Blättern, für Kraut, Kobl, Kartoffeln, Topinam⸗ 
dours immer beforät., Diefe fümmtlich gewähren den Vors 
\ theil. vor dem ‚Getreide, daß 3. DB. ein’ Morgen Landes , - 
noch einmal foviel Futter erzeugt, als eine gleiche Fläche 
mit Getreide, woben Ochſen und Kühe zu den angeftrenge 
Iſen Arbeiten und zur Milchnußung immer kräftig genug 
- Wird eine fchilliche und zwar Träftige Nahrung gewählt 
und gehörig gemiſcht, — fie maß nad) den Umftänden kalt oder 
warm gegeben werben, — um fo borzüglicher, wirkt fie auf die 
kuorperliche und geiftige Natur des Viehes und bient zum Erfag 
der verlornen ‚Kräfte. Der Körper muß gereist, deffen Blutums 
x lauf befördert, bie einfaugenden Gefäße müffen durch gewöhnli= 
ches einigen und Baden in Thätigkeit erhalten und fortwähe 
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der Toiere eine gute, fehnelle und Fre 
fimilirung. weicher. ımd binlänglicher Nahrung, welche Gefunds 
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| Aufficht und Wartung Im Junss. | u 4153 
| erg getat werben. : Die Lebhaftigkeit und. Thaͤtigkeit Ns . 


iehes Hingegen. wird ganz beſonders dadurch erhöht unde 
fördert, wenn ihm eine leichte, nicht zu wäſſerige und hitzige — 
wie 3. B. Bronntweinipflig und dergleichen — aber frhnell vers 


* 


dauliche, erodicht u nahrhafte Koſt, gereicht wird *). "Bey 


nz jungen 
Urtermiieh m fo weniger Statt, als eine zu nahrhafte Mehls 
fütterung durch jene völlg überflüffig ift; dern obgleich die 
ſchwere und beffere Körnernahrung die Entwidelung und Zus 
nahme des Körpers anßggpentlich befördert, fo kann ieß gleich⸗ 
wohl mit-wenigern Koßem und zwar ausdauernder und den jun⸗ 
en Thieren durch milde, ſaftige und zuckerhaltige Gemüſe und. 
Belbfrüchte angemeflener geiheben, wobey übrigens, da die Min: 


been findet eine andere Koſt, als bie fe Byte 


bes im ‚Allgemeinen auf letztere Koſt hauptſachlich angewiefen‘ 


find, in der Folge: Feine Verwöhnung Statt finden fan, . 

Im höhern Alter des Mindes, wo die Muskeln und Gefäße: 
(don zu bart, unbiegfam und. fteif find, die Nahrung ih die 
berfchrumpften und verhärteten Gefäße, deren Deffnungen zum 


Theil ſchon abgeftumpft, verwachien oder verftopft find, nicht mehr 


eindringen kann, fchlägt die Nahrung bloß noch aufs Fett. _ 
Es gehört daher zur innern mergrößerung und Verbeſſerun 
äftige Verdauung und Mb 


beit und Stärke des Körpers, dabey aber auch ein gutes Gebiß **): 
und.männliche Wunterfeit im Freſſen, nothwendig vorausſeht. 


Zwifchen beendigter Sommerfaat und den fyäterhin anbals. 


tenden Heufuhren geitätten die Werbältniffe. in der Feldwirthſchaft 
oftmalg einen Hußepunct von etwa 14 Tagen bie 3 Wochen, wels 


cher bey anfehmlichen Brau: und Branntweinbrennereyen nicht 
-beffer, ald zu Malz: und Schrot⸗, ingleichen zu Getreide: und 


Mehlfuhren für die Hausconfumtion nad) der Mühle, auch..nes 


* benbey zu Stein- und Sandfuhren, zu Verbefferung ber Straßen,- 


und endlid zu Moos-, Streuling : und Laub:, zu Holz, Braums 
und: Steinkoplenfuhren für den Winter benugt werben. kann. 


Iſt noch einige Zeit übrig „! konnen nächft jenen Verrichs 
a 


tungen, jedoch mit Ausw er nöthigften, auch noch Kalk, 


. Dergel, Lehm, Schlamm oder Jauche auf die Braachen, Kleefel⸗ 


der oder Wieſen, fobald lehtere geräumt find, angefabren werben, 


v M auf groken weitläuftigen Gütern, ton ausgebreiteten Felbs 

u ie 

te8 Geſpann Ochſen den Sommer und Winter hindurd nicht 

leicht höher benugen, als wenn man alle beftehenden hoben Stellen 

und Angewände abtragen, die horfligen Diese mit folchem ober 
nderm ſchicklichen Boden verbeffern, und überhaupt alle Ungleichs 
eiten und Tiefen ber Aecker und Wiefen damit ausfüllen läßt ***), 
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.ſ. w. Th . 233 ,.$. 1032. Königsberg 1828 ‚. 

“*) F. Cuvier les dens des Mammiferes. Tab, lith. Paris 1821 — 1828, 
12 9. — Shiny, Naturgeihichte der Gäugethiere; mit Nbhildungen. 
Zürih_ 182%, 4. — Beith a. a. D. S. 155 — 146. — v. Gr 

'  Iehre ©. 119. Dieter !Berfailer giebs Über dad Gebiß des Rindviches bie 


WM Krerpigs Erfahtungetfeorie des Bilanzens und Thierproduetion 
u . 
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an {she in ähnlicher Beziehun die ermunterndſten Benfpieie_in des 


% 
oo. gpiefeneuteun, deren in Pohls ich v d. deurſch. Landwiribſch. v. J⸗ 1988. |, 


. 210. Erwaͤhnung gefcdhleit. 
N ' . ' . 
\ 
x . 


enfluren, kann man ein befonbers hierzu eingerichte⸗ 


Erdelhi Knochens 


r 


i 
h 








“ worauf fie abnehmen, 


np anbatle 


eh, 6 


Be Ahnliche -Tehr- zmedlmäßige Mettoration findet auf mer; 
Hein Feldern und Wiefen Statt, wo das Anfahren alten Baufchut 
tes ‚und. verfchiebener gemiichter „.bereitd ausgelegenen Erdarten 
ben beften Dünger ‚vertritt. DER 
.. Gemeiniglih hat man auf großen ‚Gütern, (dem ausgee 
biente und zwar geſchnittene Bullen, alte zur: Maft deſtimmte 
Ochſen, oder gelte KTuͤhe, welche nicht müſſig fteben dürfen, viele .. 
sehr durch folche und ähnliche Dienfte, als. durch Eagen und 
Vflügen, ihren Unterhalt hoch reichlich -erfegen, auch, neil fie, ſich 
dadurch mehr augarbeiten, zum Mäftegund Schlachten fähigen, 
ihr Fleifch geichmeidiger und genichba jachen, und einen “uns, 

eich. böhern Gewinn, als außerdem abwerfen- *). ' 

„Dergleichen Thiere, welche ohnehin mit ben Zahren ſchwer⸗ 
fälligex und, träg werben., können ; wenn ihr Fleiſch nicht härter 
und trockner werben fol ‚immer in mäßiger Bewegung erhalten 
merden: Es befördert dieß houptſachlich die Eirculation, bie 
Austünftung, Verdauung. **) und ben Uppetit, ſelbſt ben einer | 
rauhen. und ſchweren Koft. Die Bewegung barf aber nicht ers x \ 

Be Unftrengung erfordern, was dergleichen 






ien, beren Grundftüde fo wenig zur Untere 
fänglichen Beſchaͤftigung eines Gefpannes 
ıd,,- fahren am beften mit einem Gefpanne, 
bey fſehr mäßiger Anftrengung , geböriger 
ı faft väffelbe'ym Fahren, Cogen und Pflüs 
m fich: fehr- feicht abrichten‘, und gehen za« 
Dep reihlihem und gutem Futter, verfies 
ich und Milh, und man getoinnt um fo. 
Vieh längere Zeit aufftellen und ohne eini 
u dürfen, wie es bey den Ochſen ber Fall 
„.inen Wirthſchaft das ganze Jahr hinduürch 
eſchaͤftigen find. 5 | 
“ Kühe, Weide bochträchtig find, müffen jedoch ſebr fhonend - 
behandelt, weder amgeftrengt, nocb mißbandelt werden, was bey . 
Heinen Wirthen, welche bie Fubren und Feldarbeiten meiftens 
felbft’verrihten, und ihr Bieb, bas ihr dieichtbum ift, zu fchäpen 
wiſſen, wohl von ſelbſt wegfallt. Fu . Sn 
- In: der Nähe bon Altenburg, Gera und Zeip, befindet ſich 
der Heine Bauer beh Beſchaftigung feiner Kühe, die man gegen 


-*) Erautmann a. 0. D. 28. ©. 877. $..2158 und 2155. (chließzt biefes wich⸗ 
ige Rapkel: Weßer bie Urbeis Des Zün {5% aa acht 
>. ten $. min folgender fehr gichelgen Benserfung. ‚Rad Dielen Mrbeiten „” 
fünt er, „wie fie In jeder Sahresjeit voriaden,, muß nun die Zahl des für 
die Wirthflaft erforderlichen Zugviehes hernefait bererhnet und ausges 
» mietelt werden, daß .man nice wur in jeder Beklode vollfonmen damit 
autjanat, fondern aud, mehre frepe Arbritötage für unvı Eheraejebene Zälle 
übrig behält, Karge Griparuna an Arbeitsvieh macht die jorgrältige Guls 
- tur des Bodens unmönlich, ichmalert die Gendten, und if folglic; wahre 
Unmirehihaft." . . 
=") Neergnarbs verallidende Anatomieund® Phyfiofonie_der Verdauungs ⸗ 
PR ter Shugekhiere und Wögel. Berlin 180m ©. 0. 4 3. Sie 
demann Und 2, Gmeltn, die Berdauung nad) Verfuchen. Heideld. und " 
» "Leipide Be 1. 18985 ©. 308 de fe © ! 
3. ©. Koppe, Nutezriht im Weerhau unb-dee Biehzuht. 2. Ih: @. 195 
I m. — „Bo Mrctn der; deutih. Landwirtpihaft d, 3.-1828. Jun- 
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. Bi nt. —26 RR 5 (423),, N 
" . „folhe in andem‘ Gegenden, welche zu keiner "Arbeit angehalte J J 
werben, keinesweges für geringer balten wird, fe —*8 un 


gdwinni, bey doppelter Benutzung berfelben, noch anſehnlich dabe 
Ueberbaupt iſt es woht ein richtiger Grundfag, fein Vieh wer | 
. ber müffig geben, noch.verweichlihen zu laffen. Gut ift es im; 
suct, — Muscularträfte gehörig zu üben und in Thätigteit 
5 Beym jungen Rindvieh, das eine Reihe von Jahren, folgs 
fich auf. die Länge berechnet, zur Arbeit und überhaupt zum Uns 
terhalt ber Haus- und, Feibwirtbfchaft beſtimmt iſt, kommt au 
deſſen Stand und richtige Stellung in- und außerhalb des 
Stalled ungemein viel an. Im Stalle muß es von vorn höher 





als binten ftehen, und fein Standort völlig eben. feyn, wenn _ ı” 
das Vieh feiner Beftimmung gemäß erzogen, gerade, nicht fihie , 
„oder ungleich, plump ober ungeſchickt wachfen, einen Bott ode - 
> Gentrüden , verwachfene oder frumme Beine bekommen ſoll. ü 


Einem. regelniäßig fchön gebauten jungen Thiere, das fo« 
wohl gur Zucht, als zur Maftung,-insbefondere aber zur Arbeit 
erzogen werden ſoll, iſt eine gefunde frifche Stallluft und freye 
Bewegung auf dem Hofe, oder auf 'einer nahen Wieſe höchſt zu: 
träglich, wobey es feine Füße Brauchen lernt, gelenk und thätig wird; 

7 Die dutch dag geswungene Ställfeben verfchiedentlich und 
äwar fehlerhaft.anaenommenen Stellungen und Lagen des Minds 
viebes, find gemeiniglich Urfache mancherley Uebel bey bemfelben, 
Ein beftandiges oder Ianganbaltendes Stehen veranlaßt- eine uns 

- * natürlitbe Anftrengung der Stredmustein, worauf bie Füße ſteif 0 
und unbehülftich werdenz ſo wie durch den mechanifchen Andrang ° - 
der Säfte und durch Die unterlaſſene Bewegung derſelben Stor 
dungen oder Ausdehnungen der Venen, Anichwellung der Füße 
und andere, Uebel berbengeführt werden.‘ u RE 

Ranges oder befländigee Litgen, bauptfächlich auf hartem Falr 
ten Boden, bringt oftmals durch ben ſteten Drud der Körpers 

fchwere an den Gelenken; Hüften, Schultern und fonft, Wer⸗ 

wundungen ber Hant und: andere Unannehmlichkeiten zu Wege. 

Die willkübhrliche freye Bewegung der Muskeln iſt demnach 

qunänft eines ber ftärkften Beförberungsmittel des Kreidlaufg 

er Ernährung fowohk, ats ber Abſonderung und gleschförmigen - 

Nervenerregung, ‚die nie in Stockung kommen barf, wenn das 

defammte Bildungsfeben fich auf einer-ihm_grreihbaren Stufe, ” 

don Lebenskraft behaupten folk. Auf lange Ruhe, inäbefondere, ° 

- aber auf gänzliche Unterlaffung der Reibesbewegung erfolgt Träg⸗ 

beit des Kreistaufg, kraftloſe Miſchung der Abfonderangsfäfte, / 

\ Schwäde ‚per Berbauung, Erſchlaffung und totale Abfpannung \ 

| der Muskeln. . . a u 

©. Wm..ferner auf-die Feld: und Übrigen Verxichtungen des * 

Rindviehes in dieſem Monate. wieder zu kommen, Iann,, ſobald — 

das zu Spätlein, Kohl, Kraut und Ruͤben beſtimmte Land noh 

‚einmal, .ingleichen der Roggen bey fchmerem’ ober Mitteiboden 

mehrmalen gepflügt; geeggt und nach Umftänden auch gewalzt 

zu werden erforderlich ıft*y, ſolches gleichfalls: Befeitigt, nichts 


Y 
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.) Se naßdent der 2Bhin Täehe opt weniger BILDER oben ft Mm, rat er 
> der beiüefe Ackex na „beftigen Regen eine Seu fommt, iſt da. 
Watlzen.bey'm Früh⸗ A ern ein Immer erforderlich. * 

47 25 





a) 


16 as Nindolehzucht. 6. Abfhn... x 
'" weniger and) zum Buchweizen und Gpätrübfen.gepflügt,- darauf 
ı Me Saat untergeadert werden. 
’ Zu gleicher Zeit: werden bie Kartoffeln gebaͤufelt, was am 
karzeſten mit dem Haken gefchieht, wobey den Ochten Mauftörbe 
„Mmgehangen werden, damit fie den Zrüchten nicht beykommen 
‚und Ichaden koͤnnen. ” B N 
Zur Vermehrung des beffern Futters fucht man'die entbehrs 
chen. feuchten Wieſen umzubreden, ingleichen die ausgetrode | 
neten Teiche zum Aderbau mit zu benugen, außerdem,die font 
dazu beftimmten Weder fehr gut gerünge und bie.lepte. vorber: 
gende Pflugart möglichft tief. gegeben werden muß. ' \ 
“ Bis Ausgangs Junius können noch Die weiße Rübe, auch 
Stoppel· oder elvrübe, Byassica rapa, in ber Braache, oder 
" auch, obwohl mit etwas minderem Grfolg, fpäterbin in ber Moge 
Er oppel für den Winterbedarf angebaut werben, wobey mar 
uch im legten Falle bem Ader eine zwente Erndie abgewwinnt, 
Die ronpel wird dazũ bald —&ãx flach abgepflügt und ge⸗ 
sagt; die Stoppeln werden, wenn man es für nöthig-findet, wege } 
geẽſchafft; barauf wird nochmals in gehöriger Tiefe gepflügt, um | 
19 die im Acker vorhandene —A zu benugen; endlich, | 
ie Ruͤbenſaat darauf aebracht, eingeengt und gewalzt, B 
iſchtem Lehm « und Sande 
„gejätet werben muß, am 
id ganz trodenen Sand. 
: febr argenehmes, nabr« 
fächlic) mit andern guten | 
zur Milch, ald zur But 
en feinen üblen Nachges 


m Gemenge Buchweizen, 

Kandesart geftattet, oder 

. aud, fobald Feine Nacht⸗ 
v8 ober Mübfen, Brassiom, 

R geriet werben, und für 

„= werner wu one werner med DER KLEE unſicher zu er⸗ 
dauen, eine außerordentliche Hülfe iſt. - 

Klee, Lucerne und Gemengfutter, welches. afles nun, allmähe. 

. Üg der Meife fich nähert, kann dem Zuge und Meltvieh (dom _ 
eiwas zeichliher, als im Monat May, jedoch gen. zur Bern _ 
mehrung:der Frepluft immer ‚nur abwechielnd gegeben, nun aber, 
auch durchgängig zu Heu gemacht werden, 

Anmerk Bey nöthiger Worficht, daß man den Kühen nicht 
zu viel Zucerne in den’ erften Tagen auf einmal,. vielmehr 
aber gutes Gtrob zuvor in: den Maufen giebt. ehe man 

*” das grüne Futter vorlegt, bat man ea ed Aufblähens 
"nicht das Geringfte zu fürhten. Gelbft bad. Euternpen 4 
i den Küben noch zu bihig unp gefährlich, fobald fie zu 
viel davon genießen, wobey fie ieicht verwerfen. Man 
verfüttert es daber gewöhnlich. mit anderem Heu, mit. 
Stroh une verichiedenen fühlenden Gemüfen, ald mit Runs 
tel oder Mohrrüben, Groppelsäben, Kartoffeln u. m. a. 

Da jene Futtergewäãchſe, insbeſondere ber Klee und die Zus ' 

une zus Bi eñ beſſer, als Überreif, wegen ber holzigen 
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. grimrt, zu. benugen find, fo mähet man fie gern um Fe 
herum. | | " 


. m dieſem und im folgenden Monat ift die ſchicklichſte Zeit 
bas einen von Linſen, Erbien, Wilden, Gerfte ode ak 
‚ amter einander zu fäen, um bie milchenden Kühe und bag junge. 
. Vieh noch im Spätberbft fowohl mit. Grün: als Dürrfutter, 
zu Erſparung bes Heues, verforgen zu können, we 
Man ſchneidet es gem in der Blüthe, entweder auffchlieglig;- 
für. die Kühe, oder verfüttert es, fobald es in die Schote treten 
will, mit dem fchönften Erfolg an die Bugochien, oder laßt es 
reifen, und giebt e8 den Winter über zu Häckſel gefchnitten, ab⸗ 
wechlelnd dem Nubvieh, ne | 
‚ Erzeugen die Gärten, die Braach- und andere Felder, Acker⸗ 
und ——*— einiges Jatig an Gras, Diſteln, Saudiſtein, 
—— — Bromus arvensis, Ackerſalat, Valeriana locusta, . 
erfcabiofe, Scabiosa arvensis, Aderwinde, Convolvulus ar- 
vensis, Ackerklee, Vogelinöterich, Polygonum aviculare, ächte: 
Kamille, Masricaria Camomilla, Hühnerdarm, Alsine media,. - 
1 $eldwinden, Mariengras, Aderfenf, Hirfengras, wilden Gpergel, ' 
gemeinem Sinau, Queden, und anderm Unfraut, welche Gärten 
ı und Feldern läftig, und zum Theil ſchwer auszurntten find *), 
pp tann ſolches mit Klee untermifcht und jenes durch letzteres 
em Viehe behaglicher gemacht werden, Es gehört dahin audy 
ferner das an den Wafler: und Abzuggräben, an ben Ufern der 
Bäche und Flüfe, den Teihbämmen, Zäunen und fchattigen. 
Stellen. befindliche Gras, welches fchnell wieder nachwächſt und 
„den Küben beym Melten vorgelegt werden kann, als z. B. ſpä⸗ 
tes Rispengras, rohrblättriges. Canariengras, Pfeilkrant, gels 
ber Weidrich, Mafenichmiele, Suttertrespe, blaues Perigras, glatz 
tes Perlgras, Quedentrespe, große Brenneſſeln u. a, m, ” 
Auch dem Geltevieh kann das geringere Gras mit etwas we⸗ 
nigem Klee und reithlichem Stroh vermifcht gegeben werben. 
. Wo es bey einer Wirthſchaft die Umſtände erlauben, bas_Hew’ 
Der beſſern Wieſen, — d. db. von füßen Gräſern und zarten Kräu— 
ten — für die Abfepkätber ausfchließlich veſtimmen und damit 
wenigftens 3 Jahr ausreichend fortfahren zu künnen, muß bie‘ 
Einrichtung bazı getroffen und das für jede Art Vieh ſchickliche 
Heu befonders untergebracht werden. 0 
- Da um jesige eit bis gegen. die Weyte galt dieſes Mos . 
| nats die meiften Sräler und Pflanzen blühen, iſt eine folhe Auge. 
+ wahl am leichteften zu treffen. Man läßt dann das in der Folge \ 
| ür jede Art Wieh ſchickliche Heu, fogleid, nach, der Erndte, genau‘ 
ſortiren ,_ entweberin bie Nähe des Viebbofes, oder unmittelbar 
I. auf bie Scheunen oder Böden ber Ställe bringen. 
2, Mährend oben gebachter Blüthezeit fucht man fich auf dem 
F Wiefen mit den Futtergewächlen genau betannt zu machen, und 


- 
- 


. 


diejenigen Wieſen, welche nachftehende Graſer und Kräuter: als 
— 7 — franzoͤſiſches Raygras, Waſſerrispengras, gemeines 


— 


ispengras, ſchnialblättriges Rispengras, Waſſerſchmiele, graue 
chmiele, Raſenſchmiele, Lowenfuß, Wieſenfuchsſchwanz, glattes 
berlgras, gelbes Ruchgras, Drahtichmiele, Roggengras, Mannas 


——»——— — 
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commentationes de plantis sogeti igfestis. Vi- 
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" ſchwingel, Wieſenſchwingel, Butterfrespe, weiche Drespe, Som: '- 
meryiebaras, fittagethe Wieſenhafer, großen and Mittelwege⸗ 
rich, Bibernelſe, »„Waldmeiſter, Berghirſe, Natterwurz, Blüte 
kraut, Han: und Vogelwicke, Geisraute, Aniskerbel, Roß⸗ 
fenchel, Goldkerbel, Peterkraut, Johanniskryut, Ackerſpergel, Acker⸗ 
fcabiofe, Ackerſenf, Gauchheil, Trollblume, — 328 — auerampfer, 
u. a. m. und zwar die vorzüglichſten davon in der Mehrzahl ente: .; 
halten, fürs Rindvieb zu beftinmmen, 4. en 
Wo keine verebelten Schäfereyen find und die Milchnugung, 
eih Hauptzweig der Wittbfchaft ift, kann das befte und ſüßeſte 
Heu. den Milchküheh , das kurze, feine und milde den. Kälbern, _ 
- das minder gute und lange Heu-den Zugochien, dag grobe, (auere 
und fchilfartige den Pferden und das fchlechte, . oftmals ver⸗ 
- fchlämmte, nachdem es vorher ausgefchüttelt, genodt, von Sand 
“and allen erbigen heilen gehörig gereinigt und mit Gafz unters, 
fireut worden ift, den Maftochfen ‚zugetheilt werden, Im Min: 
‚ ter und bey firenger Kälte werden diefe minder guten Heuſorten 
an bie, Ochfen, das gelte Vieh und bie Hammel am vortheilhafte⸗ 


. Ds 


ſten verwendet. | un 
Das Reinigen des Heus und Grummteg, es gefchehe nun, auf 
welche Art es wolle, ift um fo dringender erforderlich, wenn ze, 
“mal bie Gräfer oder Futterkräuter auf einem lockern Boden gez: 
.* ftanden haben, und bey. frühern Gußregen durch Sand und Erde 
‚ berunteinigt, oder von nabeliegenden Flüſſen überſchwemmt wor⸗ 
en ſind. u ot u SE 
Alles verfchlämmte oder Beftäubte auch.Fonftverdorbene Futz, 
ter, es fey Gras oder Heu, ‘enthält in fich ben Stoff zu mans * . 
cherley an ſich weientlichen ‚Krankheiten. det Thiere 9... Staub, 
Sand „Erbe und fonftiger Unrath, woyon insbeſondere das Her 
„oftmals untermifcht ift, fammeln fich iin "Magen, ballen fith zur 
„ſammen und bilden bedeutende Maſſen, was din Mißbebagen und 
. Drüden erregt **), wobon vin damit befcdhwertes Thier leicht 
fterben bann. Der in dergleichen Heu unbeachtet: zurüdaelafz . 
Ä (ne Schlamm Höft -fih in der Folge in einen beißenden Staüb 
db, welcher durd das Schnauben und Atbinen in vie Lungen 
‚ drringt, folche verftoyft und mancherfey "bedenkliche LZungenübel: 
‚erzeugt, - Zugleich erbält jenes vnerbörbene Futter eine Menge vers: 
fchiedenartiger Iuſecten, die durch ihre Werwefung dafielbe noch 
unſicherer machen und mandherley Stoff in Körper bringen, wel: 
he Faäulniß und Verderben verbreiten. f W 
—Vin vicht über einander gelegenes Gras bder Heu, worauf das 
Waſſer eine Zeitlang geſtanden, iſt nicht immer völlig gleich aus⸗ 
zutrödnen, daher es Immer noch Feuthtigkeit enthält, wodurch 
28 modrig wird, dumpf riecht und fekbft bey großem. Hunger mit 
Widerwillen genoſſen wird. Der Genuß ſolchen Futters erzeugt 
. ſchon einen hohen Grad fauliger Krankheit, den manche Landwir⸗ 
the dadutch zu unterbrüden vermeinen; wenn fie gefundes Heu 
- oder Stroh zugleich mit verfüttern, Allein das einmal verdorbene- 
Gras oder Heu läßt feine -Folgen um fo mehr verfpüren, als es 
E——————— — ©, oo tn 
sy, Di ınft, daß Leben der i der Oekonomi ichen neh W 
A zu en fe gefund Au erilten, Mragbeburg aiıs 0 j we 
Zn n den nachtheiligen Wirkungen des v er; 
ehnonee Nee, (eu Und Yapeniher & 8b, 3 ie 
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Auffiht und Wattung im Janis, > , ‚150 
i | 2 


| bie ‚guten Eigenſchaften völlig verloren. bat und Se Bbehuung 


Mm.Unordnung bringt, Das Vermifchen folchen Futters kann bio 
durch das Spätere Hustrocdnen den Gefchmad' und’ die Gefahr sum: 
etwus vermindern, die Nachtbeile aber nicht hindern ;. daher es, 


wenn man fich-nicht anders helfen kann, weit ſicherer und vor 
Abeitpafter ift, den Viehſtand zu verringern und das wenige ı 


\ gute: Futter ausſchließlich zu verfüttern, als mit Bielem Wiek 
- ausrichten zu wollen, . 


. Ein Uebarmaß im Füttern, ſelbſt bey den geſundeſten Mater‘ 


* gialien, ift ſchon an ſich verderbfich, wie vielmehr aber, wenn ein 


% 


Theil derſelben von den entgegengelesteften Cigenichaften dazu 
verwandt wird! 


” * 


2 


— 


Was die zur Verbeſſerung und Aufbewahrung verdorbenen, m 


Heues gebörigen Vorkehrungen betrifft, davon ift Schon früher 
her die. Rede geroefen, wobey jedoch nach dem’ Ausftduben das 
nfeuchten oder Unterftreuen mit Salz’, — gegen 1 Pfund auf, 


> den. Gentner — nicht unterlaffen werben darf *). 


Ne 


Sobald das Heu und zu feiner Zeit das Grummt eingebracht 


‘“ worden find, kann das Mindvieh einige Tage, nach. einander auf 
die Wiefen getrieben werden, um bie Ucberreftt, die fogenannten, 


Anbiebe und Kämme und was die Senfe nicht bat faffen können, 


ſammt ben feinen Untergräfern — als 3. B. Wielenrispengrag, 


roßes Wieſenviehgras, Golddafer u. a. — noch verzehren. zu 


fonnen. F 


— I DEE SEE 2 BEER GE EEE Ze 
* 
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Anmerk. Vor dem Einbringen, Vertbeilen und Aufbewahren 


der Futtervoxraͤthe find allemal bie Scheunen, Schuppen und 


Magazine, insbeſondere die Dächer ber Heu⸗ und Stroh—⸗ 
Auszubeffern, damit-wenn das Heu unbeſchädigt eingebracht 


worden, nicht ‚hinterher durch eindringenden Regen und 
Schnee, — was eine unverzeihliche Fahrlaſſigkeit verrathen 


“würde — noch verdirbt. 


Die Scheuntennen, Panſen und Böden ſind für Das neue 


eu wohl zu reinigen, aller Staub und Koth rein auszu⸗ 
egen und längere deit freye Luft hinzuzulaſſen. Sämtliche 
Bepältnife um neuen Heu Tünnen zugleich mit gutem 
‚Stroh ü erfreut werden ,. was des beifern Trodneng tes 
gen zur-Unterluge. des. Sutters- dient: 
"Das alte Strob, Grummt und Heu, verwahre man nicht 


muinder gut, um das neue Futter deſto länger auffparen J J 


‚Sönneu. Einer jeden Sotte gebe man ihre befondere Stelle 
und made fich in Zeiten. einen genauen Uebetſchlag von 
feinen Borräthen, wie lange man bamit auszuseichen glaubt, 
und wie viel man das Jahr Über braudıt. oo - 


Indeſſen fährt man noch immer fort, die alten Heuvorrathe 


zu füttern und die neuen aufzuſparen, da leßtere einige zei Long = 


achtheil 


erft gelegen haben muͤſſerr, wenn ſie dem Viehe keinen 
bringen ſollen. 


| Das am zeitigfien gefäete uttergemenge an Hafer, Gerfte;. 
Wicken und Erbfen, kann nun zum The 


Theil ſelbſt grün mit ange: 
wandt und noch in ber Blüthe-den Milchkühen vorgelegt werben; 


*) Ann. de la Soc. d’Agriculture, W 
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döden genau zu unterfuchen, und die fchabhaften Stellen ’ 
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* 


sbichun es · vor der Erndte: des Kopftlees nicht, fo rathſich iſt, weil | 


eranwächlt*), zut Aushülfe am vortheilhafteften anzuwendeñn iſt. 


in ‚als ein vorzügliches Zmoifchenfutter, bis der Klee wieder 
. Man benust jedod) diefen Zeitraum-fogleich wieder zur An⸗ 


‚ faat von Wickengemenge mit Hafer, berfüttert folches entweder 


‚grün nad) der Blüthe, ‚oder nach her Neife gebädfelt ald Ges 


menge, . oder beftimmt es zum dereinftigen Winterfufter für: bie' 


Milchkühe, bedüngt hierauf mit der angeſammelten Jauche die ab- 
Seräumten Klee: und Braachfelder, und gebraucht fein Gefpann zu 
allem, was bie zur völligen Getreide: und Grummterndte noch er: 


forderlich if. 


Da nunmehr bie Horden von den Hadfruchtfeldern auf die 


Winterfant 'gefehafft werden müflen, ift es nötbig, bey jenen, fo 


wie bey ten Sommerrübfenfeldern, mit einer vorbereitenden Pflug⸗ 
art IR EAN AACR 3; i bie Heu 4 R 5 Ar I 
- *, Um jebige Jahreszeit, wo Die Heuerndte Die Zugochſen an: 
haltend beichäftigt, auch. bie Weide unausgeſetzt betrieben wird, 
bat man mit dem Tränken in: den Dchfen: und Kubftäflen vorfiche 


tig zu Werk zu geben, immer überfchlagenes Waſſer darin vorrä= 2 
thig u balten und dem Viehe erſt einige Zeit nad) feiner Rückkehr 


yon der Urbeit und der Weide, folches zukommen zu laffen. 


Anmerk. Die weit entfernten, durch fchlechte We e befonders . 


‚erfchiverten und außerdem fowohl magern, als ungefünd 


gejegenen Weiden, welche bey anhaltender Naffe oder Hige, u 


Staub und Ungeziefer, den ohnedieß ſehr läftigen Weibe⸗ 

. gang ‚noch mebr erfchweren, .entkräften und flören das 
4 ieb.im ruhigen Wiederkauen, und in der gehörigen Ver 
—dauung Aubr: PIE ae. | 
. Zu Anfang des Frühlings oder Ausgang des Herbftes, 
ı wo das Gras noch ſpärlich ſteſt oder ſchon verdorben iſt, 
frißt das Vieh allen Schmutz und ſogar ſchädliche Kräuter 
‚aus Hunger, wovon ſſich hinterher faſt allemal die. ſchäd— 
lichfien Folgen zeigen. Durch das GCintreiben wird die et= 

. wa durd). die Hutung erworbene Milch größtentheil wie: 
ber verfcherzt, indem die fäugenden Kühe durch anhaltendes 
: . Kaufen und Sagen ihre Milch. dergeftalt erhihen, daß fie 


für die Kälber die nachtpeiligften Folgen haben muß. 
Ein ſolches Waffer muß weich und rein feyn, in welcher Eie - 


genfchef es ein treffliches Auflöfungsmittel, und bey der Stall: 


tterung ein Haupterfosderniß ‚zur Geſundheit der Chiere iſt. 


Es befördert; den Umlauf des Blutes, den Appetit,.die Verdau- 


ung und überhaupt die Lebenskraft, zumal ton reine Luft im Stalle, 


® 


damit im Einverfländniß ift. 


Hartes und unreineg, mit-erdigen ‚ober fauligen Subſtanzen 


geichwän ertes Waffer bewirkt das Gegentheil und oftmals-«noch. 


andere üble Folgen. Je nachdem die Jahreszeit, ift die Tempes ' 


1} 


ratur des Waffers zu berüdlichtigen; ın warmen Tagen. muß e8 


Xälter, als die freye Luft, im Winter hingegen wärmer, als die— 


felbe feyn. So fange: die Kälber noch gefaugt, und die Kühe gez. 


molten werden, ift lauwarmes Waſſer am zusräglichiten. 
> EEE  - * - .. . J 
) Was der Junge Klee im Frühjahr zur Güte und. Menge der Mil und 
Butter beytränt, daſſelbe bewirtt der Kohl, Brassica rapa rotunda,; den 
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. Wuffigpe und Wartung im Junius. 409) 161 
y ‘ x x . J ‘ r r 
| ESo wie dos Rind im wilden Suflanbe, ober wo es, wie auf 
Ber Weide, ſich ſelbſt überlaffen iſt, gewöhnlich nach dem Freſſe 
ſich lagert, wiederkaut oder ruhet und erſt nach 1bis 2 Stunden. 
zur Tränke gebt; fo befolge man dieſen Wink eignen Naturtriebes 
auch im gezaͤhmten Zuſtande. Unmittelbares Saufen gleich nach dem 
Freſſen ſchwaͤcht den Magen und bat nach mancherley Üble Folgen. 
oo Das Brackvieh bleibt. nun fortwährend im Stalle und erbaͤlt 
darxrum beſſeres Futter, damit es nicht jr Abnahme, und deſto bes 
feibter zur Maftung kommt, die außerdem von geringerem Erfvlg 
‚teyn würhe. Es kann jedem Stück 40 bis 50 Pfund yuted Gras, 
Aie ober ‚veugerne- und nad) ben Umftänden auch etivad Heu gen. 
eben werden, VE . ; » 
Ä * Das Vracken *) oder Ausſcheiden, Ausmerzen der Ochſen und: 
- Kühe geſchieht nach Uniſtänden folcher Individuen, die eg erfordeu 
lich machen, als 3. B.irgend ein körperlicher Febler: hohes A 
ter, oder wenn der Ochſe zur Arbeit unfähig, ſchletht in ben Zäh⸗ 
s nen und auf den Füßen wird, -und-aus"folden und andern Grüne , 
den fein Jängerer Unterhalt ohne Nußen iſt. Ben ben Kühen ges 
=  fchiebt.ed, wenn fie zu wenig Misch geben, oder nicht mihr ems 
‚pfangen, Förperlid) gebrechlich, oder zu alt frad, daher Mühe und 
Koſten einer weitern Verpflegung fich nicht vorlohten. Endlich 
auch in moralifcher Hinficht, wenn Individuen beinerley Geſchlechts 
‚ unverträglid, ‚falfch, hoshaft und unzähmbar find. . 
In großen Biehwirthichaften gefchiebt es jährlich, DAB man für 
altes, fehlerhafte und von Seiten der Arbeit oder Milchnupun 
in Almahme gefommenes Vieh, jüngeres und brauchbareres aufs 
ſtellt und durch eigenen Nachwuchs \emen Viehfland von Zeit zu 
Zeit felbft unterhält. Nicht jedes fremde Vieh paßt für jede Ges 
gend, jede Wirthfchaft und befondere Landesart; großes von Nas 
. sur maftig und üppig gebautes Vieh nicht Für magere Weiden 
und fteile Gegenden. Bringt man großes Schweizer, Tyroler 
oder Marfchländervieh auf, magere Hutweiben, fo verfällt es im 
Kurzem und kommt gäuzlich zurück.“ Das Beſſere in Betreff der 
Koft, läßt ſich gegen das Geringere bey keinem Vieh, und am 
woemigften- den den Mitchkühen vertaufchen; ber Erfolg davon iſt 
allemal mit Verluſt verknüpft. To 
 Seder Landwirth richtet fich bierbey nach feinen Umftänden, i 
- je nachdem es die Wirthſchaft erfordert, oder wie er am beften 
fährt, und nachdem es befonverd auf ſchönes oder ausſchließlich 
-. auf nusbared Vieh abgefeben ift. 
Sn der Regel läßt man kein Stück Vieh zu alt werben, oder: | 
nutzlos im Ställe fteben, obwohl ed auch Ausnahmen unter Och: 
! fen. und Kühen, giebt, welche zuweilen von Seiten der Arbeit 
nd Milhung im Alter daffelbe Leiften, was ein jüngeres Rind 
vermag. Hierbey verfäumt man jebod die gehörige Maftzeit, die 
nach Verlauf von :10 und 8 Jahren nicht mehr fo gut enfchlägt, . 
als früher, und wobey auf die Nachzucht zu wenig Rückſicht ges x 
nommen wird. ‘ \ — 
Dergleichen altes Vieh mäſtet ſich weit ſchwerer, ſpäͤter und 
weniger nußbar an Fleiſch, Fett u. a., als zu obiger Zeit, worauf 
dann Mühe und Koften verloren find, | oo 


re. \ 





*) Krünitz a. a. O. B. 12. ©, 148 ff. und sısu. ſ„w. — Das Ganze der 
F ee v. Weißenbruch. Frankf. a. Ms 1865 ©. 11 $. 31. 3 
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nn Rindviehzucht 6. Abſchn. 
0 el. 
‘ Zum Ausbracken laͤßt ich jedoch Keine Fefte Jahreszeit beſtinn 


"men, außer wo es bie Nothwendigfeit gebietet. Kühe bradt man 
. gewöhnlich im NE Ochſen aber im Herbſte aus, wo die 


feifte Feldarbeit geſcheden ift, und fie am ſchicklichſten zur Maſt 
aufgeftellt werden’ können. . | oo 
: Sp lange das Rindern der Kübe noch fortdauert, laffe man 
fein Stallvieh des Morgens und Abends mit dem Bullen einige 


Etinden fang frey auf dem Hofe herumlaufen, was auch des 


Mittags gefchehen kann, fobatd auf dem Hofe die Einrichtung ge 
t: 


froffen iſt, daß dag Vieh durch fhattige Bäume, oder durch 
dachung vor der. Mittagshitze genug geichust if. . ° 
rifft e8 auf dem Hofe ein gelinder, warmer Regen, fo fey 
Man unbeforgt und ſetze esß demſelben dern aus, da es den Koͤr⸗ 
der dom Unrathe reinigt, und gegen die auffallende Hitze dem 
Wiepe wohltbätig ift. 0 


Selbſt den Winter über wird das Rindvieh bey guter Witte: 


zung in den Mitsagsftunden aus dem Stall auf einen beſonders 
hazu eingeſchränkten Platz in die Mitte des Hofes oder Junädkft 


demſelben gelaffen, wo es die freye Luft genießen und fich berums 
ctummein kann. Zu mehrerer Bequemlichkeit in diefer Jahreszeit 
muß jedoch fleißig .eingeftreut und der gewonnene Dünger wie 
im Staile zu feiner Zeit weggeichafft werden, um den Hof ime . 


mer troden zu erhalten und feine Klauenkrankheit zu veränlaffen. 


Junerhalb dieſes Viehhofes muß ein Waifertrog Mit Trankrin⸗ 
‚nen angebradt, den Küben auch wie im Sommer gleich den 


Dchfen,. wöchentlich zweymal eine’ Hand „voll Küchenſalz unter 
dent angefeuchteten Futter gegeben werben, was auf 30 Kühe 
413 Mebe Salz heirägt. . ' 

Zur Zeit bes Frühjahrs Fühlen die jungen Rinder den Be: 
Hattungstrieb am ſtärkſten: und empfangen am leichteften ; daher 


man ibnen nach vollendetem zweyten zen nicht hinderlich ſeyn, 
vielmehr dazu Gelegenheit. geben mu 
alum und bey unausgefehter Eräftigen Nahrung gut bey Leihe 


‚ wenn zumal. die Chiere 


nd; außerdem, wenn fie zu einer unſchicklichen Zeit zugelaffen 
werden, leicht wieder rindern, und gar nicht empfangen, 


-Anmerk, Das zu frühzeitige Zulaſſen ber Kalben bringt eher 


‚Schaden, als Nupen; doch läßt, fich auch Fein ganz genauer 
Maaßſtab bierbey annehmen, indem Maffe-, —2 Con⸗ 

itution und Landesart zu abweichend und verſchieden 
ind, als daB gewiſſe Grenzen aufs beſtimmteſte feſtzuſe⸗ 


gen wären, zu welcher Alterszeit eine Kalbe ein für. alle: 
mal belegt werden foll. Indeſſen kommt das Meifte darauf. 


. 
+ 


an, wie ein ſolches Thier von Jugend auf verhalten wird, 
* von welcher Raffe es ift, wie die Fütterung beſchaffen ift 
- und anfchlägt. Wird ed nie verfäumt und ununterbrochen 


- 


gut und pünctfich gepflegt-und gefütfert, fo Tann ed fchon _ 


9 naͤch zwey bis dritthalb Jahren fein gehöriges Wachsthum 


Dazu erreicht haben. Bey minderer Größe und Stärke ei- 
ner Kalbe ift es ratbfam, das Belegen derſelben erft mit 
dem dritten Jahre geſchehen zu laſſen. ©. Kreyßigs Er⸗ 


x fabrungstheorte, Theil 1. 6. 484. Burger a, a. O. 
8. & h 8 


eite 187 und 18% — Kraufmann a. 0. O. B. 2. 
9. 1804, . 
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Ze Aufſicht; und Wartung im Innius. (431) 163 . 
. Sun nd ‚t man neuerlich für-zwedimägi Aue ig gefunden 
PR Grote De aisccher Größe mit der Kub un Ger no 


etwas Tleiner zur Begattung zu wählen, welhurch 34 
ungleiche Größe uud Stärke des Stieres gegen bie Kuh, 
d die geburtenzu .ſehr· erſchwert · und ſogar gefährdet 
werden. on Ä 
Bey einem ſolchen onfeben, und zwar bey Küben, welche öfk 
terd außer der Zeit, jedoch, vergeblich rindern, obne zu empf 0. 
“gen hat man bisweilen feinen Swed noch dadurch erreicht, dad. 
man dergleichen Thiere einige Zeit eingefpannt und zu leichte v. 
uhren, hierauf zum Eggen und Pflügen bey etwas upigen 
oft gebraucht hat, worauf fie wieder -gerindert und nach — 


Belegen empfangen haben, 


" Auch, bey jungen Bullen, welche vor ber Zeit, — was nich?, 
rathſam iſt, — zu gut, zu reichlich und kräftig gefüttert, und, 
fpäterhin, nachdem fie von dauerhafter Konftitution und befonz ' 
derer Größe und Stärke find, Furz vor und. mit dem dritten 
Fahr gegen ihren Naturtrieb nicht zugelaffen oh bat man, 
ie Erfahrung gemacht, daß fis ſich zuweilen ſelbſt entkraͤftet 

aben. a 
Den Bullen läßt man mit dem Geltevieh auf die Weide, 
um ihn nicht vor der Zeit wart fteif und maflig werden zu laſſen.. 
- Des Morgens und Vbends theiſt man ibm Pr fein angemefz' , 
jenes , kräftiges und reichliches Sutter im Stafle mit, das im 
rühjabhr — wo die Begattungszeit gewöhnlich und 25 bis 30 
tübe auf einen Buflen in ber Ordnung iſt, —-in-gefhrotenem - & 
Hafer, Heu und Häckſel beftehen, kann, wobey er immer munter 
und gefund bleibt, und’ weit ausdauernder, länger und beffer 
feine Dienite vekrichtet *), als ein anderer, der bey der Stalls : 
fütterung aufgezogen iſt. on 
_ Eine natusgemäße A gabe über bie Brunftzeit, Fähigkeit 
und Ausdauer in Betreff der Fortpflanzung, der Anzabl Kühe 

“auf einen Bullen, ber erftern Tragezeit, des. Haarwechfels **), - 
vollendeten Zahnens ***), des. Caſtrirens, Ausmerzend oder 

Ausdrackens und böchſten Alters des Rindviehes, mag bier sub 

. Zafel I. Lit; A. im Allgemeinen, vbwohi ausnahmsweiſe, das 
Nähere: beſtimmen, um ſich erforderlichenfalls in der Folge diefer 
Materie darauf beziehen zu können. 
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®) Biblioth; pltys. &conem.. IV, annde, Tom. L-1805. p. 159, Du nn 
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Aufficht und Wartung im Junius. ey 


er n .. 6 
namerk. Um kkruftige und-.brauthbate-Nebditguchfen zu Be ' 
ben, läßt man das männliche Thier im zweyten Jahrr, | 
am zuverlaͤſſigſten aber im 16. oder 18; Monate. ſeines Al⸗ 
ters werfchneibeiis Geſchieht es früher, formerden Die Dche - | 
=,” „fen war groß. und beieibt, aber ſchwächlich und r fohwer . j 
i ‘ren Arbeiten untücktig: Je fpäter man ſie verſchneidet, no. 
ern fo wilder, weniger nelenkbar und Zehm werden fi, 
... Bev ben-Engländern saftrirt man bergleichen männljche 
7.2 und weibliche Thiere fehon ale Saugkälber, um fie in ber 
‘ früheften Jugend fett und maftig ſclachten zu können. - 
. Das Verfahren: Bey einem Stiertalbe ift in ber Haupt . 
pe folgendes: Das: Kalb wird, bevor ihm die Füße gi 
bunden worden, “aufs Stroh gelegt, und: bemfelden mit, . . 
„einem Tcharfen Meſſerchen das Käppthen, wo bie zus 
“Eingänge zu den Hoden find, 3 Zoll fang vom Bande 
=" abgefchhitten. Hierauf bat man fein Meſſer weiter nöthig, ’ 
— Tan: man. greift. num unten nad) dem einen Soden, — 
.Ichiedt ihn herauf, wo er abgeſchnitten worden iſt, ergreiftf 
ihn mit der rechten Hand, ſchiebt mit der liüken alleszs \ 
. Gert und Häutige zurüd und zieht num den Hoden behuts 
ſam beraus,. bis die Ader, woran er-bängt, badrbünn wird, 
und endlich von felbft abreißt, Auf diefelde Art verfährt 
man mit. bem andern Hoden, voobey: dag Thiey weder bius . | 
tet, noch anſchwillt, und an ben. leidenden Theilen nug une F 
eiwas Oel eingeſchmiert werden darf. Man hat bey dieſer 
. Dperation hauptſaͤchlich zu beobachten, die Hoden mit des 
anzen Uber bherauszubefommen; wird aber letztere abge 
..* schnitten und das Fett fammt dent daran befindlichen 
Häutchen nicht zurüdgefchoben, fo entzündet fich das zus" 
.  „ rüdgebliebene Stückchen, es entfleht_ Hise und Eiterung, 
on wa⸗ oftmals gefährlich wird. — Krünitz B. 124, 
PR 85 —188, ..> .. oo 
DOdchſen und Kühe kommen nun, wo keme Gtanfütterung  , 
. eingeführt und die Witterung nicht hinderlich ift, unausgeſetzt 
auf die Weide, weiche zu ihrer zwedmäßigern Benubunm in 
"mehrere Diſtricte eingetheilt werden kann. u 
Auf foldye Weiſe wird ungleich weniger veriüäftet, und da | 
"Grad bleibt genießbarer., Während das Vieb feinen ihn anges ' 
wielenen Antbeil abgralet, kann der andere. ned) etwas nachwach⸗ 
fen. Bey dieſer Einrichtung läßt fich Hinfichtiich der Weibefüttes 
zung Noch einigermaßen etwas erfpgren, umd bad Bieh darf nicht, 
—— fo häufig der Fall iſt, heißhungrig in den Stall 
etehren. en u LNee 7 
* Aeberbanpt iſt es mit dem großen: Viehe durchaus nicht 
wohlgethan, ſich im Frühjahr mit der Weide zu uͤbereilen, bevor 
das Gras ſeine gehörige Zeit zus Reife erreicht Bat, weil dadurch 
der a heim. mit. einemmal vornichtet wird. 
. Man handelt hier ſo Wenig conſequent, als in vielen an⸗ 
J — gäfen ‚wo. man gleichwohl die fchlimmiten Folgen voraus⸗ 
\ ſehen kann. J U 
Der gewöhnliche Landwirth hängt leider noch immer zu ſeß 
. gi althergebtachte Formen und Gewohnheiten, fein Vieh ah 
‚einem von jeher feſtgeſegten Tag auf die Weide ſchicken zu müͤſ. 
fen, ohne auf die Witterung, ben kaum ſichtbaten Stand des 
VI. w x . \ 28, “ 
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2. J . Rthndelehzucht, 6. Abſchn. 


J 


— 
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der VSiehzucht allemal geratbener, daß man da, wo ber Ertrag 
Gräfern und Futterfräutern bergeftalt ergiebig iſt, daß das. 


neuen Graswurhfes, bie Urt und Weiſe der Behütung und bie, 
Fonſtigen Umftände Müdficht zu nebmen ; ba oftmals‘ durch eine 
ungewöhnliche fchlechte Fabreszeit,, durch Kälte und Näffe, oder 
38 und Trockne, ſpaͤte Nachtfroſte, Windſtürme, Schloſſen, 
ewitter und andere zuſammentreffende Naturereigniſſe bie Vers 
foätung aller Gewächſe herbevgeführt werden kann *). . 
Richt zu gedenken, baß eine zu frühzeitig betriebene junge 
Beide oftmals aufs ganze Jahr Futtermangel veranlaßt; indem 
Das Vieh bie, erft auffeimenden ſchwaͤchlichen Gräfer zertritt 
ſchadet es auch zugleich der ebenen Oberfläche des Bodens dur 
die Vertiefuhgen, die es bey. feiner Schwere veranlaßt, worin 


Aa alsbald das Wafler fammelt,. daburch: Sumpfpflanzen und . 


andere Unkräuter entfießen. Kommt auch. in der Folge nwoch etz 


- mas Gras zum Borfchein, fo bat es gleichwohl weder Kraft, noch 


n eines ſauren Bodens .zuzufchreiben. Tritt bann ein trodener 

ommer ein, fo. ift die Vegetation auf mehrere Jahre vernichtet, 
‚die nur durch gehörige Vorbereitung und Anſaat bes Bodens 
nach Jahren erft vollflommen zu erfeben if:  ' * 
 „ Anbeflen bleibt es zur reichlichern: und beſſern Interhaltung 


Ka. und. feinen Ichwächlichen Nachwuchs nur dem Entfte: 


Sutter mebrere male. im Jabre gehauen werben. kann, das Vieh 


! 


v 


1 


2 
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den Sommer über nicht ausgetrieben wird, und höchftens nur 

die Milchkübe auf nahe gut bewachſene Weiden, und das übrige 

eh ae erfi auf die abgeräumten Gemüd« und Getreides 
N | 


. Anmerk, Gegen bie unbebingie Stanfütterun ‚bat man den. 


anz richtigen Grundſatz aufgeſtellt: das Vieh müſſe zu 
einem beffern Gedeiben täglic) Bewegung im Freven haben, 
und dazu gebe .der Werdegang die beſte Gelegenheit. 


Sleichwohl find die Hütungen ın den meiften beutfchen | 


Staaten dergeftalt befchaffen, daß der Zweck ihrer eigentlie 
.. en Bellimmung. ganz: verfehlt wird, indem das Mich 


nach Beſchaffenheit berfelben gewöhnlich abgetrieben und - 


bungriger davon zurückkehrt, ald es dahin kommt; worauf 


3,88, wenn im Stalle auf feine hinlängliche Entfchädigung 


weiter zu rechnen ift, ermatten und verfümmern muß. 


p t bey ber Gelegenheit: „Das Weſen der Stalfütterun 
*— nichts weniger als darin, daß das Vieh wem 


ins Freye komme; vielmehr fol es täglich in den Hufe 


zaum .oder nod) beffer, auf einen eigenen in ber. Nähe des 
Hofes befindlichen Play, um frifche Luft zu fchöpfen, ges 
laſſen werten.‘ 3. Le 
m Scleßwig : Holfteinifhen werden die Wieſen im 
Frühjahr nicht bebütet, fpärerbin, 1-2: mal gemäht, unb 


dann erſt dem Viebe zur Weide überlaſſen. — Lengerke 
Schleßwig⸗-Holſteiniſche Landwirthſchaft, 2. Bändchen. . 


-_ Berlin 1826, , BR on 

Durch den ausgemachten Nutzen, bie Mittel zu vermehren, 
um eine anſehnliche Menge Rinder im Stalle unterhalten zu 
.*) Ueber den Mißbrauch des Hutung fr Sotthard a. a. D. ©; 38. 5. 10 
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Trautmann a. a. O. B. 2. S.316. 9. 1780. in der Note, 


‚etwas 
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Unnen, verbefiert —e— — 


nun der Vortpeil zum Grunde, bi —— Gteitte 
zung von einer eleıch er Erd eine Arößere Dienge | Vieh 
ernährt werden, kann, ald Weidefůtterung. ſchwerz 
fagt Di Die Vermehrung bes — ingt nicht bloß —X 
ab, daß jede Kuh mit grünem Butter auf dem Stalle gefüttert, 
ein Drittpeil-oder wenigftens ein Viertel Mift mehr macht, ald 
eine Weidekub, fondern auch und befonbers davon, daß die näma 
liche Fläche, welde eine Kuh auf der, Weide ernäher, hinreichend 
it, um deren drey auf dem Gtalle zu füttern. Wenn alfo ein 
Weideplad, der einer Kuh 5 Monate Snlbefutter giebt, 3 Zuder ' 
Mi Buobucht, rt, jo m würde ber nämliche Plap, wenn 3 en übe da⸗ 

gefüttert —X in biefen 5 Monaten 
12 sie Rift ober siermal mehr liefern.” 

Weidevieh ift Kr während des Kuss und Eins 
eibene, als fetbft auf. ve Be De je nachbem fie gelegen und 
fonft Brian | h} N; RICH egen Bezinräg — — 
Berehtlame, the eils wege: ieh barauı 

achſen fan, — Aufſigt nöt ie — "es sub 2 
ten, weber eript, noch bey bei an —* ejagt and 8 ei⸗ 

jer Witterung von ſtebenden Sümpfen und püblen “) abgehats 
sen, bemfelben Bietmepe an fließenden Bachen zu tränten uud zu 
fchwernmen, Gelegenheit verichafft wird. 

Veberhaupt ift das Weiden in nr Babe yon ‚Bümpfen, Yüg: 
len und ftehenden Waffern, wegen ber auffleigenben ftarten Mus, 
bünftung zur warnen —T und Sommerzeit, für das Bie| 
don jroßem Nachtheil, wodurd faulige wir neroöfem und gaftris 

It gaeen vermiſchte Hebel, —X Andrang zur Haut, 
BL und dem Gehirme erregt, und das Entftchen und 
berpandnehmen der Wurmtrantpeiten befördert ey dei 
jelben — von gleichen Seth jafteh und Bolgen ii 
e 


ei 
unftige Stalluft, zumal wenn A 


ne außerbem mi (rem arti⸗ 


"gen ui Dünften gefhwängert iſt. ji 


auffallender Hige treibt mar 
iR, 1) Haine und lichte Buͤſche, 
Bewwächjen ber Dadhfpmiele, ber m 
wide, dem Waldklee, bärtlichen 
u..0. m. nachgeht, — giebt aber nos 
Xühen fowohl vor dem Muss, als n 


. au und Abends auf 20 — 25 Hund Grünfutter, — Gras oder 


lee mit etwas Heu vermifcht — im Gtalle nachdem es 
borräthig., : befonder& en Abends mit —— vuniermipät 
werden fann. Unterdefien werben bie Ki gemein. Man legt 
auc oftmals foviel Guster vor, als eine iu in 3 Stunde ge 
manch verzehren kann. 
aber das Windvich, welches-im Sommer auf bie Weib 
—8* allemal noch im alle zu füttern, ‚erforderlich » iſt, dief 
banst a —ã von der reichlichen ober bürftigen Weibenahran: 
b. s Vieh einer bollig angenjeſſenen, fetten. um! 
FR ut nee, fo kann veffen & — ung im Stalle aus 
eu, gutem Stroh und Getränke beitchend, lowebi © vor 


0) Anteirung zur Renntniß der beigifäen Landwirthſchaft. 1. Fh. on. 
*) Bang au 0 D. Br © 16 Bu 
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. werben, was den Hirten nicht genug eingefchärft werben 
i 


Wiederaustreiben auf 


MAD von da auf die Weide getrieben,‘ 


= 


” Li x ' 


4 


436 u E B | 
8 2. als nach dern Eintreiben hinreichend ſeyn. ft aber 
dieß letztere der entgegerigefeste Sal, fd wäre es unmenfchlich, 
wenn man das felbit auf Der Weihe Verhungerte und. abgemattete 
N 


ee 6. Abchaa.. 


.WVieh im Stalle nicht noch entſchaͤdigen wollte, 


= Die Weide darf weder des Nachts, noch des Tages bey grö⸗ 


. er Sonnehbibe, des Morgens aber nicht eher betreteri werben, , 
. als bis Nebel und Thau von der Luft und’ Sonne verzehrt und 


affeg» abgetrorfnet iſt; eben fo nötkig ift es, die Sommerhütun 
zu unterlaſſen, ſobald Meife und Wächtfröfte fallen, denn leßtere 
beine benehmen dem Grafe feine nährenden Kräfte unb erregen | 
Blähungen, was oftmals von fehr übeln Folgen ft. Auch muß 
das Vieh mehrere Male zur Traͤnke gelaſſen und immer an flie= 
ßenden Baͤchen ober reinen Quellen dazu Gelegenheit gereen 
ann *} 
Sobald das Vieh von der Weide zurüdtommt, muß es, wenn es 
nicht erhigt tft, ebenfalls wieder mit friſchem Waffer getränft 


werden. . u Su , ' . 

Hat das Vieh auf der Weide pam Wiederkauen Zeit gehabt, 
fp kann ihm bey Der Rückkehr fogleidy wieder ein Grünfutter obrs 
Feten werden, Sollte es fich aber auf der Weide nicht fatt'ges . 








eſſen haben, fo kann ihm nach Verlauf von einer halben Stunde 
vdas zweyte Futter gereicht werden; es muß jedoch jedesmal alled - 
rein auffreffen und zwiſchen jedem Futter eine reichliche balbe_ 
Stunde Zeit zum Wiederfauen gelaffen werdet. Sodann bekommt 
73 ein Betränte vom Kieye, Träbern, Getreibefchtot ü. f. m. 
wobey es immer paarweis getränkt und Zugleich gemolten wird; 
Hierauf kann es zwey Stunden ruhen ; ohne etwas zu genießen, 
und zwar fo lange, bis es völlig wiedergekaut Bat, 
Anmert. Hat dad Rind, den Panfen völlig angefüllt, dan 
tritt der bey Allen Thieren mährend der Verdauung ge: 
wöoͤhnliche Lebenszuſtand ein, wo es durch ftärkere Anre⸗ 
ne gun der Hirmnerden, von einer bebaglichen bis zum 
chlaf berabfintenden Mattigkeit ergriffen wird, Hat es 
- "eine Störung von außen und in ber Nähe zu fürchten, 


u; fo legt es fich am liebſten dabey nieder, ober es bleibt ſte⸗ 


hen, was beym Ochſen auch vorfätkt, der fogar im maͤßi⸗ 
gen Fortſchreiten wiederkaut. Das Kauen dauert im Win: 
ter bey trodenem Maubfutter — Heu und Strob — weit 
- “länger, als im Frübjahr und Sommer; wo es grünes, ſaf⸗ 
>. ‚tiges Futter genießt. — Veith a. a. O. ©. 104, 9, 47, 
“ Segen 2 Uhr wird wieder etwas Gras oder Klee gegeben, 
worauf das Vieh bey großer Hide noch 1.— 2 Stunden vor dem 
! den Hof in Schatten gelaffen wird. 
-. gm Srühiahe und Herbft, — je nachdem bie Einrichtung 
getrofien ft, — fällt diefe Fütterung weg, wert am diefe et, 
das Vieh zu Mittag beym erften Grasfufter gemolten wird. 
‚Hierauf wird das Vieh wieder zur uſchen Craͤnke gelaſſen, 
eid odann wieder getränkt; 
"worauf ihm, während es im Stalle gemolken wird, 1—2 Futter 
Gras gereicht werben. DEE ’ 


7. Auf die Nacht bekommt das Dieb, ſobald es ruhig wieder⸗ 


= 


getauft hat, noch 1 Futter Gras, wenn\folches hintanglich vor⸗ 


°) Franz a a. O. B. 2 G. 230 a ne | .. 
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handen ifts ſohald es im Spaͤtherbſte abnimmt, wird das Viez 
‚ in den Mittagsſtunden nicht mehr eingesrieben; dabingegen flatk 
des Morgens und Abends für bad Gras gütes weiches Stroh - 
‚ „gegeben „ darauf mit Kleye und nahrbafter Tränke verſorgt. 
‚Nah Art und Beichaffenheit des Futters, den Umftänden 
amd der Jahreszeit angemefien, — davon fchon früher die Rede 
war — bat man jedoch das Vieh regelmäßig mit reinem guten 
Waſſer zu verforgen. Dasjenige Vieh, welches eines Theil 
rünes Sutter, Gras, Klee oder Wurzeln und dergleichen bez 
: Sommt, bedarf weniger Waſſer, ala anderes, welches, bloß mit 
seodenem, mit 3* Stroh oder Körnern, gefüttert wird. 


— 


Solches Vieh, das gearbeitet und geſchwißt bat, erfordert — 
nachdem es gern t und abgetrodnet ift, — mehr Waſſer, als. fol 
ches; dad m Miig geftenden, oder geweidet hat. Ein Thies, wel: 

...&ed.man. im Sommer mit trodenem Futter näbrt, erfordert 


wieder mehr Waller, als im Winter, meil e$ zu jener Jabres . 


zeit mehr ausdunftet, U BEN 
- " Die, Kälber läßt man noch immer nicht auf bie Weide, und 
felbft bey der ganzen Stallfütterung-darf ihnen nur wenig Srüns 
futter mit etwad gutem Heu und Haferfchrot vorgelegt werden. 
. Mn gebeihlichften. ift ihnen ber. Molten, womit fie _üfterd und ' 
ſogar reichlich getränkt werden können. Das Gras. ift ihnen Mes: 
iger nahrhaft und zuträglich, ald das Heu u 
. .„ Bugochlen und Zuchtkälber gebeiben foger im Sommer weit 
beſſer bey bürrem- kräftigen Sutter, "Grimes Futter geht immer 
nod) einmal fo viel als dürres auf, und die Erfahrung hat bes 
wieſen, daß das Vieh bey dürrem Futter immer kräftiger, fet⸗ 
“ ter und beleibter wurde, und nie fo wie bey grünem Zutter Ins, 
amehmlichkeiten ausgefest_ war. Indeſſen eignen ſich auch zu 
gedachter Jahreszeit fürs Zug: und Nutzvieh: Raps, Luzerne, 
rother und weißer Klee, Spergel, Erbſen, Wicken, Hirſe, Mais, 
—5 a., jedoch die meiſten dieſer Futtermittel mit Heu uns _ 
mise j .- " tn 
Anmerk. Die fällt fehr baufig vor, wenn zumal beym Ge⸗ 
nuß der jungen Luzerne und des Klees dad Rindvieh nicht 
.. .beboachtet wird, ſich überfrißt, woraus die Bläh: oder 
„Trommelſucht — Tympanıtis ruminis — entſteht, wo⸗ 
durch der große Futtermagen oder Panſen durch Entwi⸗ 
ceelung der Luft gewaltſam ausgedehnt, und durch Hem⸗ 
mung des Kreislaufs das Leben des Thieres gefährdet 
wird. Man bilft ſich hierbey am kürzeſten mit Eingüſſen 
von Kalkwaſſer, oder auch von Milch mit Schnupftabak. 
Drurch jenes, den lebendigen Kalk, wird die Koblenſäure, 
— welche das Aufſchwellen verurſachti, ſchnell abſorbirt oder 
e. ‚beizebrt, und das Hebel gehoben... 
Am zuperläffigften empfiehlt hierbey der Thierarzt Kert — 
AStraßbuxger Beitung v. 22, April 1827 — nach mehrjaͤhri⸗ 
2... gem Verfushen in einem Schuppen warmen Waflers 2—3, 
u, Ned Berhältniß der Confitution auch 4 Eplöffel Solmial- 
gejiſt, was alle Vierteitunden zu wiederbolen iſt. Selten 
an, „Ed ‚Diefe ‚Gabe zum, Aten mal erforperlich feyn. -: 
‚.. m einem jungen Viehſtamm ganz beſoyders, aufzubelfen, . 
ift erforderlic), daß Die Thiere mit gutem Sutter und einem ib: 
nen ungemefienen Wechſel deſſelben, fowohl im Stall, als auf 


l 
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bem und in Grasgärten fortwährend unterhatten werden, 
was fie für die Bolge im Wachsthum und in ber Gefundpeit 
gen KAG unterftägt, und bey. regelmäßiger Wertpeilung' 
er Gaben zu ben feftgefehten Stunden, — was — nur bey 
“ber Gtallfütterung, aber nicht bey ber Weide zu bewirken ift, — 
bauptſaͤchlich bey Appetit erhält. - 
Der Landwirth muß feine Wieſen und Weiden genau termen 

amd foldhe, wie fie für jede Wiehgattung und indbefondere für 
fein Rindvieh nach den "Brasarten und fonftigen Cigenichaften 

* binfihtlic bes Weideganges, der Gefundbeit, Nahrungsfähige 
it und fonftigen Zwecke a: borzüotichften paſſen, dazu benu« 

sen und für die Zolge zu unterhalten wien, J 

Anmert. Bey neuen Weideanlagen nimmt man Sorniger 

auf Kräuter, ald vielmehr auf vorzügliche Gräfer Rüde 

ht, Dieſe leytern nähren, ohne ba Ha; das Vieh übers 
rißt,, find — verdaulich, blähen nicht auf und erhigen - 

nicht „was gleichwohl bey mehrern Zutterkräutern — dem 

Klee und der Luzerne — ber Kall ift, wenn fie in Menge 


2.0 m. 4 
Anwmerk. Der Erdbeerklee gleicht, dem Anſehn nach, dem 
vorhergehenden Klee, "daher er Sure mit demfelben ver« 
wechfelt wirdı, blüht in, biefem Monat und giebt den Kür 
ben ein treffliches Weidefutter. Cr iſt in Hinficht ber 
Bodenart nicht ekel und fiedelt. ſich auf überihwenmten, 
fumpfigeh und ‚sorfigen Wieſen, wo kein anderer Klee ger 
beibt, faft allein wilbwachfend an, wo er fabie ift, eine 
xüde im Grasbau RER Man fäet ihn am, vor: 
theitpafteften mit Wiefenfuchöichwanz, Wielenfchwingel, 
\ annafchtvingel, Wiefen- und Wafferrisperigras,. Anauls 
grad, Wafferichmiele, Sumpfihotenklee, Lotus uligino- 
sus, Wiefenlotus, Lotus siliquosus, Messftrandäktee, 
Lot. 'maritimus ¶ und bet Platterbfe vermifcht aus, wo - 

er einen hoben Ertrag aiebt. ’ 











= Aufſicht und Wartius im Mine,  — EI 


Ma um jebi it, und zwar fchon Anfangs Map bis Ende Ä 
Auguſi, die in — ber aldern. ae und des nabrhafs . 
: tern Grünfutters wegen, ben böchften ‚Ertrag geben, auch diefer 
Beitraum in Hinſicht der ſchicklichſten Futtermittel vorzüglich zu 
enugen iſt; jo mag das Nüthige, was die Milchwirtbichaft im 
Weſentlichen in fich, begreift, Hier umſtändlich auseinandergefegt 


en. . 
nmert. 1. Nach Kirvan iſt der Junius der waͤrmſte Mo⸗ 
nat im Jahr, und in allen Breiten über 48°. In niedri— 
gern Breiten hingegen ber Auguft gewöhnlich der wäre. 
Ne, und‘ der Januar in jeder nördlichen Breite ber kaͤlte. 
» Der Unterfchied zwiſchen den beißeften und Fälteften 
Monaten nimmt nach der verhältnigmäßigen Entfernung 
vom Wequator zu. In ber, Abwechielung, des Standes 
und Verweilen! der Sonne liegt der eigentliche Orund der 
Verfchiedenbeit der Jahreszeiten. | 
ı  nmert.2. Der Gewinn an Milch voh Geiten, ihrer Menge, 
| läßt fi) fo wenig durch eine größere Anzahl Kühe, als 
die ſchlechte Qualität der Milch durch die Menge der In⸗ 
« Dividuen mit Nuben erfegen. Der reellſte Gewinn in 
2*. Rindriebzucht befteht nur darin: wenn man von der ge 
singften Anzahl Kühe den höchſtmöglichen Wortheil in der 
Menge und Güte der Milch begibt... * 
Das Milchweſen, was man im Allgemeinen unter Mo 
verſteht, iſt in vielen Ländern, nachdem bie Rindviehzucht von 
Belang ift,:ein Haupterwerbziweig der Landwirtbichaft, je nach⸗ 
dem der Milchabſatz Durch eine volkreiche Eocalität oder Nachbar⸗ 
ſchaft unterftüst, entweder als robes natürliches Product oder 
„38 Butter und Käfeh bereitet, hohen Werth findet. | 
Anmert, "Bey diefem, wie im Allgemeinen bey dem ganzen 
Probuctenhandel, dem leichtern Abiab der Lebensmittel 
und desen Vertrieb nach nahen und entfernten Märkten 
' von Haupt: und Mitteltädten, läßt fid, immer die größte 
Erleichterung unter andern noch harin finden, daß bie Bis 
einal: und. Verbindungsfiraßen, Canäle und' Fußwege 
 fiets in beften Zuftand gefest und darin erhalten werben. 
— Diie damit verbundenen Koften wiegen bey "weiten Me 
Wohlfahrt und den Nutzen nicht auf, bes daraus fürs All⸗ 
gemeine hervorgeht. en er ot 
Die Mit), als robes Product der Kühe, ift eine matte ober 
‚gelblich weiße *), und zwar fettige, undurchſichtige Flüſſigkeit, 
weiche weder ind Bläufiche, noch ind Grünliche fallen darf, unb 
im Euter hg Säugethiere erzeugt oder abgeſchieden wisd, 
| und zu allernächft- ats. der gefundefte Trank zur Ernährung neu: 
ebormer Tpiere beſtimmt iſt. Sie wird durch den Mildhgang 
em Blute zugeführt und aus biefem in den weibkichen Brüften 
> -abgefept, aus denen fie unter gewiſſen Umfländen als Milch here 
vorgebraht wird. — — — ern 
. „Kühe, welche mit guten’ Graͤſern ober aromatischen Kräutern 
“  genäbrt werden, haben gewöhnlich eine liebliche, füßlich ſchme⸗ 
W u ee , ‚re . , 4 
te lac enei jew of the. azriculture of the count 
... — Arie ee 2.0. — Buͤlletin. B. T 
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ae ice bon ganz eigentbämlichem Geruch und Geſchinack, 
was in der Frühjahr: und Wintermilch fid, leicht unterſcheiden 
däßt, da lehßtere durch die Strohfütterung gewöhnlich einen beis 

- "gehhr bittern Gefchmad enihäle Be 
Außerdem, daß die Milch eines der gelundeften Nahrungs: 
mittel ift, findet Tre auch Anwendung in ber Medicin, "bey dem 
Künften und Sewerben ., J* 

Beym alshaldigen Milchabſatz wird viel Zeit, Mühe und 
Aufwand, an Salz, Holz, Gefhirr, und wo das Buttern im 
Großen betrieben wird, und die Wirthſchaft weitläuftig ift, au 
an Geſinde eripart, was das Abrahınen, Buttern und Käfebes 
‚zeiten mit. fich bringt, auch aller Verluft vermieden, der durch 
Das Verderben des Rahmes, ber Butter und Käfe, befonders ' 
zur warmen Jahreszeit, oftmals entfteht, n 


- 







.. 


Ba gi der Nähe volkreicher Städte, wo befonders Fabriken und " 
Handel blühen, gewährt ber Milchhandel den größten Gewinn **), 

Da die Rh im Durchfchnitt immer tbeurer, als die Butter ber 
zablt tin! fe auch. nicht fo weit verſchickt werden kann, al8 But: 


, 


Die Butter findet allemal in größern Städten in ben Mor 
ngten Nobember, December und Januar den böchften Preis, weil 
‚ alddann die Kühe für gewöhnlich weniger Milch geben, und erft 
Im Monat Februar, in weichem die meiften Kühe Talben, der Preis 
wieder fällt. Wo es an Gelegenheit fehlt, Mil und Butter 
friſch abzufegen, thut man wohl, ſolche auf: die Dauer fongfäls 
Fig einzufoylagen und im Winter zu gedachten Monaten, wenn 
au) nur zur Hälfte ale Kochbutter in den bedeutendften Stäb- 
— abaufehen, wo fie beffer, als ſelbſt die frifche Butter, bezahlt 
ird, - oo.) nn I 

Ein Hauptgrundſatz des: Landwirths iſt dahin Er trachten, 
mehr auf Vorzuͤglichkeit ſeines Viehſtandes, als auf's Gewöhn⸗ 
liche deſſelben zu ſehen, und bie Güte und Menge der Milch 
.durch die geringite Anzahl Kühe zu erzeugen ***), was Big jebt, 
wo die Weide weder einer befondern Auswahl guter Gräfer und 
Kräuter, noch einiger Schonung fich zu. erfreuen gebabt, haupts 
- Sählid) nur durch. die Stallfütterung zu .realifiven geweſen ift, 
, weil dieſe in jeder Hinficht auf's Vieh und. beffen Probucte ben 

mohlthätigften Einfluß bat. oo 

Der Gewinn der Milch hängt übrigen von innen und Au- 
‚Bern Umftänden,, als von ber Mafle, dem Alter, Temperament 
und Gefundpeitszuftgnd, je nachdem eine Kuh alt oder neumil: 


’ 
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mittel, nach alten ihreg: Berhältniffen,. Ans Bene Sranzdis IE Ey. 2 
1785. — Dr. Scherer’s uelie — dageungen über 
verihiedenen Arten ber Si ch in Beziehung a ie'Ehemie, Arineys 
, Eunde und Landwisthfdjakke. "26, Varmentler und Deypur_ aus dem Fraınzdi. 
A ent. — ‚gene a Ee 16. — ya BA und Dec hura d TORcEANe 
aritellgug-unDd,, jbyung,, 5* ierg, dig in det Arzneymittellehtent 
Betradtt Lommen, Her H. Ber! nos, 6. Pal iD. Kranis Ene. 
\ h. 90. 548 57", PIE ’ ‘ " 7 .. Kr. Tun | us .215 wur un 
"mie, —ã— andei, die Qualität, ben Breit —— Der 
Milch, ihre Bermilchun ager, Die Fütteru ng auf De 
- Melden und in ne ih —A— an 582 
»:) Repertory of aris and manulactnzes, kondanı Mic: ' 
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Aufſicht nub Wartang.tn Juulus. 


ar 5 ingleichen Kanptfächlih von der Guͤte, Menge, 
er ben Wechſel des * aterinld.**), der Ordnung und 
Reinlichleit, Art und Wert | F 
tern, von etwaigen Anſtrengungen des Viehes im Fahren und 
fügen, ferner-vom der Witterung , und endlich am. allermeis 
‚ften von Krankheite: und Gemüthsumfländen ah. - . - 
- . In der Jugend, und zwar nach dem ’erfim Kalben, erzeugt 


die Ku , felpft von der beſten Raſſe und den vortheilhafteften- 


Eigenfchaften, allemal die meifte, aber bünne und wäſſerige Mitch, 
die in der Menge eben ſo allmäblig wieder abnimmt, als fte an. 
Reichhaltigkeit nach. und nad) gewinnt, bis Die Kuh aufs Neue 
‚belegt und trächtig geworden ift, 1, 2 bis 3 Monate vor dem 
- Salben in der Milch wieder nachläßt und endlich verfiegt. | 

Bey der Auswahl einer Kub ift befonders die Befchaffenheit 


7 der Milch zu berüdfichtigen. Das vortheilhaftefte Weußere einer 


Kub ſteht nicht immer mit der Güte und Menge ihrer Mitch in 
Verbindung, im Gegentheil finden ſich fehr häufig bie — 
teſten Eigenſchaften einer guten Milchkuh in kleinen, magern, 
oftmals ünanſehnlichen Figuren. . W 
Selbſt die Größe des Eutert ***),-wenn es ſehr fleiſchig iſt, 
thut nichts zur. Sache, ſo wenig al& die Form der Hömer, die! 
Farbe der Haare, was häufig nur dem Wechlel unterworfen if,” 
da in’ manchen Gegenden bie branne oder ſchwarze, bie weiße’ 
oder ſcheckige Farbe blog Geſchmacksſache und Liebhaberey ift +), 
Demungeachtet hält man fid german. gewiſſe Megeln in der’ 
Auswahl folcher Subjeste, nach welchen man mit. mehrerer Zus’ 
verläffigteit ‚feinen Zweck zu erreichen glaubt. Bahn gehört ein 
- „ettwag-langer Kopf, ein dünnes, Misiges Horn,. ein fchöner, fchlans. 
- Ber Hals, ein feuriges Auge, eine kleine Wamme, feines Haar, 


furze dünne Schenkel, bod) und rund gemölbte Rißpen, ein ties 
‚fer jeboch Ianggeftrediter Körper; ftarke musculöſe Zenden, gleich ⸗ 


reite Hüften, ein bochitebender, tief herabhängenber Schwanz, 
ein mit vielen Adern durchwebtes, zartes und weites, aber nicht 


w fleifchiges Euter TI. .. BE * 
—— k. Das Haar eines Chieres ſtehtmit der Fleiſchfaſer 


"in enger Verbindung, Feinhaariges Rind hat zartes, fa⸗ 
 feriges, ſaftiges und kräftig durchwachſenes⸗ dick und 


ſrupphaariges hingegen grobnarbiges, zaͤbes Und gefchmad-‘ 
ER Iofes Seil, was bey der Musidapf zur Aufzucht. guter 
0. Minder fowohl zur Maftung, als zur Milchnugung, haupts 
x fachlich zu berhälfichtigen if, 
Robuſt gebäute, fleiſchige und ‚fette Kühe ſind ſelten milch: 


reich; vielmehr ergieht ſich aus allen Anzeigen: daß vorzüglich 


zZute Mitchkühe immer’ zart und weichlich gebant, auch übrigens 
Hofltommen gefund find. . © * 


Anmerk In der Regel find bey den Kuͤhen Milchergiebigr 


Tr r 


— ob kalt oder warm — im Füt- 
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keit, Fleiſch- und Fettanſatz nicht yereinigt beyfammen, 
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( Dicke ir ften find’ um: fo ſeltener verbunden "als Re 
der Sonftruction und dem innem Bau bes Körpers wider⸗ 
ſprechen. Allein man findet body zuweilen, baß Kühe, 
‚ welche gelte waren, bey wohlfeilen Kormpreifen durch 
Graupenfutter, Hafers ober Noggenfchrot, wenn fie folches 
reichlich befommen, nicht nur fett geworden, ſondern auch 
reichlich gemolten haben, wenn es nämlich ausgezeichnete 
Milhtübe wären. | 


0 .Dadurch macht fih allerdings eire ſolche Kub auf dop⸗ 
pelte Weile nüslih. Man muß jebodı fein Vieh genau ken⸗ 


nen, und befien vorzügliche eigen aften zu unterhalten und 
noch zu verbeffern ſuchen. G. Thaer’s engl. Landwirthſch. 
B. III ©, 693.0. f. w. | 


Kühe von ‚einer Zucht, ganz gleicher Urt und untabelhaftem 
Baue, ind öfters bey einem und demſelben Tutter in der Güte 


"und Menge ihrer Milch fehr verfchieden; daber bey der Aus⸗ 


wahl eines guten Subjects, immer noch die’ forgfältigfte Unter« 


haltung und Verpflegung zu Benbebaltung der frübern guten Eis 


genfchaften gebört, um die Ausartung. zu verhindern. 


Tage vor dem Kal 


Es giebt Kühe, die bey der beften Fütterung und Pflege den« 


noch dünne und wäßrige Milch geben *), wo im Gegenteil: 


andere Kühe, feibft bey geringerem Futter eine weit befiere Mil 

liefern; ingleichen ſolche Säke. deren Mitch fi mehr und befe 
fer zu ah oder Butter, als zu Käfen eignet, und fo wieber 
entgegengelest, was bipß in ber Wirt, der ordentlichen und 
ge Behandluns es Viehes "und der Nahrung feinen 
rund hat. | 


Manche Kühe geben , mit Ausnahme ber leuten 10 bis 12 
alben ‚und bie erfien 10 bis 12 Tage nachher, 
Das ganze Jabr hindurch gute Milch; andere hingegen fteben bey 
ns ‚gleicher Behandlung fhon im 7ien Monate ni 
et rocken. —*8Ñ 
. Kühe, bie bey einer tadelloſen Unterbaltung ſchon 4 oder 5 
Monate por dem Kalben zu milchen aufbören, muß man megs 
ſchaffen, da fie im geringften keinen Nupen bringen. Bon geiz - 
chem Nachtheil würde es fen, Kübe, welche ſebhr 'gute Milch 
geben, bi8 auf den leuten Tag, wo fie kalben, melten zu laffen, 
weil man daburch der Entwidelung der Frucht offenbar fchaden 
würde, wenn ‚man bad Kalb zur Aufzucht beftimmen wollte, 
Wenn, die Kühe. vor dem Kalben nicht felbft zu milchen aufhö⸗ 
sen, fo muß man 20 bis 30 Tage zuvor bafielbe notbwendig 
einftellen; fchwent ihnen aber 4 bis 6 Wochen vor dem Kalben 
ja8 Euter zu beftig an, fo ift Dennoch das ein: oder zwepmalige 
usmelten des Tages, je nachdem es die Umftände verlangen, 
erforderlich ; dafür fie jedoch. bis etliche Tage vor bem Kalben 
mit einigen Händen Hafermehl zu entſchädigen find, was auch 
nach dem Kalben einige Zeit und fo lange fie im Stalle bleiben, 


- Außer dem gewöhnfichen Suiten, noch täglich gefcheben kann. 


Anmerk. Daß eine Kuh bald kalben will, tape fid) daran 
‘ erkennen, wenn die beiden Seiten über dem Schwanz ein⸗ 


2 


fallen. Hierauf iſt ſehr ſorgfältig zu achten; denn wenn 
auf dieſes Merkmal die a nen 2 Kagen miicht⸗ 
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Aufficht und Wartung im Yuifüıs. in 123: 
* foJihtteßt MO Ad). wider, und kamalsbann leicht in Ger - 


fahr Tommen. Ä 
Man pflegt daher um jene Zeit herum öfters nachzu⸗ 
“ fehen, und die Kuh auch des Nachts genau u beobachten, 
teil man fonft die Mutter fammt e verlieren: 
ann. 

Wenn die Kuh im Liegen gekalbt bat; fo läßt man 
fie. aufſtehen, reinigt ihr ‚Lager, wälht, das Euter mit 
lauwarmem Wafler, milcht fle aus, und giebt ihr ein Stüdh 

kräftiges Moggenbrod in ber erften Milch mit etwas lau⸗ 
warmem Waſſer eingebrodt. 


Für ben Abgang der Nachgeburt, was gewöhnlich in 


6 bis 8 Stunden geſchieht, muß man möglichſt beſorgt 
ſeyn, und wenn er vor Nachts nicht erfolgt, unausgeſeht 
baben bleiben, weil nicht ſelten der Fall eintritt, daß mit 
derfelben der Trageſack Cuterus) beräustommt, "worauf 

die Kuh au Grunde geht, wenn es nicht ‘gelingt, denfelben 
wieder bineinzubringen. Gebt die Nachgeburt nicht ab, 
fo iſt dieß amar felten tödtlich, die Kuh aber dadurch fo 
außerordentlich angegriffen und geſchwaͤcht, baß fie. den 
ganzen Sommer Hindurch wenig Milch giebt. Ein fiches 
ces Mittel dagegen ift, man gebe einer ſolchen Kuh 10 
Stück Eyer mit 3 Kanne gefottenem Leinöl vermiſcht, — oder 
ftatt ber Eyer .1 Pfund Syrup. Sollten Kübe dieſem 
Uebel öfter ausgeſetzt ſeyn, fo tkut man wohl, fie zu ma⸗ 
ſten, ober zu verkaufen. ' 


d 


Man hat allgemein gefunden, daß die Morgenmilch gehalt⸗ | 


reicher und befier ift, als bie zur Übrigen Tageszeit. gewonnene, 
Es mögen dieß die förperliche und Geimütberube des Nachts im. 
Echiafe bewirken, wo bas Thier neue Kräfte fammiet, von ber 
Hitze und dem Ungeziefer — Inſecten u. a. — befreyt  bfeibt, 


und, die Milch in den Organen ſich ruhiger bereiten und famms 
fen Tann. u 


Das die benm Melken zuerft außgemoltene Milch wäßriger 


ind weniger fchmadhaft, als bie legte und hauptſächlich die 


don der rechten Eeite bes Euters ift, die immer welt mehr Rabms 


tbeile enthält, baben häufige Verfuche bewiefen, und wenn man 
jeden ber vier Etriche in ein befonderes Gefäß ausmilcht, wird 
man fich -binlärglic davon’ Bberzeugen fönnen und beynabe zu 
glauben verleitet werben, als wenn; die Milch von vier befons 
ern Kühen wäre *), Man bat ferner gefunden , daß die Mitch 
von den. bintern Gtrihen in ber Menge und Güte beffer, als 

von ben vordern ift. u, " 
. Die Lands und Hauswirthin hat bey jeder Veränderung, fos 


Kühen von Zeit zu Zeit vorkommen, bie frifch gewonnene Mit 


"wobl in der kenn als bey befondern Umftänden, die bey ben 


eo) Krauemann a. a. O. 


einer jeden Kup beſonders zu unterſuchen, ob fie ſich namli 





B. 1 “- 
11. Eol. 1078. — Fandiviethfäaftt, Wlärter v. Auen! 9.V.8 
133. — Nad_Dr, Smüblere gründiichen. Unterſuchungen Über dns Vers 
4 hi der it] hat Sich ergeben: wie die in 5 gleich. große Gefäße 
- Ausgempitene iich von einer Kup, die erſte Milch 5, Die weite 8, 
—*8 145 „ die vierte 15,5, und die fünfte 17,5 Brorent an mge⸗ 
alt enthielt. tn . 


1. S. 320. $, 1788. — Rreihsangelner v. J. 1791. 
0 117 — 
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die Milch den meiſten Rahm enthält. 


— Michwirthſchafi. Nitinberg 1804. — Land 
128. e. 2er ‘ . 


. ‚Minbpiehzucht.. 6. Mfhe; ".. 


in ber Menge und Güte gleich geblieben, oder ſchlechter gewor⸗ 
ben iſt. Leßteres kommt oftmals -vor, ohne daß die Kühe krank 


nb,: ’ r , x 
ſ So muß man: aus die Milch einer brünftigen Sub nicht 


en Gebraudy verwenden; fo wie man allemal 
die zuerſt ausgemolkene nicht unter. bie baranf fplgende — als 
die beffere — ſchütten follte, "weil jene die Jegte und gehaltrei⸗ 
chere merklich versingert.. u, ' 

Selbſt der Genuß bes Oelkuchens, Branntweinfpüligs, 
Knoblauchs, gewiffer Nüben u. a. .m. giebt der zuerfi, und zwar 
aus den. vordern Stridhen gemolkenen Milch einen weit auffels 


fendern Geichmad, als der zulegt und von den hintern Strihen 


unter die übrige Milch bringen, fandern abgeiondert behalten _ 
und zum haͤuslich 


— 


ausgemolkenen Milch, der ſich aber nach und nach wieder verliert. 


Es waͤre daher von großem Nutzen, die Milch von einer je⸗ 


den Kub in zwey beſondern Gefäßen zu ſammlen, und einer je⸗ 


den, als der wäßrigen und der beſſern, ihre beſondere Beſtimmun 

n geben; zumal die verſchiedene Fütterung auf den Geſchma 
‚der zuerſt gewonnenen Milch viel Einfluß bat, was in großen 
Wirthichaften leicht ausführbar feyn müßte, ” 

- Eine gute Mildy befymmt man faft gewöhnlich nur von ge: 
hörig ausgewachſenen Kühen, die das vierte oder fünfte Jahr 
zurüdgelegt.baben.. Won zu jungen Küben ift die Milch wägri , 
son ſehr alten Küben mager. Derſelbe Fall iſt, wenn die übe 
sinbern wollkn, ingleichen furz por und nad) dem Kalben, wo 
die Milch von fchledhterum Gehalt if, - :. ' " 


ze Anmerk...Eine Kub, bie. das erſtemal kalbt, giebt kaum 


halb fo viel Mil), als eine völlig erwachfene; die bag. 
zwentemal Falbt, ungefähr die Hälfte, vielleicht auch ‚etwas 
mehr; das drittemal aber reichlich und fo viel, als eine 
ältere Kuh, wenn nämtich alles in feiner Orbnung geht. 
Bon Aten big zum Tten Fahre milchen fig am meijlen, 

Gute Kühe geben ſchon ben-4ten bis bten Tag nad dem 


⁊ 


⸗ 


—4 
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Kalben ihre gewöhnliche gute Milch *), bie aber immer erſt im 


dritten Monat nah dem Kalben zu Sertigung des Butter und. 
Käſe fich noch verbeffert, da dieſes der rechte Beitpunct ift, wo 


D 


Km Frühjahr und Sommer geben. bie Kitbe, fie inögen auf 


die Weide gehn, oder im Stalle gefüttert werben, mehr Milch, 


als im Winter; jene ift auch gefchmadhafter, als lebtere, nur 


daß die-Herbft- und. Wintermild) mehr Rahm und Butter ent 
bält, weil Heu, Kraut und Körnerfchrot. mit Deltuchen vermifcht, 


der Milch mehr Gehalt geben, ' Bu 

. Die butterhaltigfte Milch findet man jedoch gewöhnlich im 
Detober und. November zur Zeit. bes Stoppelklees und Krauts, 
Ingleichen ım Juny bey der Fütterung. des Klees, Hafer: und 
Wickengemenges Pr una on 
- Durd eine angemeffene Behandlung und Fütterung, Wie 


ingbefondere durch :die möglichite Aufmertfamteit und Erleichte: . 


‘ 
* 
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») Laubender’s Srundfüße und Erfahrungen An oiitung einer reichen 
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Aufficht und Wartung in Junius. 
| Ä (445) 


zung aller ‘Yen: Küben im: Winter gewoͤhntirh entgegenftehenden 
Beſchwerden, Täßt ſich auch um dieſe Zeit fafn dieſelbe Milch 

und Butter, wie zu ben: beffern und milders Jahreszeiten ers 
eugen 0:00. et .“ on 

3 Ran findet hierzu in der Auswahl folcher Kühe ben beften 


. „Erfolg, welche bey gewöhnlihem Sutter. im Herbſte die meiſte 


und heile Milch geben. 


Der Strunkkohl und die Koblrübe — 20. Pfund des Tages 


bereitet, mit/aufgebrühtem guten Heu und Häckſel von Gerſten⸗ 
—— wird, trägt, ‚bauntfächiich zur Verbeſſerung bex 
Milch und Butter bey. . 

chen, Sraupenfutter oder: Schrot, gequellte Bohnen , getrocknete 


Gemuſe und Kräuter abwerhfelnd beygemifcht werden-*).- 


1m 


\ 
. ⸗ 


‘in 4 Abtheilungen — wenn beides feingeſtampfrrund gehörig zu⸗ 


istunter können auch .etwas Rapsku⸗ 


Anmerk. Bey einer nabrbaften Tränke und faftigen. Kot. 


oo von — ober —— Fa Yo a ende 
letztete beſonders nicht. vorzuͤglicher Art ſind, iſt ein trocke⸗ 
nes Futter von Heu, erifchem Gerſte oper ‚Haieritsohhäd: 
fe, Spreu oder Kaff, für ergiebige Milch⸗ und trächtige 
Kühe ein treffliches Hülfdmittel zum Belk ‚Der: Bess 
2 Bauung und. richtigen. Mbfonderung: der Sufte. Es dient 
dieß befonders- zur. Herftellung und Erhaltung des Gleiche 
Ede wenn 28 beſonders nahrhaft äubereitet, anges 

. feuchter, mit Salz' und Wachbolderbegxen ;gereicht wird.‘ 
Viel und gute Milch läßt fih ferner auch im Winter **) 
durch Brübfutter, etwas Leinſamen und Gerſtenſchrot/ mit gutem 
Oruinmt oder Heu gegeben, erzeugen; auch ˖wirken geiggrotene 
Wicken, Erbſen und —2*— hauptſaͤchlich aber das Malzſchrot 
darauf hin. Endlich noch die Traͤbern, ingleichen. der Leinkuchen 


„in Dampfbrühe aufgeweicht, nach und nad) gegeben, um das 


24 Ellen Länge, 
2. enthalten. j 


Vieh nicht zu erhißen. Unterfoblrüben, Mobrrüben und Roß⸗ 
kaſtanien ***) dienen gleichfalls zu obigem Bine. . X 

Anmeérk. Zur Winterfütterung bringt: man die Träbern in 
u beſonders gemauerte Erdgruben an einen wohl. verwahrten, 
W gui bedeckten, völlig trodnen Ort, wo keine, Räffe hinzu⸗ 
owmmen Kann. Ben guwa. 30 Etüd. Lüben, kann folche 
- ‚8 


=. Um be zuerſt. in die Grube gebrachten Träbern au 
J Br wieder verfüttern zu können, iſt entweder bur 


Mauer. pder- durch flarke Breter in ber Mitte ein Unter⸗ 
ied zu machen, um, wenn die eine Hälfte vol iſt, und 


"N pie andere gefüllt werden foM, die zuerft gefüllte zuvörs 
derſt geöffnet und benugt werden kann. Damit die Traͤ⸗ 


‘ 


*. 


Den. Tiefe und $ Breite im Lichten 


x 


bern nicht ſchimmeln, flogen, faulen, oder fonft verderben, 


ringen, 


m man beſorgt, fie völlig, troden in bie Grube zu 


*) 3, ©. Eiſen, Kunft alle Kiihenträuter zu trocknen und» zu ˖verpacken u. ſ. w. 
— ueſte ver Auflage Petersburg 1795: oe 
“r) Deon, Hefte. Ban: 179% Se 30 ff. Kränig B. 90. ©. 507. 


s*») neber den btonomiſchen Nuten des wilden Kaſtantendaues. Wien 1806. . 
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2: Behm Cinfhütieh derſelben ſtreue man zwiſchen jebe . 
EESchicht einige Hände voll ˖ Salz, trete oder ftampfe fie feſt 
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‚beiferimg ihrer Farbe iſt, fo nachtheitig wirkt ſolcher inr Kurzem 
guf velbft,. und zwar um: ſo vachdrücklichet, wenn bie 
-Möhren unvermifcht, oder zu häufig gefüttert twerben, weil eine 
iofche Butter nicht für die Dauer: ift, und ſchon ben britten 
. g einen.bittern Geſchmack annimmt. . ID 
fi -" ‚Aus der Einrichtung des thierifchen Körpers däßt ſich ſchlie⸗ 
.. en, daß die Mifchurig ber Säfte von der Nahrung abhängt. 
Iim- den Körper fräftig und gefund zu erhalten, iſt erforberlich, 
daß die Säfte. das gehörige VWerhältniß ihrer verfchledenen Bes 
fandtheile und den erforderlichen Umlauf.haben. Dieß Verhalt⸗ 
niß ber Beſiandtheile ver Säfte entfteht in der Abfonderung aus 
' „den NRabrungsmtitteln *), woraug jene erzeugt werben. - n- 
i Man beunge daher ben fchietlichiten Zeitpunct, eine Kuh zu 
derſelben Zeit, wo die Abfonderung ber Milch beginnt, mit dem 
‚naßrhaftefien ‚Futter reichlich zu verfeben, Pr urch bie Abfondes 
rungẽ werkzeuge eriweitert und in: Thati gebracht en. , 
Hierzu iſt, für angehende Milchkühe eine weiche kräftige 
Nahrung, als Schrot oder Mehltrank und gutes Heu, beſonders 
zu empfehlen, woburch die Abfonderung der Rilch um ſo zuver⸗ 
a Berka wege dabey um fo weniger 
hrungsſtoffe veiner und beffer abgefeyt 


ihlt fich ein gut ‚gewähltes reichllches 
tionen  vertheilt, am allerbeften. N 
. il feftgefente Futterzeit übergehen, oder 

nächitfolgehbeh Mahlzeit, durch eine 
. ‚ oder damit ausgleichen. wollen: Kunz 
“ ben gleich Hachtheifige Folgen, Zumal 

18. dadurch geftürt und ber. Appetit ges 


n, welche Gelegenheit dazu finden, fallt 

vor." Auf der. Weide, wo fie nicht be= 

Klee, Kraut und andere dergleichen 

en.fo im: Stelle, wenn fie; fie losrei⸗ 

ve gerathen und völlig äberfoeffen, Bey 

der Mutter faugen, fällt eine: Weberfälz 

— ri . 8 vor; zumal wenn bie Kühe abgetries 
ben und erbit «von der Weide zurüdtommen, die Kalber fehr 

*  werhungert find, und von dem gierigen Genuß der Milch ſich 

leichſam verfangen , darauf fie fteif werden, Durchfaͤlle und 

AMusſchlage befommen ‚und abmagern, während ber Zeit auch 
. ale Nabtnng, verfagen und ſich Ahıver ‚wieder erholen, Es ift 
* daher aus guten Gründen jeder plögliche Wechfel in der Koft zu 
vermeiden” und: nur in Biwifchenfutteen zu geben. Daber man 
ſebr nabrhafte Koft, als Klee, Kartoffeln, Körner, Delkuchen 
u a., jedes mal in Eleinen ‚Portionen. füttern. muß, um den Ap⸗ 
— au auf einmal zu ſtillen und dem Thier teinen Ekel zu 

ranlaſſen. J * " 

”., Das Hädfeln oder Schneiden des Futters hat feinen gro-⸗ 
‚sen Nutzen; indem. es dem Viehe das oftmals mühlame Kauen 
„geleichtert „: befördert es zugleich. die Berdauung, und verbeſſert 

en Ertrag feiner Producte, insbefondere der Milch, und fo wie 
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rendlich noch ein anfehnlicher Gewinn Durch Verbeſſerun 
... nern und gebaltreithern Dürgere. - _ 4 ſe g 
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9 


‚un 
bes feis 


aus, und wenn die Hub von ausger 


Nach 6 bis —— alsdann dergleichen Milch⸗ 5 
on 


— kühe als ſolche Bora 
..”  zeichneter Mafle und 
ortwährend milchergiebig bleiben. 
- 2239ndeſſen e 
auch aufs el, 


reckt ſich die Mifchung ber verfchiedenen Säfte 
ältniß ibrer Confiftenz zu ihren Flüſſtgkeiten, 


itution iſt, wird fie bis ins 12te Jahr 


wodurch bad. Gleichgewicht unter denfelben erhalten wird. 
: Selbft uf Melten der Kühe find gewiſſe auf Regeln ge⸗ - 


ründete Kun 
üte der. Mi 


viffe zu berüdfichtigen,, bie auf die Menge und 
D Besog haben, % Ag daß jebesmatige reine _ 


Ausmelten ganz genau zu beobachten ift, weil dasjenige, was im 
Suter zurüdbleibt, nicht nur verloren geht, fonbern auch ges - 
zinnt, der. nach) .und nad) ind Guter tretenden Milch viel von ihr 
zer Süßigleit benimmt, und ‚einen. wibernatärlihen Geſchmack 
giebt, Dinpervem hat es zur Folge, daß die nicht rein ausge⸗ 


molkenen 


übe.in der Milch mebr und mehr abnehmen, und 


beym Melten Schmerzen befommen, weil der fernere Andran 
an. Milh im Euter nicht: genug Naum hat, daher die zur Mil RP 


beſtimmten Säfte zum Theil ind Blut übergehen. 


Anmerk. 1. Wie man fich beym Bier und: Branntwein u.a.  .. 
sgewiffer Wagen bedient, um fich von Ber Güte und rich⸗ \ 


tigem Gehalte beider Getränte 


erzeugen, fo verfährt. 


u üb 
' man bey.der frifch gemolkenen Ih mistelft eines beſon⸗ 
. + bern Inſtruments, um ihre Güte und Meinheit dadurch) 
u prüfen. Es ift dieß der Milchmeſſer — Lactometer — 7. 
den man unmittelbar nach.dem Welten und auch fpäters 
“ hin anmwenbet, um fich zu Überzeugen, ob die Milch von 


> k Melkerin, fo wie fie die Kuh giebt, dbgeliefert, oder ° 


ob fie von den Höken auf den Märkten verfälicht wor« 


r von Cadet be Baur 


N 


ferzu erfundene Milchmeſ⸗ Eu 


J fer beſteht aus einer leichten Glasrohre, an deren Fußende 
eine Glaskugel befindlich iſt und — von 0. biß ⸗ 


F von ber Hälfte Wafler, -. 


u angiebt.. Faͤnlt diefes Inſtrument bis: zur Nun in bie Zlüfs 
ſigkeit, fo zeigt dieß die reine Milch an, wie fie die Kuh 
giebt, "der 21e Grad eine Vermiſchung vom Aten Theil 

affer, ber ate ein Drittheil und ber Ate einen Zufag _ 


7° Ganz gehan. läßt ſich jedoch bie Mitch mittelſt Ole 
wendung biefed Inſtruments nicht beurtheilen, ba mehrere 
Miilcharten gewöhnlich ſehr verſchieden find, was ſich aus 


den menchegley aufgeftellten Maffen — z. B. von Tyroler 


amd Frieslaͤnder Kuhen — ſehr natürlich ergiebt. 


- Sm ber Schwenz bedient man fich bier und da eines 
zichtigern Milchmeflerd, welchen vorlängft. ſchön Neander 


we 


empfohlen, darauf Senf derbeffert hat, Diefer beftebt in 
einem oläfesnen Sylinder von 17 bis, 14° Höhe und 190 


2: Weite, 


an ſtellt ihn ſenkrecht über. ein Eußgeftelle auf, 


‚and. sheilt befien Inhalt in 100 gleiche Theitchen.. ‚Die 
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tem Aus:, als nach dem Eintreiben. hinreichend feyn. Iſt aber 
dieß letztere ber egenigeſebte Fall, fd waͤre es uͤnmenſchiich, 
wenn man bas felbft auf ber Npeihe Uerhüngerte und. abgemattere 
Rich im Stafle nicht noch entihäbigen. wollte. x 
3° Die Weide darf weder bed Nathts, noch des Tages bey grör 
r Sonnehbige, des Morgens aber nicht eher betreten Werden, 
als bis Nebel und Thau von der Luft und Sonne verzehrt und 
alles abgetrotfnet ift; eben fo nötbig ift ed, die Sommerhätun; 
u uniterlaffeh, fodald Meife und Mächtfröfte fallen, ‚denn feste 
ide benehmen dem Grafe feine naͤhrenden Kräfte und erregert 
Blähungen, was oftmals won fehr übeln Folgen iſt. Auch muß 
Das ar mehrere Male zur Tränte gelaſſen und inimer atı flies 
genden Bächen ober reinen Quellen dazu Gelegenheit gegeben 
werben, was den Hirten nicht ‚gerus eingefchärft werden Tann *. 
Gobalb das Vieh von ber Weide zurüdkommmt, muß es, wenn es 
nicht erhigt iſt, -ebenfälld: wieder mit friſchem Wäffer getränkt 


en, 

’ Hat das Wiel auf.ber Weide zum Wiederkauen Zeit gehadt, 
> fo kann ihm bey ber Müdkkehr fogleidy wieber ein Grünfutter vbrs 

jelegt werden. Sollte. e8 fich aber auf’ ber Weide micht fatt "ges 

een -haben, [0 kann ihm nach Verlauf von einer halben Stunde 
‚has: zmoente Butter gereicht werden; es muß jedoch jedesmal alled 
zein aufireffen und zwifehen jedem Futter eine reichliche halbe_ 

Stundegeit zum Wieberkauen gefaffen werdeh. Sodann befommt 

28 ein Betränte vom Kieye, Zräbern, Getreibeichtot u. f. 10, 

wobey es immer paarwels getränkt und zugleich gemolfen wird; 

Hierauf kann ed ‚ioey Bun en 'rühen ; ohne etwas zu geniefen, 

und zwar fo lange, bis es vollig wiebergekaut Bat. “ 

Anmert. Hat das Mind, den Panfen völlig nı 
teitt ‘der bey allen Thieren während der 9 
* wohnliche Lebenszuſtand ein, wo es durch 
gn der gimnernen:, von einer bebagli 
— finkenden Mattigkeit ergriffen 1 
- eine Störung von außen und in der Nähı 
a fo legt es fich am liebſten babey nieber,; ode 
hen was behm Ochfen auch vorfältt, ber | 
en Bortieeiten wiederkaut. Das Nauen d__.... ... — 
ter bey trockenem Naupfutter — Heu und Strob — weit 
3 im’ Früdjahr und-Sommet, wo es grünes, fak 
er genießt. — Meith a. a. D. ©. 104, 9, 47, 
' hird wieder etwas Gras ober Flee gegeben, 
ı bey größer Hige noch 1.— 2 Stunden dor dem 
auf den Hof in Schatten gelaffen wir 
w and Herbft, — je nachdem bie Srmrichtung 
“user „fallt. diefe Fütterung weg, weil um biefe Zeit. 
das Vieh zu Mittag beym erften Grasfutter getmolten wird. 

- „Hierauf wird das Vieh wieder zur friſchen Tränte gelaffen, 
und. bon da auf die Weide getrieben,‘ ſodann “wieder getränktz 
"worauf ihm, während. es im Gtalle gemolken wird, 1—2 Futter‘ - 

Gras gereicht werben. 4 " 
Auf die Nacht befommt das Vieh, ſobald es ruhig wieder⸗ 
gekaut bat, noch 1 Futter Gras, wenn oſolches hinlänglich vor⸗ 
— — u - 


*) Eranı a. 
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handen: its ſohald es im Spatherbſte abnimmt,'wirb das Viek . 
‚ in. den Mittagsftunden nicht mehr eingetriebenß dahingegen flatk 

des Morgens und Mbendg für das Gras gütes weiches Stroh -, 
, „gegeben „ darauf mit Kleye und nahrbafter Tränke verſorgt. 
| , Rad) Art und Befchaffenbeit bes Futters, den Umfländen 
und der Jahreszeit angemeſſen, — davon fchon früher die Rede 
war — bat man jeboch:das Vieh regelmäßig mit reinem guten 
Waſſer zu verforgen. Dasjenige Vieh, welches eines Theils, 
sünes Sutter, Gras, Klee ‚ober Wurzeln und bergleichen bes 
ommt, bedarf weniger Waſſer, ala anderes, weiches, bloß mit 
teodenem, mit 3* Stroh oder Körnern, gefüttert wird. 


er 2... 3 


— 


Solches Vieh, das gearbeitet und geſchwißt bat, erfordert — 
nachdem es gerubt und abgetrodnet ift, — mehr Wafler, als fol: 
ches; das muͤſſig geftanden, oder geweidet hat. Ein Thies, wel: 

ches man. im Sommer mit trodenem Sutter nährt, .erforbert- 
wieder mehr Waller, als im Winter, weil es zu jener Jahres⸗ 
zeit. mehr ausdunftet, a 0: 
Die. Kalber laͤßt man noch immer nicht auf bie Meibe, und 
felbft bey der ganzen Stallfütterung darf ihnen nur. wenig Grüns 
" futter mit etwas gutem Heu und Haferſchrot vorgelegt werben. 
Am gedeihlichſten ift ihnen der. Molken, womit ſie oͤfters und 
ſogar reichlich getränkt werden können. Das Gras iſt ihnen we— 
siger nahrhaft und zuträglich, als das Heu. I 
Zugochſen und Zuchtkälber gedeihen fogar im Sommer weit 
beſſer bey dürrem: kräftigen Futter. Grünes Futter gebt immer 
nd) einmal fo viel als bürres auf, und die Erfahrung bat bes - 
wieſen, daß das Vieh bey dürrem Futter immer Träftiger, fet⸗ 
ter und beleibten wurde, und nie fo wie bey grünem Futter Uns. 
.  mmebhmeichteiten ausgefegt war. Indeſſen eignen fid, auch zu 
gedachter Jahreszeit Fürs Zug: und Nuspieh: Raps, Luzerne, 
other und weißer Klee, Spergel, Erbien, Widen, Hirie, Mate, 
Bd a., jedoch die meiften dieſer Tustermittel mit Heu un: _ 
Anmerk. Dieß fällt ſehr baufig vor, wenn. zumal beym Ges 
nuß ber jungen Luzerne und bes Klees dad Mindvieh nicht 
. .beboadhtet wird, ſich überfrißt, woraus .bie Bläh⸗ oder 
ı, Xrommelfucht — Tympanitis ruminis — entfteht, wos 
durch der große Futtermagen oder Panfen durch Eniwi⸗ 
ckelung der Luft gewaltſam ausgedehnt, und durch Hem— 
mung des Kreislaufs das Leben des Thieres gefährdet 
wird. Man hilft ſich hierbey am kürzeſten mit Eingüſſen 
‚von Kalkwaſſer, oder auch von Milch mit Schnupftabak. 
Durch jenes, den lebendigen. Kalk, wird die Koͤblenſaäure, 
.welche das Auffchwellen verurſacht, ſchnell abforbist oder . 
er) ‚eizebit, und das Uebel gehoben. . 
Am zuverläffigften empfiehlt hierbey der Thierarzt Kert — 
‚ r@&traßburger Zeitung v. 22. April 1827 — nach mehrjaͤhri⸗ 
gen Weriushen in einem Schoppen warmen Waflerd 2—3, 
„nad Verhältniß der Conkitution auch 4 Eßlöffel Sulmial- 
geiſt, was gu Bierteftunden zu wiederholen iſt. Selten 
ur „Med Diele ‚Gabe zum. Iten mal erforderlich ſeyn. 
Bm einem jungen Viehſtamm ganz befonherg; aufzubelfen, 
ift erforderlich, daß die Thiere mit gutem gu ter und einem ih⸗ 
nen angemeſſenen Wechfel veffelben , ſowohl im Stall, als auf 


. 
. 


J 
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ende Milch von ‚ganz eigeritbümichem Gerudr und Gerdimad,. 
was in der Frühjahr: und Wintermiid, ſich leicht „unterfcheiden 
- Jäßt, da letztere durch die Strohfütterung gewöhnlich einen dei⸗ 
 "Jehh bittern Geſchmack enihäle — 
Außerdem, daß die Milch eines ber gefunbeßten Nahrungs: 
mittel ift, findet Tre auch Anwendung in der Medicin, "bey bem 
Künften und, Gewerben #00 NE 
Deym alshaldigen Mitchabfab wirb viel Zeit, Mühe und 
Yufwand, an Salz, Holz, Geſchirr, und fop das Buttern im - 
Großen betrieben wird, und die Wirthſchaft weitläuftig ift, auch 
an Sefinde erſpart, was das Abrahmen, Buttern und Käfebes - 
‚zeiten mit. fi) bringt, auch aller Verluft.vermieden, der durch 
Das Verderben des Rahmes, ber Butter und Käfe, beſonders 
zur warmen Jahreszeit, oftmals entfteht, | 
Ba gm der Nähe volkreiher Städte, img  befonhere 
„Handel blühen, gewährt ber Milchhanbel den größten Gewinn #*), 
da die Mitch im Durchfchnitt immer tbeurer, als die Butter bes 
‚gabit wird, auch. nicht fo weit verſchickt werden kann, als But⸗ 
and fl, — Net en 
Die Butter findet allemal in größern Städten in ben Mo⸗ 
naten Nobember, December und Januar den. höchſten Preis, weil 
‚ alddann die Kühe für gewöhnlich weniger Milch geben, und erft 
‚im Monat Februar, in welchem die meiften Kühe kalben, der Preis 
wieder fällt, Wo es an Gelegenheit fehlt, Mil) und Butter 
friſch abzufegen, thut man wohl, folde auf die Dauer forgfäls 
Fig einzufoylagen und im Winter zu gedachten Mongien, wenn 
auch nur zur Hälfte als Köchbutter ın den bedeutendften Städ— 
th abaufeben, wo, fie beffer, als ſelbſt die friſche Butter, bezahlt 
ird. 1pP nn Zu —— 
Ein Haupigrundſatz bes: Landwirths iſt dahin zu trachten, 
mebr auf Vorzuͤglichkeit ſeines Viehſtandes, als auf's Gewöhn- 
liche deſſelben zu ſehen, und die Güte und Menge der Milch 
durch die geringſte Anzabl Kühe zu erzeugen **), was bis jeht, 
wo die Weide weder einer beſondern Auswahl guter Gräſer und 
. Kräuter, noch einiger Schonung fich zu. erfreuen gehabt, haupt: 
Fachlich nur durch die Stallfütterung zu realifiren gewefen ift, 
weil dieſe in ‚jeder Hinficht auf's Vieh und. beifen Probucte hen 
. wohlthätigften Einfluß bat. oo: 
Der Gewinn der Mitch hängt Übrigens pon Innern und Au- 
Bern Umftänden, als von der Maffe, dem Alter , Remperament 
und Gefundpeitszuftend, je nachdem eine Kuh alt oder neumil⸗ 
5 . Pe u u zur « ent 7 DR) 3 - 
) &olombier’s Abhanbiunk von der. Mid, IE Nahrangdy ımd Arne 
mittel, nach atten ihren: Berhältniften,;: Ans Arpp Sranzönik Th. Lelpzig 
1785. — Dr. Scherer's neuefte Ungerfirhan en ii 2 nerfüngen Über ir 
verihiedenen Arten der ( in tilchumg oh FE Eyentie, Arineys 
u Eunde und Landwirtkichaft. W. ParinAitier und Deypur aus dem Franzdf. 
A er, Jena 1800: 5 a16. — vr Brandes und — D —78 
5 | m 
Berndt rom ch Hr Ser A ge 1“ t. 'o . Krünig Ene. 
Rh 90 Be Mu Sin 
"ie, men Mriihhanbet , die Qualität, ben Preis ——— 
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qenb iſt *); ingleichen hanptfachlich von der Gute, Menge, 
nd dem Wechſel bes Futtermaterials **), der Ordnung und 
| Reinlichleit, Art und Weiſe — ob kalt oder warm. — im Füts 
tern, don etwaigen Anſtrengungen des Wiches im Fahren und 
en ferner nom ber Witterung , und endlich am. allermeis 
‚fien von Krankheits⸗ und Gemütbsumftänden ah. - F 
— Fans Jugend, und zwar nad; dem erftim Kalben, erzeugt 
die Kuh, felbft von der beften-Naffe und ven vortheilpafteften- 
Cigenfchaften, allemal die nreifte, aber bünne und wäſſerige Milch, 
die in der Menge eben. jo. allmäblig wieder abnimmt, als ffe an 
KReichhaltigkeit nach. und nach Amin, bie die Kuh aufs Neue - 
: "belegt und trächtig geworden ill, 1, 2 bißt3 Monate vor dem’ Ä 
Ralben in der Milch wieder nachläßt und endlich verſiegt. 
| Bey der Auswabhl einer Kuh ift befonders die Befchaffenheit nn 
der Milch zu berüdfichtigen. Das vortheilbaftefte Aeußere einer ' 
Kub ſteht nicht immer mit, ber Güte und Menge ihrer Mil in” 
Verbindung, im Gegentheil finden fich fehr häufig die gemwünfch, 
teſten Eigenfchaften einer guten Milchkuh in Beinen, magern, 
‚oftmals. .unanfehnlichen Figüuren. — | 
: Selb die Größe bes Eutert ***),.wenn ed. fehr fleifchig ift, I: 
thut nichts zur. Sache, fo wenig als die Form der Hörner, bie! 
Farbe. der Haare, was häufig nur dem Wechſel unterworfen ift,” 
De in’ ;manchen Gegenden bie ‚braune oder frhtyarze, die weiße | 
oder ſcheckige Farbe blog Geſchmacksſache und Liebpaberey ift 4),  - 
Demungeachtet hält man fid gern an. gewiffe Regeln in der: | 
‚ Auswahl foicher Subjeste, nach welchen man mit. mehrerer Zus 
verläffigkeit ‚feinen Zwed zu erreichen glaubt. nepin gehört ein 
Etwas⸗ langer Kopf, ein dünnes, fpisiges Horn,. ein fchöner, fchlans. 
2 Br Hals, ein feuriged Auge, eine kleine. Wamme, feines Haar, 
| kurze dünne Schentel, hoc) und rund gewölbte Rippen, ein tie 
k ‚jedoch langgeſtreckter Körper; ſtarke muschlöfe Zenden, gleich / 
reite Hüften, ein bochftehender, tief herabhängenber Schtvanz, 
ein mit vielen Adern durchwebtes, zartes und weites, aber hicht 


zu fleifchiges Euter Tr). . “ — 
Anmerk. Das Haar eines Thieres ſteht mit der Fleiſchfaſer 
2°» in enger Verbindung. Feinhaariges Rind hat zartes, füs. 7 _ 
riges, faftiges und kraäftig durchwachſenes/ did und - -" 
ſtrupphaariges hingegen grobnarbiges, zäbes Und geſchmack⸗ 
Zn :Rinder ſowohl zur Maftung, als zur Mildnugung, haͤupt⸗ 
= 5ſächlich Bu er ae iſt. ne 
2°, Mobuft gebäute, fleifchige und fette Kühe find felten mild: - 
reich; vielmehr ergiebt ſich aus allen Anzeigen: hr ——— 
gute Milchkühe immer zart und weichlich gebaut ‚auch übrigens 
Hofltommen gefund ſind. 333. . 
Anmeyk_ In ber Negel find bey ben Kühen Milchergiebie 
. : heite goſch und Gettanfag nicht yereinigt Seyfammen, 
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h * en! ‚find! um:fo feltener verbunden ‚als: fie 
der Sonftructiog und dem innen. Bau bed Körperd wider : 

‘fprechen, Wulein man findet doch zuweilen, daß Kübe, 
welche gelte waren, bey wohlfeilen Kornpreifen durch 
Sraupenfutter, Hafer: ober Moggenichrot, wenn fie folches 
zeichlich befommen, nicht nur fett geworden, fondern auch 
reichlich gemolten haben, wenn ed nämlich ausgezeichnete 
Milhtübe wären.  , 

- . Daburd) macht fich allerdings eire ſolche Kub auf bops 
pelte Weife nüglich. Man muß ſeboch fein Vieh genau ken⸗ 
nen, und beffen vorzügliche EigenTchaften zu unterhalteh und 
noch zu verbeffern juchen, .&. Thaer’s engl. Landwirthſch. 

Pr ©, 693 ah mw ſeicher Art und unfabelhafte 

von ‚einer Zucht, ganz gleicher Art und untabelhaftem 
Baue, — öfters vn eich ne demſelben Zutter in der Güte 


"und Menge ihrer Milch ſebr verfchieden; baber bey der Aus⸗ 


wabl eines guten Subjects, immer noch bie’ forgfältigfte Untere 
haltung und Verpflegung zu Beybebaltung der frübern guten Eis 


j senfchaften gebört, um die Ausartung. zu verhindern. 


@8_giebt Kühe, die bey der beften Fütterung und Pflege ben« 
nod dünne und mwäßrige Milch geben *), wo.im il 
andere Kühe, felbft bey geringerem Butter eine weit befiere Mil 
liefern ;. ingleichen foldhe Kühe, deren Mitch ſich mehr und befs 
fer zu Rahm oder Butter, ald zu Käfen eignet, und fo wieber 
entgegengelest, was bipß in ber Wrt, ber ordentlichen und 
FR jehandlung des Viehes und der Nahrung feinen 

run! at. . 
Manche Kühe geben, mit Ausnabme der lehten 10 bis 12 
Tage vor bem Kalben ‚und bie erfien 10 bis 12 Tage nachher, 
das ganze Jahr bindurd) gute Milch; andere hingegen fteben. bey 
m oleicher Behandlung ſchon im Tin Monate ihrer Trächtige 
it tioen. 

Kühe, die bey einer tadellofen Unterhaltung fchon 4 oder 6 
Monate vor dem Kalben zu milchen aufbören, muß man wege 
T&affen,, da fie im geringften keinen Nupen bringen, Von ’gleis - 
dem Nachtheil: würde es ſeyn, Kübe, wekhe jehr 'gute Milch 
geben, bis auf den lehten Tag, wo fie kalben, melfen zu laffen, . 
weil 'man dadurch ber Entiwidelung der Frucht offenbar fchaben 
Wwürde,. wenn ‚man das Kalb zur Aufzucht. beftimmen wollte, 
Wenn die Kühe ‚vor dem Kalben nicht felbft zu milden aufhs 
sen, fo muß man 20 bis 30 Tage zuvor baffelbe notbwendig 
einteilen; füneit ihnen en Hi Goen vor dem Kafben 

ad Euter zu beftig an, fo iit dennoch das ein= ober zweymai 

Yusmelten des Tages, ke nahdem "= 0m. gwegmalige 

erforderlich ; dafür fie jedoch bis ei 

mit einigen Händen Hafermehl zu ei 

nad) dem Kalben einige Zeit und fo 

außer bem gerdbufihen utter, noch 
Unmert, Daß eine -Kul dt 

" eihennen, KAHN en 
» ‚ Hierauf ift fehr ſors 
® Merkmal die Kuh m 


80. Sm 
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Aufſicht und Wartung im. Juilius. 113: 
I | , , . (8 48 
"fa ſchleßt fie fi). wieder, und kann 'düshann leicht in Ge⸗ 
fahr Tommen ae 


Man pflegt daher um jene Zeit herum öfters nachzu⸗ 

” Sehen, und bie Kuh auch bes Nachts genau u beobachten, 

. te man fonft die. Mutter fammt e verlieren: 
—— kann. von " " “ 

- Wenn die Kuh im diegen gekalbt hat, ſo laͤßt man 
fie. aufſtehen, reinigt ihr Lager, wälcht, das Euter mit 
lauwarmem Waffer, milcht fle aus, und giebt ihr ein Stüd- 
kraͤftiges Moggenbrod in ber erften Mild, mit etwas laus 
warmem Waſſer eingebrodt. 

. . :gür den Ubgang der Nachgeburt, was gewöhnlich in ' 

6 bis 8 Stunden geichieht, muß man möglichft beforgt 
ſeyn, und wenn er vor Nachts nicht erfolgt, unausgeſeht 
baben bleiben, weil nicht felten der Fall eintritt, daß mit 
berfelben ber Trageſack Cuterus) beraustommt, "worauf 

die Kub au Grunde gebt, wenn es nicht "gelingt, denfelben 

- wieder hineinzubringen. Geht bie Nachgeburt nicht ab, 
fo ift dieß zwar felten töbtlich, die Kuh aber dadurch fo 
außerordentlich angegriffen und geſchwaͤcht, daß fie. ben 
ganzen Sommer hindurch wenig Milch giebt. Ein fiches 
/ ves Mittel dagegen ift, man gebe einer ſolchen Kuh 10 

Stuͤck Eyer mit 4 Kanne gefottenem Leindl vermifcht, — oder 

ftatt der .Eyer 1 Pfund Syrup. Gollten Kübe dieſem 

Webel öfter ausgeſetzt ſeyn, ſo thut man wohl, fie zu ma⸗ 

fien, ober zu verlaufen. ' 

Man har allgemein gefuriden,, daß die Morgenmilch, gehaft: 
reicher und befier iſt, als bie zur Übrigen Tageszeit gewonnene, 
Es mögen dieß die lorperliche und Gemüthsrube des Nachts im. 
Schlafe bewirken, wo das Thier neue Kräfte fammiet, von ber 
Hitze und dem lngeziefer — Inſecten u. a. — befrent. bieibt, 
und; bie Milch in den Organen ſich ruhiger bereiten und famms 
fen kann. | I 
Daß die beym Melten zuerft ausgemoltene Milch mäßrider . 
und weniger ſchmackhaft, als die legte und hauptfächlich die 
don der rechten Eeite des Cuters ift, bie immer weit mehr Kam 
tbeile enthält, baben häufige Verfuche bewiefen, und wenn man 
jeden der vier Etriche in ein befonberes Gefäß ausmilcht, wird ' 
man fich -hinlärglich davon' Überzeugen können und beynahe zu 
glauben verleitet werden, ald wenn: die Milch von vier befons 
ern Kühen wäre *), Man bat ferner gefunden , dag die Milch 
von den hintern GStrichen in ber Menge und Güte beffer, als 
von den vordern ift, Zn u " 
. Die Lands und Hauswirthin hat bey jeder Veränderung, ſo⸗ 
"wohl in der‘ Hr: als bey befondern Umftänden, die bey ben 


J 


Kühen von Zeit zu Zeit vorkommen, die friſch gewonnene Mil 
einer jeden Kuh beſonders zu unterſuchen, ob fie ſich nämli 





2) Trautmann a. a. O. B. II. ©. 820. $, 1989. — Reichsanzeiger v. J. 1791. 
B. 11. Eol. 4078. — Landroirihichaftt. Blärter v. Hofwyl 9. V. S. 111 — 
433. — NRad_Dr. eabsiert gründiichen Unteriuhungen Über das Ver⸗ 
‚ böltniß der Mitch, hat ih ergeben: wie die in 5 aleich. große Gefäße 
" Ausgempitene Miich von einer Kun, die erſte Miich 5, die Auente 8, 
die dritte 10,5, bie vierte 15,5, und die fünfte 17,5 Procent an Rayımges 

\ halt enthielt. . 


426°, 


\ . 


Unmerk...Eine Kuh, die. das erftemal Falbt, giebt kaum -” 


us 


ja wichzuht. 6. lie: > 
a ber Menge und Güte gleich geblieben, „oder ſchlechtat zewor 


ben iſt. Leßteres kommt pftmals-vor, ohne daß die Kuhes krank 


nd, 
So muß man auch die Milch einer brünftigen Kuh nicht 


unter die übrige Milch bringen, fondern abgeiondert behalten _ 


und zum bäuslichen Gebraud, verwenden; fo wie man allemat 


‚ die zuerft ausgemolfene niche unter die baranf fplgende — als 


D 


here merklich verringet. u R 
:  Gelbit: der Genuß des Oelkuchens, Branntweinſpüligs, 


die. beſſere — ſchütten follte, "weil jene die Jegte und gehaltrei⸗ 


" Knoblauche, gewiffer Rüben u... m. giebt ‚der zuerft, und zwar 


aus den, vordern Strichen ‚gemoltenen Mil einen weit auffal⸗ 
lendern Geichmad, als ber zulept und von ben bintern. Strihen ” 
ausgemoltenen Milch, der ſich aber nach und nach wieber verliert, ” 
Es waͤre daher von großem Nutzen, die Milch von einer je 


. den Kub in zwey befondern ‚Gefäßen zu ſammlen, und einer je⸗ 


+ 


die Milch den meiften Rahm enthält. , 


ben, al& der wäßrigen und der beffern, ihre _befondere Beftimmung - 

u geben; zumal die verfchiedene Fütterung auf ben Gefchma 
‚der zuerft gewonnenen Milch viel Einfluß bat, was in großen 
Wirthichaften leicht ausführbar feyn müßte “ 

- Eine gute" Milch befymmt map faſt gewöhnlich nur von ge: 
hörig ausgewachſenen Kühen, die das vierte oder fünfte Jahr 
zurüdgelegt.baben. Won. zu jungen Küben ift die Milch wäßrig, 
son jehr alten Küben mager. Derfelbe Fa ift, wenn die Kühe 
sinbern wollen, ingleichen kurz vor und nad) dem Kalben, wo 
die Milch von fchlehterur Gehalt if 


halb fo viel Milch, ats eine ꝓoͤllig erwachfene; die dag. 
zwentemal kalbt, ungefähr die Hälite, vielleicht auch) ‚etwas 
mehr; das drittemal aber reichlidy und fo viel, als eine 


ältere Kuh, wenn nämtich alles in feiner Ordnung geht. 


Vom aten bis zum Tten Jahre milchen jig am meijlen. 

Gute Kühe geben ſchon ben-4ten bis 6ten Tag nach dem 
Kalben ihre gewöhnliche gute Milch *), die aber immer erft im ' 
dritten Monat nad) dem Kalben zu Fertigung bes Butter und. 
Köfe fich noch verbeffert, da dieſes der rechte Seitpunct ift, wo. 


Im Frühjahr und Sommer geben. die Kühe, fie nögen nuf 


die Weide gehn, oder im Stalfe gefürtert werden, mehr Mil, 


als im Winter; jene ift auch geſchmackhafter, als lebtere, nur 


‚daß die Herbſt- und. Wintermilch mehr Rahm und Butter ent. 


vdält, weil Heu, Kraut und Körnerſchrot mit Oelkuchen vermiſcht, 


der Milch mehr Gehalt geben. . 

Die butterhaltigfte Milch findet man jedoch gewöhnlich im 
October und November zur Zeit des Stoppelklees und Krauts, 
ingleichen im Juny bey ber Fütterung. bed Klee-, Hafer: und 
Widengemenges PH). u... Ber en 
- ‚Durch eine angemeffene Behandlung und Fütterung, wie 


ingbefondere "durch die mögliche. Aufmerkfamteit und Erleichte · 


—— ua > \ _ 

-*) Laubenders Grundfäge und Erfahrungen 
Meithwirt! (haft, Nütnberg 1804. — Lanhuirtgfcht tl, Zeitung ı, 3. 
8 . . 2x ne “ a ı.n ‘. . ”. 

20) Thaers Annalen, Monat April 1807. my try" 
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ihr" @rzielung einer teihen " 


Beſchwerden;, läßt fich auch um dieſe Zeit fafl 
und Butter, wie zu ben’ beffern und mildern Jahreszeiten ers 
ugen. .. un * —.-, — 
Fan findet hierzu in der Auswahl folcher Kühe den beiten. |. 
Erfolg welche bey gewöhnlichen Futter. im Herbſte die meiſte 


| 4 
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Aufficht ind Wartung im Junius. . m 


am (445) 
zung aller den Kühen Im: Winter gemölntich‘ — 
ieſe i 


€ 


and hefte Milch geben. . 


Der Strunktohl unb bie Soßtrübe. — 20. Pfund des Tages 10 
in 4 Abtheilungen — wenn beides feingeflampfi.und gehörig zus 
bereitet, mit’aufgebrüähtem guten Heu und Häckſel von Gerjien- 


Ru „gereicht. wird, trägt ‚bauptfäcdhlich zur Merbeffgrung. der 
3 


und Butter bey. . Mitunter können auch etwas Rapsku⸗ 


chen, Graupenfutter oder. Schrot, gequellte Bohnen , 'getrodnete 


Gewuſe und Kräuter abwerhfelnd beygemiicht werden. *).: 


Anmerk. Bey einer nabrhaften Tränke und ſaftigen. Koſt 


von Knollen: oder Wurzelwerk, Grad und Kräutern, wenn 


. "Nester beſonders nicht vorzüglicher Art -ind,:ift ein trodes 


-Widen,-Erbfen und Hafer, bauptiächlich aber das 


. ned ‚Futter von Heu, frifchem Gerſie oder :Haferfteobhäd: 
ſel, Spreu ober Kaff, für ergiebige ih. und trächtige 


m Kühe ein trefflishes Surfemittet zum -Beiten der: Ver⸗ 


2 “Bauung und. richtigen Abfonderung. der Säfte, Es dient 
dieß befonders- zur Herftellung und Gröaltung bes Gleich⸗ 
"gewicht, wenn 28 befonders nahrhaft zubereitet, unges 

feuchter, mit Salz' und Wachhholderberxen ‚gereicht wird.‘ 

Viel und ‚gute Milch läßt fi ferner auch im Winter **) 

durch Brühfutter, etwas Leinfamen und Gerfienfchrot, mit gutem 

Grummf oder Heu gegeben, erzeugen; auch wirken ne 

m ah 
darauf hin. Endlich noch die Träbern, ingleichen. ber Leinkuchen 


„sin Dampfbrühe aufgeweicht, nach und mad) gegeben, um das 


Vieh nicht Zu erhigen: Unterkoblrüben, Mohrrüben und Rofs 


kaſtanien ***) dienen gleichfalls Zu obigem Zweck. 


« 
‘ 
s .. 
® 


en enthalten, 


wo * 
. ” + ı10* 


die andere gefüllt werden fol, die zuerft gefüllte, zuvör⸗ 


Anmerk- Zur Winterfütterung bringe man Die Trabern in | 


‚befonders gemauerte Erdgruben: an einen wohl, verwahrten, 
gut bedeckten, völlig, trocknen Drt, wo Feine, Räffe hinzu⸗ 
4ommen kann. Den etwa 30. Stück. Kühen, kann folche 
42 Ellen Länge, 3 & 


0. Mm die zuerſt in.bie Grube gebrachten Träbern auch 
„. :zuerfi wieder verfüttern zu können, iſt, entweder durch 
. Mauer oder durch flarke Breter in der Mitte ein Unter⸗ 

ied zu machen, um, wenn die eine. Hälfte voll iſt, und 


derſt geöffnet 'und-benust werden kann. Damit die Traͤ⸗ 


+ "bern nicht fchimmeln, ftoden, faulen, oder fonft verderben, 


”-.- 


ngen, . 


+ 


*) 3,8. Eiſen, Kunft alle Kiichenträuter zu trodnen unb-zu-verpaden u. ſ. w· 


ueſte verd Auflage, Petersburg 4193. 


Deton. Hefte. Jan. 1798. ©: 80 ff. Krunitz B. s0. ©. 0%. 5 
®**) ueber den btonomiſchen Ruten des wilden Kaſtanendaues, Wien 1806. . 
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en. Tiefe und % Breite im Lichten 


man beſorgt, fie völlig, trocken in bie Orube zu 


Pr 
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“+ Beym Einfchütien darſelben ſtreue man’ zwiſchen jede . 
. „Schicht einige Haͤnde voll ·Salz, trete oder ftampfe fle feſt 


/ 
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. 178 Wo sr: Mltpichäuct 6. Abſcha. 
- ein, und- befege: beide Hälften, ber Brube mit. Breiten 


und: Steinen, to daß keine Luft hinzu tommen- Tann,  - 
.Ankäͤnglich füttere man febr. fparfam damit, und Mie 

ſche fie unter das übrige Futter, bis fich das Vieh nad 
amd nad daran gewoͤhnt. . a 
-- Um jede Behtoft von Rauchfutter den Milchkuͤhen annehm: 


Licher zu machen, benube man bie von in Dämpfen gekochten 
‚Rüben, Heugefäme und Kartoffeln erhaltene Brühe, als Aufs, - 
guß über Strob: oder Heuhädiel, Spreu, geftampfte Gemüfe 


von Kraut und Kohl, lafie es in Salz erweichen,, etwas kühl 


werden und gebe es den Kühen nad) und nad), was leicht zu 
verbauen ift, und den Appetit zum frifchen Waller mehr erweckt. 


Bas trockene Hädfelfutter wird dann durch das Abbruͤben mit 


DOelkuchen mit Schrotfutter zum Erſatz. Es erzeugt und ver⸗ 


Bäaͤhlt man’. zum Aufbrühen 


Schrot oder Mehl, oder auch durch einen von Schrot oder Malz 


bereiteten Sauerteig um vieles Eräftiger gemacht. Man ſucht 


-bey ‚dergleichen Futter befonderd den Appetit zum Trinken. zu 
erwecken, was auf Mermebrung ber Milch hauptſächlich wirkt *). 
um‘ n insbeſondere Miengfutter von aros 
matifchen Kräutern‘, dergleichen Befäme u. a., fo gewinnt das 


Futter nicht ſowobl an Geſchmack, als felbit auch die. Butter 


um. vieles, - Dergleichen einer Wirthfchaft immer zu Gebote fies 
hende leichte Hülfsmittel Lönnen mit geringem Aufwand das 
eringfte Futter um vieles verbeffern. Heberhaupt läßt fich durd) 
ie in Dämpfen angebrühte Roggen: .oder Gerſtenſpreu, mit Heus 
geſäme und Rapsküchen vermiſcht, zu Vermehrung der Milch 


ungemein viel ausrichten. F 2, 
Meichlich milchenden Kühen giebt man grünen Mais **), 


:mebrt dieß fchriel und nachhaltend die Milch, jedoch, nicht fo 
reichlich, wie bie gefchrotenen Bohnen, die Linien und Zuzerhe, 
und nicht fo Lieblich, wie ber Spergel, ber Klee, das Kraut .und 


heffen fleifchiger Strunk, Selbſt die grünen faftigen Erbfens und 


Bbobnenſtaͤngel find ein vorzügliches Kutter für, Milchkübe. 
Anmerk. Wenn ein Futter, ehe es in den Magen komm 


[ 


nicht feine rohe Geftalt und vegetativen Kräfte beuliert, fo 
giebt es auc nicht ben ganzen Nabrungsitoff. ber, den 
es gleichwohl gewähren könnte, Bey Laub, Krautblättern, 
Pflanzenſtielen, Halmgewachlen und andern derzleichen, 
wird dieß durch das 


ortheil, den man dadurch benutzt, wenn man has Kör⸗ 
nerfutter fürs Rindvieh mit Hädiel vermiſcht, die Korner 


—EE&— 
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v »2) G. Kre Bi s "Srfahrungstheorie der an en⸗ und Thierproduetion, 
I neh — fiber u. ſ. m I —— —* 


.. ier erklärt ſich 


Anwendung berfe 50. 8 tlaärt 
als befriedigend, wenn er ſagt: „daß die animas 


... ber’Hr. Verf. ſo wahr 


liſche Lebensthätigteit in der rzeugung Ihrer Körper und deren Producte 


weſentlich von der Beichaffenheit der pazu verwendeten Materie, alſo haupt⸗ 

ächlih der Nahrannsmittel der Thiere abhängt. Sie fann alfo nur sus 

| em edeliten Stoff oder der beiten Taprung das beſte und edeifte thieriiche 

roduet Schaffen, und muß eben ſo in der Guͤte ihrer Erzeugniſſe herabs 

- finten., aıs die ihe zu Gebot ftehenden Bildungs ) und Ernährungsmittek 
“tür die thlerifchen. Körper ſchlechter find.“ . FP 

**) Ueber die Cuſtur und Benutzung bed Mays, v. Dr. Burger. Wien, 1809. 

— Schregels Unweifung —X ded 8 Im nbeslihen Deutſch⸗ 
land. Westin 100%. . 6 


auen bewirkt; bey Körnern hinge⸗ 
gen weniger und umftändlicher. Hieraus ergiebt fich der. 


"Auffige und Wertung tm Jumins, 479 


(447) 
mitt, ſchrotet, oder klar ſtoͤßt. Durch die Dampflocherey 
Ennen dergleichen Futterartikel, unbeſchadet ihrer edlen 
Eubſtanzen, um vieles geſchmackhafter, wirkſamer und 

leichter verdaulich gemacht werden. I 
Wo es an Heu fehlt, giebt man Kohl mit etwas Haͤckſel 
‚mb Salz aufgebrüht, ingleihen Bobnen⸗, Linfen: oder Erbfen: 
fchrot mit oder 5 Delluhen und zwar in Dampfbrühe aufge: u 
weicht, vermifcht, je nachdem die übrige Koft darauf eingerichtet 

"if, in Molten, faurer oder Buttermildy, etliche mal des Tages. 
Anmerk. ‘Das Salz ift beym Rindvieh ſelbſt in geringen 
. x Quantitäten, aber öfters gegeben, vom beften Erfolg: Es 

errogt ben Appetit, befördert bie Gallenfecretion und if 
. Überhaupt der Gefunbbeit und Tbätigkeit zuträglich. Bloß ‚ 
bey gewiflen Krankheiten, wo es näpiid ift, kann es in 
‚geößern Portionen angewandt werben, ald 3. B. bey Wür⸗ | 
Ä Inern, wo alle bittere und falzige Beftandtheile folche abe Ä 
nn eiben. · 
Uebrigens tragen alle ſaftigen und voluminoſen, leicht verdau⸗ 

Ace Gras⸗, Kraut: und Gemusarten vorzugsweiſe zu. Begründung 
eineß u ‚Körpers, ber am meilten zur Milcherzeugung 
geeignet ft, Dep. 0 — on 

Alzr große Hide, Kälte oder Näffe haben indeſſen ſehr 
wmerklichen Einfluß auf bie Güte und Menge ber Milch *). Bey 
ſtürmiſcher und regnerifcher Witterung rahmt die Milch ſebr we⸗ 
nig auf, und der Rabm, den man am Abend des folgenden Ta⸗ 

ge abnimmt, bat nus wenig Eonfiftenz und ſchlaͤgt oftmals 
vom Mbjieben um. | Ä u 

Defters kommt bie Milch fchon verborben: aus bem Euter, . 

- fo daß fie fogar friich bey warmer Witterung im Kochen gerinnt, 
wenn ie 9 t vorher in kaltes Waſſer, oder ganz friſch geſtellt 
orden iſt 

Die Winterbutter ſiebt gewöhnlich weiß, hat aber im Wet. 
— des Futters einen An Sehe, und wenn —2 — 
ebt, fo liegt die Urſache in ber Fütterung, als dem Heu oder 
Grummt, in den gelochten Gemüfen oder Wurzeltzewächſen, und 
befonders in ber warmen Tränte, mit gutem Heugeläme vermifcht. 

Es bringt dieß auf die Vermutbung, daß die Butter von ’ 
Natur ohne Farbe ift, und um ihr im Winter, unbeichadet der 
Geſundheit, ein ſchoͤneres Anſehen, ja oftmals einen 'lieblichern 
Geſchmack zu geben, bedient man ſich gewiffer Blumen und Kräus 
ter, bie ihr eine gelbe Farbe geben **), jedoch in ber Güte fie. 
am nichts verringern. Dahin gehört der ausgezogene Saft ber 
Mingetblume, Calendula L., der Safranblume u. a. m. Der 
vorzüglichfien Saft hierzu liefert jedoch der Extract ber frifchen 
Mohrräbe, durch deffen Verbindung die Buttertheilchen bie Neis 
gung verlieren, mit bem Käfeftoff ‘verbunden zu bleiben und fi) 
zu, verändern. Man sührt dieſen Saft in einen Theil bes Nahms, 
und fehüttet dieß zum Uebrigen ins Butterfaß ; die Butter nimmt 

alsdann in demfelben Augenbiid, wo fie ſich von der Milch ſchei⸗ 

‚bet, fo viel von dem er eftoff auf, als fie bedarf. So anwend⸗ 

bar indeſſen der Möhrenestract bey ber weißen Butter zu Ders 
”) Krünig a. a. O. B. 90. 531. 

*) Gotthard a. a. O. ©. 185: 4 — Krunuitz Th. 198. ©. sc und 568. — 
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beiferumg ihrer Farbe ift, fo nachtheitig wirkt folcher'twsKurzem 

‚auf die Butter ſelbſt, und zwar um fo nachdrücklicher, wenn die 
Möhren undermifcht,, oder zu häufig gefüttert werben, weil eine 


folhe Butter nicht für die Dauer: ift, und fchon den dritten” 


Tag einen, bittern Gefchmad annimmt. . ILL 
-" Aus der Einrichtung des thierifchen Körpers Jäßt ſich ſchlie⸗ 
fen, daß die Mifchung der Säfte von der Nahrung abhängt. 
Im den Körper Eräftig und. gefund zu erhalten, ift erforderlich, 
daß die Säfte. das gehörige Verhältniß ihrer verfchledenen Be— 


flandtheile und den erforderlichen Umlauf.haben. Dieß Verhält⸗ 


niß der Beftanbtheile. der Säfte entfleht in der Abſonderung aus 
‚ben Rabrungsmitteln *), woraus jene erzeugt werden. -  n- 
: Man benube daher den fhicklichiten Seitzunet eine. Kuh zu 
‚berfelben Zeit, wo..Die Abſonderung ber Milch beginnt, mit dem 
nabrhafteſten Futter reichlich zu verfeben, Pr urch die Abfondes 
anungewertenge erweitert und in-Thati gebracht werben. . 
Hierzu 1 b 
Nahrung, als Schrot oder. Mehltrank und gutes Heu, beſonders 
zu empfehlen, wodurch die Abfonderung der Milch um ſo zuvers 
läſſiger erfolgt, als. die Verdau wege dabey um ſo weniger 
angeitrengt, und die Nahrungsſtoffe reiner und beffer abgefeit 

i w 


Futter, in gehörigen Portionen vertheilt, am allerbeſten. Nie 
darf man jedoch die einmal feftgefeute Futterzeit übergehen, oder 
‚nerichieben .umd mit der. nächftfolgehden Mahlzeit, durch eine 


„doppelte Portion vergüten, oder damit ausgleichen wollen. Kunz . 


‚ger-und Uetzerfüllung baben gleich nachtheilige Folgen, Zumal 
die gewöhnliche. Berhauung dadurch geört und der Appefit ges 


ſchwacht wich... 


Bey hundrigen Thieren welche Gelegenheit dazu finden, faͤllt 
das Ueberfreſfem oftmads vor. Muf der Weide, wo fie micht bes 


Friedigt find; - daher über Klee, Kraut und andere dergleichen 


Fruchtfelder Herfallen; eben ſo im: Stalle, wenn ſie fie) losrei⸗ 
Ben, über die Futtervorräthe gerathen und völlig überfreſſen. Bey 
‚Kälbern, welche noch an der Mutter ſaugen, fällt eine’ Ueberfül—⸗ 
lung des Magens ebenfalls vor; zumal wenn die Kühe abgetries 
ben und erbist ‚von der Weide zurüdtommen, bie. Kälber fehr 
werhungert find, und ‚von dem gierigen Genuß der Milch ſich 
gaclam ‚verfangen ; dorauf fie ſteif werden, Durchfälle und 


alle Nabtung verſagen und ſich fchiver wieder erholen‘ Es iſt 
daher aus guten Gründen jeder plötßliche Wechſel in der Koſt zu 
vermeiden und. nur in Zwifchenfutteen zu geben, Daher man 
ſehr nahrhafte Koſt, als Klee, Kartoffeln, Körner, Defkuchen. 
u. 0, jedesmal in Heinen Porzionen füttern muß, um ben Ap⸗ 
petit nicht auf einmal zu ſtillen und dem Thier feinen Ekel zu 


veranlaſſen. 


Das Hädieln aber Schneiden des Futters bat feinen gre= 


— 
—* 


Ben Nutzen; indem: ed dem Viehe das oftmals mübſame Kauen 
geleichtert,, befördert e8 zugleich die Verdauung, ab: verbeffert 
en Ertrag feiner Producte, insbeſondere der Milch, und ſo wie 
EEE . , \ ’ . , » ' 
*). Sparer engl. Sankwirtkih«.B, HI. @.:695 
. 4 . , “ SS — 
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für. angehende Milchkühe eine weiche kräftige 


erden. 9 RE 
Bey Miıchlüben bezahlt fich ein gut ‚gewähltes :reichfichen 


sichläge bekommen ‚und abmagern;,; während der ‘Zeit auch - 


X 


kuhe als ſolche vorzge 


gruͤndete Kun 


⸗ 
·* 2 9 


* 
* — 


| Aufl aud Wertung Im Yu. BL | 
w der Gefundpeit am Geträgtiäften, iſt es auch in Minfliht Bas 


Futteraufwandes das J⸗ eine große Erſparniß und 
dlich noch ein auſebnlicher Gewinn durch Verbeſſerung be fei⸗ 


.. nern und gehaltreichern Dünges. 


— 


Nach 6 bie 2 Jahre äeichnen a) alsdann dergleichen Diitche , " 
i 


ichneter Raſſe und 


Indeſſen erſtreckt fih die Mifchung der verfchiedenen Säfte 


auch aufs Verhältniß ihrer Conſi en zu ihren Flüſſigkeiten, 
e 


wodurch das Gleichgewicht unter ai n erhalten wird, 
: Selbft beym Mellen der Kühe find gewifle auf Regeln ge⸗ 
ünder unfrife zu berüdjichtigen,, Se auf die Menge und 

e der Mil: 

Ausmelten ganz ‚genau. ik beobachten ift, weil dasjenige, was im 

Euter zurüdbleibt, nicht nur verlosen geht, fondern auch ß 

zinnt, der nach .und nad) ind Euter tretenden Milch viel von ih 

rer Süßigkeit benimmt, unb einen. widernatürlihen Geſchmack 


. giebt. Außerdem bat ed zur Folge, daß die nicht reim ausge⸗ 


olfenen Kühe. in ber Milch mehr und mehr abnehmen, und 
beym Melken Schmerzen befommen, weil der fernere Andra 
an. Milch im Euter nicht genug Raum bat, daher die zur Mil 


. beflimmten Säfte zum Theil ind Blut übergehen. 


Anmert 1. Wie man fi beym Bier und Branntiwein u. a. 
sgewiffer Wagen bedient, um fish von Ser Güte und rich- 


‚aus, und wenn die Kub von ausger . 
onftitution iſt, wird fie bis ins 12te Jahr 
Üortioährend mitchergiebig bleiben. ER 


Bezug haben, in jofern das jedesmalige reine , 


83 - 
* 


d 


tigem Gehalte beider Getraͤnke En fo verfäbrt 
i 


man bey, der friſch gemolkenen mistelft eines beſon⸗ 
. + dern Inſtruments, um ihre Güte und Meinheit dadurch 


u prüfen. Es ift dieß der Milchmelfer — Lactometer — 7. 


en man: unmittelbar nach.dem Meilen und auch fpätere 
in anwendet, um fich zu Überzeugen, ob die Mild von 


“> Ir Melkerin, fo wie fie die Kub giebt, dbgeliefert { oder ° 


ob fie von ben Hoken auf den Märkten verfälich 


bden ift. Ä er 

Der von Cadet de Vaux bierzu erfundene Milchmeſ⸗ 
. fer beiteht aus einer leichten Glasröhre, an deren Fuße 
eine Glaskugel befindlich ift und die Grade von 0: biß.4 


worg 


angiebt.. Baht dieſes Inſtrument bis zur Null in bie Zlüfe 


ſigkeit, fo zeigt dieß bie reine Mil) an, wie fie bie Kuh 
giebt, der 21e Grab eine Vermiſchung vom Aten Theil 
Zu afler, Se —F ein Drittheil und ber Ate einen Zufay 
vo on r aller, . . . U 
Ganz genau laͤßt ſich jedoch die Milch mittelſt Mine 


wendung dieſes Infiruments nicht beurtheilen, ba mebrere 


. Milcharten gewöhnlich ſehr verſchieden find, was ſich aus 
ben mancherley aufgeſtellten Raſſen — z. B. won Tyroler 
und Friesldnder Kuͤhen — ſehr natürlich .ergiebt.. - > 

_ - Sm der Schweiz bedient man ſich bier und da eines 
, zichtigern Milchmefſers, welchen vorlängft ſchön Neander 
‚ empfohlen, darauf Senf berbeffert hat, Dieſer beiteht im 


einem gläfernen Sylinder von 12 bis 14° Höhe und 1 FH 


-„ Weite, an ſtellt ihn ſenkrecht über ein Fußgeſtelle a 
vert theilt Def Saar in 100° gleiche Rn EH 


- . 1 0 , RE . um 
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‚ Srdleiter wird an. ver Außern'Möhre befeftigt, mb in⸗ 


. bem man biefen.Eyfinher mit "her.frifch gemoltenen MI 
ausfüllt., fest, fi der Rahm nach efwiger Zeit_vbenanf 
und wird dann nach Procenten 'beiiimms. — S. Laub: 
wirthſch. Beitung v. J. 1812. ©. 373. Die gelungenften 
Verſuche mit- dem Lactometer follen fih bis jeut aus dem 
von Eduard Davy erfundenen ergeben haben ; f. Berhand: 

« Zungen und Auffäbe d. $. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Steyermark, Heft 10, ©. 213 —,225, ingl. Monatsblatt 
der & pr. märtifch. öfon. Geſellſchaft zu Potsdam, Vlter 
Jahrg. 1827. Nr, 2. ©. 17, 00 an 

.Banz richtige Schlüſſe laſſen fich jedoch aus allen bis⸗ 

herigen Milchmeſſern nicht abnehmen, da das fpecififche 
Gewicht der Milch zu abwechfelnd. iſt, und die Eigen: 

„J ſchaften der Kühe fammt der Fütterung zu verfchieben find. 
Anmerk. 2. Gelbft die mit der Viehſeuche behafteten Kühe 
muſſen Öfterd gemoffen werben, außerdem ihnen die Euter 
beftig anfchwellen, und mit einem väubigen Budichtag 
oftmals bededt werben, wobey fie die Seuche leichter über: 
ſtehen und fortwährend gut meffen, . U 
3 Antange der Hornviehfeuche iſt es gut, dem 
WViebe Brod mit Salz, Salzwaſſer oder Haͤringslake als 

Vorbeugungsmittel zu geben; auch befleißige man ſich, dem 
Niebe immer mäßig kaltes Waffer vorzuhalten, damit es 

den Durft gehörig Töfchen Fann. . : - j 


in Gleiches Hi fehr wohlthätig pierbey, wenn man 


3 den Patienten Waſſer mit Eſſig und etwas: Vitriolpuſver 
' als Medicament giebt, Dabey ſtets warm, aber nicht ans 


ru gebunden im Stalle, Übrigena bey heißen windftillen Ta- 


gen am liebften im Freyen erhält. Zn 

. Man betrachtet dieß ‚als ein Stärktungsmittel, welches 
. bie Natur der Sache verlangt; Dagegen vermeide man 
‚die warmen Mehltränte, beren man ſich hierbey 
" gewöhnlich zum Nachtbeil des Viehes bebient, und folche 
T)demſelben fogar gewaltfam eingießt. . 
Es iſt dieß -fogar Urlache bes öftern Merfeigens ber beften 


. „Kühe, ſelbſt bey der gewählteften Nabrung und gehörigeh Mein: 


lichkeit, die man ihnen Angebeiben läßt. 


a es mitunter auch vorfält, daß bisweilen. Kübe wegen 


ſehr beengter Röhren ber Euterſtriche die Milch von ſich zu geben,. 
‚behindert find, fo muß dennoch Feine Mühe gefpart, und die, 


Melkerin, fo vote auf alle andere Vorfälle, gleich Anfangs darauf 
angewieſen werden, fich banach zu richten, weder den einen, noch 
un ‚andern Strich zu umgehen / vielmehr fänimtliche rein auszus 
Bisweilen trifft es fi), daß die Kühe wunde Striche oder 
fonft vertetzte Euser haben, von Infecten beym Melten geplagt, 
auch wohl bösartig, vier ſchon früher vom Befinde verwöhnt 
amd dann fchwer:zu behandeln find; in folchen Fällen fucht man 
nicht durch Schärfe, fendern in Ghite das Vertrauen bes Wiches 
& gewinnen, ſolches während des Melkens durch gutes‘ Futter 
befänftigen,. die wunden Stellen 'mit jungen Rahm oder uͤn⸗ 


auf die ſchicklichſie Art anzugreifen. 


D 
. 


gefalgener Butter zu beftreihen, und die Striche fammt dem Eu⸗ 


5 Pa \ . ®. . 
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Becnym Meilen ſelbſt iſt übrigens Folgendes zn beobachten, 
WBevor ed geichieht, find erforderlichen Falls Me Euter mit fane | 
warmem. Waffer gehörig Zu wahhen und rein abzutrocknen, was 
bauptfächlih im Srüäpjahr..und Sommer während ber ‚grünen ' 
Kütterung mötbig ift, weil bie geringfte Unreinigteit der Milch 
‚einen übeln Geihmar giebt. : - - ii 
Die Melkerin nimmt dann ihren Sib auf Auen niedrigen 
Bauaunkchen, ‚mehr nady den Borberbeinen der Kuh zu, um vor 
dem efwaigen Treten ‚ober Schlagen mebr gefichert zu fem *), 
fo baß fie das Enter ziehlich überfehen und mit den Händen 
quem faffen kann... Die Milchkanne zwifchen beiden Knieen bals 
tend, faßt fie, obne Falle und unreine Hände zu. Haben, bie ' 
Strihe vom oberſten Theil des Euters fanft an, und drückt, 
obne abzuſetzen, von oben etmäbtig nach unten dem Ausgang 
der Warzen zu, was abwechſelnd von zwey zu zwey Strichen 
der einen und ‚andern Seite gefchehen muß, wenn auch einer 
ober ber andere Strich die Milch verfagen follte, 
"7 Giebt die Kuh die Milch gern. und bepnalich von fih, fo. 
erfichert man ſich, wie es am bequemſten gefcheben Tann, ihres 
| Sawanzes, um die Milch rein zu erhalten, und melkt mit vor⸗ 
gelegtem Daumen vor dem Zeige: und Mittelfinger in fandfae 
men und fchnellen Zügen obne abzufegen, fo lange, als ber eine ,- 
Dder andere Strich noch etwas von fich giebt, und das. Mellgee " : 


f ® f 


fäß mit Schaum bebedt iſt. | 
"7 Bey neumelfenden und befonders bey Erfilingstühen, feben 
. Sich öfters nach _Stodungen der Milch in den Milchdrüſen Were 
E ärtungen und Geſchwülſte an **), die dem Viehe heym Melten ' | 
| roße Schmerzen verurfachen und es umuhig machen, wodurch 
on Milch bedeutend verloren geht. a Bed 
| Man bedient fich hierbey mehrerer Hausmittel, als der zege ' 
laffenen ungefalzenen Butter,. womit der leidende Theil täglich 
mebreremale beftrichen werden muß, ingleihen aus Heufamen if 
offer. und Effig gekochter warmer Umfchläge, was immer ae 
heilſamſten gefunden worden ift. DE nn 
‚Das Entfiehen einer gefärbten blutigen ober blauen und 
N wäßrigen Mifch iſt zu verichiedenartig, als daß Seren Urſache 
diiemal mit Gewißheit auszumtitteln iſt, zumal das Uebel nue 
ſelten mit krankhaften Umftänden verbunden ift, Ä 2 
0 Die blutige Milch entficht unter andern von verwundeten 
EStrtrichen, vom zu ftarfen und ungefchidten Bebanbein derfelben > 
beyia Melken, tngleihen aus ber Vollbluͤtigkeit, aus innern . 
Verletzungen, vder er en rem an den Strihen, oder 
‚auch als Folge genofinet tharfer und heftig zeigender Pflanzens 
7 ftofie, denen eine krankbafte Abſonderung zum Grunde liegt, wo⸗ 
bey han mit änperlichen und Innern Mitteln zu Hüffe kommen 


u 0 N . , . ‘ , 

" Pipie Urſache der blauen und wäflerigen Milch liegt theils im 
ſchlechten oder verderbenen Futter, befonders auf ber Weide, 
theils in: der Unreinigkeit der —— ‚und Gefaße, 
und endlich auch in dem Faͤrbeſtoff mehrerer ſelbſt geſchaͤten 


———————— — — ——— | 
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iütterfränten, wie}. '®. der Biüpenbin Daifenzuhge, Wiefentide, 
öparfette, Dem Kiee und folder, welhe blau biähen-und aus 
welchen fi em diauer Färbeftof bereiten läßt. Cs. ift jebody . 
kein kankhafter Zuftand dabey- zum Grunde,\auch ift eine ſolche 
- Milch der Gefundhbeit nicht nachtbeilig und hat auf die Butter 
keinen Einfluß, welcher. fie — die blaue Farbe — bie in ber But: - 
termilch zurüdbleibt, nicht mitteilt. ° " J 
Lehterer aſt durch beffere Aufficht und Ordnung bey'm Milch⸗ 
wefen und banptfächlich- Durch freng zu beobachtende Reinliche 
keit und“ Entfernung. aller Eäuie aus dem Magen der Tpiere 
leicht abzubelfen; bey einer blutigen Milch aber jede Kuh eins 
ein zu melten und nach Entbedung der Urſache, was Geride, 
rünih, Trautmann, Dietrich und Undere für jedes befonters 
.. Uebel empfohlen *), zu verfahren, 
. Die Land und Hauswirtbin muß mit den Stallgefchäften 
jenqu bekannt feyn, das weibliche Gefinde **) jederzeit zur pincke 
. haften Srhnung und Meinlichkeit der Kühe, fo wie auch der 
” ı Wild: und Tankgefäße anhalten, und alles, was das Melten 
‚und fonftige Mitchwefen, Füttern und Tränfen im engften Sinne 
Pe hen ſich begreift, nad) Umftänden zu_beurtheilen und 
‚u fhäsen wiffen.. ' . 
s Es gehört hierzu Erfahrung und Klugheit, bie insbefondere‘ 
dem Geſinde felten eigen ift, bergleichen Ebiere theils zu befänfs 
tigen, zu zähmen und abzurichten ***), theils wie fie bey Ver⸗ 
wunbungen, angethanen Kränfungen und, wo ihre Affecten ges 
zeizt werden, zu behandeln find; da ihr Charakter und Tempe- 
zament zu "verfhiebenartig, nicht alle Tpiere gleich erzichungss 
fähig, lentbar umd gutartig, auch nidyt allemal nad) eineriey 
tethobe zu behandeln find, 
Wenn die ‚Hauptnubung. einer 4 
Milch beftept +), fo find alle übrigen 
nugung untergeordnet; find aber die Ki 
als zur Müchnugung beſtimmt, fo für 
am fo.vorzüglicher, als fie beide. Cigenfi 
- Ge weniger bie Kühe gezähmt, a. , J 
Abrvartung zur Abſonderung der Milch gewöhnt find, um fo 
jeringer wird ihr Milchertrag Tepn, was zum Theil in den ruffte 
© Ren Steppen, in Podolien und noch weit mehr in den 
ı febbaren Ländereyen Amerifas der Fall ift, wo das Vieh, t 
bey hinlängfiher Weide, ſich ganz überlaffen iſt. b 
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Yuffiht und Wartung im Innius. (a 165 
a ‘ 6) 
x . 
©... Min’ Cpier,; das von Natur amd von ber Mutter weg ſich 
feelbdſt ausſchließlich überlaffen iſt, deſſen Körper wird nach allen . 

von ihn zu machenden Forderungen nur denjenigen Erzeugniſſen | 

in dem Maaße entiprechen, als folche mit dem Wohlfenn feines 
N Körpers übereintreffin, d. h. das Thier wird ſoviel Fleifch und 

Bvett produciren, als es feine Geſundheit und Kräfte erfordern,  - 

_ und audı nichtmehr Milch efzeugen, als xs zur Ernabrung ich ' 

nes Jungen bedarf. . Ggbeib © er das Thier unter Aufficht fteht, ' 

- wird bie Productton feined Körpers diejenige Richtung nehmen, 

wohin es durch Uebung und Nöthigung ‚geleitet wird *). .  : - 

Es beftätigt ſich dieß auch, feit mehrern Jahrbunderten an . 
den Viehheerben der Mündungen des Arno in Jtalier, ws un 4 
ausgeſetzt mehr als 1500 Stud Kühe im völlig wilden Zuſtande 

meiden und allenthalben berumirren ; daber es kommt, daß, weil 
-dieſe Thiere hier ohne alle Aufficht und Pflege Teben, fie noch. 

ſcheuer und wilder, als die dortigen Pferde und Kameele find. 
Ä Beil fie nie. gezähmt, an’ feine hausliche Ordnung ‘zur Abwar: 

tung und Mildyung gewöhnt find, fo kommt es, daß fie ſchon 

im 4. Monate nad) dem Kalben Feine Mitch mebr in ven Eutern 
‚haben. Die von ihnen fallenden Kälker werben, fo bald fie ibre 
. Mütter verlafen, eingefangen, und an die kleinen Pächter im At: \ 

wothale verkiuft. Diefe Kühe, wenn fie das 7. Jahr zurücdges 
‚Iegt haben, werden wie das Wild gejagt und getödtet **). *, ws 
A Anſer zahmes Mintvich geht leicht in einen Zuſtand von, J 
Wildheit über, wenn ed nicht unter Aufſicht ſteht; To giebt es - - 
‚in Paraguay ungeheure wilde Minderheerden, welche die zapmen, _ 
.n RR ſolche anfidhtig werden, und fich ihnen, nähern, mit 
" t ) or ren. , . . * 

. Uuf der Inſel Camargue, in einigen Donaugegenden u.a. 
perwildert das Rindvieh den Sommer hindurch ***). Auf den 
Schweizer, Tyroler und Salzburger Alpen hingegen verläuft oder |. . 

. verirrt ſich felten ein Stüd,. da bie zur Senndütte Abends zus 
- rüdtehrende Heerde fprgfältige Wartung findet 7). ee 

Es iſt eine befannte Sache; daB die Kübe in ſolchen Gegen. 

den, wo fle forgfältig behandelt, reichlich und ihren gewohnten. , - 
Verbältniffen angemeſſen gefüttert werden, den meiften Nutzen 

„abwerfen ; dahingegen, wo fie, wie in jenen Gegenden, von ihrer - 

. Geburt an ſtets auf wilden und dürftigen Welden berumgetrie⸗ . 

.ben werden, wenig, aud) wohl gar keine Milchnugung geben. . - 

Die häufigere Ubfonderung der Mitch ift daher eine Folge. der _ - 
Cultur des Viehes; je zahmer daffelbe gemacht, beffer und reich: 
licher gefüttert wird, um fo mehr Milch ift davon zu erwarten. u 
‚ Unter ber Aufficht und Pflege der Menschen -find bie fremd: 
artigften, Tbiere, deren wir uns von jeher, fo wie des Rind» nn 
. Wiehes anjest bedienen, in mancherley Körper: und Charakter: ” 
. Tormen übergegangen, wodurch ihr Naturell verfeinert und ver:  - . 


x * 
X 


Fan — 
* 


/ 


N 


u. *) ©. Kreyßigs Erfchtungd : Theorie Ch. 1. $. AR j ai 
7) Dekon, Neuigkeiten · v. Andrs v. 3. 1828. NO, 25. ©, 195 “ 
o.. Mevicus Entmuif eines Soſtems der Bandwirthichaft: Hetdelberg 1800. 
4) Bre es beon. Sgmmlung 1771. Medieus Alpenwirthſchaft. Leipzig 
1795 — Steinmülles 6 es. Alpen; und. Landwirthſch. Winterthat 
"1602. I. — Bedminnd Boytrage zut Drtousmie. IX. G. zoR. 
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weichlicht morben if. Durch bie Verzweigung bes Urſtammes 

unfered Mindviehes *) in ale Erdftriche und, Climas find bie 

* Grundzüge ihrer urfprüngfichen Natur beynabe gänzlich verloſchen, 

| Körper und Geift haben eine andere Michtung .befommen, und 

‚x ftatt ihrer eigenthümlichen. Geftalfung ift durch Die Zähmung, 

nd Euftur die Veredlung allmäblig entflanden und yorgefchrit: 

„ten; welche jedoch nicht anders, ald eine Ausartung anzufes! 
. ’ n 


3 ‘ r ' 

Durch das Öftere und gründliche Audmelken der Kühe wer⸗ 

ben die Mitchabern gefchmeidiger und beifer angezogen, dadurch 
aber der Zufluß befto reichliher, was im entgegengefehten Fall 
GE „mit. mehrerer Anftrengung zu. bewirken ift. Jenes ergiebt ſich 
\ . bey Küben, voeiche. ihre, Kälber felbft fäugen , daber weit mehr 
on Milch als ſolche geben, ‚denen fie genommen werden. Der Ab: 
| uß der Milch geichiebt weit ungeswungener für bag Kalb, das 
olche ſelbſt aus dem Futer zieht. . Man hat alddann nicht nöthig, 
das Kalb fortiaugen au laſſen, fondern milcht bie Kuh jedesmal 
. völlig aus, die ſich ſchon zufrieden giebt, wenn fie ihr Kalb nur 

winter oder neben fish. ftehen ſieht **). a. 
7,88 ift.daber notbwenbig darüber zu halten, daß zu ber Zeit, 
wo die. Kühe bie meifte Milch geben, und zwar in den erften 4 — 6 
‚Monaten nad; dem Kalben, und bey gut unterhaltenen, fehr 
‚ mildreihen Kühen aud, wohl noch länger, foldye immer — 
mal! des Tages rein’ ausgemolken werden. Wo anders vexfah⸗ 
gen wird, handelt man offenbar zu feinem eigenen Nachtbeil, 
indem ber. dritte Theil der Milch, auf jeden Tag gerechnet, ver: 
Ioren geht, weil die Mitchbereitung dadurch vermindert und über: 

‚ baupt der mehrere Zufluß derfelben geflört wird. u 

Ein auffallendes Beyſpiel geben bie Kühe, felbft auf ben 


L 
‘ 


,  fetteften Weiden, ‘die, weil fie nur des, Morgens. und Abends .. 


- Bor dem Aus: und nach dem Eintreiben gewöhnlich gemolken wer⸗ 
- ben, dadurch, daß es nicht auch Mittags geichieht, im Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer reichlichen Nabrung und aller Eörperlichen Vorzüge, nur 
Feris Milch geben, Auch hierin behauptet die Stallfütterung 
hren längft erwieſenen Vorzug, wo die Kühe bey gehöriger Abs 
wartung Fütterung und Sättigung, bie meiſte und ſchönſte 

Zz Milch geben. = 5 


> 


' Yußerdem bat man auch angenommen, neu mildhende Kühe . 


nt dreymal, und alt milchende zweymal Des. Tags zu melfen ***), 
| Man faßt bierbey ben Schluß‘, daß, fo lange die Abfonderung 
und der Andrang der Milch am bäufigften geichieht, man offen= 
bar gegen fein Intereffe bandeln würde, nur zweymal des Tages 
zu melten; zumal der Abgang der Milch fich bey neumilchenden 
Küben ſehr fchnell wieder erſetze. Sobald jedoch bie Kuh alts 
milchend, daher weniger Misch abgefchieben werde, erhalte man 


°) Neber die Alteften Spuren ber Rindolehzucht iin Palaſtina und Aegypten, 
8 ſes K V. 10. K. 22 n. 23. und de Wette 


Die vporzüglichſten Rindviehraſſen ſ. Dr. Brandts u. Dr. Ratzeburgs getreue 
Daritellung q. a. d, Heil. 8. 0 KW. tn , 
Ze *) Kolbe, Caput bonae spei, Norimbergae , 1739. p. 120 — fagt : Die 
..  Aub läßt fih o-r Mar nicht Mielten „ weun dab Kalb nit Dabey ſteht, nnd 
n worher einige Züge thut. DE - 
m 9) Burger a. 4. 8.8. 2. S. 284. ! 8— ne 
vi - . \ 


«1 Moſes K. 21, B. 27.2 Moſes 8. 20. € A 
Lebrbuch der hebräigh = joͤdich en Arharlvgie mißeigr aAaza.S. 108. lleber 
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bey’m breymaligen Mellen wenig mehr, -ald bey'm zweymaligen, 
Dagegen gewinne man an ber Güte der Milch, hauͤptſächlich 
Butter und Käfen beftimmt, was bey geringerer Dienge vielleicht ' 
verloren gehe, — 9*F 
Weo, wie z. B. ‚auf den üppigſten Alpen der Schweiz und 
in Tyrol, Ausnahmen Statt finden, iſt bey uns und anderwärt 
: "hingegen. der Gebrauch, das Weidebieh im Sommer, und wa 
im Winter mit Stroh gefüttert deln nur zweymal, dreymal 
aber des Tages bey der, Sommer allfütterung , zu melten. . 
. Wenn bie Kübe gemolten find, wird Die Milch dur in , 
zeines Beuteltuch geſeiht, worin wller Unrath zurückbleibt, wor⸗ 
auf gedachtes Tuch ſammt den Milchgefaßen“ mit kochendem, 
darauf wieder mit‘ kaltem Waſſer völlig rein ausgewaſchen und 
zum Abtrocknen an die Luft gehängt wird; weil, Go halb fettige 
eile darin verbleiben, ihr fernerer Gebrauch für die Wild) von 
gryoßem Nachtheil ift, und eine Säure dadurch entſteht, die das 
erinmen der Mitch: berbeyziebt, bevor fi) noch ber Rahm ges’ 
Börig abgefondert hat, Br J 
Am leichteſten geſchieht es in ben heißen Sommertagen, wo 
ſich die Säure durch die Hitze um fo ſchneller darin. erzeugt. 
Vorzüglicher in Hinficht der Reinlichkeit find jedoch die ble⸗ | 
chernen Seihgefäße, deren Boden mit feinen Löchern verfehen, N 
den Milchkaunen anpaffend gefertigt find. Diele find weit weni⸗ 
ger umftändlich, leichter ii seinigen, und nach oben zu weiter, _ 
woobey nichts verloren geht. Bun — 
* "Dem Zufammenlaufen ober Serinnen der Mitch in Gewöls 
ben und Kellern ift an fehr heißen und fchwülen Gewittertagen , 
Dadurch füglich abzuhelfen, daB man die auf dem fleinernen Bos 
‚Den ftehenden töpfernen Gefäße mit eifernen Stürzen zudedt, von 
ı biefen einen daran befeftigten eifernen Drabt ‚herunter auf bie, 
Erde zwilchen den Fugen der Steinplatten leitet, darin derſelbe 
einige Zoll tief eingeftedt feyn muß. Hierdurch kann die Electri⸗ 
eität *), welche der Milch Sauerftoff mittheilt und das Gerinnen 
veranlaßt, von der Milch ſebr leicht abgeleitet werden, 
Für eine große, Viehwirthfchaft fmd hauptfächlich die Milch⸗ \ 
fhwemmen von außerordentlihem Nusen. In Gemwölben und 
Kellern, wo fich eine Vorrichtung dazu anbringen, das erforder⸗ 
liche Roͤhrwaſſer hinzu: und ableiten läßt, erbäft ſich die Milch " 
in der Hitze und Kälte. in gleicher Temperatur, wodurd das ' 


leichtere Aufrähmen befördert wird. 


Ein folches Mitchbehältniß, in beffen Mitte die hölzernen 
oder fleinernen Tröge von 9— 12 Zoll Waſſerhohe anzubringen 
d, worauf die Milchäſche fchwimmen,: ift fowobl mit Kalt: 
ein: oder Schieferplatten am Fußboden möglichſt waſſerdicht 
auszupflaftern, als auch an.den Seitenwänden herum, damit 
„mauerfeſt zu belegen. Die flarten Schieferplatten gewähren den 
"MW ortheil, dag fie immer eine gleichförmige Kühle unterhalten, . 
die. hierbey Sehr zu ſtatten kommt. 
Der Fußboden muß dabey immer einen ſchrägen Abfall haben, 
damit der Schmus mit dem Waſſer leicht ablaufen kann. | 
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17 ee Muboirhzudt.. 6. Abfchn. 
“ine folhe Milch Hält fi ungemein friſch, ohne zu — 


ſen verwendet we 


. fonnten, wie zu Haufe, 


\ ® 
oo un 


and giebt einen fehr wohlichmedenden Rahm, von dem ſich au 
Die befte und banerbaftefte Butter bereiten läßt. Dabey räßnıt 
bie Mitch fo rein aus, als nur irgend möglich, iſt. Eine dumpfe 
Luft findet in einem ſolchen Gewölbe ‚nie Statt, ba man ohne 
Nachtdeil überall frifche Luft/hinzulaſſen kann; 


In Betreff des Einfluſſes der Electrieität bey fehr hei er 
nnd. fchwäler'Gewitterluft, Leiftet jedoch die Milchſchwemme beine 


beſondern Vorzüge , weil bie Electricität guch aufs Waffer eini« 


en Einfluß hat, wobey die Milch: unter ſolchen Umftänden eben . 


gut, als außer dem Waſſer gerinnt; bie Meiche müßten denn 
mit eifernen Dedeln und Drahfableitern, wie oben kürzlich anges 


geben worden, verfeben, und fo bie. Electricität vom Gefäße ab _ 


nd Waſſer zu, leiten fen. .. 

- ,„.$ufofern bie geivonnene Milch, zu Rahm, Butter und Kä- 
t werden foll, wird erſtere in weite, ſehr flache Ge⸗ 

fäße oder. Milchäfche gegofien, und in. fehr reinlihen Kammern, 

Gewölben, Kellern oder ſolchen Vehältniffen aufbewahrt, weldye 

diejenige Teniperatür, nicht unter 6° R. Wärme, haben müſſen, 

DIE zur Ubfonderung des« Rahmes erforderlich if. ° 


Das Abrahmen Fan nicht-reinlich und forgfältig genug gen 


ſcheben, um die Gefäße bey'm Melten, Durdjfeigen oder Filtri⸗ 
ven ber. ſo rein, als frid gewonnenen Milch unverborber zu 


erhalten. 
Bein 


"Mon einer ausgezeichneten Milchwirthfchaft im fran 
Departement Loir- Cher und zwar, ſuͤdlich von »Blois 
Gervais, verbient hier folgende Relation wörtlich aufgenommen 
a werben. „Hier weiß man: deu Rahm durd, eine einfache 
Bebanhlung einen fo vorzüglichen Geſchmack zu geben, daß der. 
Rabın von Blois mit Recht in.ganz Frankreich berühmt ift, tweße 
halb man fich anderwärte allgemein bemüht „. es jauch dahinzu⸗ 


vbringen. 4 
Seit vielen Jahren fanden die Großen in Paris den Rahm 


zu St. Gexvais. ) fo köſtlich, daß man fich von daher Bauer- 
weiber nach Paris kommen ließ, die es jedoch nie dahin bringen 


7 


Man ſchreibt die Güte dieſes Rabmes hauptſaͤchlich der Be⸗ 
ſchaffenbeit der Weide und Keller zu. Doch möchte es mehr auf 
leßtere ankommen, und beſonders, wo es thunlich und mit der 
Ortslage perträglich wäre, bie Aufbavahrung des Rahmes in 


Temperatur/haben und ſehr reinlich gebalten werden; und da die 


⸗ 


Milch länger darin bleibt, als der Rahm aufgeſtiegen iſt, d. b. 
im Sommer 24 und im Winter höchſtens 48 Stunden, ſo kön⸗ 
nen ſich keine ſauern Dünſte bilden, und dem Rahm keinen üb⸗ 
len Beygeſchmack geben. Es verſteht ih jedod), daß nichts weis 
ter in die. Keller gebracht wird, als Milch, denn durch Wein, 
Bier, Obft, Grmüfe, ja felbft durch hölzerne "Gefäße, würde 
hie. Luft einen fehr nachtheiligen. Geruch erhaften, , 
EREEEEEIIERSEEEREEDERE ‚ ‚ : > 

*) Gin Ähnliches Veyſpiel ei züglidy ge utter = 

IB da ie Deo N einen vorzüg ch gefhästen Butter = von J 

T. H. p. 120. 
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- einem Nalkfteinfelfen geſchehen. Dergleichen Keller müfjen feine - 
andere Definung als die Thür und eine ſich ſtets gleich bieibende 


u Ge \y \ 
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"Me Räpfe müffen eine fehr flache, am Boden enge oden 
aber. fehr weite Definung haben, fehr rein und inwendig gut 
und dauerhaft glafurt feun. \ — 

Milchfaß, worin die Butter geſchlagen wird, Tann ein 


Faß im Hängewert und yum Drehen eingerichtet feyn, auch kann 


28 ein. conifches nach unten ‚weiteres 


— 


aß feyn. 

Eigentlich find die Milchkübe im Immer täglich 3, und-im 
Winter 2mal zu melten, gleich unmittelbar darauf muß bie Pitch 
In. Keller ober ins Milchgewölbe gebracht, und die Näpfe auf eis 
nen kalten fteinernen Boden, oder in einen Wafferborn ſchwim⸗ 
menb geftellt werben, wo immer Zu: und Abflug tft. Die Keller: 
oder Gewolbthür muß zu jeder Zeit verſchloſſen ſeyn. 

Wer einen Tag um ben anderh buttern kann, wirb bie But⸗ 


ter am wohlfchmedendften haben. 


⁊ 


In der Luft in einem flachen Gefäß geſchlagener Rahm iſt 
zumal von friſcher Milch, eine große Delicateſſe. 
Alles Milchgefäß muß reinlich gehalten, erſt warm, dann 


wieder kalt ausgeſpült, geſtürzt oder aufgehangen werden, damit 


es bie Luft rein austrocknet. u 
. Die Stallfütterung verfchaffte bie ſchönſte Milch, weil mi 
mehrerer Auswahl an üfen, Gräfern, Heu u. a. hauptſächli 
emifcht und mit Abwechſelung gefüttert werben kann, was fet 
ey einer vorzüglichen Weide nicht möglich if. + - 
Die beften Milchgefäße find von Steingutmafle mit Ealzglas 


fur; dahingegen folhe von Fayance Bleyglaſur enthalten, bie - 


nit von ‘Dauer iſt, ſich durch die Säure leicht auflöſt und ges 


fährlich iſt. * 
Mitchgefäße von Holz -*) paſſen darum nicht, weil fie viel, 


ſchwieriger, als andere zu reinigen find, die Milch leicht den Holzes 
erudy und Sefchmad annimmt, und bey ber gerinaften Vernade 
däffigung fauer wird. Wo lestere. noch im Gebrauch find, ift da: 


für zu forgen, daß fie mit Sand überall bis auf die Heinfte Fuge 


- ausgefcheuert, mehrmalen mit heißem und zuletzt wyder mit kal⸗ 


— 1 


tem Waſſer ausgeſpült, ſodann an der Luft getrocknet werden; 
demungeachtet bleibt noch immer ein dumpfer und ſaͤuerlicher 
Geruch darin: zurück, der die Milch leicht gerinnend macht und in 
ber Folge zu Infecten Anlaß :giebt *#), . 0 

- Wenn der Mahm fich gehörig abſondern foH, ift zuvor ein ges 


. % * 
Fa . oo. a vr; 


wiffer Grab von Würme erforderlich, der nad) Reaumürd Wärmes \ 


mefler zwifchen 10 — 12° für ben angemeffenften gehalten wird.- . 
Die Milch darf jedoch weder zu kalt, noch zu warm fteben; im 


erfiern Falle trennen fich Bie fetten Theile nicht fchnell genug von 


den andern, auch fcheibet fid) der Rabhm fehr unyollkommen ab, 


s 





2) In Sur, Liek: e und innla d werden die Mitchgefäße häufig up 
"aaateiskrunn. Sniperns vommanis L., _gefertiget etüße häuie Das 
Wafter von abgekochten Wacholderbeeren ‚um rheuern und Keimigen der 

. ale gebraucht, um ſowohl die Milch reintich, als auch ſchmacktaft 

24 . - . . . 


**) Dabin it geimeinigrich Die Mitnitbe , Acarne Inctis, gu rohen, ein 


. fat durchſichtiges Snfect, dab ſich in dem alt gewordenen ilchrahm oder 


Sahne, deßjteihen In den Briichgetäßen, melde nicht reinlich nenug gehals " 


ten werden, aufhält, beiten Körper hinterher onal und zugeſtumpfie deß⸗ 
gleichen mit vier borfitnartigen Inngen Haaren defent iſt, die das Thier⸗ 
en im Gehen nachſchleppt. Die Schnauze und 
stegelfarbig S. Linnss Natusigkem vrer —* a. B. 
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und im Tebtern Fall fäuerf And gerinnt die Mil, ehe noch die 
vonftändige Scheidung der vperfchiedenartigen eftandtbeile bes 
NRabmes erfolgt if. 2 a. | . 

‚ Mm nicht: auf beiberlen Seiten Riflcp zu Beben Stelle man 
die Milch den Sommer über, oder zur.beißen Jahreszeit im eine 
fühle Kammer, oder in einen frifchen Keller, oder kühles reinfis 
ches Gewölbe. Dergleichen ober: oder unterirkifche Gewölbe, die 

‚gegen Ubend oder Mitternacht & liegen müffen, ziebf man darum 
aflen andern vor, weil fie. im Sommer, wie im Winter eine’ ziems 
. lich gleiche Temperatur und von allen Seiten Luftzug haben. Je 
emäßigter und milder die Luftwärme ift, um fo leichter und bef: 
' er rähmt die Milch auf und hält ſich auch am längften. - 
7 Dig Fenfter und Luftzüge, welche gegenfeitig angebracht feyn 
‚  wmüffen, verfebe man mit vorgefehten Rahmen, in welche feirie 
Drabtigitter oder Fliegengace at iſt, theils um alles Un 
geziefer, Mäufe, Fliegen und Gejchmeiß davon abzuhalten, theils 
‚ auch um fortwährend frifche Luft zuzulaffen, weil außerdem die 
Ausdünſtung der Milch die Luft, mit einer eigenthümlichen Säure 
und mit koblenſaurem Gas anfüllt*), \ 
. Dergleihen Milchbehältniffe dürfen nicht unter 6 Grab Wärs ' 
me enthalten, außerdem die Milch zu langfam abrabmt; zur 
Nachtzeit muß öfters noch gelüftet werden. Der beſte Wärmeftand 
. einer Milchkammer ift Stubenwärme zwifchen 12 — 15° Reaumür; 
ı 22° für, der Sommer, 15° für den Winter. . Nach Twamley's Un: 
terfuchungen **) ſcheidet fi der Rabm von der Milch mit der 
rößten Negelmäßigfeit, bey einem Wärmegradb von 50 — 55° 
ahrenheit. | 2 In \ F FR: .. : . 
\ . Bur Aufbeivahrung ber Milch ift ein reines Iuftiges Gemach 
erförberlich ; im Sommer der Keller, im Winter eine mäßig ge- 
peinte Stube, wo man bie Mil des Tages mit reinen weißen 
FKüchern überdedt, die des Nachts wieder abgenommen werben. Da 
im Map keine harten Nachtfröfte mehr zu fürchten find, fo braucht 
die Milchſtube um diefe Zeit nicht mehr geheiz. zu werden; ift 
Dagegen am Tage die Hitze fchon bedeutend, fo behänge man bie 
Senfter'mit dunkelm oder grünem Zeug, und öffne die Senfter, da⸗ 
| mit frifche Luft in die Milchftube eindringen Eann. 1.7 
VUebrigens beftimmt man dergleichen Bebältniffe ausſchließlich 
zur Milch und darf weder Obft, noch Gemüſe, Fleiſch und Ges 
tränfe, ald Bier, Wein, ja nicht einmal faure Mil u. a. darin, 
ober in der Nähe aufbehalten feyn, weil die Milch gar zu leicht 
durch die Einwirkung der mit fauern Dünften angefüllten Luft 
erinnt. . os 
Bekantlich fäuert und gerinnt Die Milch ***) im Sommer fehe 
deicht, zumal wenn bie Luft mit Electricität überladen ift, EB ıft. 
zwar jenem Webel zunorzufommen, kann aber aledann Feine Butz 
ser davon bereitet werden. Hermbſtädt 1) empfiehlt hierbey, auf 
wMmm run 2 ! - 
- 2) Trautmanns Verſuch, a, a. O. B. 14. S. 62. u. ſ. w. 


**) Twamley's vortheilhafteſte Benutzung der Milch ben Wirthſchaften, wel— 
"she auf Butter oder Käserzeugung eingerichtet find, Aus dem Engl. überf. 
* v. K. Mayer 1823. . . 3 ... ne _ 
”.) Neberhaupt {it Die Milch eine:fehr erupfindliche Subſtanz, worauf die 
Wärme, Flectricitäß und jeder fremde, ſowöhl beygemiſchte, dis feibft FA der 
Prüfe befindfihe Körper mehr und weniger einwiret." 
“ N) Nathgeber 1816. Sr 79. . FR PR . or . 
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jedes Auart Milch, fa wie fie-von der Kuh komme, 10. Gran kry⸗ 


ſtalliſirtes Natron, dag Ian vorber in warmer Milch aufgelöſt 
1 


babe, beugufegen und die Mitch mit der Natronauflöſung vecht 


gert unter einander zu fchütteln. Auf dieſt Weife zubereitete - 


ich laſſe fi wenigfteng 24 Stunden aufbewahren, ohne zu 


fäuern, was außerdem im Sommer nie ber Fall ſey. 


Auch der Käfe erleidet durch den verfchiedenen Wärmegrad, - 


ben man zu Zertigung deffeiben anwendet, eine Mbweichung in. 


feiner Seftigfeit. und in feinem Gefchmad, Er wird um fo bärs 
ter, je wärmer er zubereitet wird, und um fo weicher, je Weniger 
er gBärme befommt. DE 


“erfordert von der Kuh weg bis zum Genuß, roh and verarbeitet, 
von Seiten der Neinlichkeit die größte Aufmerkfamfeit, wenn fie . 


/ 


keinen übeln Geruch oder Geſchmäck annehmen und felbit die But⸗ 
ter noch verderben foll. . u 


beym Zetritt der Luft, und zwar bey einem Wärmegrad von 
6— 14° Reaumür, drey weſentlich verſchiedene Grundſtoffe **): 


1) den Rahm, — auch Sahne, Schmant, Obers genannt — 


als den fetten oder öligen Theil von zäber Subitanz, wälcher 


oben auffteht und eine Haut bildet Hr); 
. ben käfigen Theil, oder die Chweißmaterie, dem 
vom Rahm gefchiederien- und. geronnenen Theil, der lymphatiſcher 
Natur und gallersähnnlicher Befchaffenheit. ift; ' 
Anmerk. Der Käfeftoff ift die Hauptiubitanz der perſchiede⸗ 
‚nen Käfearten; aber nur in den frifchbereiteten: ijt er 
unverändert; feucht fich ſelbſt überlaffen, entwickelt der Käfe 


zulegt einen ftintenden, ammoniakaliſchen Geruch, und ver⸗ 


wandelt ſich nad) Prouft bald in das Käfenıyd, ferner in 
eifig=, pbosphor: und käfefaures Ammoniak u. a., wonach 
der verfchiedene Gerudy der Käfearten modificirt wird, 

3) den Molken oder das Käfewaffer, als hen fchleimig 
zuckrigen Rückſtand; welche ſämmtliche Beſtandtheile ſich 344 
in der Milch ſo ſchwach berühren, daß ſie ſich ſelbſt in der bloßen 
Ruhe zum Theil von einander ſcheiden oder abſondern. | 

Anmerk. Der Milchzucker iſt das Wefentlichite des bey ber 
-  Käfebereitung gewonnenen Molkens und wird aus ihm im 


"Die Gewinnung, Behandfung und: Aufbewahrung ber Milch - ' 


Die Mil) ©), als flüffiges animaliſches Product, enthält 


N 


der Schweiz durdy Abdampfen und Kryſtalliſjren dargeftehr, 


‚. ®) Man uuteufiheibet bie Milch ber perfchiedenen Säugethierarten in Betreff 





ihrer. eigenthümlichen Schwere in nachſtehender Reihenfolge: Eſelsmilch, 
rauenmilch, Schafmilch, Kuhmilch, Pferdenilch und Ziegeumüch, ats die 
eicht fie, — Ppjelmanni diss. de optim, inf. reu. nat, alim: $. 47. 

. — Er dem. Annalen 3.1733. B. 1. ©. 272 1. 359 ffr S. mu ff. — 


77, Weeen fuftem. Handbuch der geinmmten Chemie. Ihm 3. S. dar. 6. 1645. 


*) Niemanns hoilſtein. Milchwir hiaaft, — Kreyßig ddr O. Bu2. ©, 

. 128..$. 379 — 296. — an na: De Br 2.8. 251. { 
gender Hekonom u. fe w. Leipi 1825 S. 47 u. 48. — Loudon a. a. D. iſte 
ST —757 ne 

se) Aus dem Rabım ‚bereitet man die Butter, Inden durch die Bewegung 
Des Bueter:is ſich Die eigentlichen Fetttheile vereinigen und. Die wechauiſch 


im Rahm enthahtenen Katsitoff : an Moitencheile als Butteruzitch 2. 
1) . . 


abſcheiden. — Dr. Brandis u. 


atzebutuüs Darjitellung ar, O. 
Seite 7% . DE 


, Pe BE Ener Ze er 
’ . 


eruttid unterrichs 


Rindviehzucht. | 6. Abe, 


r iſt ſchwer auflösfich, und ſchmeckt daher nur wenig MB; 
nauserdem unterſcheidet er fih vom gewöhnlichen Auder 

noch dadurch, Daß er in Alkohol unauföstich ift, und mit 
. Salpeterfäure behandelt, Schleimfäure bildet, und daß feine: 
Aufioſung nicht in geiftige Gährung ‚übergeht. Die vers 
fchiedenen Verhäftnifle der genannten Beftandtheile unter: 
"fcheiden bie verfchiedenen Milcharten : fo enthält Kuhmilch 
mebr Käfeftoff, ald Frauenmilch, welche ‚aber mehr Milch: 
zuder und Rahm hat, und daher füßer und fchwerer ge⸗ 
rinnbar ift und feine gewöhnliche Butter giebt, Stuten« 
milch hält das Mittel von beiden. Eſelsmilch ähnelt ber 
Frauenmilch; Schaf: und Ziegenmilch find noch conſiſten⸗ 
ter, ald Kuhmilch. , | 

©. Dr. Brandtd und Ratzeburgs Darficlung a. a. O. 
S. 74. — Hanndor. Magazin v. Jahr 1792. S. 591544, — 
L. A. Schoepff Diss. de variis laclis bubuli salibus va- 
riisque substantiis in ejusdem parte aquosa conienlis. 
Atgent. 1784. — Krünig Th. 90. S. 543 — 567. - 


Das gegenfeitige Verhältniß jener drey Grundſtoffe it jeboch, 
nach Weklihiebenbeit nr Befchaffenheit der Thierarten R\ dem 


Alter, der Güte und Menge der Nahrung und der. Geſundheit, 
ſehr verſchieden. 


, Bey einer Luftwärme von 8, 10 — 12° Reaumür ſeht fich ber 
fette ober Ölige Antheil ber Milch von felbft auf der Oberfläche 
in Form einer Hant-feft, doch aber nicht ganz rein, indem noch _ 
immer Käfeftoff“ und Molken darunter Vermifcht bleiben, welche 
natürliche Abfonderung am leichteften in flachen, nad) oben er⸗ 


‚ Wweiterten Milchäfchen zu Stande kommt.“ 


Derjenige Anteil an Mahnr ber. fich aus einer gewwiffen Menge 
Mitch abfchetdet **), ift nach Verhältnig der Zeit, ald die Milch 
in der gehörigen Temperatur und zwar rubig ſtehen geblieben, 
fehr verichieden. Bey einer gefunden fubftantidfen Milch, die an- 
einem mäßig warmen Orte im Zuftande der Rube ſich felbft fiber. 


\ laſſen ift, kommt das nolltommene Auffteigen des Rahms bin: 


nen 40 Stunden — oftmals früber und aud) fpäter — völlig zu 
Stande. - 


N Wird ber Rahm vor feiner vöhigen Entwidelung und zwar 


früber, als fi die öligen Theile non der Milch völlig gefchieben 


haben, abgenommen, fo verliert man dabey ſowohl in der Menge, 


. als Güte des Rahms. Geſchieht das Abrahmen fpäter, fo ver: 
+. bindet ſich wieder der Ölige Antheil mit einem Theile der Täfl: 


gen Materie ***) 


. Biel Antheil ‘an Geld) ack und Gehalt, an Güte und Menge 
ber Milch hat Übrigens die Nahrung, Der fpecifiihe Gehalt der 
Mid erhöht und yerringert fich —— nad) Beſchaffen⸗ 


heit des Futters. Je kräftiger und reichhaltiger die Nahrungs: 


v 


a 
"> tiefem 4 | . Th. 2% 
a gar I . 510. — Hermbftädt® Erperiment. Epemie, B. 4. ©. 21% 
" 2 1 u. J. w. , _. . ” * 


2) Trommsdorff's Journal der Pharmacie u. ſ. w. 7. B.1. St. ©. 15 u. 76. 


+) Nach Spielmann's Verſuchen lieferten 2 Bf: Kubmilch 2,1/2 Unze Rahm⸗ 
ER —ãA 5 Iinzen Käfe, Fa 1. Di raten Saehatt vom ne eu 
effmann gaben 12 Unzen Kuhm 10 Au. Käfe, und na aller 

Unzen 9 berfetben 5a Gr. Milchzucker. — Green a. a. D 


».) Twawlen a . a. d. 6 5 _ 


/ 
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- — 561) 
NKoffe find, die auf die Milchgefaͤße hinwirken, deſto gehaltvoiler 

iſt die dadurch erzeugte Milch. | on 
Ktreyßig fagt ita feinem Handbuche *): „Der jährliche Ertra 

‚einer Kuh an Milch und Butser hängt natürlich von dem genpis 
fenen Futter ab. 26 


‚May bat gefunden, daß eine Kuh oder ein Ochſe zum bloßen 


Lebensunterhalt in 1 Monat foviel Nahrung haben muß, als ein 


enthält. Man Ttdun- alfo eigentlich nur von demjenigen Futter 
Mild, und Butter verlangen und erwarten, welches may über je= 
nen Bedarf reicht, 


Im Allgemeinen — fährt der rühmlichft bekannte Verfaſſer 


Fort — nimmt man an, daß bey Milchkühen folgende Futtermit⸗ 


tel das babey angeführte Derpälinig an Napshaftigkeit haben, und 


es find fach in dieſer Hinficht gleich: 
100 Pfund gutes geiundes Wielenpen, 
300 artoffeln, 


460 — Buntelsüben mit, Blättern, | 
‚8350 — Rutabaga mit Blättern, N 
. 250 — Munteltüben ohne. Blätter, 
600 — Waſſerrüben, u 
250 — . Möhren . àa. 
8 — Klee⸗, Lucems ober Wickenheu, 
60 — Oelkuchen, - . > 
250% —  Erbfen:,Zinfens ober Wickenſtrob, welches jebach für . 
. Kühe am wenigften tauglich Il, -- . 
800 — Gerft: oder Haferfixob, . . 
0 — Weizen⸗ oder Roggenſtroh, ö 
25 — obnen, Erbſen oder Wicken, ' 
50 — afer und | 


sd — grüner Klee, Zucerne und Widen, — 
‚Es kann dieß freilich — wie der Herr Verfaſſer ſelbſt zu⸗ 


— 


emiſchtem und kr 
duürftigem, magerm Boden, und überdem macht ed beym hr 
ſchon einen großen Unterfchied, ob es altes, oder ganz neuerli 


gedrofcheneg, von valig reifem, oder unreifem Getreide ift, oder _ 


‚od Gras und Kräuter Sich in felbigem befinden.’ on 
Ein jedes fik das weibliche Rindvich genießbare vegeradilis 
ſche Product hat feine eigene mehr oder minder. kräftige „und 
nahrhafte Wirkung **). Diefe jeiet fi) anders beym Stroh, ans 
berd beym Heu, anders beym Gras, als beym Klee, anders 
‚ber Weide, als bey der Stallfütterung ; außerbem wirken au 
‚ alle und jede Futtermateriaien ganz anders ‚bey heiterer, ald bey 
düſterer, bey trodener, als bey regnerifcher Witterung, anders 
. B. 2. 5. 132. . — 6%. w. — © nee. all 3 7 
dba ©. —8 rn nie ine oder — —EI nes 
wichtigſten Sustergräfer. 


⸗ 


Man ſthe blerüder Die mertwuͤrdigen gerſuche Gerickens — iu 30. B. dee 


V 
ER nes, engere ige SE 
ie Kühe von mande inter J 
viel fie dabey Rich FH Pr der Buttergehalt bes Milch verhielt, 
Dänkunig verloren 
. Br j . f ! - 


2 


> Zu \ 


— Gewicht von fo viel Pfund Heu, als das Thier lebendig wiegt, . 


‚siebt — nicht völlig genau zutreffen, denn Strob und’ Heu won - . 
Ketten — 28 nährt viel beſſer, als von 


— viel, ihre Erereinente wogen, und wie viel ie durch du unmersiihe - 
. . \ . 


y 


‘ = 


IM, 7. Rindeiehzuht: 6. Abſchn. 
en ER » . 
‚In der Ruhe, als bey angeftrengter Arbeit, beb heiterer Gemüthä: 
ſtimmung ‚anders, als bey angerhanen Mißbandlungen, ‚fp wie 
zu gewiffen Sabreszeiten, je nachdem eines oder das andere, mehr | 
oder minder verderdlichen Einfluß auf die Mitcherzeuaung bat.“ ; 
Gleich den phyſiſchen find auch die moralifchen Eindrüge und 
. Einwirkungen auf die thierifchen Erzeugniffe und bauptfächlich 
auf die Milch von großem Einfluß. Wenn’ man ſich überzeugt 
hält, daß die, Milch gerbiffe Eigenheiten an Geruch, Farbe und 
eſchmack annimmt, fobald man fih beionderer oder ungewöhn: 
licher Futtermittel: bedient, fo läßt ſich nicht ableugnen, daß 
auch moralifche Einwirkungen mehr. und weniger Cinfluß anf 
Sie aute oder. Schlechte Verdauung . und dadurch auf bie Beſchaf⸗ 
ei guf die Vermehrung vder Stodung der Milch haben 
nnen * et DE 
» Ein beftiges Nufregen bes Gemüths: Furcht, Zum, Schre⸗ 
den, Angft u. f. w., alles dieß bar fchädliche Folgen auf die 
Bildung und Bewegung der Milch, und veranlaßt oftmals eine 
augenblidliche Stodung des Milchfaftes in dem Euter, was dem 
Einfluß der Nervenwirkung auf daſſelbe beyzumefien ift, wodurch 
an Farbe, Güte und Menge des Misch leicht,abnorme Verände⸗ 
“rungen und Nachtbeile entſteben können. a a 
Wie jene Stodungen durch-beftiges Aufregen des Gemlthes 
und Temperaments entſteben Eönnen, 'fo- finden ſich auch gegens 
theilige Beyfpiele, wo das reichliche Augfließen der Milch durch 
'angenehme-Gefühle, durch Erbeiterung de Gemüths, durch Zus 
. reden, Streichen, Kragen, Striegein, Pusen, Bürften oder 
Vorlegen eines Lieblingsfutterg u. ſ. w. erweckt werben kann. 
Zur Aufrechthaltung der Lebensthätigkeit und Berubigung 
gebönt auch ‚ferner noch hauptfächlich das fleifige Schwenimen 
"des Nindviehes, wodurd die Haut offen, die Ausdünfting thätig 
erhalten; das Harnen und Miſten ieichter befördert wird; in⸗ 
gleichen auch eine reizbare Nahrung — Sauerkraut u, a. "einges 
Fuertes Zuiter, wildes Dbft, Gbereſch⸗ und Wachboldexbeere, 
ößkaftanien, Senf, Salz ma.m. > 00. 
J Endlich auch die Nothwendigkeit des täglichen Ausräumens 
der Rinderſtälle im Frühjahr und Sommer, zu welcher Zeit es 
ie grüne Fütterung ganz befonders nötbig macht. Beym Ein: 
Kate richte man ſich jedesmal nach dem Befchlechte, wag beym 


4 


Ichfen mehr in der Mitte'des Körpers und bey der Kuh binter 
emfelben geſchehen muß, damit ihr Harn nicht verloren gebt **), 
Wegen bed Säuernd des Brüh- und Meblfutters fuche man 
Inter die Krippen‘, Tröge und Übrigen Zuttergefäße täglich zu 
. Yeinigen, damit‘ dem Viehe der Apperit nicht verdorben wird ***), 
| um Getränke wähle man immer.reines weiches Waffer mit 
ktwas Säure -vermifcht, was die Verdauung kräftig erhält, die 

[U j ‘ , DE BE 
"*) Die Leidenfhaften Ber Seele verändern Die Milch, wodurch fie sum Ges 
nußs Die nachtheiligſten Svigen haben -fann. Wie bey enichen , ſo 
beym Thier. — S. Allgem. Journal der Chemie, B. 1.8, 331. — Beith 

A. a. Du ST 315 — 316. » , ‚ vn 
: 06) Ben Der ganzen und zwar regelmäßi ñͤhrten Stalifittterung- rechnet 
En ae Ku bad Sape ——— 
.,, Iedoch auf alle Umſtände und fonftige Zufälle mic berechnen, oo. 
"'see) Meued Jahrbuch der Landiwirthfdiaft ; v. Platbner und Dis Weber 
.V. 8. ©td, Bredlau 1828, ©. 0-10 0.0.0 0 
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on on 0.6463) 5 
Divckaͤngen in der Milz und Leber verhindert und ber Galle bie 
zur gefunden Miihung erforderlichen Beſtandtbeile verfchafft. 


4 


Boy geringfügigen Krankheiten der Kühe .verfpürt man. wes 
Niger eine Veraͤnderung an’der Milch, als bey erheblichern, bey _ 


. welchen letztern die Abſonderung durch das Bruftorgan nur fehr 


ſchwach der gar nicht vor ſich geht. Webrigehe bat fich aus 


N 


hemifchen Verjuchen, welche mit dergleichen Milch angeftellt wors . 


. ven find, ergeben, daß die mit der Milch varnedanaene Verän⸗ 


derung hauptſächlich den Käfeftoff derſelben betrifft, der auch von - 


allen Subſtanzen Der Milch derjenige ift, der mit den thierifchen 
Beitandtheilen am’ meiften ‚analog zu ſeyn fcheint 

- . Wenn, wie im vorigen Monat — May —- ber Einfluß .ge: 
wiffer Bräfer und Kräuter auf die Sfite und den Beygeihimad 
der Mitch und Butter gezeigt worden ift, fo giebt dieß bier ei- 
hide Veranlaſſung, ſich befonders darauf zu beziehen und auf die 


verichiedentlichen Eigenfchaften der dem Rindvieh fo fchädlithen 9, 


als nüslichen Gewaͤchſe und Früchte aufmerkſam zu machen. 
, Hierin bezeichnen fich beſonders: Schilf’, ſaures Gras oder 
Heu, wie überhaupt alles verdorbene Futter, was eine ſchlechte 
and ungefunde Mitch giebt, die leicht verdirbt ; ingleichen die 
kreuzblüthigen Pflanzen; bie Zwiebeln, der Saffran, der gemeine 
und hauptſächlich der wilde Knoblauch, Alium vineale L 
als zwar unſchädliche Bewächſe, die ader der Mitch ihren eigen: 
‚thümfihen unangenehmen Geruch und Geſchmack **), fo wie der’ 
‚Mettig und weiße Senf, eine befondere Schärfe mittheilen. - 
Die Blätter der Artifchocken, des Wermuths, Neinfarreng 
u. a, geben det Mildy eine’auffallende Birtere, Der Ichtere Bit: 


- 


terftoff mag mit einem befondern Beftandtheil verfeben.fenn, der 


mwährend der Verdauung unverändert. bleibt, indeß bie Bitterfeit 


. ber cichorienarsigen Pflanzen vom Extractivftuff abhängt, der im . 


. Dragen zerfegt wird, und dem Organe, welches die Milch bildet, 
ie 


Dabey ausgefchierenen ‚Stufe abgiebt. 

Deveu, Parmentier und andere Chemiker ‚haben fih bemüht, 
den ‚Einfluß, welchen das eine: oder andere Probuct auf. Dig’ 
Milch hat, analogifch auszümitteln. Dabey ift die. Erfahrung 
merfinürdig, daß auf jedes veränderte Futter die Miſch niehrere 
Tage lang abnimmt, welches felbft der Fall ift, wenn das Ieptt 
gerdate Sutter ungleich beffer and gebaltreicher, als das "ers 
x HDdgleich eine Menge Kräuter und Gewächfe, welche, obſchon 
fie den Rüben widerwärtig find, auf den Geſchmack der Milch 
und Butter feinen Einfluß Haben, dagegen Bey andern Kräuterg 
und Früchten fich das Gegentheil ergiebt, fo hat doch Überhaupt 

enomimen die Veränderung der Nahrungsmittel, je nachdem fie 
‚befchaffen find, ingleihen Climg und Witterung allerdings gror 
- gen Finflup entweder auf bie Menge oder Güte, oder auf den 
. Gefchmäd, Geruch und Gehalt, fo wie auf bie Farbe und Dauer 

Der Mitch und Büutter. 
Anmert. Wie die Himmelslage, Climu und Bode auf bie 
„.... Güte und den. Geſchmack der Gräfer und Kräuter enfchies 
uni I. 2 u re . vg - . f ' . . 

*) Beckmann's Grundſätze a. a. O. & 223. .. — 6G. 

*) Sam a. 0.8.8 2. ©. 225— 228 - Trautmann a. a. O. Br 2. 

9. 1798. ©, 320 EEE EEE 2 
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windoie hzuht. 6. Abſchu. \ 
Renen Eit ig di —R 

mit dem Dinger weider-Im Werhaitig kimer Drfente 
tbeite_dem Zutter feinen ‚eigentlichen. Werth giebt. Die 
beweift der Mergel in Vermiſchung geipilier Dün erarten 


u.a. Es hat dieß.aber auch die enigegengefſehteſie Wir⸗ 


tung, wenn .z. D; bie Jauche von den dindern und an⸗ 
bern Thieren zur Unzeit, und zwar bey eintretenber Trodne 
guf reife und ſchon ebare Gemüfe — Sellerie, Kartoffeln 
u a — gebracht wird, was ipnen einen widerwartigen 
Geruch und Geihmad giebt. : Weber die Sigenichafsen und 
Wirkung des Düngers aufs Furter k . aufs Gras, 
..Ö. Sinclai Hort; gr. a. 4, D, ©. 8. 9u.f, ingl, € 
B. Johnfons Abhandlung über die Anwendung des Koch⸗ 
falzes auf den Feld» und Gartenbau. Nebft Borfchriften 
über deſſen Gebrauch ald Düngemittel, zur Fütterung des 
Hornviebes u. ſ. w. Leipzig 1828, - R oo 
Zu jenen rechnet man unter andern das Kraut von bem 


Moprrüben, vom wilben Sellerie *), Apium graveolens L., 
‚das Strob von den Witsbohnen, welches die SR : 
bert, — das Linden laub, welches, anhaltend verfüttert,/eine harte 


ilch vermins 


und zwar weiße Butter erzeugt; ingleichen den Deltuchen, das 


Ei 


Meyerkraut, Biden, 


von die Mild und Butter einen widrigen Geſchmack bekommt, 


e der Mid) und Butter tragen vor⸗ 


Naygtas, große und weiche Zuttere 
rgtrespe, glattes und raubes Wiefen« 
L,; gefieberter Sareingel, Nuchgras, 
wispengras, Knaulgras, Wiefenperla " 
u. a. Graſer. 
: Pimpinelle, Begshel, Ranunkel, Ra- 
el, Esparfette, Brabanter und wei⸗ 
Klee, Trifol. repens, Lugerne im Gemenge, Spergel, 
enfuß, Löwenzahn, Butterblume, Alpenklee, Kreuzkraut, 
Neffen, Scafgarbe, Natterwurz, Th 


mian, Lavendel, Alpenfenchel, Hafer, Mais, fihirifdyrer Bude 


..  ‚gewürzbaften Geſchmack ber 


Weizen u. m, Kräuter und Pflanzen. 


nmer&, Der Alyenfenchel, Phellandrium mutellina, eine . 
der vorzüglichiten Futterpflanzen für Kühe, Sie erzeugt 
die meihe und fettefte Milch 8 sine gelbe Farbe und einen 

utter. 9* 

Weise Rüben, rohe Kartoffeln, Möhren **), Roblrüben, Kür⸗ 


> bis, Mangold, Kraut, Kohl, Kohlrabi, Paſtinakwurzeln, Eis 

orienkraut, Roßkaftanien, — alz, Traͤbern, Graue 

penmebl u. a. Früchte und Gemüfearten ***y, B 
Anmerk. 1, ad Kraut ift eines ber beiten Zutter für. 


a mimtüper, dem felbit Kartoffeln" und Raps noch nach⸗ 








Mitch bekommt nach bemielben einen vörzüge 
lich guten Gefchmatk, fo wie fich auch die Käfe durch dies 


— — 


ſiſchen Beſtandthe ile des wilden Sellerie ſ. in 5. Brariey's 
2... 1825. Nr. 96. ©. 118 . 
mirtgid. Zeitung v. 3. 1010. Mr. 15, 6.176 
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Eu Aufſicht amd Wartung. im Junlus. 


| 


eine. treffliche Butter. 


"fen Genuß gan befonderd auszeichnen, "Das Kraut giebt . 


‚viel. Rahm 


Das Blatt ber Burgunderrübe ift ebenfalls den Milch⸗ 


J kühen ſehr nutzbar, und übertrifft noch die Kartoffel, hat 


übrigens auch den Nutzen, daß fie frühzeitig entblaͤttert 


werben kann. Diefe Rübe iſt eines der vorzüglichſten Fut⸗ 
ter, welches die Milch vermehrt und ſehr fett macht. 


Anmert. 2 Getrocknete, alsdann geſchrotene oder klar 
Küs 


ſtampfte Kaflanien unter das gngefeuchtete Futter den 


| fördert auch zugleich die Geſundbeit. N 
In den Niederlanden. fucht der. Landwirth mM der Nähe aro= 


je Städte baupefä ih ve Milch, in Entfernung derfelben . 
bie 


Butter, und die am entlegenften Iiegen, folche Milch von 


den Kühe zu ‚gewinnen, welche fih am meiften zu Käfen eignet, . 
Durch ein richtig eingetheilted Verhälinig flüffiger und fefter, je= ' 


doch leicht verdaulicher Nahrungsmittel, die man ben Kühen 


PR efhaͤlt die Milch jene weſentlich verfchiedenen Cigen: | 
e 


t 
Um viel Milch zu erhalten, giebt man dunne MNehltranke 


und im Seine franzöfifhes Raygras u. a. dergleichen‘ Sräfen, - 


Um mehr Milch und Rahm zu erzeugen, gebe man Wurzelges 


wächſe, weiße, Stoppel:, Moor: und Runkelrüben mit gutem 


Heu, eben fo auch mit fettes Brünfutter, Grad, Spergel, Lu⸗ 


zerne, Klee, Mais, Wilden u. f. Bey anbaltendem Regenwet⸗ 
ser ift. ven Kühen das Heu zuträglicher, ald das grüne. Futter, 


klein ‚gebadtee , angebrübteg 
wurze 


füttere man rothen, ſpaniſchen 


auch iſt jenes für den Milch- und Buttergewinn am gedeihlich- 
ſten. Den Butterertrag zu vermehren, füttere may dicke Mebhl⸗ 
tränke, beſonders von einigen Aten Bohnenarten, verſchiedenes 

| urzelwerk, Paftinak und Zuderz 
n *), welches Lentere dem Rahm und der Butter einen 
fehr angenehmen Beygeſchmack verſchafft. 


Wiül'man ferner die Milch Er guten Käfen anwenden ‚to 
Kopfklee, gehackte und gekochte 


üben, welchen etwas Karbe beygemiſcht wird, geſchabten ſchwar⸗ 


gen Mettig, ingleichen die Spihen des wilden Sauerampfers, ” 


Kraut u. a. Um verfchiedemwartige Käſe zu fertigen ,. find_befons 
dere Futtermittel erfocderlih, mobey auch die Kühe, 'befonders 
behandelt und auf ganz eigenen Weiden unterhalten. feyn wolle, 
welche weder zu feucht noch zu troden feyn bürfen **). 


Uebrigens giebt die fchiwere ölige Nahrung, nachdem fie ge: - 


börig zubereitet wird‘, die Butter 7%), Die fchleimige den: Käfe, 


and bie wäflerige, welche ſich durch das Gerinnen von jenen 
' beiden fcheidet, den Molken. a” 5 
Diejenigen Käſe, welche im Frühjahr und im Herbſt — als 


im May und Juny, ingleichen im, September und October — 
‚gefertigt werden, haben’ vor denen im Sommer. — nämlich: ım 
uly and. Auguſt — den Vorzug. Eritere.find gewürzbaft, fett 


und wohlſchmeckend, dabingegen die im Sommer bereiteten tro⸗ 


den hart und von geringerer Dauer, Be 


N, |) 


3) Franz B. 2. ©. 183. u. ff. B. 2. S. aa ff. 


) Bulletin univ. Septhr. 1827. Agriculture Nr. 95.‘ 

”.) Kreyßig's Grfaprungsthentte, Sy. 1. S. 132. 8. 465. Po" 
VI. Ne 9 8“: ._ 
+ 6 „ . 
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ben gegeben, bewirkt eine treffliche Milch und Butter, bes 
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.  rad_ von gutem fchweren Boden gefüttert, bat ebenfalls, 


und zwar das auf niederem ſchweren gewachſene, mehr Einfluß 


. auf Die Güte und Menge der Käfe; das von hohem, gebirgigem 
“ und fehwerem Boden aber auf mehr und gefchmacvollere Butter. 


‘ 


l 


L 


% 


4 


. vor jeder andern Jahreszeit bauptfächlich Dazu bey ***). 

. Mit dem Monat July bis Ende Auguſt, mo die Gräfer fih | 
durch Die erlangte Meife merklich verändern, härter und trodener 
merden, ift die Mil) am ſchwächſten, und die Butter von ge⸗ 


Eine. Milch, die zeitig abgerahmt- wird, giebt mehr unb bei 


fere Käfe, ald wenn es fpäter umd_ tiefer geichieht. Sogar tro⸗ 


. dene und heiße Witterung eignet fich nicht vortheilhaft zur Kä- 


febereitung ; Dagegen eine mäßig warme, ber Menge , Güte und 

Dauer der Käfe und. Butter vielmehr 'entipriht *). ° 
Käſe von einer Melkung, ſind weniger umſtändlich in ber 

Morbereitungsäman macht die Milch nur lauwarm, fest Lab 


hinzu, und verfährt dann wie gewöhnlich, - 


Kühe, deren Milch größtentheils zu Käfen beftimmt ift, hüt 
man fowohl auf der Weide, ald beym Aus: und Einggeiben vor 
Erbisung durch Jagen oder Heben, teil ſich die Milch dadurch 
leicht fcheidet, was. aufs Buttern, wo allerding& die Milch vom 
Rahm getrennt werden muß, weniger, als auf die Käfeberei= 
tung nachtheilige Folgen bat **), \ on 

Außerdem, daß von ber einen Seite Clima, „ Jahreszeit und 
Witterung die Milchproduction vorzüglich begünſtigen, indem 
‚die Daybutter und zwar bis Ende Juny, als die erften 6 Wo: 
chen, allgemein, für die lieblichite und fettefte gehalten wird, trägt 
auch eine völlig gut beflandene Weide oder gehörig verſorgte 
Stallfütterung, durch bie jungen faftigen Gräfer und Kräuter, 


ringerer Dauer, _ | 

‚ Anfangs Septembers bis Ausgangs Detobers gewinnt dann 
die Butter wieder. an Farbe, Dauer und Geſchmack am, meiften 
in Jahre, wozu die grünen Belt: und Gartengemüfe, bie Stop: 
pelweide und das Kraut, abwechſelnd mit Deltuchen und nahr⸗ 


hafter Tränke gefüttert, bauptfächlich beytragen. Diefe. unter, 


dem Namen der Stoppel:, Herbft: oder Krautbutter bekannt, 

wird auf die Dauer vorräthig, in Fäffer eingefchlagen und auf: 

bewahrt, oder verſchickt. ae \ 
Nod verdienen: bier diejenigen -vorzüglichen einheimifchen 


Gewürzpflanzen, ald: Enzien, Gottesgnad,, Benedictenfraut, 


Waldmeiſter, Ehrenpreis, Wundkraut, Hirſchzunge, Baldrian, . 


Wermuth, Feldbeyfuß u. a. m., befunders angeführt zu werben, - 


‚wovon mehrgre, ald die Salbey, Iſop, Thymian, Fenchel, La: 
vendel, Alpenfauerampfer, die Cichorie, Raute, Schlüffelblu: 
—i en ee) - ’ ı 
*) SultaFabrica del formaggio all’ uso lodigiano nel iuogo di Ron- 
cadello in Gera _d’Adda, di ragione del S. Coute Giov Barni 
Gorrado et Dissertaz. del Dr; Agostino Bassi.et Lodi. 1820. pag. 9. 
B. Oxcesi p.:22: " \ 
®*) Art de faire le beurre et i&s.meilleurs Framages, d’apr£s les 
Agronones qui s’em sont les plus occupes, tels,que Anderso 
” Twanley, Desmarets, Chaptal, Vilßeneuve, etc. par -Huzarc 
.„ Als. Paris 1828. Ein Wert, Das sich durch die bekannte Vorzüglichkeit feis 
“ner verdienftuolien Verfaſſer ſchon Hintängiich genug empfiehl. 


“..) Kreyßigs Erfahrungstheorie, 1 Th. ©. 5331. $e 26% 
#ı ‚ — 
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men, Meliffe, dem Rindvieb befonders zuträglich und dabey 


auch ausdauernd find, 


Bu Re, berfelben Beziehung find der Borago, Saturei, Kerbel 
un 


ie Gewürzdille als Ein treffliches Milchfutter au empfeblen,' 


che ſich ſelbſt 
wieder anfaen, und endlich mehrere ausdauernde ungemein nahr⸗ 


hafte Hülfenfrüchte, wie z. B. die Wieſen- und die breitblättrige 
latterbſe, die erbsförmige zweyjahrige und gelbe Wicke, die 


ogel- und die Heckenwicke, Zaunwicke und Waldwicke, bie 


ſchwarze Imd’die gelbe fibirifhe und die gemeine Früblingsorve 
Ä e 


u. ſ. w., welche ihren ſämmtlich ſchotenartigen Pflanzen, 
eigenen, dickern und ſaftigern Stängeln, auch ſaftigere und für. 


tere Blätter und Wurzeln ‘haben, wie die Luzerne, der Lotusklee 


m. a. tief ind Land dringen, mehr Nahrung einziehen, daher ' 


auch fehr langfam vertrodnen. | 
Unm in der Hauptſache, — die Milch betreffend — fortzufah- 
ren, ift ferner zu bemerken, daß folche felbft von einerley Thier⸗ 


art, je nachdem die Raſſe, Temperament, Sonftitution und Nah: 


zungsmitiel, Clima und Witterung verfchieden, auch oftmals 
frühere oder gegenwärtige Krankheiten oder Gebrehen, Ausar: 


tung oder Verwöhnung zum Grund liegen, die Kühe alt: oder 


neumelfend find, des Vormittags, Mittags ober Abends gemol- 
fen werden, und welche Mildy Anfangs des Melkens *), — als 
die dünnſte — oder fpäter und „bis Ende des Ausmelkens ges 


wonnen wird, bergleichen Milch: gewöhnlich in der Güte und ' 


Menge verfchieden tft. In letzterem Falle ergiebt fich ſehr deut⸗ 
lich: daß, wenn die Kühe nicht, rein ausgemolten werden, ber 
befte und ölige Theil der Mitch im Euter zurückbleibt. Er 


Anmerk. 1. Selbſt unter einigen benachbarten Cantons der 
Schweiz trifft man, nachdem das Nindvieh gepflegt und , 


⸗ 


ehalten wird, eine große Verſchiedenheit deſſelben -in Hinz, 
ficht der Raffenvorzüge, Dauer und Nuhung an.- So 5. B. 
ind die Toggenburger und Appenzeller Kühe nicht fo wie 
a8 Glarner, Sarganfer und after Rindvieh, welches’ 


das Uebernachten unter freyem Himmel gewohnt ift Dane: " 
er 


gen jene weit beffer gepflegt, mehr geichont, dadurd) a 
aud) weichlicher werden. - u 
Die. Schweizer Landfühe find zum Theil — im Ver⸗ 


u bältniß der dortigen, fchönen Landraſſe — fehr Hein und 


nicht Aber 4 bis 5 Gentner fchwer,.weil man in. verfchies 
denen Kantons den Bullen zu jung und oftmals noch vor 
bem zweyten Jahr fehon Tpringen läßt. v 
Reuerlich hat, die Tagefabung den Beſchluß gefaßt, 
dasß jeder Drtsobrigkeit die Auswahl guter und tüchtiger 
. Bullen. für ihre Gemeinden augfchließlich überlaffen feyn 
fol, um dadurch den Viehſtand, welcher in einigen Gans 
tong gar zu tief, gegen bie Vorzeit, geſunken und zu ver: 
Ichiedenartig ift, wieder im befiere Aufnahme zu. bringen. 
Anmert. 2, Kübe, welche erft kürzlich gelalbt, eine fchwere 
Geburt gehabt oder gar verworfen haben, find dem foges 


nannten Milch- oder Kälberficber oftmals unterworfen,“ 


XXVXXVXER 
2) Rejchsanzeiger v. J. 1791, B. II. ©. 1078. — Krünitz Ch. 90. ©, 585. u. fr 
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Man kann zwar das Meiten bis zum nächften Kalben forte 


_ 
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den 2ten Tag nach ber Geburt eintritt, und von der ver⸗ 
änderten Circulation der Säfte entfteht, die fi) nun haus 
fig. nad). dem Euter des Thieres hindrätigen.. . 
TEs befänt, fie ſehr plötzlich und ber Anfang des Fies 
"pers ift wenig bemerkbar, daher es häufig von den Lands 
leyten unbeachtet bleibt, aucd wohl gar überfehen. wird, 
. Solche Kühe verfagen das Freifen, das Wiederkauen wird 
unterbrochen, die Ohren und Eytremitäten, erkalten und 
der Puls ſteigt. Kurz hierauf. lagern fid) die Thiere und. 
‚verfallen in_eine-ungewöhnliche Schwäche, fo baß fie Nicht 
‚- wieder auffteben können, worauf ſich dann die Krankheit 
ſchnell ausbildet. Kommt fein anderes Hebel binzu, wel: 
es den Andrang der Mild, ins Euter verhindert, ſo geht 
—die Kiankpeit Schnell vorüber, oo 
- Die Urfache davon giebt man einer beffigen Erkältung 
ſchuld, wobey die Hautausdünſtung unterdrückt worden if; 
Diefe Anzeigen in’ Zufammenftellung‘, ſcheinen zwar eis 
nen ſchwächlichen Charakter verrathen zu mollen; allein, 
wenn man bie ſtarke, robufte Gonftitutidn bes fonft fo Exäfs 
tigen Thieres anlommenfielt, fo ergiebt fi), daß biefe 
Schwäche nur fheinbar iſt. N 
* Zu Anfang der Krankheit muß man dem Patienten 
. über den ganzen Leib gelind frottiren und mis Wolldecken 
zudecken, barauf. Klyitiere von Geife, Salz mit Leinbl 
‚Derfent genen, und ſolches ſo oft wiederholen, als es wie» 
ber abgeht. oe 1 . 
I Wan giebt übrigens bergleichen Thieren : Aether Sul- 
phurici, mit Decoct. Chamomill. lihr. jj. ein, und fegt 
die Klpftiere dabey fort. — ©. Undre’s okon. Neuigkeiten 
m % 1838. Nr. 28,.©, 222 fs Dieterich s Handbuch a. 
a. H. S. 210 — 215, | Be N 
KKübe welche zum Iten: oder Aten Mal Talben, geben dann 
erft den vollen Milchertrag, und die Menge der Milch nimmt 
darauf in den erfien Wochen nach, dem Kalben allmählig wieber 
zu, und wird auch in diefem Verhältniß gehaltreiher. - _— 
Nach s bis 10 Wochen , nachdem die Fütterung ausreichend 
nahrhaft ift, nimmt die Milch eher oder fpäter wieder ab, bis 
die Kub nach und nach gänzlich goͤlte fteht, und die Milch bin« 
nen A bis 6 Wochen, vor dem nächſten Kalben wieder eintritt.) . 


fepen, allein es benimmt bieß der Kuh und Geburt die zu ih⸗ 
rem Beſtehen und Gedeihen nöthigen Kräfte, was felbft durch 
die Güte und Menge des Futters nicht zu eriegen iſt; auch ift 
eine fofche Mitch waͤßrig und wird leicht ſauree.. — 
Zur genaueſten leberficht und Führung einer Biebimirthfchaft 
r 


nund 3war über jede Viehart, wie insbefondete sub. Lit. B. 


Nutzbiebh nach Beſtand und Verhältniß veffelben, bient haupt- 
fächlich , ein ſpecielles Regiſter in. tabellarifcher Form zu _balten, 
ur großen Erleichterung, worin. die Oelammtzahl, Namen, 
affe, Alter, —52 — Werth, Rinder-, Kalb: und Meltzeit 
nebft andern Bemerkungen gehörig geordnet, einzutragen find. 
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Je kühler bie Mitch aufbewahrt wird, befto längere Belt ift 
zu idrer Abrahmung erforderlich; dahingeden ein’größerer Wär: 
megrad ‚das Abfondern und Gerinnen derſelben befördert. So—⸗ 
bald gegen‘ den Herbft bin bie ZBitterung umbeftänbiger und rau⸗ 
zher wird, kann die Milch wieder des Morgens und Abends in 
mäßig gebeiste Stuben. fommen, damit fi der Kahn um fo 
leichter don ber Milch fcheidet, wobey aud) das Buttern in bers 
felben Milchſtube geſchehen kann. Selbft bey Milchſchwemmen 
kann die Mitch im Winter durch einen Ofen mäßig erwärmt, 
und fo Bas Aufrabmen am leichteften befördert werden, wenn 
“ ber gehörige Wärmegrad beobachtet wird. Um nicht am Rab 
u verlieren, darf derfelbe weder zu früh, noch zu fpät, wo ſich 
‚ber Motten bereits vom Käfe getrennt bat, von ber Milch ab= 
enommen, werden. Im Iegtern Fall vermifcht_fich "leicht der 
olten mit dem Rahm, fo daß er auf ber Oberfläche einen bit⸗ 
tern Gefchmad befommt. - 
x. Daß. Abrahmen gefchieht um fo fiherer, wenn man vorker 
die Mithäfche, unterſucht und die Lage bed Rahms mit einem 
Meſſer burchfchneidet, wo dann, wenn-teine Milch auftritt, die _ 
, Abfonderung des Rabhms wirklich gefcheben ift. u 
_. Man fchöpft ihn nun mit einem flachen blechernen Löffel be= 
hutſam ab, und fammlet ihn in einem fteinernen Gefäß, welches 
zugebedt'und bis zum Buttern an einem fühlen Ort aufbewahrt 


U, wir. 


J Sobald er dann in der Folge in einer mäßig warmen Stube, 
. und zwar in einem befonders dazu eingerichteten Butterfaß *), 
Waeine Zeitlang gedrebt, gefchüttelt. eder geftampft worden, fcheiz 
det ſich der fettarti eizheil von dem molfigen 'und käfigen beſon⸗ 
\ deys ab, davon eriterer alsdann nad) fleigigem Auswafchen mit 
z frifchem Waffer die Butter darftellt, und ale ein Ganzes‘ für 
» ſich zurückbleibt. Diefe ift jedoch nad) Verhältniß der Jahres-. 
eit, Nahrung, Raffe und_fonftigen Umftänden ber Kühe, im 
eſchmack, der Farbe und Eoniiftenz fehr verfchieden. 
Die im Faffe übrige Flüffigkeit ift nun ein Gemenge von 
Molken, etwas käſigen und einigen butterartigen, Theilen, Die 
“ man Buttermilch beißt, umd im frifhen Zuftand des Rahms ei- 
nen etwas füßlichfauern Geſchmack bat, von fäuerem oder ner: 
Dorbenem Rahm aber mehr fauer ſchmeckt. Mit dem Zutritt def 
Luft nimmt die Säure zu, dabey aber auch das Abſcheiden der 
Butter aus dem Rahm... ' En = 
Zum Buttern ift eine mäßige Wärme erforberich. Im Win: 
ter verrichtet man dieſes Gefchäft am ficherften an einem warmen 
- Ort um die Mittagszeit herum; im Sommer des Morgens oder 
. Abends an einem Fühlen, und zwar in einem Gewölbe, 
Im Winter muß in der Nähe des Ofens und zwar fähnell 
gebuttert werben, damit fich die gefchiedenen Theile nicht wieder 
- verbinden; im Sommer bingegen fangfam, weil fich fonft Wärme 
erzeugt, und die wäßrigen Theile ſchwer ſcheiden laffen.- Letzte⸗ 
res hält.ohnehin bey altmilchenden Kuhen ſchwer, da ihre Milch 
x *) Gin reichhaltiges Berzeichnig v | Buttergefäße 
iR In Dr. Mbcherafdandbug der Bleu, Bi ©: 110 Bis we nad 


| u ufehen. — Schnee andbuch a. a S, 98 und 99. — Kreyßig a. a. 
WE — in. sı 207, ‚20 zu ‘ * N 7 
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zaͤh iſt und ſich nicht gut ſcheiden läßt, In diefem Falle hilft Ä 

. man fi mit einer mäßigen Hand vol fein geriebenem Koch⸗ 

- Tage, das man ins Butterfaß wirft, worauf ſich die Butter 
fcheidet, da das Kochſalz Salzfäure enthält, welche das thieri: .. 
fche Fett fefter und bichter verbindet und das Salz vom, Molken 

. aufgelöft wird, weicher die Buttertheile fahren täbt. | 

- # nmert. Dad Buttern verhindern Seife, Zuder und 
Alaun, daber man dergleichen beym Buttern entfernt. hält. 
- Da die Butter äußerfi empfänglich ift, und jeden Geruch 
leicht annimmt, darf nicht an Dertern gebuttert werden, wo 

-, fi üble Ausdünſtungen, ald von Miftftätten, Abtritten, 

Kohlen: und Tabaksrauch befinden, 
Nach Erwärmung ber vom Abrahmen übrig gebliebenen 

Maſſe, gerinnen die käfigen Theile mehr zufammen,. und fcheis 
en ſich von den fauren Molken, der fi durch das Ausprefien 
avon trennt. "Das Uebriggebliebene ift alsdann der käfige Theil 

der Milch, imelkher Tich ‚gan wie Eyweiß: Materie verhält, fars 
benlos, elaſtiſch, von befonderem milden Gefchmad ift, und zu 

Käfen gepreßt wird, Bu 

Durd) das Zufammenpreffen *), nachdem die Maffe mit der 
ebörigen Quantität Fe und Kümmel vermifcht und die 
äfe daraus geformt, darauf an her Luft getrodnet, ber Farbe - 

und des fcharfen Geſchmacks wegen, an kühle feuchte-Pläbe, wo - 
fie vor Ungeziefer gefichert find, gebracht werben, können fie mit 

Weinbefen oder Bier beneht, auch in Effig getnuchte Leinwand, 

| ober iu Srautblätter „Neſſeln, Kreſſe, oder ın feuchtes Heu ges, 
eat werden. - ln | 

s ‚Zur Verhütung ber Maden ſuche man die Käfe im Sommer / 

zum Trocknen am ficherften. in einen fogenannten Fliegenfchrant 
- zu legen, der an einem luftigen Orte von allen Seiteh frey auf- 
: gehängt feyn muß, pobeg man bie Käfe zuweilen abreiht und 

- umwenbdet, wodurch ben Schmeißfliegen bie Gelegenheit benom= _ 

men ift, binzuzufommen. \ | 
Bu ‚Als Verwahrungsmittel gegen Maden bedient man fich fer: . 
ıner auch folgender Mittel, ald des Eintauchen der Käfe in -. 
ſtarkes Salzwaſſer, in-Efiig oder in Waller, worin man gepil: _ 
verten Pfeffer-aufgeweicht bat. Manche Landleute legen fie auch 
auf Haferſtroh, Birkenblätter, Johanniskraut, Hypericum per- 
. foratum, Wermuth, Raute oder Aronblätter, Arum maculatum, 

und wenden fie fleißig um. 5 Ä 35 

Anmerk. 1. Die Quark- oder Käfefliege, Musca Putris, iſt 
= ungefähr halb fo groß, als die Stubenfliege; ihr ganzer 
»Leib iſt ſchwarz, die Augen braun, die Flügel haben fhiwarze 
- Rippen und Adern, und-ihre. Füße find ‚beträchtlich lang. 

Sie hält fih gern in den Mofkereyen und Käfeftuben 
auf. Das Weibchen legt feine Eyer auf ben Käfe, und 
aus demſelben entiteben die weißen hüpfenden Mabden, die » 
.. unter dem NVamen, Käfemaden bekannt find. Wenn fie 

_ - thre Vollkommenheit erreicht haben, werden fie fteif und 

gelbbraun, und verwandeln ſich in eine fehillernde Puppe. 
GERSEEEREEEEERESGEEEEEEEEEEEEN —* — 
*) In Wetters Abbildung det, deutſchen Rindpichrafien findet man’ die Arts 


‚gabe zur Sabrication der Schweizertäfe mit genauen Zeichnungen. der dauu 
erforderlichen Geräthſchaften. ge a 


⸗ 


— 
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u büpft oder fich vielmehr nach Zufammenziehen. des Kopfes 
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a BE 
Aus diefer kommt bie vollkommene Fliege in 10 bis 14 
- Kagen zum Borfchein, Sie Lebt nicht lange und ſtirdt 
bald nach der Fortpflanzung, — 8. Handbuch ber Nature 
geihite für Landwirihe v. ©. E. W. ESrome Th. UL, 
„I. Hannover 1817.. 8. ©, 171 u. f.— Nah Linné's 
Raturſvſtem — 2 V. B. II. &, 972 — wohnt die Larve 
. ber Qudik= oder Käfefliede in ben Miftgruben und in als 
ten ftinfenden Käfen, und bat die Eigenichaft, daß fie 






B 


und Schwanzes fortfchnellt. Die Käfemilbe, AcarusSiro, . 

-bäls fid) gewöhnlich in der Rinde pder auf der Oberfläche 

bes Käfes auf. Ste ift Hein wie ein Stäubchen, Taum 
mit bloßen Augen zu erkennen, bat den Körper mit lan⸗ 
gen baarigen Bürften befest, if: hintenher did und rund, 
nach, dem Kopfe zu. aber ſpitzig. Ihre 8 Füße find rauf: 
bearig, und bie Farbe bes Thierchens ift faſt durchfcheie 
nend gelb. Sie unterfcheidet fih von den Mehl: und an« 
dern Milben. — ©, Linne’s Naturſyſtem Vter ch. II. B. 
©, 1049 und 1050. “ 


— Anmerk. 2. Bey den Schweizern gefchicht das Salzen ber 
RKäaͤſe mit einer außerordentlichen Genauigkeit, hinſichtlich ˖ 
ber Feinbeit und Proportion des Salzes, weil es zur 

Dauer und zum oblgefchmad der. Käfe. ungemein viel 
‚beytragen ſoll. 0, 
„Man röftet das Salz, ftößt,, reibt oder mabit es ſehr 
fein, und ſtäubt es dann durch ein feines Sieb über den 
RKäaäſe, woburd es fich beffer und gleicdymäßiger über die 
ange Maſſe vertheilt und fchneller auflöſt. Sobald Die 
7 Minde des Käfes etwas hart geworden ift, reibt man bag 
Salz mit Tüchern ein. Die if bereiteten Käfe Tönnen 
täglich zwepmal, bie Altern aber nur einmal gefalzen _ 
werden. u 
Wenn die Käfe troden und zwar fo weit gebiehen find, daß 
fie in Köpfen oder anderem Gefchirr bis zum Verbrauch aufbes 
wahrt merden fünnen, ‚lege man Hühnermyrrhe, Alsine me- 
‚dia } zwifthen ſie, dadurch werden fie mürbe und wohlfchntes 
end. —. on 


Läßt man bie unabgerahmte friſche Mitch zum Gerinnen 
tommen , fo entftebt Daraus der fette Käfe, weicher die butterare . 
tigen Theile noch in fich enthält. 
Anmerk. Alle Käfedrten werben entweder von’ füßer ober 
von fauerer Milch bereitet, und unterfcheidet fich dadurch 
ber füße von dem Sauermilchkäſe. Der Grad der Zettig: 


0 Keiteiner Milch unterfeheidet wieder: über fette — Stra=» 
Kino — wozu die frifhe Morgenmilch und der Rahm der 
vorigen Abendmilch genommen wird, — fette. — Parme⸗ 


ſankaͤſe — wozu bie reine Milch, wie fie Die Kuh giebt, 
und 'magere Käfe, Wozu die abgerahnte Milch verwandt, 
‚wird. Uebrigens Anterieibet man noch gepreßte und un: 
gepreßte Käfe, von welchen erflern aller Wolken ensfernt 
und nur in legtern noch befindlich ift. — Crell's neueſte 
En dequngen. ch. 8. ©. 146 u. ſ. w. — Trautmann a. 
a. O. B. J. S. 323. ⸗ 


en 
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Der Molken, welcher nach dem, Abſcheiden des daſigen An; 
theils zurückkleibt, ſteht klar aus, und ift.der ſüße Molten, wenn 
die noch nicht ſauer erdiden Milch künſtlich zum Gerinnen 

gebracht worden iſt; ſäuerlich wird dagegen der Molken, wenn 

Die. Milch durch das von felbft entftandene Sauerwerben geronnen 
iſt. Der im Köäfe rüdftändig bleibende Motten giebt ihm eine 
befondere Schärfe, wodurch die Conſiſtenz der Käfe. verändert 
wird; um dieſes zu vermeiden, ift das flärkere Auspreſſen bers 
feiben erforderlich. 


Anmerk. Eine Milchwirthſchaft bringt weit mehr Nutzen, 


wenn fie mit der Schweittezucht in Verbindung geſetzt wird, 
weil man die ehe an Molken und faurer Mil, dazu, 
fo wie auch erfteres hauptſächlich zu Effig am vortheitbakker 


- ften anwenden kann. Auf großen Gütern werben in Hins 


fiht der, Milhabgänge 8 bis 10 Kühe im Verpältnig zu 


Einer Zuchtfau angenommen, deren Verwendung auf dieſe 


Weiſe am.vortbeilhafteiten if. . 
. Der Motten dient ferner such zum Wafchen und vor 

züglich zum Bleichen der Leinwand. ' 

ger oder Schotten. Diefer ift eine Fäfeartige Subſtaͤnz, 
.. » welche nach Herftellung der Käfe noch im Motten zurück⸗ 
bleibt, und bloß durd eine Hitze von 60° Reahmäür bis 

zur Siedhitze darays_'gefchieden werden kann, wenn zu 

bemfelben noch eine Säure zugleich binzugefeht wird, 


Die Schweizer ſcheiden eh baraus vorher ben Bien 


‚x, Der Zieger oder Schotten iſt leichter verdaulich, als 


‚ber Küſe, aber nicht von demſelben Geſchmack. "In großen 
“ Käfefabrifen vermeidet man, den Zieger unter ben Käſe Ei 
bringen, weil er diefem ſowohl bie Eonfiftenz, als die Güte 


benimmt. : 


- 
° 


In der Schweiz ift die Bereitung des Ziegers feßr ge⸗ 


wödhnlich. S. Landwirthſchaftl. Blätter von Hofwyl. V. 


Da das Gerinnen der Milch, wenn es in der Ruhe auf nas 
tärlichem Wege und zwär von felbft erfolgt, nur unvollkommen 
geſchieht, weil der Rahm ſowohl, als der olten noch zu viele 
Jäſige Theile enthalten, welche: durd) andermweites Gerinnen ba- 
yon getrennt werben müffen, fo hilft man fich durch bie Fünfts 
- Hiche Gerinnung und Scheidung mit Hinzuthun folcher Materia⸗ 

Jien, weiche ben Eäfigen Theil in der erwärmten Milch ſchnell 
‚gerinnend machen. Diefe find alte Aflangen: und andere Säuren, 
Der Weingeift, das Eyweiß und bauptfächlic das SKälberlab, 
M AR muß aber allemal die Wärme dag Gerinnen der Milch 

efördern. an bedient ſich hierzu auch der mineraliſchen Säus 


ten, welche zwar eine fchnelie Gerinnung erzeugen, jedoch abey 


einen übeln Geſchmack zurüdlaffen. 


Anmerk. Das Lab,ift der vierte Magen eines jeden wicber: 
fauenden jungen frifch gefchlachtäten Thieres, fo lange es 
nichts anderes, als die reine Muttermilch ausfthließlich ges 
moſſen bat, und enthält geronnene Milch, ohne eine merks 
liche Säure, bie ald Gährmitteh auf die Mifch wirkt, 

. Man reinigt diefen Magen aufs fauberfte, wäfcht ihn rein 
aus, legt ‘die fogenannte Kälbermilh auf einen reinen 


Teller, wirft eine mäßige Sand voll Salz darauf und läßt ER 


— 
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J fo - 2Stunden liegen. In ben Magen ſtreut man 
ebenfalls 1 Hand voll Salz und reibt ihn nun von innen 
‚und außen rein_aus, bamit keine Fliegen und Würmer 
‚hinzultommen, Daſſelbe wiederholt man ; ſobald man das 
= " Beringfte von Ungeziefer wahrnehmen follte. Hierauf wirb 
die Kälbermild) mit dem Sale wieber in den Magen ges \ 
than, und noch etwas Salz dazu genommen, worauf er ı 
äugebünden. ıfhb im Samin mäßig geräuchert, aldbann 
‘ aufgeblafen und in bie ftiſche Luft auf ben Boden gehängt 
“wird. Üngeathtet ber ſchwere Kern und das Galz im Mas 
ven ift, was von der Luft feucht wind ‚zieht ſich dennoch 
er Magen fo dünn.und weit außeinander, ohne zw ver 
\ B derben. Will’ man nun Lab machen, fo kocht man etwa 
£ Maaß oder 15 Pfund Wafier, wozu 1 Hanb vol Sal 
ommt, gieft dieß warm im ben Magen und thut ebenfall 
- noch. etwas Salz hinzu. Dieſen mit Waſſer gefuͤllten Ma⸗ 
gen legt man in ein Gefäß, läßt ihn barin, bis ſich das. 
gute Lab, welches ſich felbit in ber größten Hige gut er— 
ält, nach und ı ° "ur den Magen ins Gefäß zieht, | 
‚I Wenn. fih das E Ter_aus dem Magen gezogen bat, 
Tann nochmals to. 3 Salzwaffer hinzugetban werden. 
Auf 2 Milcheimer magerer Milch nimmt’ man nur 5-6 | 
Tropfen, zů eben ſo viel fetten Milch aber einige Tro— 
pfen mehr, ö ! 
J Die Probe davon iſt, daß die Milch nach, J Stunde und 
vor ' Ablauf 14 Stunde bider geworden feyn muß. Je 
“nachdem das Lab ftärfer oder ſchwaͤcher feyn fol, nimmt - 

, - . ‚man mehr oder weniger dazu. Go verfährt man "dur: , 
\ gängig bey Werfertigung bes Limburger Kaͤſes. 5 
an, » „In der Schweiz — im Eanton Glarus — verfährt man 

hierbey kürzer, an nimmt bie Mägen von Kälbern — 
noch beſſer von junger Geigen — die erſt 8 ober 14 Tage 
=, ‚alt find und nichts anders‘ als bie Muttermilch genoſſen 
5 haben, “hängt diefe Mägen fammt der darin befindlichen 
ö Milch in das Kamin, um fie zu dörren. Hierauf werden 
\ je. fehr Hein geht, ftart mit Salz vermifcht und aller= 
- . bank Gewürz — Pfeffer, Ingwer,| Safran u, a. — hin 
-zugeihifcht,, was ‘dem Käfe einen beffern, lieblichern Ges 
J — und eine fchönere Farbe giebt. Beym Gebrauch 
\ ! . hut mameine Portion davon, in ein leinenes Tuch und 
hängt es ben Tag vor Fertigung der Käfe in warmen 
Molten, um ed zu erweiden, Beym Käfen, | 
. tetwman biefe Molken in, die laue Mil und 
B Beutelchen mit dem Lab in den Keffel, bis bü 
- ſchieden iſt. Der Kaſe ſcheidet fich-aus der M 
ner Temperatur von 24— 30° Neaumür durch » 
’ von Lab. — ©. Trautmann a. a. D. Th. 2, 
Krünig Th. 37. ©. 424. — ©, Crell a. a. 
S. 146. BR 
' Die Urfachen bes Gerinnens der Fochenben Mitch find ver: 
ſchieden und erfolgen bauptfählich, wenn die-Milh mit anderer 
verfchiedenartiger, insbeſondere aber mit folcher von einer hoch⸗ 
trächtigen Kup vermifchk ift, oder wenn ein Gewitter. in ber 
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Naähe und bie Luft fehr drückend ift, au wenn man bie Mid, - 
bevor fie getocht wird, zu lange oder unabgerabmt ftehen läßt, 
und endlich, wenn fie während des Kochen zugededt wirb. An: 
ter diefen Umftänden entwidelt ſich die in ber Mitch befindliche 
Säure, welche die eigentliche Urfache des Getinnens iſt. ; 
Man Hilft ſich hierbey mit gereinigter Potafche oder dem 
Sal alcali vegetabilis depurati und-gewöbnlichem Waſſer, jebes 
"zu en Theilen, wovon eine helle Auflöfung gemacht wird, 
luf jedes Quart Mildy kommen 12 —15Zropfen, was unter: 
. einandergerährt and Feuer geſetzt und gelocht wird, | 
‚Stleih dem Urin, dem Blutè und der Galle ift auch bie 
Milch bey ‚einem "und demfelben Thier einem außerordentlichen 
Wechſel unterworfen, bie ifren natürlichen Zuftand leicht veräne 
dert. Bald enthält fie mehr Butter, bald mehr Käfeftoff, ober 
mehr Molten, \ 
Anmert, Eine Menge an fi). verbächtiger Kräuter, Schilf- 
"gräfer, Laubarten und Inſecten, die frifch genofien den 
Hausnupthieren mancherley Befchwerden, Ekel, Ueblig⸗ 
feiten, Verftopfing, DBlutharnen, Haematuria, Blut: 
melken, und auch Nierenentzündung veranlaffen, und zus. 
Fe weileri bey großen Viehheerden A hauptfächlid, beym Rind⸗ 
pieh vorkommen ‚find eigentlich bloße. Kennzeichen eines 
krankhaft nereizten Zuſtandes des gefammten Blutſyſtems 
mit Verſtopfung gegen die Nieren oder Drüſen des Euters. 

Es trifft ſich dieß am häufigften bey Nindern und Schas: 
‚fen im Frühjahr, wenn fie auf naffe Weiden, moorige 
Gründe, in. Holzfchläge und Wälder, auf Gebirgshöhen, 
An die Nähe von Heden, Gebüfchen und Weinbergen komz 

men, und zwar hungrig aus dem Stalle erttlaffen worden, 
und nichts vorfinden, folglic) vom Hunger ergriffen, Beine 
befondere Auswahl trefien, kurze, fchilfige, herbe und: 
ſcharfe Gräfer und Kräuter, junges Pappel-, Erlen:, Eis 
chen⸗, Eſchen⸗, Nuß:, Buchen:, Birken: und Quitten⸗ 
lgub, Weißdorn und Fichtenfproffen genießen. 

Voͤn jenen find dafür, bekannt, der milde Rosmarin, 
Ledum palustre, mehrere Ranunfel:. oder Hahnenfußs - 
arten — 3.8. Ranunculus flammula, R. acris u a. m. — 

die Waldrebe, Clematis recta, die Zeitlofe, Colchicum 
antumnale, dag Kannenfraut, Episelum palustrè, syl- 
vaticum, — u.a. m. Auch vom Genuß gewiſſer cauſti⸗ 
— ſcher Inſecten, die ſich auf Kräutern und Blättern aufs - 
. halten, entſtehen mancherley Uebel. 


Die: dagegen anzumendenderr Heilmittel ſ. in Veith d, 
a. O. ©. 731, ingleihen in Geride a. a. O. ©.335. 6, 60, 
‚und in Dietrich's Handbuch a. a.D. S. 202 —207, 6, 395 — 
407 had). | . . 5 N 
- Hierin liegt bie Urfache, daß auch das Verhältnig ber Be— 
ſtandtheile der Milch, fid) nicht einmal in einem Gemelke immer 
ganz gleich bleibt, . ER 
Zu den Urſachen, die am, zunerläffigften zur Verbeſſerung 
oder Verringerung der Milch beytragen, gehören unftreitig bie 
Nahrungsmittel. — u 


« 


. — 
I Fu \ 
. . — 
» \ \ 
/ - — 
J 


mals ganz frifches 


— 


[4 


N n J 


* 


NRindviehzucht. 6. Abſchn. ur 


(479) | on 

. . Um eine frifche woblſchmeckende Butter zu erhalten, muß 

man im Sommer öfter buttern, als in den kühlen Monaten, und 

zwar nach Umftänden ber Mahmvorräthe, womöglich. einen Tag 

-am den andern, wodurch die Gäbrung des Rahms in ben Gefär 
ßen zus beißen Jahreszeit vermieden wird, — . , 

, bie Milch von bochtragenden Kühen, fo verlängert- fich 
das Buttern; Baher man jene mit der Milch von. frifch und neus 
milchenden Kühen vermiſcht, um befto feichter zum Zweck zur. 
kommen, "Wenn ſich hierauf die Täfigen und molfigen. Theile — 
welche bald in bie fauere, bald in die faulige Gährung übergehen 
und ber Butter. einen fcharfen ranzigen_Gefhmad geben — von 
dem Buitterbeftande getrennt und lettere dicht mit einander vers 
bunden haben, ift das Buttern beendigt, und man gießt die Buts 
termilch ab, fhüttet dafür reines kühles Waſſer zur Butter, wor⸗ 
auf man ‚lestere noch einigemal auf erftere Art, fo, wie. beym 
Buttern, in ee fest, hierauf wieder abgießt, und noch⸗ 

agfer hinzuthut, und fo lange das Buttern 
allmählig fortfebt, bis das Waſſer völlig rein abfließt, worauf 
die Butter herausgenommen ‚wird. 


. 


Ä Auf dieſe Weiſe laͤßt fid) die Butter in kurzer Zeit mit we⸗ 
nigey Mühe waſchen und, rein herſtellen, auch aller Rückſtand 

an Milch Teichter entfernen, als durd) ‚das befondere Waſchen in 
großen irdenen Gefäßen ; doch kann es auch nochmals gefchehen, 
um ber gänzlichen Meinbeit der Butter derfichert zu feyn, was 
ihre Dauer und ihren lieblichen Geſchmack vermehrt. 

Das auebrüden ber Butter mit den Händen muß in mög: 
lichſt kurzer Zeit geſchehen, um berfelben nicht die Blutwärme 

des Körpers mitzutheilen *), wodurch fie zu weich und weniger 


dauerhaft wird, | 

 ... Die Butter wirb derſchiedentlich ‚und zwar fowohl geſalzen, 

als ungefalgen , oder auch Rſchmoizen in der Wirtbfchaft vers 
raucht. 

Es iſt jedoch kein Nutzen, die Butter ſogleich vom Faß we 
und zwar ganz friſch zu verſpeiſen; denn ob ſie gleich auf Bro 
einen angenehmen Seſchmack hat, macht ſie doch die Speiſen 
nicht in dem Grade fett „Als wenn fie einige Tage gelegen hat, 
... €8 gehört daher auch mehr friihe Butter zu einer Speife, als 
wenn folche ſchon einige Tage alt ift. Eine ſolche Butter giebt 
fogar ben Speifen ein befferes Anfehen, als eine ganz frifche. 

. Die ungefalzene Butter ift von kurzer Dauer, doch aber völ⸗ 
lig rem gusgewafchen,, ausgedrückt und kühl geftelt, erhält fie - 
fidy auch ..mebrere Tage. Dabingegen_ ift die! aefalzene Yutter 
bon der längften Dauer, weil fie der Fäulniß widerſteht. “ 

‚Sie wird theild mit den Händen, tbeils mit einent bölger: 
nen Löffel in einem auf drey Füßen ftehenden, ungefähr Elen 
hohen Faß, das einen Zapfen. zum Ablaſſen des‘ Waſſers hat, 
breig auseinander, gedrüdt, das erforderliche feine Salz darüber 
bingeftreut und nun Butter und Salz genau untereinander ge: 


fnetet, 
, GE . ' 
‘4 Bolfteinifche Milchwitzehſchaft v. Riemann, 2. Auf. Altona 41825. 
» x a. “ 
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Anmerk. Das Salz dient bey ber Butter jur Wräßigung 
and zum Nicberfi lagen der Öligen oder fetien heile, ba« 
mit fie nicht zu ſchnell in Faͤulniß pmmen fol. Eine fette 
nn Butter bedarf daher mehr Salz, als eine magere; . 
Man nimmt auch 2 Theile Kochfalz, 1 Theil Zucker, 1 Theil 
‚ „&alpeter, mifcht dieß gut durcheinander, und knetet auf 1 Pfund 
. Butter 2 Lorh diefer Mifchung genau durcheinander *). Hierauf 
wird fie in große fleinerne Töpfe ſehr feft eingelegt, — weit bie 
: hölzernen Gefäße gemöhnlich einen bolzigen Geſchmack zurüdiafe 
| en, — einen Finger hoc, Salzwafler über die Oberfläche gegof: 
en, und frifch geſtellt, wobey fie vier Wochen unberüpst ftchen 
/bleiben muß. . 0 oo 
Sobald ſich die Oberfläche "von Geiten der Farbe oder des - 
Geſchmacks im geringfien Verändern follte, fchabt man, die obere 
Salzrinde ab und erneuert folche auf dieſelbe Art; Dadurch ers 
palt fie fih Jahre lang, und Nenn fie ja beum Herausnebmen . 
us. dem Topfe an Geſchmack verloren haben oder zu falzig 
| eyn ſollte, fo wäſcht man fie mit seinem falten Brunn: oder . 
»  WBornigaffer nöchmals aus, worin fie einige Gtugden liegen Bann, . ' 
bis fi) alles Widrige davon entfernt hat. nn 
>, Wanzige Butter macht man dadurch ‚wieder fchmadhaft, daß 
man fie nochmals rein auswäfcht,_frifche gute Mitch darüber 
gieht and 8 Stunden ftehen läßt.. Hierauf wird ſie abgegoffen, 
ie Butter nochmals frifch gewaſchen, ſtark durchknetet, und von 
. neuem eingefalzen. e 
‚ Beberhaupt Tchüst man bie Butter, bamit fie nicht ranzig 
wird, dadurch, daß man folche in leinene Tücher eitifchlägt, bie 
man border in Waſſer mit gelöfchter Potaſche ftark benetzt, oder 
auch in Buchenbolzafchenlauge gethan hat. | = 
Mit der gefchmolzenen Butter thut man am beften, binfichts 
Ulich ihrer Dauer und Brauchbarkeit, wenn fie völlig rein ausge ze 
laſſen iſt und alle frembdartigen Theile davon entfernt find. 6 
. IR zwar 5 Verluft dabey, allein nachdem fie immer an einem .- 
friſchen und reinlichen Orte aufbewahrt wird, hält fie fid auch 
| zum Küchengebrauch amt allerbeiten. 0 
' Um fid) von der Milchnutzung einer beftimmten Anzahl Kübe, 
in Betreff ihres monaglidhen baaren Ertrags, eine tabellariiche 
.ı Weberficht aufs ganze Fahr zu verfchäffen, möchte vieleicht fols 
| gendes Schema sub Lit. G. anwendbar feyn. . 


— 


d 


————— — J 
‚*) Gotthard a⸗ q. O. S. 1955 — Hermbſtaͤdts Rathgeber. B. 2. ©. 128. 
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Tabellariſche ueberſicht des MilchnutzungsErtrags 
N auf das Jahr 18 





Kan: | & Kanne |Ran: | a Kanne |Ran: | a Kanne | Shot 
. nen | 3 Pf. [nen | 10 


nen | 10 Gr. |M. St. 


Anzabl der 
‚Kühe, welche ii 
jedem Monat 
mitchend waren] _ 





ur Confumtion| -30 15 
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Sechster Abſchuitt. "N 
Von der Beurtheilung der Wolle in oͤbonomiſcher 
hiäinſicht. 


Bon der Entwidlung und dem Wachsthum ber 
\_ u a 
‚6.208, Unter. Wolle begreift man die Vereinigung vieler . 
einzelner Wollhaare, die aus der Haut des Schafes hervorwach⸗ 
. fen, und gewöhnlich in einem mehr oder weniger regulären‘, ge⸗ 
wellten Wuchs — Stapel oder Wonbüfchel und diefe wieder mit 
: einander vereiniget, das Vließ des Schafes bilden, 
7%, Das Wollhaar ift ein, aus der Haut des Schafes ernährter 
IX Hrganifcher Körper, von einer foliden, hornähnlichen Subſtanz, 
bat meiſtens einen Fegelförmigen Bau, und ift im Innern mit 
einer Möhra verfehen, welche mit. Aifffigem Mark angefüllt ift. 
. ” 68 unterfcheidet fidy" von andern Hagren durch feine gekrümmte 
Geſtalt, Llafticität und viele andere Eigenfchaften , keimt gleich 
dem Haar aus einer Zwiebel, welche in dem unter. der Haut - 
- liegenden Zellengewebe befindlich ift, mittelft welcher der Wolle - 
ihre Nahrung von innen zugeführt wird. Diefe Zwiebel beftebt , 
aus zwey Hautdyen, einem äußern und einem innen, womit 
DEN Keim des Haares umgeben iſt, Wenn nun dieſer Keim des - 
ollhaares bis zur Haut, welche ihm den Durchgang :geftatten 
ſoll, vorgedrungen ift, fo trennt ſich berfelbe von der äußern 
ı “Haut der Zwiebel, und die Haarfpibe dringt bis zum Oberhäuts 
yen, welches, nad) der Meinung der Naturforfcher, von desfels 
" - ben mit inniger Verginigung des innern- Häutcheng des aus ber, 
Zwiebel entfproffenen Keims, ohne es zu durchbrechen, gehoben 
„ And: über Die ganze Länge des Wollhaares nach und nach aus⸗ 
1 


gedehnt wird; indem bierdurc das. Oberhäutchen gleichſam "eine 
Scheide über das ganze Wollhbaax bildet. en 

‚. Das: Haar hat rückſichtlich feines organiſchen Lebens, fo wie 
bie Kauen..und Hörner. ber Thiere, mehr Jehntichkeit mit der 
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Pflanzen⸗, als ber thierifchen Natur; werden biefe verfürzt oder 
Er geiahnisten, fo warhfen fie wieber, was bey eigentlichen Gliedern 
+ ber Thiere nicht der Fall iſt; nur nimmt das Haar, fobald_ es 
einma abgefchnisten wurde, feine fpigige Geftalt mehr an. Der 
thierifche Körper fcheint für das Wollhanr- in ber That daſſelbe 
gu feyn, was der Boden für die Pflanzen iſt; denn felbft mit 
em tbierifchen Leben. hört ‚die Vegetation. der Haare noch nicht 
. auf, Sondern erft mach feiner vollkommenen Zerſtörung, indem 
die Haare noch wochenlang auf todten Körpern wachlen. . . 
Obwohl manche Naturforfcher der Meinung find, daß fich 
das Wollbaar an ber Spite verlängere, — andere aber glauben, 
daß die Zunahme der Werlängerung an der ganzer Länge des 
vo Stammes gleichmäßig Statt finde, und daß fo daſſelbe aus ſei⸗ 
nem Innern verlängernd- entwickle; fo ſcheint es doch feinem | 
Zweifel zu umterliegen, daß es durch feinen Zuwachs von unten | 
aus ber Haut mittelſt Verlängerung bes DOberhäutchend fortge⸗ 
trieben werbe. Der Beweis für diefe Behauptung ift dadurch 
leicht herzuftellen, daß man die Wolle mit einer haltbaren Farbe . 
an verſchiedenen Orten im Vließe zeichnet, twonach- man ſtets 
. ihren: Wahstbum am unterftcn Theile nacht der Wurzel und 
nie oberhalb diefer Zeichen bemerken wird. Eben fo beweift die 
die durch Krankheit, fchlechtes Futter oder andere, auf die Ges 
N fundheit der Schafe einwirkenden Urfachen bervorgebrachte ab: 
. fäsige oder aufgefchobene Wolle, Dieſes Abfegen wird ftets da 
Statt-haben, wo zur Zeit der nachtbeiligen Einwirkungen. bie 
Wolle aug der Haut der Thiere getreten ill; unterhalb wird die | 
Wolle wieder ihre natürlichen” Eigenfchaften dann annehmen, 
wern biefe übel einwirtenden Urſachen befeitigt wurden, obers 
— ‚Kalb aber nie. . nn 
4 j " . 
Br Won ben verfhiedenen Wollgattungen“ | 
6.210. Man unterfcheibet in Deutſchland hauptfäthlich breyere 
fey Ärten von Wolle, nämlich: | | 
a) Die Wolle der ganz gemeinen Landichafe, welche ſich Durch 
“einen verworrenen Wuchs, ungleiche, gtobe, ftarre, haarige 
Wolihaare von wenig Clafticität — ſelbſt Häuflger Verfile 
jung ihrer Vließe — auszeichnet. Es ift_daber natürlich, 
aß biefelbe nicht zur Verfertigung feiner Fabrifate verwen: 
bet werben kann, inbem fie fait alle Sehler einer Wolle bes 
ſitzt, welche hierzu, erforderlich wäre. Ä 
b) Die Wolle der veredeiten Landfchafe ae, welche ſich. 
“nad dem Grade der Veredlung zum Behufe der verfchiedes 
| nen $abrifate mehr oder weniger eignet. a 
c) Die Wolle der Merinos, worunter wir diejenige bochedle 
Ä - Wolle begreifen , weiche zu den feinften,, ebeliten , geichmeis 
u digften, baltbariten Fabrikaten erforderlich iſt. In ihr. er: 
J kennt inan in der Regel alle die vorzüglichen Eigenſchaften, 
welche eine hochedle Wolle preiswürdig machen; ſie iſt da⸗ 
ber dag Ziel, wonach alle Schafzüchter ſich richten, welcht 
’ feinwollige Schafzucht beabfichtigen:.. on 
Geber Schafgüchter, ber Anſpruch auf biefen Namen. macht, 
fell die genaufte Kenntniß der Wolle — ſowohl in ihrem gewa⸗ 
— ſchenen, als ungewafchenen Zuflande — beſitzen, ohne. welche er 
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in der Zůchtung nie vorwaͤrte ſchreiten wird. Die meiſten Woil⸗ 


pänbiee. un Fabrikanten beustheilen hie Wolle nur in derjenigen 
eftalt, wie fie Ihnen gewaſchen und gefchoren ald SHandelsartic : 
tel, vorkommt ; weßhalb nicht alle-ein richtige Urtheil über ſol⸗ 


.he auf lebenden Thieren zu fällen im Stande find, Der Schafs 


züchter muß ſich aber_beihes im höchften Grabe eigen machen ; 


‚indem einerfeise die Wolle im gemwalchenen Zuftande: der ift, 


wie er. fie ald Waare ausbietet; befhalb würde er bey Mangel 
sichtiger Beurtheilung im Finftern tappen, feine Wolle entweder 


‚ überbieten und nicht verkaufen können, ober öfters unter ihrem 


Werthe verfchleudern; andererfeitd bängen von der Beurthei⸗ 


‚ lung ber rohen Wolle auf dem Thiere die Kortfchritte der Vers 


edlung ab. 


FL Die zwey Yusfchüffe ber Wiener Landmirthſchafts⸗Geſellſchaft 


haben in ber am 22. Jänner 1823 Statt gefundenen. Berathung 


zwar für nothwendig gefunden, fidh der Beurtheilung des zur 


usftelung nad) Wien überbrachten Schafviehs noch fo- lange 


Fr enthalten, bis die Srundfäbe, nach welchen der Werth bei: 
se 


(ben mit bölliger Berupigung u beurteilen wäre, bie hin= . 
längliche Beftimmtheit und Sicherheit. gewonnen hätten; und 


ein fehr verehrungsmürdiged Mitglied des Brünner Schafzüchters 
. Vereins hat im Jabr 1526 auch erklärt, daß unfer bisheriges 


Wiſſen über SYhafzuht, Wolleigenfhaften und u 


Wollverarbeitung noch in der Kindheit ſey, und 


unfere DBießfälligen Erfahrungen bey weitemmoch 


nicht auf Elare, feſte Grundſähe zuruͤckgeführt, 


worden find; — bemungeachtet ift es gewiß, daß man es 
heut zu Tage in der Wolltenntnig bin und | 


“weit gebracht bat, und fie läßt fih ganz und gar dadurch vers 


wieder fchon fehr 
einfachen, wenn fie auf den regufären, feingewellten, parallelen 


Wuchs ihres gene — woraus fi) ein Normal: Stapelbau bes 
afi 


gründet — bafirt wird; denn wer den Bau bed Wohhaars ges 
nau, ins Auge faßt, wird fich auch in der Feinheit und allen 
übrigen Eigenfchaften deſſelben gewiß nicht trügen; jedoch feht 
biefe Norm torand, daß wir ung mit Diefem_complitirten Be⸗ 

griff allein nicht begnügen bürfen, ſondern bie in der Megel.das 
mit ‚verbundenen. Eigenfchaften berfelben, bie ihren Werth bes 


ſtimmen, näher fennen fernen müſſen. 


Der Charakter der hochedeln Merinoes Wolle iſt in ber That 
ſchon von der Art, daß er ſich durch fein äußeres Anfchen von .. 
jenem des gemeinen Landfchafes, und bey näherer Beurtheilung 


„yon der veredelten Wolle fehr unterfcheidet. Ihre borzüglichtien 


Eigenſchaften befteben: in ber Feinheit; der Ausgegli⸗ 


henheitz Parallelismus und Dihtheitz in Affe: 
hung der Elafticitäts: a) in der regulären, feinge= 
mwellten, parallelen Form der Wollbögen, und 
b)im. den höhern, öfters ſcharfen Windungen und 
unregelmäßigen Krümmungen derfelben; einer 
anpaſſenden Länge zum Bebuf-der Fabrication; 


BGeſchmeidigkeit und Seidenartigkeitz Biegſame 


keit und Dehnbarkeit; Leichtigkeit; Glanzz; Nerv 


. .sdber Stärkez Krümpekraft; Reinheit; Weichbeiß 


and Fette der Wolle. _. 
VII. | a 
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Von der Feinbeit der Wolle u 

6. en Die Bein a ae rirb Im ber ‚egel 
a priori ſchon als die üglichſte Eigenſchaft derſelben geſchäht 
oil ie ein baupterforbeznik ihres hoͤhern Wertbs ift, And ni 
tene Kölle ausgenommen, alle vorzüglichen  Eigenfchaften einer 
edien Wolle damit vergefeffchaftet find. Unter dem Brake ber 
Feinheit der Wolle verſteht man aber den Durchmeffer des eine 
zelnen Wollhaars, und eine Wolle ift feiner, je nachdem derſelbe 
geringer iſt; man f. 6. 186. Wenn man aber die Keinheit mit 
aller Scrupulofität_beurtheilen wi, fo muß man ſich der Wolle 
meſſer bedienen. Das zweckmaßigſte Inftrument dieſer Art has 
Herr Mechanicus Dolond im London erfunden... . 
Am Allgemeinen kann man jedoch bey ber freyen Beurthei⸗ 
Yahg der Wolle mit ziemlicher Sicherheit annehmen, bag bie 
zart gemellte Wolle um fo feiner ift: — 
:1) je Heiner und enger die Form der Bögen; | 
2) je niedriger ibre Höhe; Br oo. | 
: 8) je weniger ſchraͤg die Richtung derſelben; | 
4) je gleichförmiger dabey ihre burchgängige Geftalt ; und 
s5 je zarter und burchfichtiger dad Wollhaar, zugleich iſt; 
6) je näber fid) ſolches gegen zwey Drittbeile über die Länge 
feines natürlichen Wuchfes (aber nicht darüber‘) durch feine 
engen zarten Bögen ausdehnen läßt; und 
7) je mehr derley Fleine, regelmäßige‘ Biegungen nad Maßs 
„gabe ipred Charakter auf ein beſtimmtes Längenmaaß ges - 
‚ ben, indem nad) Verhältniß der Feinheit oder Grobheit der 
1 


\ „gefrümpten, Wolle die Anzahl dieſer Bögen von 8 bis 36, 
\ ja noch weiter, innerhalb. der Länge eines ZoNd.abweichen ; 
— wabey jedoch zu berückſichtigen iſt, daß eine Wolle mit fla⸗ 
hen Bögen nie ſo viele Windungen bey gleicher Zeinheit 
anf einem gleichen Flächenraum baben kann, als mit etwas 
böhern, wenn fie gleich eben fo fein ift. Auch wird. hier der 
Srundfap angenommen, daß zwar jede Molle mit engen 
Diegungen fein fen, aber nicht jede Wolle von gleicher Keine | 
beit aud) gleich enge Windungen haben müſſe. x 
‚Die richtige Beurtheilung der Feinheit der Wolle und ihre - 
Abſtufungen zu’ beſtimmen, läßt fich durd, Hebung, fleifige Bes 
. obachtungen und Bergleichungen-berfetben nach 'und nad erlans 
on. Der Charakter der feinen Wolle und ihre technifchen Cie | 
genihaften ſtellen ſich dem gelibten ige in dem natärlihen 
chs bes einzelnen Wollhaard Klar dar, und durch die Bere . ' 
einigung mehrerer einzelnen Haare von regelmäßigen, jurten Ge⸗ | 
bilde, gebrungenem parallelen Wuchfe, welche ſich an’ber oben 
Geige des Stapeld durch wechfelfeitige Neigung. mit einander 
vereinigen, begründet fih ein Normal: Gtapelbau — man fehe 
6. 188., — woraus die Eigenfchaften ber Wolle ebenfalls ſehr 
eftimmt beustheilt werben Tünnen; indem Die Beurtheilung ber - 
einzelnen Haare nichts anders, als bie Zerlegung des Stapels 
in feine Beſtandtheile ift; weil’ der. darin enthaltene Charakter 
der Wolle, ipre Form und Höhe, fo wie auch ihren Bau genau 
und beftimmmns anzeipf daher ſich aus der Geftaktung des Einen, 
‚wie des Andern, alle guten und Ichlechten Eigenfchaften für den 
Kenner ausfprechen,. | 2, BE 


* 


- 
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Bon der Ausgeglichendeit der Wolle. 

: 5. 212. ‚Die Ausgeglichendeit der Wolfe if en. 
fehr weſentliches und unentbehrliches Beduͤrfniß zur Erzeugung 
edler Fabritate, indem Fein edles haltbares Wollegefpinnft. ohne 
dieſe Eigenichaft fabrieitt werden kann ;_fie wird aber leider vom, 
den Schafzüchtern,, befonder& bey der Auswahl der Zuchtthiere, 
nicht genugfam beachtet. J 


Unter dieſer Cigenfchaft wirb bier eigentlich nicht das vem , 
anden, was man YAuggleichung bee Btieh \ 


den, 8 Vließes nennt, fondern bie 
feichheit des Wollhaars felbft, nämlich daß es am untern, fo 
wie am obern ‚Ende und in der Mitte einen gleichen Durchmeſ⸗ 
fer babe, Das Wollhaar ift ein Hygrometer, das in Wechſei⸗ 
wirkung mit ben äußern Einflüffen ſteht; die Spihen beffelben 
gaben immer eine Neigung, fid) wegen bes Einfluffes der Luft ı. 
w. zu verftärken ; und eine durchgängige Bleichheit det Haars 
nbet man gewöhnlich nur bey fehr edeln Heerden von fehr ge⸗ 
chl enem Stapelbau. Sie ift jederzeit die Begleiterin bochfehe 
ner Wolle. . | 
Es giebt viele Landes sNaffen und befonbers bie in Deutſch⸗ 
land erft in Veredlung begriffenen Heerden, welche dieſe Eigens 
ſchaft der Merinos, je nach dem Zuſtande ihrer Veredlung theild 
gar nicht, oder nur zum Theil beſihen; weßhalb es eine wich 


Kige Uufgabe bey dem Peredlungsgeſchaͤfte ift, dieſes Biel durch 


Buchtböde- aus reiner Zucht zu erreichen, 


Bon dem Paralteliamus und ber Dichtheit ber 
. vd e, V , . i 
6,213, Unter Päarallelismus und Dihtheit der 
Wolle verfteht man -eine gleichfürmige Bildung, Klarheit’ und 
möglichfte Gleichartigkeit im Wuchſe und in der Fänge derſelben. 
Die Wollhaare, welche zu 10 bis 15 zuſammen vereiniget, bie 
zur Spitze fortlaufen und ſich bafelbft in einen’ Stapel vereinis 
gen, müffen in allen ibren Windungen eine möglichit gleichföre 


mige, grade Richtung und. eine parallele überein immende Lag 


bon der Purzel bis Ey Spige einnehmen. Deßhalb dürfen bey. 
berley Vließen keine Wolhaare die Stapel unordentlich und vers 


vworren burchlaufen ‚indem dadurch ber Begrif bes Parallelis⸗ 
zus aufgehoben würde. Gin bichter para 


elev Wuchs ift die 


> 


afis einer hochebeln Wolke. 


Von der Elaſticitaͤt ber Wolle, 
* 214. Die Elaſticitaät der Wolle begreift bie Ei⸗ 
nfchaft in ſich, bap folche, wenn ihre Geſtalt durch äußere 
Katpirkung eine Außbehnung erlitterr bat, fie dieſe wieber von 
felbit- annimmt. Man unterfcheibet zwey Hauptarten ber Ela⸗ 
flicität; nämlich: a) die_gefchmeidige, das feibenartige Gefühl 
extegende, und b) bie unfanftere, mit Sprödigkeit verbundene — 


Bas baummollastige Befühl erregende — Claſticität oder Schnelle » 


kraft der Wolle, Ä Bu — | 
Die Clafticität, welche durch einen ſchneß gurüdzichenbeg, 
ſchnellenden, wiberitrebenden, —X Starrheit een Roh 


rakter fich auszeichnet, tritt bey gebräufelten Wollen in dem 
Verbaͤliniß flärler ein, als bie Einterbungen und Kränfelungen 
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- außdehnen läßt, ' | 
ou vegeimäßigen parallelen Bogen gewachſenen von feidenartigen — 
un 


v. 


. gefähr auf 2- Drittel Ihres doppelten Länge ausbehnen läßt, bie 


1 A ’ . . 
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(484) | . 
flärker find. Man kann den böhern ober niedern Grad dieſer 
widerſtrebenden Clafticität aus der Schnelligkeit beurtheilen, mit 
weicher berley Wolle, wenn man fie ausdehnt und wieder Ioge 
käßt, in ihre_vorige Geftalt zurückſchnellt. Derfey Wolle hat 
wegen ihrer flärkern und oft umregelmißigen Form der Kräufer 
{ungen ein unfanfteres Gefühl, das ſich auch dem Zabritat mit: 
theilt , woburdy nad) der Entdedung des Verfaffers ber baums 
- mollartige Charakter bes Gefühle begründet wird. © — — _- 
Die mit Geſchmeidigkeit verbundene Elafticität, unterfcheidet 
fich "durch ihren zarten nachgiebigen, fanften Charakter, indem 
sine mit dieſer edeln Eigenichaft verfehene Wolle jedem auf fie 
wirkenden Drud leicht nachgiebt, und nur langfam ihre, vorige 
Geftalt wieder annimmt.“ _ 
- Bloß allein die Geſtaltung ber Hanje kann nach den Beob⸗ 
achtungen des Verfaſſers die verſchieden modificirten Kraftäußes 
rungen der Elafticitäts-Charaktere, nämlich das dadurch begrün: 
dete hart, mittel: und weihbaummollartige, To auch das boche, 
‚mittel:"und ſchwach feidenartige Gefühl erregen. Das fpähende 
- Yuge des geübten Kennerd weiß biefe Ericheinungen in dem Un: 
texfchieb des Baues des Wollhaares genau zu finden, indem ihm 
"die verichiedene Proportion in der Geitalt deffelben, nämlich bie 
jheils ſtaͤrkern oder ſchwächern, auch zum Theil unregelmäßigern 
- Kräufelungen und, die ſich darauf bafirenden , mehr oder minder 
pohen Einkerbungen beffelben zum Maaßſtab ber Beurtbeilung 
der verichiebenen Arten des baumwollartigen — umb_ die ſehr 
reguläre, gleichfärmige umd eng bogenförmige, zarte Geftaltung 


ber Vollffnare, welche die Höhe ihfer Bögen nicht überfleigen, 
‚ . aber auch. nicht ganz flach ausgehen dürfen, und Die in ber Mes 


el von einem fo een gleichartigen Gewebe bes 
Paralelismus find, daß man fatt gar Feine Einterbungen in der 
extur beffelben wahrnehmen kann, —. verbirgt nach Maßgabe 


ben Höhern,, mittlern oder hiebern feidenartigen Charakter ber 


Mole. . \ ” 

Kine Wolle, weiche fih nad Proportion ihres natürlichen 

Stapelwuchſes unge ar auf 2 Drittel Yon ihrer doppelten Länge 
ält fo ziemlich die Grenze zwiichen einer mitt 


| ‘einer ſcharf eingeferbten oder gefräufelten, von baumwoll⸗ 
artigem Gefühle; daher eine WoRe, welche 3. B. 4 ZoH Länge 
im ausgebebnten Zuftende erreicht, höchſtens nur eine gegen 
13 Soll hohe natürtiche Stapelböhe erreicht haben darf, Am den 


ſeidenartigen Charakter zu befisen ; weil ſie fonft zu. hohe Win: 


dungen baben würde, wodurch fi der Charakter des baumwoll⸗ 
artigen Gefühls begründet; indem Wolle mit flachen Bögen nie , 
fo viele Windungen bey gleicher Feinheit haben kann, als die 
mit hoben, „Hätte, fie aber eben fo viele, fo müßte fie feiner - 
feyn ; denn ber Feinheitsgrad iſt fich nur in bem Kalle gleich, 
wenn bie Zahl ber Bögen, auf gleicher Länge «der ausgedebnten 
. Wolle. gleich, iſt. Im Fall dieſer Webereinftiimmung bat aber 
jene mit: laden Bögen deßhalb höhern Werth, weil fie allemal 
feidenartiger im Gefühl ift. - | | | 
Es fäßt ſich demnach nad) ben Beobachtungen bes Nerfafs 
ſers als ein Naturgefep annehmen: daß eine Wohle, die fi un- 


! 
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aͤußerſte Grenze zwiſchen einer ‚mit zarten regelmäßigen Bögen 
aewachſenen, bon feldenartigem Gefühle, — und einer zu Tcharf 
‚Eingeterten ‚oder gar unregelmäßig gefräufelten,, von baummoll« 
artigen Wefühle, hält; bdaber eine Wolle, welche 3. B. 4 Zoll’ 

Länge im ausgedehnten Zuftande erreicht, beyläufig nur 15 301 
normale Stapelhöbe haben barf, um ihren entichieden reinen, fei- 
benartigen Charakter im Gefühle zu behaupten, weil ſie ſonſt, 

wie (dom oben gefagt ift, zu bobe Windungen haben. würde, 
wodurch ſich der Charakter des baummollartigen Gefübls einſtellt 
oder. begründet, und man kann dießfalls entfchieben — ich wie⸗ 
terhdle es — zur Norm annehmen: j? böher bie Bögen find, und 
je mehr. ich ihre Biegungen einerfeits über ihre boppelte Länge - 
ausſpannen laffen, oder je unregelmäßiger. fie andererfeits ge 
wachſen find (ve ift bier nur die Rede von gerümmter Wolle), - 
einen beflo gröbern, härtern, baummwollartigern — und. je flächer. 
und zarter ſie gewuinden iſt, fo zwar, daß fie kaum über die? 
Kälfte ihres natürlichen Stapelwuchſes gefpanit werden kann, 
einen beito zartern, feidenartigern Charakter wird eine folche Wolle 
 hebaupfen. Das Wollhaar darf jedoch die angegebene Fläche der, 
Boͤgen nicht überfchreiten, widrigenfalld ſolches den Charakter 
der Schlihtheit anficehmen, wodurch die fanfte charakteriftifche 

" he befielben und der feidenartige Ton fich in Weich: 

it Lindigkeit und in ben Charakter des Haares verwandte.  \ 

wurde. ne . j Ft 
Man hat mehrere Kennzeichen, ben Elefticitäts- Charakter \ 
-. der Wolle zu prüfen; .3. B. a) je gröber, härter, und ftarrer ein 

Wollhaar ift, defte fchneller wird es fid, nad) einem erhaltenen 

Druck wieder aufrihten; je zarter und gefrhmeibiger, defto ang: 

famer; oder b) wenn man ein Wollbgar durch ſtarke Ausdehs 

Nung, abreißt; das gefchmeibige feine. Wollhaar wird nad) dem 

F Bercihen in feiner ganzen Ränge fich wieder zufammenziehen und. . 

‚ Bräufeln, während das grobe nad) diefer Behandlung fait ganz  ' 

gerade bleibt, und wenig von feiner vorigen Form annimmt; -. 

.. der c) durch die Glafticität in Maffe, nämlich der CEigenfchaft, 
bar, je feiner und gefchmeidiger eine Wolle ift; fich folche deſto 
mehr 


⸗ N + 


in, einen verhältnigmäßig Kleinen Raum a ie - 
läßt; Hingegen je gröber die Wolle, defto eher wird fle fish, - 
> wach dem Prefen frey gelaffen, Ihrem voriger Ruum wieder 
| näbern. - . 2 - 
u p Indem die Elaſticität bey der Fabrication — je nach ihrem 
: Bwede — nächft der Feinheit eine Hauptrolle fpielt, fo ift es 
böchſt nöthig, ſich bey ber Beurtheifung der Wolle dur, Urbung . 
bie nöthigen Kenntniſſe hierüber zu verfchaffen. - 
N Bon derkänge der Wollte, ö 
2 .,.,6,215 Die Länge der Wolle ift in weientliher Ver: _ 
bindung mit ihrer Feinbeit, Claftieität und übrigen Eigenfhaf: + 
ten, fo daß. folche bey einer gründlichen Beurtheilung nie über: 
- fehen werden ſoll. Im Allgemeinen findet ſich die hohe Feinpeit- 
| und übrigen preiswürdigen Cigenfchaften weder. bey zu kurzer, 
noch zu langer Wolle, Sondern metftend mit einer Länge” von . 
"24 d8 4 Zoll im ausgedehnten Zuſtande vereiniget. "Obwohl zu 
den meiſten bochfeinen "Fabrieaten , die der Krämpelmafchine un: 
7 terliegen, eine kurze Wolle ſehr wuͤnſchenswerth ift, fo darf ber 


—R 
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18. Sqafzucht. 
(486) 
jen,, weicher fich auf das in die Wasge zu liefernde Ger 
\ giebt. Derjenige Sihafgüchter wird Sich daher jeber Zeit am bes 
n befinden, iwelcher' bey gleicher Feinheit und übrigen. wüns 
jenswerthen Cigenfchaften eine im Ötapel kurz gewachſene lange 
Wolle ſich zugleich zu verfchaffen trachtet, indem er hierdurch 
fen: an dem En fcheerenden Gewichte. der Wolle profitirt: Cine 
im Stapel. kutz gewachſene lange edle Wolle wird ber Fabricant 
jederzeit zu fchäpen wiſſen und nicht twohlfeiter bezahlen; indem 
es ja in feiner Macht fteht, 3. 8. eine hochfeine Wolle von 
44 Zoll Länge im ausgedehnten Zuftande, — wenn fein Zweck 
aur 22 Zoll Länge erheiiht,. — in der Mitte zu ,burdfehneiden. 
Er wirb im Gegentheil noch den Gewinn Duden, daß er beu. &is 
ner sewifen Quantität Wolle verhältnifmägig teniger Spigen 
bat, welche oft zum Nacıtheil des. Gewichts bey. einer intellie 
denien Zabrication abgeichnitten werden müffen und verloren 


+ geben, . 

J Vie Länge des Wonhaars bat felbit einen großen Ein fluß 
auf ben Charakter ber Wolle, indem bie größere Ränge das Sign 
Gewicht deffelben vermehrt, und dadurch zus Ausdehnung der 
bogenförmigen Geftalt verhältnigmäßig befto mehr beyträgt, ais 
die Wolle weniger kurz im Stapel gewachlen, und der Stüpel 
fetbft mehr A —— — if. en w kei 
er Fall, daß verbältnigmäßig langgewachiene Wohle ſich mehr, 
als kurze, der Schlichtbeit mabert 0 


Bon ber Gefhmeidigkeit und Seidenartigkett 
J ber Wolle. 
9. 2i0. Die Seſchmeidigkeit und Seidenartigs 


keit e ift von bochſter Wichtigkeit, indem bie dar⸗ 
aus ve fabricate durch das eh ;e feidenartige Ges 
Lö ‚ als $einheit bes ricats jelbit, ſchmeichein. 
efe m tönnen fowobl durch das Gefühl — im ger 
walche de ber Wolle, wenn ihr keine fetten, frembartis 
gen en, als auch im ungewaſchenen durch daſſelbe 
umb bi tärliche @eflaltung. des Haard — nämlich dur 


‚feine regelmäßigen zarten Bögen — beurtheilt werben, indem fi 
che auf den Bau ber einzeinen Wollhaare bafıren,, m. ſ. 9.214. 5 
mn & zunber, ebener das Haqr und je regelmäßiger und enger 
eine Bögen find, befto gefhmeidiger und oldenart ver fühlt ſich 
ie Wolle an. Man prüft dieſe Cigenfchaften inttelft des geübten 


ei! B 
jefüpls der Zingeripigen; auch wenn man einen Wolbüfchet 


auf ber Hand ober-im Geficht mit ben Spipen reibt, Ferner ii 


eine Wolle um ſo geſchmeidiger, als eine gewiſſe rate. 


Iche bey dem Wuseinanderzerren her Wonbäfchel Statt findet, 

je mehr dieh ber Fall iſt, je Ianafamer fie ſich nach ber Iren» 
nung wieder jefommengie , unb je mehr bie Haare ihre regel 
mie, Geftalt behalten, befto gefhmeidiger ift fie. Man nennt 
auch diefe Eigenfchaft den guten Zug der 


gi Wolhaare unter, einander im böhern Grade befteht, und 
J 


a en Y a F 2 Deöben bin 
vegen, die Wolle il 0 (dpneller werben je Haare beym 
einander; ieben trennen und —— Nach ber Sau 

i Yan mau die Sefchmsibigteit der Wulle dadurch leicht erkennen, 
— . wenn man ein ganzes Wließ ausbreiter und am einem Ende etc 


obucent Diff fen imahrn Sie nie umnbernana A 
ei 





. “ (87) ,' 
was weniges 'anzieht:. mit Leichtigkeit biges, 
und alle re Tale mie de a ne — 2— 


Wolle. 
Bon ber Biegſamkeit und Depnbarkeit ber — 
Volle, — 


5.217, Die Biegfamteit und Dehnbarkeit ſteht 
mit der Gefchmeidigteit und Geidenartigkeit der Wolle in engs 
K Werbindung. Jene wird, daran erkannt, wenn eind beriey 

olle der Schwächften Einwirkung, weldhe die Lage des Haare 
berührt, nachgiebt. Diefe aber, daß fich .die-Wohbaare über i 

“ natürliche Länge auf einen gewiſſen Grab ausbepnen laffen, ohne 
i jerreißen. Es kommen jebod) Öfterd Fälle vor, wo die Bieg« 
et 


. . “ x 

0 Abfhn, Beurtheifung des Wotie. 146 
bie 
i 
! 


mteit und Debnbarkeit einem Wollhaar von, minderem Fein⸗ 
- Yeitdgrad mehr cigen ift, ald einem feinern. Die Urfache biefer, 
Erſcheinung liegt mehr oder weniger in bem organiihen Bau 
und ber verbältmißmäßig größern Erweiterung ber Warkröhren \ 
. gegen bie Hornwände beffelben. 


Bon ber Leichtigkeit der Wolle, J 
9. 218. Die Leichtigkeit 
bey Wolle von deſunden Tdieren 
Begleitung der Feinheit , Sanftheit 
Öfigen Fette vergefellichaftet, üft;. bei 
zarten, gefchmeidigen, bieglamen W 
mäßig fpecififch leichter, als bie q 
bes edeln ofans ein Hauptvoi 
bare Fabricate ift: fo wird man be 
biefen, Vortheil in einem fchüttern B 
muß baher bey der Süchtüng ftetd_t x 
"= sichten, daß durch den dichtern Gt... — \ 
das Gewicht des Vließes bey der Schur nicht geichmälert werbe. 
Für die Fabrication ift die Leichtigkeit gekunber Wolle eine fehr 
» » erwünfchte Cigenfchaft, "weil man aus demfelben Gewichte eine 
viel größere Fläche fabrieiren Tann, und das Fabricat felbft ver- 
‘hältnigmäßig leichter und dichter wird. Won ber größeru Leich⸗ 
tigkeit" ranter oder Sterblings = Wolle kann bier wohl Feine Rebe 
fepn, indem ſolche ein Fehler ilt. * 


Won bem Glanz ber Wolle s 
u. $. 219. Der Glanz der Wolte liegt in ihrem Draanid: 
- mus und in dem fie umgebenden mehr ober weniger hellen, . 
jen, öligen Fettes Dbwohl jede Wolle verhältnigmäßig Glanz 
efigt: fo findet mar biefe igenfchaft doch vorzugsweiſe bey der 
Merinds: Wolle im hoben Grade; fie zeigt fich durd, einen glän« 
zenden Haren Schimmer, den fie auch nach ber. Fabrication größe 
tentheild beybebält, wodurch den Wollwmaaren ein vorzüglicher 
Werth zu Theil wird. Nur. der feinften, ae ten, Mit: 
fehr parallelem Wuchfe verfehenen Wolle ift diefer Glanz in fehr 
+ hohem Grade eigen. - u 


1 Won ber Stärke ober dem Nerv ber Wolle. 


$. 220, Der Ausdrud Stärke, Haltbarkeit, Feſtige 
keit oder Nerv der Wolle find gleichbebeutend, Man prüf 
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7 Solche durch den Widerſtand, welchen ſie beym Zerreißen zu leü⸗ 
ſten fähig iſt, dadurch, indem man einen Heinen Strang Wolle 
mit dem Daumen und Zeigefinger der einen Hand feſt hält und 
ſolchen mit der andern Hand zu zerreißen ſucht. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft gründet ſich auf den größern oder mindern Zufammenheng 
und Feinheit der Partikeln, aus welchen die Woſlhaare zuſam⸗ 
mengefügt find; dann‘ auf die Geſundheit und ben kräftigen | 
Nahrungszuſtand bes, Thieres ſelbſt, von. weichem die Wolle 
entnommen wurde. Je feiner dad Haar ift, deſto compacter und. 
- - inniger iſt es gulamınen efügt ; baber müſſen feine einzelnen 
Cheile auch verhäftnißmäßig ſtärker und fefter fm. . .  . 
Das grobe Haar muß wohl einzeln betrachtet, beym Zerrei⸗ 
gen einen‘ größern Widerfiand leiſten, als das feine; gleichſam 
. ‚wie ein von _grobem Material verfertigter Strick gegen einen. 
von gutem Material verfertigten Spachat; allein ‚verbältnigmiäs , 

Fig Wird das feinere flets flärfer, als das _gröbere, und derjenige 

" fe ponnene Faden von gleicher Dice fiärter feyn, Welcher von 
er ‚feinern ‚Wolle -verfertigt wurde. Bey gleicher Geinheit bat 

aber immer diejenige Wolle den Vorzug, welche beym Zerreißen 
den größten Widerſtand leiſtet. u " | 


Von' der Züfammenziehungs— und Krümpekrafs 
Zn der Wolle, u 


x 


, 


Cy 
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9 221 Unter Bufammenziehungs: ober Krümpe | 
FI raft den Wolle. verfieht man die Eigenfchaft ihrer befonbern | 
Walkfähigkeit, wovon ‚bie verfchiedenen, Glafticitäts = Charaktere 
‘ober eigentlid bie Geftaktung ber, Haare die Bafid begründen. 
... Die Eigenfchaft der Wolle, fd) in Krümmungen und bogens 
förmigen Geftalten bis auf ein geile Maag zu kräufeln, und 
0 wenn hie ausgebehnt wird, von felbft wieder entweder kraftvol⸗ 
ler oder. ſchwächer zufammenzuziehen, begründet die verichiedee ' 
nen Charaktere der Krümpekraft der Wolle: nämlidy ihre Eigen: | 
ſchaft, durch die verpältnißmäi innigere Neigung und wechſels⸗ 
weiſe Anbaͤnglichkeit der Wo —* ſich. durch ihre mehr oder 
Wweniger gleichförmigern und engern Bögen oder Kräuſelungen 
innigſt an einander zu Fetten, und ſich aus biefem Grunde auch. 
* a pmäbia mehr oder weniger gut und leicht unter der 
alte zu filzen, u | — 
Wolle, weiche diefe vortrefflichen Eigenfchaften befiht, lie 
ert bie ſchönſten, ausgeglichenften und bey gleicher. Feinheit halte | 
boarſten, feinfien Garnfäden, und nach der Walke das geichloe 
ſenſte Tuch. Diele hohe Zufammenziebungstraft der Molte iſt 
Ur ber Negel vorzüglich ein Eigenthum ber Fur; und gedrängt 
= ‚geflapelten Vließe, und kann daher mit der höchſten Geſchmei⸗ 
bigkeit und -Sanftheit verbunden — oder wenigftens fehr vers 
>» wandt fepn. ws — un 
Tr Bon der Neinpeitder Wolle» _" 
| 222% Unter Reinheit der Wolle wird verflanden, 
dasß ſolche von’allen äußerlich infiuirenden Unreinlichkeiten befteyt 
ſeyn fol. Dahin gehören, nebft_den im. Stalle durch fparfame_ 
Einſtreu und durch unvorfichtige Fütterungsarten der Wolle ih”. 
„ mittbeifenden, ſchwer aus berfelben zu bringenden Zutter: und 
Schmutztheilen, vorzüglich ber Unrath, welcher fich während des 
\ ! 
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6. Abſchn. Beurtheilung der Wolle, ' 48 4147 
a | lt (489) 
Weideganges und des Huͤrdens der Mole mittheilt, Belonders- 
‘der Staub non der Thonerbe, weicher fich auf der Weide in die 
Bolle iepti ihre Fette abforbirt und ibrer Sanftheit und See 
nartigkäit fchadet ; ferner der Staub von fandigen. Weiden, weis 
chen zwar bie Fette der Wolle weniger einfchluct, und fich da⸗ 
her bey der Reinigung leichter aus derſelben Hopfen und waſchen 
läßt. Sehr feiner Sandflaub aber, veſonders wenn er Kalk mit 
ſich führt, ift Schwerer auszuwaſchen, und binterläßt meifteng . 
”., eine.trübe Wäſche. Jeder Producent weiß zu gut aus Erfaßs. ,. 

- zung, welchen Werth eine keine Wolle beym Verkauf befigt, als ee 
. * dieſe zu- cultiviren ſich nicht äußerſt angelegen ſeyn laſ⸗ 
en O e. . u 

Es giebt aber auch noch eine andere Meinheit ber Molle, 
weiche der Urproducent fowopl ‚sald der Wollpändler und Fabri⸗ 
cant febr berückſichtigen; nämtich jene: dag alle Wollfäden in 

- einem: Stapel von einem gleichen Charakter, gleich fein und 
- . nicht. heilweiſe aus groben und feinen Haaren beſteht, wie bis 

66:3. 8. der Fall bey groben ober nod) in Veredluͤng begriffee 

nen Schafen ift, wo nod) viele wilde Unterwachshaare (von ane - 
dern Binder genannt) fich unter der Wolle befinden, und nur 
-2. erft durch fortgefegte Weredlung verkürzt und endlich ganz aus 


dem Blute vertilgt werden können. | 


Von der Weichbeit der Wolle, 
5.223. Die Meichheit' ber DB ojie erregt in dem Ga 
fübl eine Täuſchung, und ihre Milde hat bey weitem nicht ben 
Ten von Sanftheit und Gefchmeidigteit ber. parallel, gefchläns 
gelten Wolle, fondern ihr. weiches Anfühlen rührt lediglich von 
Ihrer Glatte, Biegſamkeit und Feinheit des Haares ber. Bey ’ 
minder feinen," fo _gearteter Wolle, kommt im deſche ein ganz 
anderer Ton zum Vorſchein. Sie iſt eine Eigenſchaft der ſchlich— 
den Wolle. Indem fie wenig Elaſticität und Walkfäbigkeit ber 
tzt, fo Hiebt fie gefponnen einen feflen, glatten, Fachsäpnlichen: 
Faden. Die Waaren, welche daraus verjertigt werben ,_befteben 
m Merinod, Cachemirs, Shawls (wozu fie jedoch fehr fein ſeyn 
musß), Umfchlagtüchern, Toilineta, Verkans, Bombaſins, Wer . , 
- flen= und Hofenzeugen; fo wie in glatten-wollenen Zeugwaaren 
ieder Art, zu benen biefe Gefpinnfte ganz, nder nur zur Kette 
“oder zum enfolag verwendet werden; ald: feine Köper: Flanell 
Circaſſiens, halbſeidene Waaren u. J. w., fo wie auch zu Beutel . 
tuch, wollenen Bändern, Borden, Strid= und Stickgarnen u. ſ. w. 
V gede Gattung Kammwolle, ſowobl die gröbfte,,ais die feinſte, 
“son jeder Länge, und zwar von’3 big 12 Zoll und darüber, kann 
‚gefponnen werben... BE 8 


. ’ . . 2 
Vondem Fette und Schweiß her Wolle. rt 
6. 223° Die Fette und Schweiß unterſcheiden fich fehr 
wejentlic) von einander, fowohl in ihrer Entftehung, als auch ⸗ ', 
hinſichtlich des Einfluſſes auf die Wolle. Der Schweiß entbindet 
ſich aus der Haut der Thiere und ſondert ſich durch die kalte 
Waͤſche gewöhnlich — wenn ſolcher nicht durch harzige Fette ein⸗ 
gewickelt iſt — leicht von der Wolle ab; das Fett entwickelt ſich 
adber aus dem Wollhaar ſelbſt, und ſolches kann nur durch warme 
Waͤſche mittelſt Zumiſchung von Urin, Seife u. ſ. wi ober dem 
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(490) | | 
ettwaſſer ber Wolle ſelbſt, Yon berfelben ganz entfernt werben. 
enes ift ein unorganifcher, Biefer aber ein’ oeganifcher Beſtand⸗ 


‚ Kheil der Wolle. Diele Fettmaterie ftellt fi; Dem Auge in vers 
fchiedenen Karben dar und exfcheint bald weiß, bald ftrobgelb 


bis ind Dunkelgelbe, ja fogar dfters bräunlich und röthlih,. Ob⸗ 
wohl nad) der Wäfche alle diefe Nünncirungen größtentheils vers 
fhwinden und die Wolle weiß. erfcheint , fo geben Doch erfahrene 
Sthafzüchter und Fabricanten, einer Wolle von heſlem Fett, jes 


- Derzeit den Vorzug vor der mit dunkierm, und würdigen biefe 


Eigenfchaft durch höhere Breite; indem fie. fi nicht allein Aeich⸗ 
ter weiß wafchen läßt, fondern auch mehrere feine‘ — beſonders 


Die weißen und hellen Farben, reiner and leichtes in der Küpe ans 


nimmt. Auch wird man den höchſten Slanz nur bey eine Wolle 
mit heiter Seite finden. Es verfteht fich jedoch von feldft, daß 
ier nur bie Rede von der natürlichen Farbe der Wolle feyn kann; 


‚denn mem eine Wolle längere Zeit adgefchnitten ift, fo nimmt 


ihre Fette durch die Einwirkungen ber Luftfäure immer mehr‘ ober 


| hohe Feinheit, 


durch iene der Wolle verde 


weniger eine berhältnißmäßig gelbe ‚oder dunklere Farbe ah, wo 
wir ‘ u \ 
as Fett ber Wolle erfcheint auch in verfchiedenartiger Mas. 
serie, bald in einem zäben, Elebrigen, harzigen — bald in einem 
butteräbnlichen und gleichſam 'öligen — bald.in einem gemifch: 
ten Zuftande, welcher fich mehr oder weniger dieſem ober jenem 
annäbert. Wenn ſolches als harzige Materie erfcheint, fo ift es 
um fo nachtheiliger, indem fich folches in Diefem Kalle durch bie 
alte Wälche nicht auswafchen läßt, überhaupt aber dieſes Ge⸗ 
kat außerordentlich erſchwert und ein AUnbaltspunct für ben 
chmutz abaiebt; Aud, findet man bey biefer Eigenfchaft felten 
Lindigteit, Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit — 


‚wohl aber daß eine dunklere Schweißfarbe ſtarre Wollwaͤnde ım 
“ &tapel, vereinigt, MR 7 


Die ölige Fette hingegen get bie’ gute Eigenſchaft, felb | 
für die Bätche der Wolle, daß fie die Unremigkeiten nicht fe 


- Binden kann, daher fie fich durch bie Kalte Wäſche größtentheilg 


“entfernen laſſen. Auch iſt diefe Fette meiſtens die Begleiterin 


der Feinheit, Sanftheit, zarten ee und Gefchmeidigteit, 

Die Nüqancirungen, mit welchen fi 

Charakteren der erften oder der zwenten Cigenfchaft der Kette 

nähern, beftimmen ihren Werth. Auch findet fi) die Fettmate⸗ 

ie fogay.jederzeit auf ein und demfelben Thier an jenen Körperfiels 

len verhältnigmäßig am bäufigften ,„ wo die edeifte Wolle waͤchſt, 
B. an den Seiten, dem Hals und Müden; hingegen wird 


| * auf den Standörtern der geringern Wollforten, als an 


en Schenteln, ben Füßen, bem Genid und dem Schopf, im 

geringern Maaße angetroffen. | Bu 
a8 dieſe Fette der Wolle eine Maffeeigenfchaft ber Merinos 

it, dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen, indem folche bloß 


ch ihre Vermifchung und Veredlung, unfern. Metispeerden ' 


angeeignet twurde, und unfern Landfchlag von. Schafen beynaße 
gen vemd ift. Die abweichende Farbe fcheint aber mehr von 


‚der Eultur, Behandlung und Ernährungsart ber Schafe herzu⸗ 


rühren, welche man dieſen Thieren in unferm Waterlande. ange: 


deihen läßt, indem die Leoniſchen Wanderheerben in Spanieh 


® 
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alle weißen. Schweiß haben; welches aber teineswegs durchge⸗ 
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6. Abſchn. Beurthetiung ber Wole. 19 


et . R ! 1 (491) 
ends bey den Estandes oder Hausfchafen dort ber Fall iſt. 
[dem Gall kann aber. diefe Erfcjeinung auch FR END oa 
"Den, und es ift fehr wahrſcheinlich, dag‘ au ‚häufiges Körnerfut: 
ter und die Standänfte auf diefe Eigenicaft' der Wolle und ben 
» Körperfihweiß der Schafe ‚großen Einfluß haben. 


0, Vomwdbem Bodenſaß der Wolle. — 
67225. Unter die Fehler der Wolle werden gezählt: 
ber Bodenlatz oder die Eigenſchaft des Pließes, daß ſich die 
‚einzelnen Wollhaare deſſelben, unmittelbar über der Haut, fo in 
einander verwachfen und glejchfam verfilzen, daß ſolche nur mie 
Gewalt auseinander geriffen werden können. Diefer ift einer. der 
 . größten Febler der Wolle, indem das Vließ, fo weit es verfllzt, 
zu jeder Art Kabrication unbrauchbar, ift, und weggeſchnitten 
. werden muß; woraus augenfcheinlich ein großer Verluſt an ber 
ſenigen Wolle Statt hat, mweldye in der Regel, als bie. naͤchſie 
"dep, der, Haut, auch, die befte feyn folke. Bey ächten Merinos 
wird diefer Fehler gar nicht, bey verebelten Schafen zuweilen 
und bey Landfchafen häufig gefunden. Dieſes fcheint daher im 
einer natürlichen Dispofition bes gemeinen Schafes zu liegen, 
welche viglleicht in dem Bau der Haare oder der fchlechten Hals 
sung and wahrfcheintich in beiden Umftänden feinen Grund hat. 


Vonder zweywädfigen Wolle. N 
| 2,220. Die zweywüchſige Wolle wirb entweder dur. 
Krankheit oder. burch jühe Abwechſelung von langanbaltendeg 7, 
fhlechten zum guten, oder vom guten zum fchlechten Futter ers 
—5— und es unterliegen ihr in dieſen Fällen alle Schafraſſen. 
Insbeſondere ſtellt fie fich häufig im Frühjahr oder im Winter 
ein, wenn die Schafe von guter erbftweide auf ſchlechtes Win⸗ 
terfutter, oder von gutem Winterfutter auf fchlechte, zu ſparſame 
rübjahrsmweide gebracht werden, wodurd) der Wachsthum ber 
olle augenblicklich in Stillftand geräth und ihr, oberer Theis 
gleihfam abſtirbt; fo zwar, daß derfelbe und die untere neu 
zugewachfene Wolle in anfemmenbän ender Verbindung bleiben ; 
alfo eine zweywüchſige Wolle dadurch entftebt, die aber bey der 


geringften Kraftantrengung von einander bricht.. 
Von beranfgefhobenen Woltd 


‚9.227... Die aufgefhobene Wolle wird in ber Wesel 

durch Krankheiten erzeugt. Die Wolle flirbt nämlich in der Krank⸗ 

beit&periode gleichſam „ab und wird bey ber Boiebergenefung des 
Chieres, durch bie nachwachſende junge Wolle abgeſtoßen. Beide 
Gattungen von Wolle haben für den Fabricanten einen ſehr un⸗ 
bedeutenden Werth „ indem ber Ubgeftorbenen — Mangel 

an Haltbarkeit — alle Eigenfchaften zu einem, Fan; abricat feh⸗ 
- 1en und die junge‘, nachgewachſene gewöhnfich zu kurz iſt. 


Bon der raubfpisigen Wolle | 
9. 228. Die raubſpitzige Wolle kann entweder durch 
verkehrte Behandlungsaxt der Schafe erzeuat werden, wenn man 
9 allen Einfluͤſſen der Näſſe und trodenen Witterung,’ Hipe, 
Kälte und Winden ausfept; oder wenn diefer Fehler im Blute 
der Tpierg begründet iſt; wie wir ibn. z. B. noch in den Mes 
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Schafzucht. „ 


= 


ſtizenheerden, bis zur bierten Generation „ finden. Dieler ſehr | 
keeientliche und beachtungswerthe Fehler ſtebt mit der Stayek‘  - 

‚ biibung ih .inniger Verbindung, und die Wolle verliert dadurch 

: fehr am ihrem Werthe, indem der Fabricant dieſe Spiben bey 

: der Kabrication abfchneiben muß, bäufigften findet man fie ' 
bey Sährlingen,, welche kein ſehr gefchloffenes Vließ haben, wo⸗ P 
durch die Witterung leichter einwirken kann; beſonders aber bey | 

- jenen, welche ald Lämmez nicht gefchoren wurden. Naubfpibige 
Wolle ift jederzeit am Ende des Fadens flärker, weniger gefräuts 
felt und daher minder elaftifch, ald am Stamme, aud) it fie, 
gleichſam von oben. ‚herab, auf ein, gewiſſes Maaß abgeftorben, 


Bon bergezwirnten und gebredten Wolle. 
:..6229, Die gezwirnte ober gedrebte Wolle wird 
meiftend bey hochfeinen, aber. bünnfeligen Schafen gefunden. 
Dieter Febler iſt um fo mehr zu beachten, indem folder nicht 
+ allein bey. fortgefenter. Rachläſſtger Cultur. der Schafzucht forte - 

erbt und grade dann erſt zu zeigen fid) anfängt, wena: man bey 
der Vereblung Bereits eine hohe Stufe erreicht hat; fondern auch, 

eil folcher: bey ber Verarbeitung der Wolle in der Krempelma⸗ 


« 


ſchine große Hinberniffe in dei f 


eg, legt. 
- ..., Alnter biefer fehlerhaften Exgenkchaft berfieht. man das fefte 
hraubenförmige Ineinandergreifen und Verfchlingen. ber Wolle 
are in’ Heine Sträßne und ihre Vereinigung in einer gemein« 
ſchaftlichen, Spiralförmig gedrehten Spitze; wodurd ihre Krems 
nung bey der Verarbeitung mit der Krempelmafcine entweber gar d 
nicht, oder meiſtens nur durch das Zerreißen ihrer einzelneͤn Theile 
‚bewirkt werben Zaun. Das Swirnen ber Wolle hat nom obern 


. ‚Außen Theil des Vließes gegen ben Innern, nach ber Murzel - » 


herab, ftärter Statt, Man bemerkt bey einer Heurde die Neigung 
en Schultern bex 
chafe. 
Von den Stichelhaaren ber Wolle. 
5. 230. Die Stichelbaare, welche ſich in der Wolle, 
and zwar öfters in feinen Vließen — jedoch ſehr ſelten an den 
Körpertheilen, wo bie feinſte Wolle wählt — befinden, ba⸗ 
ben vermöge Ihres kurzen haarartigen Baues Bine Verbindung | 
mit der Wolle; fondern fie erfcheinen in derfelben nur gleichfans 
‚als getrennte Kösper beygemiſcht; fe find kurz, ſpitzig, fehr glän⸗ 
‚zendweiß, amd an ihrem untern Theil dider. Da fie bey ber 
Setrintion burd) das Wachen, Klopfen u. ſ. w. alle aus der 
olle ausfallen, fo ſchaden fie ihr zwar in dieſer Hinficht_nicht, . 


4 


and ſie find nur inſofern tadelhaft, als fie ein übles Licht auf | 


fie das Gewiſht — jeboch unbedeutend’ — vefmehren ; auch an. ben 
Dertern, wo fie fich befinden, eine gute Wolke wachen konnte. 


Von den Kundshaaren der Wolle, ! 


bs Blut und die Meinzucht. folcher Thiere werfen, und weil "" | 
| 


—baaren, wilde 


6.9231. Andere verhält es fich mit den fügenannten Hunde: 
Iche durch ihre hervorſtehenden Spigen, gleich jenen 
‚ken Iangbagrigen Hunden, in die Augen fallen, während die Stichel- | 
baare kürzer, als die Wolle. find, und ſehr oft nur mit Aufmerk⸗ | 
. famfeit innerhalb derſelben bemerkt werden können. Die Hunds⸗ F 
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Part Befinden fi vorzugẽeweiſe an den hintern Schenkeln, an 
der Keule, dem Schwanze, und.den Halsfalten. Diele haarige 
Wolle‘ ift ‚der Ichlechtefte Beſtandtheil bes. Vließes, und Zuchte 
tbiere follen um fü, mehr davon total befreyt ſeyn, als fich diefe 
Eigenſchaft fehr leicht vererbt; auch nehmen biefe Haare keine 
‚gute Färbung an, fie enthalten gar fein Fett, weßwegen fie auch 
aller Sanftheit beraubt find (die innere Röhre ſolcher Haare ift 
verhaͤttnißmaͤßig viel enger, ald bey ber Wolle, deßhalb find auch 
deren Wände viel’ bieder und das Haar. flarser), baber nur al 
. der fchlechtefte Ausfhug zu Kotzen u. f. w. zu verwenden. Dei 
. Staum vieler edeln Lämmer "darf: man nicht mit den Hundshan .. 
en verwechfeln, indem folche bey edein Raffen ausfallen und gite - 
ter Wolle Plaß machen, während ein Schaf mit Hundshaaren 
begabt, folche auf die ganze Lebensdauer behält. — 


—WomuUeberwuchshaar der Wolle. J 
8. 232. Das Ueberwuchſ haar oder das mütterlie ' 
Her Seits urſtammliche Wollhaar, von Manchen auch 

Binder genannt, findet man häufig bey Meſtizen der frühern 
Generationen, Dielen Haaren mangelt ve ihres flärtern Dusche 
meſſers und unregelmäpigen Bögen die Geſchmeidigkeit der übrigen 
Stapelwolle; fie wachfen., je nachdem fte in größerer oder mins 
derer Menge vorbanden find, über die Stapel empor und bilden 
auf diefe Urt den-vom den :Fabricanten mit Necht fo ſehr verab: 
fcheuten teberisuchd des Vließes. Derley Schafe ftammen von. 
beterogenem , unedeln Blute ab, oder haben erft einige Generas 
tionen zurüdgelegt. Nach vielen Vererbungen verlieren ſich dieſe 

Keberwuchshaare Amar über der Oberfläche des Pließes; aber in 

den inrnern Stapeln find fie noch fo lange Tenntlich, bis dieſe im 

Durchmeſſer ſtärkere und in den unregelmäßigen Bögen gegen bie 

Ubrige Stapelwolle verfchiedene Haare, endlich ganz aus Dem müt⸗ 
“ terlichen Blut Dusch bie männliche Kraft vertilgt worden find. . 


70,0. Bon der plattibaariger Wolle . J 
8. 233. Die plaätthaarige Wolle iſt bey der Fabrica— 
. Bon von großem Nachtbeil, daher ein weſentlicher Fehler; dem 
bie: platte Form des Wollhaars erfchwert nicht ’allein ‘die innigere - 
WVWerbindung der einzelnen Wollhaare im Faden, -fondern das Fadri: - 
cat Tann auch eben deßwegen weder die Süte, Walkfähigkeit, nody 
„Haltbarkeit und bas fchöne Anfehen, als das von der Wolle mit 
sunden Wollfäden erreichen 5; auch mangelt ihr der hohe Grad. 
bon Sanftheit, Glanz und Gefchmeidigteit, Mean bemerkt Die 
fer Febler, wenn man die einzelnen Wollhaare zwifchen den Fin⸗ 
gem dreht. Durch öftere Hebung wird man mit feinem Gefühl 
ald Fertigkeit erlangen und unterfcheiben können, welche Wolle 
rund oder platt getvachien if, Diefer Fehler der Wolle —F 


J 
— 


* 


Son 
. . 


Wwabrſcheinlich in ber Drganifation des Keims oder der Zwie 
.. des Wollhaars. 8 | Bw 
WVWonder bungrigen Wolle... Ä 

7.9234 Die hBungrige Wolle wird badurch erzeugt, 

"wenn man bie Schafe fo ſchlecht nährt, daß hierburch der Körper _ 
5 in Abnahme Eommt und nicht mehr fähig ift, in gehörigen Me: 
Be an die Wolle, die zu ihrer Ernährung nöthigen Rabrungstbeile 
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Von ber verworrenen Wolſe. | 
6. 235. Die verworrene Wolle wirb in der regelfo« 
fen Richtung. ertannt, mit welcher fich ‘die Haare im Vließe 


durch ihr Ineinanberfchlingen Durchkreuzen ; das eine flrebt y. 2. 
danach, enge, Das andere, weite, das dritte, hohe, bag vierte, flache 


Bögen. zu machen, wodurch Fein Parallelismus ſich bilden kayn, 
Sie bat geringen Werth, indem folche für feine Fabricate ıms 


- tauglich ift, und bie feinen Farben nicht gut annimmt. Derle 


Molle wird auch nur in ben mittlern Veredlungsgraden angetrofe 


fen, wo man in ber Zucht noch keine beftimmte Dichtung erken⸗ 


nen kann. | | 
Von der Starrheit und Sprödigkeit ber Wolle, 
6. 236. Die Starrbeit und Sprödigkeit beurkun— 


. det in der Regel ein grobes gekräufeltes Haar, von ungeregeiter 
olle von biefer Urt kann auch nur ein hart an⸗ 


Form. Aus | 
zufühlendes Zabricat geliefert werden. - 

Bonder ſchwachen, mürben Wolle \ 

- 6.237. Schwache, mürbe Wolle zeigt ſchon von felbft 
ihre Wertbloſigkeit, und wird entweder von kranken oder geſtor⸗ 
benen Thieren gefchoren, oder aud) nach der Schur dadurd) er« 


\ 


oo Bon derfhlihten Wolle, 
$. 238. Schlihte haarähnliche Wolle kann man 


nur in fofern fehlerhaft nennen, ald fie den Erwartungen ‚von 


ber Bucht ber Merinos nicht entfpricht, indem fte diefer Raſſe in 
des Regel nicht, eigen iſt. Nichts deſto weniger ift eine fchlichte 
feine Wolle zu verfchiebenen wollenen Zeugen, als: Merinos, 
Sbwals, zur Kette ber Kaſimirs, Circaſſſens u. ſ. w. ſebr brauch⸗ 
bar. In der Regel findet man dieſe Eigenſchaft mehr unter dem 
no haftafien und überhaupt bey denen mit langer Wolle, 

u Shwals iſt vorzüglich ſchlichte lange Wolle von böchfter 

einbeit und Sanftheit erforderlich, die jedoch nur felten in Dies 
er Länge vorkommt, aber allerdings leicht hervorgebracht wer⸗ 


den könnte, wenn man _bie ſich zumeifen babin neigenden feinften 
Merinos, welche biefe Vließe hervorbringen, fefthielte und unter 
ſich fortpflanzte. Eine Kreuzung mit den fang und grobwolligen 
- englifhen Schafen würde nicht vortheilhaft ſeyn, weil eine kurz 


oder gebehnt über 5 Zul lange Merinoswolle von’ glänzenden 


"Schimmer, für diefen Zweck au. eräeugen, gar Feine ſchwere Auf⸗ 


gabe iſt; welche die englifche Kämmmolle an Zeinheit nicht allein 


Fe Fa Procent übertrifft... fondern ihr auch an Glanz nicht nach“ 
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zeugt, daß man der Wolle fchlechte, humpfige, feuchte Lagere - 
 pläpe angewieſen bat. a, 


[4 


. (494 ‚ / . 
ab * Odwodl eine ſoſche Wolle immer dem Auge feiner . .. 
‚ericheint, fo wangeim ibr doch alle Eigenſchaften zu einem. guten 
denn fie iſt ſchwach, trocken, ſchlaff, matt, verliert 

Fur eigenshämtiche Sanftheit und Elafticität, und ift fehr ta⸗ 
. e a . . x ' . 
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6. Abſchnm. Geſchafte im Monat Jung: 
Gecſchaͤfte im Monat Juny. 
Fo rtlaufende Geſchäfte. 


- ’ 


- Binfichtlich Des Weideganges, der Einwirkungen des Climas und 


der Localitäten auf die Schafe $. 124, bis. 138. 176, 198. — dann 


 wegen-ber Salzleckt 6. 174. 184. 198; und wegen der Traͤnke 173. 


184, 198, — vorgefchrieben worden find, haben'auch jeht ihre 


. verbältnißmäßige Anwendung. Worzüglich ſuche man aber im 


Anfange dieſes Monate die Braac): oder Felbweiden, vor beren 


gänzlicher Umaderufng, möglichft zu benutzen. 
Was die Pflege und Bartung. ber Lammer auf ber Weide 
betrifft, fo ſehe man 6. 181 und 200. nach. \ | 


terung : beftimmten Schafe werden ganz nad bem 6. 166 — 17 


‘and 109. angegebenen Regeln burch ihnen zufagende Nahrungss 


mittel in moͤglichſt ‚gleichem Nabrungszuftande zu erhaiten ge= 


fucht; ‚die mit Orünfutter zu ernährenden Stallfchafe find nun 
aber ganz zu diefer, Kütterungsart Jibergetreten, ’ 
egen des nun fortwährend Statt habenden Hürdenſchlags 


188 .. 
(495) 


6. 239, Alle Regeln, welche in den verfloffenen. Monaten | 


‚Die zur trodnen , grünen, Banzen oder theiliveifen Gtallfüts 


oder Dferchens mit den Schafen, fo wie wegen der umfichtigen . 


Behandlung dieſes Geſchäfts ſehe mian $. 201. und wegen . des 


am fo nöfhigen Schugeg der Schafe gegen die pittägliche Sonnens 
j Bi $. 202, nach; indem in den meiften Sch 


| fereyen, in der era 
en Hälfte dieſes Monats, die Schaffchur Statt hat und die 


Schafe nad) derfelben, befonders gegen den Einfluß der hrennen⸗ 
ben Sonnenhige und kalte Witterung forgfältig zu Ihügen find. - 


die fämmtlichen Lämmer — je nad) ihrem Alter — im Laufe dies — , 


‚Von ber Bebandlung der Lämmer, 


— 


6, 240. Bey eingeführter Spätlämmerzucht eignen ſich nun 


ſes Monats ‚zur Abſpanung. Sind dieſelben gleich den Früh⸗ 
laͤmmern zu Hauſe mit dürrem Futter, oder aber ſpaͤter mit grü⸗ 
sem im Stalle gefüttert worden, und” für die Folge zu dieſer 
Ernährungsart oder zur Stallfütterung bis zur Stoppelweide bes 


ftimmt, fo bat ihre allmählige Entwöhnung bis zur sännichen \ 
ege 


Abſpaͤnung ganz nach ben 6. 145 und 182. angeführten 


Genauigteit bey dieſem voichtigen Geſchäfte dahin zu richten, daß 


den abgefpänten Lämmern eine zweckmäßige Nahrung, wie folche - 


‚ in eben biefen Paragraphen angegeben worben ift, verabreicht 
br un eftöntes 


” 


werde, Indem i 29 achsthum ganz davon abhängt. 
„„Bey denjenigen Schäfereyen aber, wo man den Lämmern ges 
fattet, mit ihren Müttern bie Weide zu befuchen, wird ihre Ents 
wöhnung, von ber Muttermild) viel ein? 


acher und naturgemäßer das. 
durch hewerkſtelligt, daß man Die Zimmer — weldye ohnehin in der. 


zu Be and es ift alle erforberliche Aufmerkiamkeit und 
e 


Nacht von ihren Müttern entfernt find — 3 bis 4 Wochen: vor der . 
Abſpänung unter Tags, allein hüten läßt, woburd ihnen ber 
freye Genuß der Mutteriniich auch auf.der Weide entzogen wird. 


Man geſtattet denfelben ſodann anfänglich nur in ber $rühe und 
Abende. vor dem Aus- und Eintreiben eine kurze Zeit den Gr 
2uß.bexfelben, und in, ben legten acht Tagen wird ihnen folcher 
ur in ber Frühe geflattet und endlich ganz entzogen. Diefe 
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(496) en 
theilweiſe Entziebung der Muttermilch hinterläßt um fo weniger⸗ 
eine nachtheilige Ruckwirkung auf das Wachſthum der Lämmer, 
wenn man fosche während dieſer Periode und eimige Beit Ba 
nach mit etwas Hafer unterſtützt und ihnen bie für fe befonders 
gelhonn beffere Laͤmmerweide (m. ſebe 5.148.) theilhaftig werden , 
‚läßt. DObidhon die abgefpänten und. zur Weide beflimmten Laͤm⸗ 
mer in vollem reichlichen Genuffe der grünen Weide find und 
ibnen hierdurch eine faftige Nahrung zit Theil wird; ſo ift doch 
ſorgfältig darauf zu fehenz daß folche täglich mit reinem Waſſer 
eträntt werden, indem ſie — nebft per grünen Nahrung an’bie 
uttermilc früher gewöhnt — die Tränke um fp weniger ohne 
großen Nachtbeil vermiſſen würden, als diefe: jungen Thiere bey 
ihrem ſtarken Wachsthum, ſolche nunmehr, als- in jeber-anderu 
ebensyeriode bebürfen, und dieles Bedürfnig durch flarten An⸗ 
“ drang zur Tränke zu erkennen geben; aber große, fehr große 
Worſicht ift erforberlich, daß dieſe zarten Thiere nicht kalt ges 
ttränkt werben, wodurch fonit unbeilbare Lungenfrankheiten und 
“N /der unvermeidliche Tod, ald Folge herbeygeführt werben würden, 
„Odbwohl die Lämmer, welche früher mit ihren Müttern bie 
Weide befuchten, den Weidegang gewohnt find, ſo find doch 
x alle_jene Vorfihten bey ihrer feparirten Hütung zu gebrauchen, 
° welche bey der een ne, ber Lämmer $. 181 empfohlen wors 
den find; indem fie ſich in den erften Tagen 'nach ihren Müte 
ı... gem febr fehnen. und zum Laufen und Springen‘ fehr geneigt 
"find, weßhalb ihnen jederzeit eine verhältnißmäßige ER don’. 
. Xeithammeln am Begleitung und Fefihaltung, beſonders anfaͤng⸗ 
"Eh, zugetheilt werden müſſin. DEE * 
Von der Numerirung der Lämmen .- 
— $. 241. Dbwohl fümmtliche Lämmer bald nach ihrer Geburt, 
x, fowohl mit dem Schäferey:, ald auch Abftammungszeichen (m. ſ. 
8. 35), verfehen worden find, fo find ſoiche — falls es in Ver: - 
edlung begriffene Thiere find — doch Rod) vor ihrerrgänzlichen 
Abſpaänung, auf. die eine oder andere, der in der 8, Abtheilung 
vorkommenden Numerirungsarten, zu bezeichnen und in fpeciellen 
Rechnungsempfahg. zu nehmen, um zugleich noch manche intereſ⸗ 
fante Notizen, in Bezug auf ihre Eltern ober ihre eigenen jugend: | 
lichen befonderen Eigenthümlichkeiten, machen zu können. Dieſes 
Gefchäft muß jedoch mir Pünctlichkeit und "Genatligkeit vollzogen 
werden, indem dadurd) für Die Folge einer Menge verbrießlicher 
Irrungen vorgebeugt wird, = er ‘ 


BonderSchurim Allgemeinen und ber bierzigers | 


». 


’ 


‚, . » forderliden Witterung. 
9, 242, Die fröhliche Zeit der Wollerndte iſt nun berbeyge⸗ 
fommen, daher zu dieſem Zwecke alle Veranſtaltungen zu. trefs 
.fen find, wie es bie Wichtigkeit des Gegenflandes als Hauptziel 
der Schafhaltung erforbert. 0 . 

u In Deutfchland beobachtet man binfichtlich dev Schur zweyer⸗ 
Zn ley Verfabrungsarten , und zwar, entweder bie einfchärige- oder : . 
e.... Die zweyſchürige. "Unter lehteger wird bie Schur ‚ber — 
den deutſchen Land- und bie noch auf der niedrigſten Stufe der 

- Beredlung ſtebenden Schafe; unter erfterer aber ;die Merinos und 
‚bie Durch Merinos veredelten Landichafe begriffen; 


. 4- =. 
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6. Abſchn. Gefdhäfte km Monat Jung: 
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Die Be wicht 1. beftimmen, 
Aft- zwar ni und b Sitterüng. und 
dem Clima nmt mı ı unferm Glis 
ma bey eir häferey donats Juny, 
und bey 3 bie v $ zur erften, 
und bie zn des St n Schur ale. | 
die befte 3 n fold und Localver⸗ 
baltniſſe ni !bingt wiro. 


Beh stvenfhürigen Schafheerben wird bie erſte Schur Win⸗ 
terroöfle und. die zmepte Schur Sommerwolle genannt; _erfteie 


“ wird in der Regel durch einen höhern Preis_aus dent Grunde 


mehr als Legtere bonorirt; weil fie um einige Menate länger ges 
wachten if. . N 

Obwohl bey der erften Schur die Witterung fehr unverlägtich 
and oft fo kalt iſt, doß viele Schafe bey unachtfamer Hütung 
erftarren, fo kann folde bey äiwenfihügigen Schafen dor) nicht 
leicht fpäter hinaus verfchoben werden; Indem fonft die Zeit zum 
Wachs ihum der Sommerwolie zu fehr verkürzt würde.“ . 


Obwobl die Schur, det einſchürigen Heerden erft im Laufe 


Yiefe Monat Statt hät, rechnet man. es. ſich dennoch zum : " 


Süd, wenn man zu dieſem Geichäfte — befonberd wenn die 


Waſche der Wolle zuvor auf ben Schafen Etatt haben, foll — 


ünftige Witterung erlangt, und e8 ift bey ber Wahl ber Zeit 


F zur biefem Gefchäfte bie größte Vorffcht zu beobashten. . 


Die Bedingungen einer jur Waſche und Schur günſtigen 


Witterung find: — 

a) Langere Zeit vorausgegangene warme Ditegug durch wels 

che das zum Waſchen der Schafe beftimmte Waffer eine waͤr⸗ 
.mere Temperatur angenommen hat und bierdurch geeignet 
wird, ben Schmup und bie überflüfjigen Fetttheile in ber 

.. Wolle leichter und inniger aufzulöfen und wegzufühzen, 

b) Warme fchöne Witterung bey bem wichtigen Geſchaͤfte der 
Schafwaſche ſelbſt; inbem nur dadurch eine allen Wünfchen 
entfprechenbe Wälche erzielt werben. kann. —277— 

6) Anbaltend trockne Witterung während. des Trocknens ber 


Schafe, indem naffe Witterung, oder ofteres Veregnen ber: ' 


felben, biefes Geſchaft oft dermaßen bereitelt, daß, um nicht. 
mit einer mittelmäßigen Wäjche zufrieden zu ſeyn, man dies 
fes das Vieh fo anftrengende Geſchaͤft wiederhofen ’ muß, 
und, was das Ünangenehmfte ift, habey nie die fchöne Waſche 
erzielen wird, als wenn man biefes Gefchäft gleich im Anz 
ss hätte Hoflfommen verrichten können. ‚Da eine möglichit 


ſchnelle Abtrodtung der auf den Schafen befindlichen Wol: . 


be eine Hauptbebingung einer ‚ichönen Wäfche fowohl, als 

für die Gefundpeit der Schafe ift: fo liegt e8 in ber Natur 

de 39 daß eine Einftallung bey ſchiechter Witterun ige 

Jen? Zwed nicht entfprechen kann; indem hierdurch das Trock- 
‚ „hei verzögert und bie Neinhaltüng gefährdet wird. 

d) Bey dem Schurgefhäfte ſelbſt iit ebenfalls warme Witte: 
zung ſehr wünfchenewertb , indem bierdurd) nicht allein das 
Gefcjäft erfeichtert wird, fondern auch bie Schafe nicht fo 
febr ‚unter bemfelben leiden; 
v1. . 2, 


\ 
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e) Vehnliche, aber auch nicht zu warme Mitterung, einige . 


jeit nach , befonders unmittelbar nach der Schur Telbftz.ins 


em nichts fchädlicher auf die Geſundheit der Neugefchorenen. 


Schafe einwirkt, als maſſe Kälte; ja es ift kein ſeltner Tal, 
daß bey fchneller Veränderung der Temperatur, von Wärme 


zus naffen Kälte, folche fo fchädlich auf bie im Zreyen ge als- 
i 


enen neugefchornen Schafe wirkt, daß ein großer Theil der— 
- + felben dicen ſchädlichen Witterungseinflüſſen unterliegt, näms 
2 Jich,erftarrt, oder Durch Verkältung zu Grunde geht. Man 
kann daher bießfalls nicht vorfihtig genug feyn, und folk 

die neugefhomen Heerden, wenn ed Localumftände erlaus 

ben, nie zu weit von den Stallungen entfernt hüten laffen, 

“nm folche im Falle der Roth fchnell unter Obdach bringen 

Ä und im Stalle troden füttern, laffen zu können. Sobald 
8 aber die Wolle einmah wieder in WBachsthum tritt — was 


gewöhnlich nach acht Tagen. der Fall ift — fo verichwinden 


auch diefe Gefahren. - BE 
"ou ben Vortbeilen ber Wollwaͤſche nach ber 
9. 243. Die Meinungen find noch ſehr darüber getbeilt, ob 


eg vortheilhafter iſt, die Schafe entweder vor ber Schur durch 


wemmen ober durch die Hand im fließenden oder ftebenden 
Baller zu wachen, oder die Schafe ungewafchen zu fcheeren, 


und ihre Wolle erft nach der Schur zu reinigen. Die Vertheis 


diger legterer Meinung führen folgende Gründe an: 
a) Iſt bie Wolle der hochfeinen Schafe zu fettig, und insbefona 
. bere find die Merinos zu wollreich, als dag eine vollkom⸗ 
niene Reinigung berfelben durch die kalte Wälche zu erwärs 


ten: wäre, zudem iſt es eine allgemein anerlarinte Sache, - 
offe anklebende Be eit ſelbſt — welche theils 
aut des Todiers, theils felbft' 


daß bie der { 
dus dem Körner, durch die He 
‚ „buch die Schweißlöcher (Pori) der Wolle dringt — durch 


kaltes Wafler nicht hinlänglich weggewaſchen werden kann. 
H) Leiden dieſe wollreichen Thiere durch — Waſchverfahren 


ı außerordentlich; die Laſt ber ohnehin ſchweren Wolle. wird 


durch das Gewicht des Waſſers ſo vermehrt, daß ſte ſolche 


kaum ertragen. können; fie finken dann gewöhnlich am Ufer 
zufammen und_verunreinigen fi) wieder; ja viele geben 
mäbrend des Schwimmens aus diefer Urfadye unter und 
_ müſſen durch menfchliche Hülfe gerettet werden, Diefe Fälle 
ergeben fi in dem Verhaltniß immer häufiger, als es notb= 
wendig wird, die Schafe zur Erlangung emer wünſchens⸗ 
werthen Reinheit der Wolle öfters Durch das Waſſer yaffi- 
ren zu laffen, und je nachdem die Localität zur Waſche meh: 
rere oder wenigere Bequemlichkeit darbiete, - 
+) Wirb die Wolle: erft va 
der Erfolg nicht zweifelhaft fen, und.es werben den mei: 
en im 9. 242 angeführten Gefahren und Unannehmlichkeiten 
chiechter Witterung begegnet. ' or \ 
d) Der ſchädliche Einfluß, den biefe gewaltfame Behandlung 
‚auf bie Geſundheit Kiefer" zarten Thiere hervorbringt, kann 


» 
’ ‘ v 
— ⸗ 
⸗ 


der Schur gewaſchen, ſo kann 
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um fo’weniger zweifelhaft. ſeyn, indem bieſe Tiere mit ih⸗ 

„ ren naffen F Vließen oft mehrere fe hier Nächte 

7 in kalter BBitterung jubringen ‚mäffen, was benfelben, in dem 
Verbätmiß gefährlicher wird, als fie früher forgfam gegen 

J Dee ale gan t wurden. Die unterdrüdte Tranfpiration 

ie J 

J fhnenten Tod nach ih, als es fich bey fchledhter Witterung, 

.. öfters ereignet, daß de fange Zeit nicht abtrodnen ; ja aus’ 
biefem Grunde manchmal erft nad) 8 Tagen zur Schur ges 
langen Sönnen; während welcher Zeit zugleich eine mehr 
* ve ſiarke Verunreinigung der Wolle nicht zu ners 
meiden it g B . 

*e) Vey der Wäfche auf dem Körper bleibt der deeis ber Wolle 
jederzeit ‚precair, indem es fchiver & ermeflen ift, wie viele 
Aprocant Unreinigteiten in einem Sack biefer Art gewaſche⸗ 
ner Wolle enthalten iſt. Hierdurch wird das gegenfeitige 
Vertrauen zwilhen Käufer und Merkäufer geihwächt, und 
der Calcul des Kaufers wird immer das Intereſſe des Ver— 
täufers beeinträchtigen. _ j on, 

5) Die größere Menge Unrath, welche ſich in ber Wolle befin= 
bet, vermehrt, das Gewicht bderfelben, und vertbeuert bie 
Fracht, Maufpen u. f. w. zum Nachtbeil des Verkaufers. 


Wenn die Waſche zufällig oder durch Mernachläffigung bey 


Er erften Wälche mißglüdt ift, fo Tann man fich in der Fols 
ge, felbft bey der Zabrifwäfche, nie mehr bie reine weiße Farbe 
er Wolle verfprechen, weiche fo nöthig ift, wenn folche in - 


ſchwaͤchlichen Schafen oft um ſo gewifler einen\' 


"ber Folge, bey der Fabrication, ‚entweder eine weiße, ober 


eine andere fehr feine Farbe erhalten fol, Die Schwefelung 
ſolcher Wolle, um fe weiß zu bringen, erfegt nie die reine. 
Wäfche, indem folche baburch Hart und doch nach einiger 
Zeit wieber gelblich wird. unse 
h) Da eine folhe 
ſedt, und fi ei 
and Öffentliche $ 
jabricant eine ! 
oile, für feine 


“ perfebt zu werben, ſich burch Baufd) : Einkäufe von unfors, 


tirter, auf dem Pelz gewafchener Wolle ’mit unndfpigen Woü⸗ 
forten zu befaffen. J 


Von ben Vortheiten ber Delzwaſche. 


$. 234, DIE Wertheidiger der Pelzwäſche legen dagegen ih: \' 


rem "Verfahren folgende Woriheile bey: 

as) fie weit weniger Eoftfpielig und führt ben Oekonomen 
ſchneller zum Siefe. ” 
-b) Die wenigſten Landwirthe befigen bie nöthigen Kenntniffe, 
Zn ung —* chene Wolle % ale J Mer 
daß folche nach ber Waſche feiner weitern Sortirung mehr 
bebürfte, um in biefer Hinficht gleich zur Fabrication vers 
wendet werden zu lnnen, und Stan überhaupt auf bem 
- „Rande die Gelegenheit, geichidte Gortiver zu erhaltch, 

- ” 32* 5 


ritmäßig fortiren zu fönnen, 


ine 


! 
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0)Obſchon nicht du gangpen iſt, daß durch die Waſchmaniyu⸗ 


lation nach ſpaniſcher Art die Wolle reiner dargeſtellt wird, 
‚ald wenn dieſelbe nur auf den Schafen gewaſchen wotden 
. „wäre; fo würde ſolche doc nicht in dem Verbäftnig ihres“ , 
“mindern Gewichts‘, — wenigftens fo länge nicht theurer be⸗ 
- ehr werden, bis ein ſolches Verfahren nicht allgemein eins 
ge übrt würbe; daher müßten alle jene ‚, welche den Anfatig 
bdamit machten, ber Sache ein großes Opfer bringen. ' 
a) Iſt nicht jede Localität, noch jedes. Waſſer, für eine ſolche 
. Wäfche geeignet. 2 
e) Iſt e8 eine bekannte Thatfache, daß bey uns ſowohl die 
Wollhändler, als Fabricanten, ber guten Pelzwälde ben | 
Vorzug geben und fie lieber kaufen; indem die Wolle dann 
noch vor der Fabrikwaͤſche, nach den verfchiebenen Abfichten 
ber Wollpändler und Zabricanten, fortirt werden kann. 
Erfcheint bey dieſer Manipulation die WoHe in ganzen Bließen 
a2 bey der Hräldhe nad) der Schur Aber nur in einzelnen Stü⸗ 
den — weßhalb bey erfterer ber Käufer nicht fo ſehr ber Ge⸗ 


fahr der Vermifchung ausgefest iſt. | 
Die nach: der Schur nad) ſpaniſcher Art gewaſchene Wolle 
verliert verhaͤltnißmaßig yo immer 15 big 20 Procent, un! 
muß deßhalb dennoch jederzeit, ber Sabritmäfce unterwor⸗ 
fen ‘werben. Es ſey zwar richtig, daß die Geſundheit der 
Schafe dadurch gar nicht angegriffen, und bie Schur auch 
viel zeitlicher, ald nach der Pelzwäſche, vorgenommen wer: 
den kann; wodurch der’ Urproducent, falls er Gelegenheit 
fände, ſolche Wolle ungewafchen an Mann zu bringen, oder 
im Noihfail Vorfhüffe darauf, in Waſchanſtalten und Sors 
tirungshäufern von Privatunternehmern zu erbaften — viel: 
feicht früher, als bey dem gegenwärtigen Verfahren, zu ſei⸗ 
nem Gelde gelangen könnte; 5* es werde ber Pelzwaſche 
dided gar keine Arbeit — beſonders wegen der Trocknung 
er Wolle — erſpart; im Gegentbeil ſteht dieß Verfahren, 
durch feine Koftipieligkeit, und Langwetligkeit, um. fo mehr 
im Nachtbeil, gegen bie Pelzwäſche, als Inicheg grade u 
ber Jahrs zeit eintritt, wo der Defonom obnehin Yon andern 
wichtigen Gefthäften gedrängt wird u. few. 


Bon dem Shwemmenber Schafe, 


$. 245. Es follen nun die rühmtichft befannten Moll: Waſch⸗ 
manipulationen, der Bergleichung wegen, befchrieben werben; 
« Damit jeder Urproducent nad) feinen Xocalumfiinden, für bie 
Ben — ohne feinem Urtheil vorgreifen zu wollen — ſich 
ſelbſt beftimmen kann. on 
Die allgemeinfte und wahrfheinlich die ältefte Methode, die 
Wolle auf dem Schafe zu reinigen, hat durch das Schwem⸗ 
men Statt. Es wird zu biefem Behufe bey einem Bache oder 
Iuffe , ein hinlänglich tiefer, mit einer flarten Strömung verfes 
ener. Platz ausgefucht, welcher wo möglich, Sand oder Schot: 
er zum Untergrund, und ein ſanftes — entweder. mit reinem 
Sande oder mit Bretern verſehenes — Ufer zum Ausgange bat, 


u} 


[1 
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u Bamit Ne bie Schafe beym Musgeng night wieder beſchmutzen. 
Die Tiefe des Waſſers muß jedoch bey dem Einfprung fo be: 
"Schaffen ſeyn, daß bie Schafe nicht ben Grund erreichen und ſich 
. fhädigen Fönnen. Das _Loiale muß im Allgemeinen beftimz \ 
men, welche Vorſichtsmaßregeln man zur Sicherheit der Thiere 
7. 53. durch Das Schlagen von Hürden, Eintheilung voun 
Arbeitern im Waſſer u. f, mw. — zu treffen hat. Iſt man gend: 
thigt, in großen breiten Fluͤſſen zu ſchwemmen, fo geſchieht dieß 
meiſtens dadurch, daß man die Schafe mittelſt Plaͤtten eine ge⸗ 
wiſſe Entfernung. vom Lande in den Fluß führt, und ſolche dann 
| „gegen, bas- Ufer einfpringen läßt. In Ermangelung von fließen: 
em Waſſer kann dieſes Geſchäft auch in hinlaͤnglich großen und‘ 
tiefen Keichen Gtaft finden. Sind alle Borbereitungen getrof: 
- fen und iſt die Witterung günftig, fo wird folgendermaßen zum 
Geſchaͤft gefchritten, Am Vorabend ber Hauptſchwemmung läßt 
man fämmtliche Schafe nach Gutachten 2 bis Imal in dag Wal: . 
fer einipringen, fo daß ihie Molle ganz burehnäßt wird. Dieß 
nennt man das Einweichen. Nach biefem vollendeten Einweichen 
trachte man die Schafe, ſobald wie möglich, in den Stall zu 
treiben, bamit ‚fie einestheite an ber Luft nicht abtrodinen, andern⸗ 
theils fi) wieber fp erwärmen, daß die Wolle und das darin 
‚befindliche Waſſer fih die natürliche Wärme des Körpers, fo 
viel als möglich, aneignet; wodurch eine zur Auflöfung der Fette 
und bes Samupes febr zweckmäßige Temperatur in ber durch⸗ 
näßten Wolle hervorgebradht wird... Um diefe Ermärmung zu bes. - 
fördern, muß jeder nftzug im Stalle, während biefer Nacht, 
forgfältig verhindert werden, - en u 
 . Den folgenden Tag muß man fobald als möglich die Schafe 
‚zur Reinſchwemmung bringen, und man barf fie vorher nicht lan⸗ 
ge ber Luft ausfeben, indem bie mindefte Mbtrocinung bis Meine 
waſchung ſehr erichwert; ja man kann, wenn man biefe Regel 
nicht genau befolgt, einer trüben Wäſche ficher entgegen feben ; 
indem Die in Sekte aufgelöften Schmustheile, wenn ſie nach. dem 
Einweichen vor der Reinwäſche wieber eintrodnen, (welches bey , 
windigem Wetter auf Dem Rüden der Schafe if kurzer Zeit 
Statt findet), ‚durch die kalte Wäfche nie’ mehr ganz, und 
[ei durch die Fabrikwaͤſche nur-fehr fchwer fich herausbringen 
aſſen ** 


Wie oft man die Schafe durch das Waſſer ſchwimmen laſ⸗ 
fen fol, laßt ſich nicht beftimmen, und bängt meiftens vpn ber 
mehr pder weniger günfligen Witterung und bauptfächlich von 
ber Gattung der Schafe ab. Hochfeine Merinosfchafe wachen 
ſich wegen ihrer ieltenn Bulle fchwerer, als verebeite oder ordi= 
naire Schafe. Oefters werden. manche Heerdben mit 3 bis Amas ' 
—lligem Schwemmen reiner, ald andere, welche 6 bis 9mal, auch 
— bfter, dieſer peinigenden Manipulation unterworfen wurden, 
| Nach Erforderniß der Kocalverhältniffe und der Schafe ſelbſt, ift 
es öfters notbwendig, dag man in der Breite des Waſſers, eine 
verhäftnigmäßige Anzahl Yerſonen in einer Reibe austheilt, wel: 
che die Schafe von Hand zu Hand geben, mittelft einer leichten 
Bewegung mit den Händen auf dem Wliege die Meinigung be= 
fördern und endlich im gereinigten Zuftande an das Ufer entlaf: 
fen. Am Ufer ſelbſt müſſen immer einige Menſchen beichäftigt 
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fon. den ermatlenden Thieren-Hälfe zu Yeiften, bamit-Tie ibrer 
Faſt nicht unterliegen und fich beſchmuhen. Diejenigen Stüde, 
welche, durch das Schwernmen nicht binlänglid) weiß geworben ' 


. find, werben nach) geendetem Geſchäft ausgefangen und der Hande 
wüucſche nachträglich unterworfen, rn | 
„ Bon einer verbefferten Pelzwäflde. - 
6. 246. Es ift leicht begreiflich,, daß Diefe Art, die Schafe 
zu wafchen, den Heerden : Eiaenthümern um fo weniger Genüge 
- giiten kann, als fich ihre Heerden in einer höhern Stufe von 
ereblung befinden, und die durch Localeinflüſſe, als ftaub 
I Weiden, Triften u. ſ. w., verunreinigte Wolle, die. Wäſche fehr 
erſchwert. — 
u .. Eine nie reine Pelzwäfche ift aber eine Sauptbebingung‘ 
eines guten Verkaufs der Wolle, und diejenigen irren fehr, welz 
che ihrer Wolle nicht die höchftmöglichfte Neinkeit verfihaffen, und 
glauben, daß ihnen das durch den beygelaffenen Schmug ver⸗ 
mehrte Gericht durch die Cynſumenten für Wolle bezahlt wer⸗ 
den Würde, Der Verfafſer bat daber eine viel zweckmäßigere, 
das Gefchäft nicht erfchwerende Methode, erfonnen, durch ‚welche 
allen Anforderungen ‘einer guten Pelzwäſche, von Seiten der 
VWollhaͤndler und Fabricgnten, Genüge geleiftet, und der Credit 
des Producenten daburch mehr befeftigt wird. , “ 
Zu dieſem Zwecke wird eine eigene Schafwafchanftält gebaut; 
wozu jedoch vor allem ein ſchickliches Local erforderlich ift, welz 
A ‚ches burd). feine Lage deu Vortheil gewährt, daB man ben Zu⸗ 
7 uud Ablauf des Waſſers ganz in feiner Macht bat. Jeder fro= 
Ze dene, etwas, erhabene Ort, wohin ein fließendes Bach:, oder aud) 
s  Muele:und Keichwaffer geführt werben kann, ift hierzu braud)= 
bar ; obwohl bey der gewöhnlichen Manipulation der Schwennie 
hartes, kaltes Waſſer einer guter Wäfdye umüberfteigliche Hinz . 
ı berniffe in den Weg legen wüure. 
. Die fängliche Form einer Schafwäfche bat jederzeit —D 
vor der breitgn, indem ſolche leichter von der Maſſe des Waſſers 
Durchſtrömt wird, auch geſtattet, daß mehrere Menſchen darin 
angeſtellt werben können, — — daß fie ſich in der Arbeit bin⸗ 
dern. Eine derley Schafwäaſche ſoll böchſtens 2 bis 3 Klafter 
breit und fo lang ſeyn, als fie der Anzahl der Schafe und den 
..*  Barin zu beichäftigenden Arbeitern nach, erforderlich tft; wobey 
jedöch nicht überſeben werden darf, daß man bie hinlängliche 
g Maffe des die Waͤſche ducchfteömenden Waflers zuvor in Erwaͤ⸗ 
gung ‚zieht. Die Tiefe muß durch angebrachte Schleufen. beym 
Ein= und Ablauf regulirt werden können; welche jedoch meiftens 
“fo zu bemeſſen ift,_ daß das Waſſer den darin ftebenden Arbeis 
tern nur bie. zum Bauch gebt, Auch muß die Waͤſche mit ei: 
u nem fehr ſchraͤgen Ein: und Nusgang verfehen ſeyn, mittelft 
, welchen. die Schafe in. bie Wärfkhe gebracht und mieber bequem 
ausgelaffen werben können. Die Wände und der Boden dieler, 
, in einer Erdvertiefung fich befindlichen Wäſche können entiwgber 
mit Holz ausgetäfelt sderrmit Steinen trocden gemanert werden, 
0 Wie viel Schafe man in einer folchen. Wafchanftaft täglich) 
—  Einweichen. und wafchen Tann, hängt nicht allein bon der Größe 
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‚Waller zur Einweihung bie Härte benömmen un 


tem, aus. 


.. gende Art zu derfelben für den- 


‚Ende. derfelben die Schafe, eiges nach dem: 


- aus dem 


. _ —2* 


dern auch von der Beſchaffenheit der —28 ab; nämlich 


ob fie fich leicht oder ſchwer wafchen laffen. Im Durchfchnitt 


"Yan man wohl annehmen, daß man täglich in einem derley Bafs 


fin von 12 Schuh Breite und 60 Schuh Länge, bey einem bins 
zeichenben Bu uß von Waller unb einer verhältmißmäßigen Zahl 


Arbeiter, bis 13900 Stü® Schafe weichen und ganz rein wa⸗ 
ſchen kann (man f. Aufruf von Beruhard Petri, die Bes 


gründung von Wollmärkten ‚betreffend, Bien 1823), - 
Bon dem dabey Statt dabenden Einweichen ber 
0 S.ccchafe. 


- 


gen * Ganzen abhängt, ift dad Worbereitungsgefchäft‘ — ‚oder 


das fogenannte Einweichen ber Schafe. Die je ne Bmede 
niffen beftimmet.: 


dienenden Borkebrungen werben von Localverbä 
Zu biefem Behufe wird, je nachdem man gezwungen iſi, bartes- 
oder weiches Waſſer hierzu zu verwenden, das Baſſin 8 oder auch 
10 Tage vor der Wäſche mit Waſſer gefüllt,'und der fernere Zus 


- Jauf deffelben durd) Sperrung ber Einlaßfchleufen verhindert, das. 


mit baffelbe fich, durch den Einfluß der warmen Luft und Sonne, 
nad und nad) erwärmt und feine Härte verliert: Ein verhält 
nißmäßiger Zuſatz von Aſche, oder etwas Jauche, felbft yon ſtroh⸗ 
eoiem gornviehmißt, befördert dieſen Iwed ungemein; denn es 
ngt 
/ warme Wit- 
terung zur Vollbringung bes Gefchäfts abgewartet wird. Je 
wärmer bie Luft und das Waſſer iſt, deſto reiner und weißer 
fällt die Wäfche, bey Berückſichtigung der Übrigen Vorſchrif⸗ 
v N ‘ . | ! , 
, Am Vorabend ber Keinmäfdhr werben die Schafe. auf fol⸗ 
fünftigen Tag in bem Borbad 
vorbereitet. Man läßt — während etliche Menfchen an den 
Schwimmen bie! gebörige 
dert dern, in das Walz. 
fer eihfpringen, und ber Länge nach durchſchwimmen. Ran 
” Wenn alle Schafe einmal durd) das Waſſer paffirt find; fo 


läßt man folche nicht allein zu it dr Erholung, ſondern auch 
Silbe Stunde fteben ! daß fih Schmus und Fette | 


deßhalb eine 
beiler aufweichen. - 


Waͤhrend des Cinweichungsgefchäfts darf kein ‚Waffer durch“ 
die Ablaßfchleufe gb⸗, wohl aper immer fo viel durch Pie Eins 


laßichleuße Au efaffen werben, als die Schafe in ihrer Wolle mit 
Höhe bleibt, Durch diefe Verfahrungsart, wird aber durch die 


aus ber Wolle aufgelöften Bäufigen daliſchen Setttheifchen nad) 
und nad) ein mit vielen Seifendlaſen bedecktes gelbbraunes dickes 
Seifenwaffer erzeugt, in melchem ſich in kurzer Zeit alle heterogenen 


Theile in der Wolle innigft auflöfen, ‚und fid) bey der darauf 
erfolgenden Reinwäfche ſchnell wegwaſchen laffe üs 


en. ge. tr 
ber, dicker, “fchärfer und ſubſtantisſer daher dieſes —— 
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247, Die erfte und wichtigfte Arbeit, wovon das Gelin⸗ 


aſſin nehmen, bamit das Waſſer immer in gleicher - 


» 


6. Wh, Geſchafte im Monat Juny. Coty 1 \ 
\ J des Baſſms und dem Quantum des zu eßende Walters, ſon⸗ 


er ganze Erfolg einer guten Waͤſche babon ab ‚ bap dem °- 


SGSeiten der Wafchanftalt angefteitt werden, um ben Schafen im , _ 
ichtung zu geben — ch dem, obern. 
ndern ‘ 


\ 


” ſSdzlzucht 


eifen waſſer iſt, je mehr entſpricht es ſeinem Siede, bie Unrei⸗ 

; nigfeiten_ ber Gi, m De ufguisfen. Den (hen früher - 
durch Luff.und Sonne erwärmte Bad erhält: durch die natärlis 

J he Wärme. der durchſchwimmenden Schafe einen erhöhten Grab 

von Wärme, welcde dazu beverägt,, bie Auflöfung des‘ Fettftofe 
fes in dem Wließe noch mehr zu befördern. = " 

ten Schafe-aus dem Vorbad geſchwemmt wor · 

ene, welche zuerft durchdefchtwommen waren, 

ingen,. und fo fort die ganze Partie_von 

ichen Drdnung, af ſolches das Erfiemal Statt 

dh) diefe zwehte Weiche hat nun’ dis Waſfer 

und bie Kraft erhalten, eine vollkommene 

er Wolle noch befindfichert Erubitäten zw bez 

tet’ baber, nachdem man Pie Schafe % zt⸗ 

endlich auf oben beſchriebene Art zur drit⸗ 
J ten und leßten Einweihung. Das ganze Geſchaft geht nun aber 
meſſer von’ Gatten, indem Die Aunstung bey ber zweyten Wäs 

je ſchon innig Statt hatte. Die Schafe lommen nun, troß des 
musigen Waſſers ſchon mit einer durchichimmernden, ziemlich 
weißen Farbe and mit in’ Vließe ziemlic, aufgelöften Schmüge 
‚und fetstheilen aus dem Bade, wie ſoiches bey dem fonft Statk 
findenden Verfahren "ben der gewöhnlichen Vorfhivemme zu er⸗ 

\ seihen, nicht möglich geweſen wäre. 

‘ Die Schafe werden num fogleich in den reichlich eingeftreuten 
Stoll en A ‚u dem in $. 245 befagten, —R wobi 
verſchloſſen wird, In derley mermen Stallungen wirb das naffe 
Wließ‘ fo erwärmt, daß_folches den harauf folgenden Tag beito 
deſſer zur Reinwaſche gefchiett wird. SEE 
"Nach vollendeter Einweihung wird fogleich das fhmupi; 
"Bafler abgelaffen, ‚der Boden der Waldan alt mit Belen 4 
higt und mit reinem Waſſer wieder gefüllt. * 


Von der Reinwäſche, 

en darauf folgenden Tag wird hey deſſen Anbruch 

einwaſche gefchritten. Iſt ber Em) bes zulede 
ffers im Yaflin ftark genug, "Ip wird diefes Gefchäft im 
bemfelben need Babur beendigt, Gas man bie in zwey Reihen | 
ehenden d reiter bamit befchäftigt, die Schafe durch verichiedene 
Schwenkungen und leichtes Ueberfähren des Vließes mit den 
’ den, von allem trüben Wafler und Mnrath zu befreyen. Die 
J Schafe müffen aber jederzeit am untern Ende, des Baſſins binein 
und von ben Arbeitern von. Hand zu Hand, gegen bie Strömung 
hes Waſſers, aufwärts gegeben werden, —5 — ich u t 
ie 


1m 








in ganz reinem Waſſer befinden und mit der Aöglichiten Weil 
und Reinheit aus ber Waſche kommen. Bey diefer Behandlung 
wird nicht allein ber Zweck auf das wolffogimenfte erreicht, ſon⸗ 
dern bie Thiere leiden auch nicht fo fehr, wie bep der gewoͤhn⸗ 
lichen Schwemme. ' 5 
Bo Localverhältniffe und ber Fall des Mafferd es geftatten, 
bat man auch bey derley Wafchanftalten die Einsichtung getraffen, 
Daft einer befondern Leitung durch Ninnen, ‚mehrere Wafz 
— , ferikiahlen- von einer gewifien Höhe in das Maffin fällen, moruns 
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6, Abſchn. Geſchaͤfte tm Monat Jung, | 5 a6; 


i 


kommen gereinigt werden Fönne 


Solltie es jedoch bey matichen derley Waſchanſtalten der N . 
n 


fern, daß ber Zufluß des Waſſers nicht in der Menge Statt 

€ y um ie ' 
daher baffelbe. bauptfächlich nur alg ein Vorbad zur Aufweichun 
Des Unraihs zu betrachten wäre — dann müßte man die Schafe, 
flatt im Vaſſin künſtlich zu wafchen, gleich Früh Morgens’ zu eis 

mern Bache, Flug oder Teich treiben ‚und die Meinwäfche durch 
Schwemmen , m. fepe 6. 245 bewerkſtelligen; wobey das Refultat 
gewiß u etfreulich ausfallen wird, wenn. die Worbeyeis 

‚ tung, durch Die v 2 „ne 

* genau erfüllt und dpiele Thiere in der Zwiſchenzeit nicht troden 
‚wurden. Diefe Verfahrungsart ſteht nur in fofern gegen die Rein— 
wäfche im Baffin im Nachtbeil, als folche dag Vieh etwas mehr 


168 


ter bie Thiere bey der Zripwache gefteut und ſchnell * plle 


chafe in dem Baſſin rein waſchen zu Fürinen — 


Ygefchriebene Einweichung, in allen Stücken 


angreift. Die Mafchung. ber Wolle wird jedoch auch Burch’bies 


8 Schwemmen tatäl \ 
v. off durch das Wafler zu treiben, als dieß dey dem gewöhnli— 
«den Schwemmen ber Schafe der Fan fepi muß, ° 


n, ohne daß es nöthig wäre, das ni 


Voan zwey andern Arten, bie Schafe im Fettbad 


J einzuweichen. 

u, 6,249, Es konnen aber auch Bälle eintreten, wo das Locale 
die Diöglichkeit verfagt, eine derley Waſch- oder Einweihungsans 
gear fi verſchaffen au önnen, Auch dann ift man noch nicht von 
: den Mitteln auggefchloffen,. burd) bie Anwendung einer fo zweck⸗ 
mäßigen Verfahrungsart fich Wortheile zu verfchaften, indem folche 
auuf eine andere Art nicht leicht zu erreichen find; nämlich bap mar 


, a entweder nabe bey einem Waſſer eine verbältnigmäßig große. 


Vertiefung gräbt, welche mit Pfoften verkleibet,. oder mit 

BE —3 — gemauert wird, und als Einsdeichungsbad dienet, die 

| chafe am Borabend der Waͤſche darin auf die oben befähries 

- „bene Art einzuweichen. Bey ihrer Unläge bat man bloß. dar— 

— auf zu feben, daß jolche jederzeit Jeicht mit Waffer zu füllen 

u und während des Einweichens voll zu erhalten iſt. Even fo ift 

J . foihe aber auch vor dem willkührlichen Zulauf des Waſſers 
| zu fichern; ober - A u . 


p) daß man hierzu — falls man auch keine Gelegenbeit bat, 


h} 


"ein derley Vorbad Zu errichten — eine verbältnißmäßige Ans 


zadhl Bortihe yon der Größe gebraucht, daß. je zwey uud 


‚awep Perſonen cin Schaf darin einweichen können. Diefe 
‚Sinweichen geht ebenfalls ſehr fchnell, indem fid in ven 
BPottichen ſehr bald die oben erwähnte feifenartige, ſcharfe 


Lauge bildet, daher die Vorbereitung zur Meinwälche auch 


bierdurd) vollfommen erreicht witd, Jedoch müffen die Bot; 
tiche in bet Diäße eines, wenn auch noch fo unbedeutenden 
Waſſers ftehen, bamit eine Perfon diejenige Quantität Waft 
fer, welche dad Vließ des Schafes aufnimmt, Wieder eins 
> Ichöpfen kann. | | 


92 on der Vorſicht bey Krodnung der Schafe. . 
65,250. Nach geendeter Reinwäſche iſt die größte Aufmerk⸗ 
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ſamteit dahin zu richten, daß bie Schafe bis zur Schur idre 


er | 


“ D on 
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Wolle nicht ‚mehr verunreinigen,, weßhalb denfelben nicht allein 
täglich frifche Einftreu zu geben iR, fonbern auch alle andern Ur— 


fachen, welche eine Verunreinigung berbeyführen könnten, zu ver: 


meiden find. Mo man binlängliche Hutweiden bat, follen.bie se 
wafchenen, Schafe vorzüglid, allda gehütet, indbefondere aber bie 
Iodern Braachfeldweiden — melde ftark zu fläuben pflegen — 
dermieden werden. Auch follen die Schafe immer eher eingetries 
. ben werden, als folche kuppeln wollen ;_ indem die Thiere, ben ih⸗ 


=> 


“xer zu nahen Berührung, bie Wolter flark wegen, baburd) ent= - 


Fräufeln und verunzeinigen. 


Bon der claſſenweiſen Abfonderung bes Viehes 
vor der Shur. 


— 2 


g. 251. Bat die Wolle auf dem Körper ber Chiere bie bins 


reichende Trockene erhalten, daß die Schur. vorgenommen werden 
kanm fo müſſen fämmtliche Heerben zuvor genau nad) ihren Elafs 

fen, Geſchlechtern, und was die Jährlinge betrifft, auch nach ih⸗ 
rem Alter, feparirt werben, um hernach fortenweife die Schur 
vornehmen zu: können. Durch diefe Art ökonomiſcher Sortirung 
wird das Sortirungsgefchäft, bey und nad) der Schur, fehr erleichz 
text, und noch insbeſondere der Vortheil Dadurch erreicht, Daß den 


Wollhändlern und Kabricanten das Fundament hierdurch gelegt 


wird, Die Fabriksfortirung mit Leichtigkeit nach allen Nuancirun⸗ 
gen der Wolle, vornehmen zu tünnen. Es müflen daher die Wide 
der, Schöpfe, Mutterſchafe und Yährlinge jederzeit, und wieder 


jede Abtheilung nach ihren Keinbeitsclaffen zur Schur kommen. 


Wenn dieſes Geſchäft mit ber Pünctlichkeit vollbracht wird, ſo wie. 
es die Wichtigkeit deffelben erfordert, fo wirb man jederzeit, durch 
‚ biefes rationelle Verfahren, nicht nur den Bertauf der Wolle fehr 
“ erleichtern, fonbern auch nebft dem, durch den Erlös eines böhern 
Preifes, belohnt werben,-indem ber Producent bloß dadurch feiner 
Wolle ein dem Käufer moblgefälliges Aeußere und eine Gleichar⸗ 
tigkeit verfchaffen kann, die bey Unterlaffung dieſes intelligenten 


Verfahrens, nie einer Partie-Wolle, nad). der Schur, zu Theil 


"werden kann; welche aber von ben Sabricanten und Wollhändlern 
mit Recht fehr gefhäst wird. - . Ä 


Von dem ShHhaffcheren. 
-..6. 252. Die Schur wird gewöhnlich durch gedungene Scherer 
oder Schererinnen porgenommen, und es ift benfelben in den meiften 
Föflen geitattet, Tich der ihnen angewöhnten Schaficheren zu bedie= 
nen, ohne zu berüdfichtigen, in wiefern folche mebr oder weniger 
zu Sicfem Beroafte geeignet find. „ Doch ft dieſer Gegenſtand nicht 
boy Unwichtigkeit, anbem von dem beffern and zwedmäßiggern Sche⸗ 
- ren die Beförderung bes Geichäfts fowohl, als auch die oftmaligen 
Mishandlungen ber Schafe, mehr oder-weniger abhängen. - Obwohl 
„ man noch in mehrern Ländern die Scheren in Form der Schnei— 
berfcheren gebraucht, fo find doch die flachen Schaficheren — mit⸗ 
telit einer Feder zum Drüden eingerichtet — bier au Lande, bey 

"weiten ‚noch Die allgemeinſten. Diele entfprechen jedoch nicht gan 


dem Zwede, indem ſolche gewöhnlich von ſebr ſchlechtem Material 


verfertigt find, und ihre Conſtruction es nicht juläßt, den Schnitt 
ganz in feiner Gewalt zu baben,. wodurch pie 
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e Thiere beſchaͤdigt 
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. © (80% 
werben, Man gebraucht deßbalb feit einiger Zeit an mehren Orten 
verichiebene andere Arten Kon Scheren —e— Eis die Englis 
fchen als bie alerooszüglichtten bewähren; indem mit denfelben. 

ichtallein eine bedeutend fchnellere Arbeit — mittelfteiner ichärfern " 

chneide und, längerer Dauer derſelben — ſondern auch hierburs 
eine gleichere‘, reinere Schur eupeicht wird. le vereinigen neb| 
der geringern -Gefahr bes Beſchaͤdigens ber Thiere, auch. noch bei 
Vortpeil für bie Arbeiter, daß fie benfelben durd) ihre Form 
flotten, mit einer großen Leichtigkeit beftändig damit fortarbeiten 
zu Fönnen, obrte fid bie Hände, wie bey- ben gemöbnlichen Sches 


ven, aufi neigenthümer follten deßhalb, wie 
es bereit ernftlid, darauf bedacht fepn, fich 
derley € um fie ihren Scherern, bey.biefem 
wichtiger nn N B 
x H $ norwärts-eine zugerundete Spige 

at, fol ver noch gefchwinder, als mit ber 
: Schere, ut barbieren können. Cin folches 
Barbierr ifchen Patent = Barbiermeffern, mit 


einer St riehn, um die Thiere nicht ſchnei⸗ 
den zu konnen. a oo 
Von den Schurbäuſern und Schurplätzen. 

8. 203. Obwohl man oͤfters bey — Shäfereyen eigene 
Schũrhauſer findet, fo kann jedoch), in Ermangelung deſſelben, jede 
Dreſchtenne, Schuppe ober anderer reinlicher Ort, felbft ein reis 
ner, mit kurzem dichten Grafe bewachſener Raſen, bazu dienen. ' 

Die Meinlichkeit des Schurplages Tann man fih nidyt feicht zu 
forgfam angelegen feyn- laffen, indem jeber Staub und Schmug 
fid) augenblikfih an das friſch gehorene, von ber Fette ber 
Wolle feuchte Vließ anbängt und folches "verunreiniget. Mus 
diefem Grunde pflegen guch viele Heerdenbefiger ein Stüd ot⸗ 
binaire Leinwand, Menfans 34 Schub.läng und breit, als Uns - - 
erlage für die Schafe, beym Scheren derſelben zu gebrauchen, 

Spanien hat der Verfaffer diefes in allen Schurhäufern, zu - 
diefem Behufe, weiße marmorne Platten von biefer Größe ges ' 
funen, weiche res, je nad) Erforderniß der Umftände, abgex \ 
walchen werden). B 

In Spanien hat man eigene große Schurhäufer, theils um 
die Herden des Eigenthümers darin zu fcheren, theils biefes Be— 
fugniß andern ‚großen Heerdenbeſihern, gegen einen nad, ber 
Zahl der zu fcherenden Schafe zu_beftimmenden Betrag, einzu⸗ 
räumen. ofhe Squrdaufer befteben: a) aus einem großen 
Stalle, welcher 2, 3 bis 20,009 Stüd Schafe faßt, um folhe 
vor und Mach der Schur gegen die Witterung zu ſchuhen; b) aus 
einem niedern, wohlverwahrten Behältnig, in welches bie Schafe 
unmittelbar" dor. der Schur, tommen , um bier in eine ftärkere 
Tranfpiration verfept zu werben, welche ben Scheren die Ar: „ 
beit, bey den von Natur dichtfelligen Merinos, erleichtert. Dies 


ſes Bebältniß-nennt man das Dunftbaus. Aus demfelben toms " 


men die Schafe-unmittelbar zur Schur, und es. werben immer - . 
in dem Verbaͤltniß Schafe in daffelbe getrieben, als es Iterer " 
wird, um fie darin in einer ſtets gleichen, etwas erhöhten Tem: 
yeratur zu erhalten; c) der Schurfdal ftößt unmittelbar-an dieſes 


\ 


ee . 
Sthafzucht. a , 


‚ und faßt nach Maßgabe 100 — 200 Scherer, wele 
e Side verrichten. und jeber berfelben —* id 
ungewafdjene Mutterichafe fcheret.  Dief 
16 Schuh hoch und haben niedere, aber br 
w Dede, damit bie Arbeiter burd den E 
tigt werden. Auch find ſolche bey der S 
wesnhloffen, bamit bürch ben Zutritt ber Luf 
ion der Schafe nicht unterbrochen wird. 


. Von der Schur. 

. 254, Gind alfo alle Vorbereitungen pünctlich getroffen, 
und % die Wolle auf den Xhieren vortommen abgetrodhet mas. 
man genau unterfuchen muß, indem naß oder feucht geichorene 
Wolle, in große Haufen —8 ober eingeſackt, leicht bermorfcht), 
fe ſchieitet man zur Schur eibſt. Die verſchiedenen Abtheilun⸗ 

n der Heerden werden daber nach ber Reihe, nach den abges 

d eſchlechtern und Claſſen, abgeſchoren und ihre Mließe 

auf ſeparirte Pe jetragen, worüber — um Irrungen zu bers 

aurden auf eifelden das Numero der Sortimentsclaffen ſeyn 

‘folk, . Bi . 

Wan hat ben der Schur der Schafe zu. bemerken: : 

.@) dag bie Wolle genau an der Haut und gleichmäßig ahges 
“fchoren werde und befonbers zwiſchen zwey Schnitten nicht 

. eim längerer Streifen ftehen bleibe, was ber Fan ift, wenn 
die Schnitte zu breit genommen werden. 

"b) Daß man das Schaf beym Binden nicht werlehe, noch wähs 

er 7 Schur — ” 

Daß ſolches während des Scherens durch ungeſchickte Gches 
9n nicht geftochen oder gefchnitten, am. venlafen —— 
Site bey den weiblichen Inbividuen abgefchnitten werde. 

M, Daß die Scherer ibre größte Achtſamkeit dahin richten, 
damit fie während bes Geſchafts das abgeſchorene Wließ 
nicht zerreißen, indem folches in einem zufammenhängenden 
Vließ abgefchoren. werden muß. J Bu 

"e) Daß alle Veranfaffung vermichen werde, wodurch die Wolle 

—E— der Arbeit. verunreinigt —E J = " 

P,Es ift nicht binreichend, daß die Schafe nad) ihren Ge= 
ſchlechtern, Alter und ihren Wollclaffen regelmäßig zur Schur. 
gglangen, fondern es. müffen auch nebftdem, während der 

Schur, felbft alle gröbern und fhmusigen Theile, fo wie auch 
die Heinern Stüde, genau von der Molle ber zufammenhänz 

‚ genden Vließe, abaefanbert und auf eigens dafür bes 

5 Kimmte Haufen gebracht werden. . . 
) Debalb und zur beftändigen Meinhaltung.ded Schurplages, 

F ferner wegen 9 ef und — der Share a 
renſchleifens und Sufammenfucheng der berfchiedenen Wollfors 
ten, find eigene Hanblanger zu verwenden, wovon Jedem 
fein eigenes. Gefchäft zugetheilt wird, fo zwar, daß jeder 
binfänglicy in feiner Arbeit hefchäftigt wird. “ 

4) Iſt durch. Zufall, oder Ungefchidfichfeit det Scherer ein’ ober 
dad andere Stück gefchnitten werden, fo muß, man bie 
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Wunde mit Terpentindl befeuchten und mit Kohlenſtaubd, 
‚zur fchnellern Abirocknung der. Wunde, beſtäuden. 
i) Man rechnet, en fleißiger- Scherer oder Schererin , — 
‚ wenn fie allen Anforderungen ber auf das Geſchäft zu ver⸗ 
wendenden Aufmerkſamkeit entſprechen ſollen — taägli 
mehr als 16— 18 Stüd dichtwollige / gewaſchene, Merinos⸗ 
müfter und bie Hälfte fo viel ausgewachſene Böcke ſcheren 
$önnen, wonach- Die ganze Arbeit verhältnigmäßig zu über⸗ 
„fhlagen iſt. Veredeltẽ Schafe, welche feine fo gebrungenen 
ließe beſitzen, fünnen fie verbältnigmäßig um bie Hälfte 
und auch darüber mehr, ald von _erftern, ſcheren. Wrigewa: 
ſchene Wolle ift beyläufig um ein Fünftheil leichter, als hie ges 


waſchene, zu ſcheren, vorausgeſeht, daß die Thiere einige Zeit 


im Dunft N zugebracht haben müffen. 


Bon bei Behandlung ber Wolle bey ber 
Schur. | 


6. 255, Nach vollendeter Schur ober aud) nach Umftänden 


‚ während berfelben, werden bie abgefchorenen Vließe (om beften 
auf eigens. dazu al Tafeln, ‚welche man fo 

Das Licht nur auf einer, , 
ganz vermieden wird) die äußere Seite nad) oben ausgebreitet, 


ijedoch Hicht zu weit auseihänder gezerrt. Nachdem man fid über 


ches ſich noch auf dem Körper bes Thieres befände), nämlich s 
welches der Nüden, die Schultern, der Hals, der Kopf, bie Keu⸗ 

. Ien ü. |. w. find, srientirt hat, werden alle abweichenden Theile 
am Rande des Pließes weggenommen, aller om auf das 

| forgfältiofte ‚entfernt, und die noch baran befindliche Flod-, kurze 
"Bein: und auch gelbe Wolle — jede Gattung auf feparirt 


die ganze ni. aller Theile des Vließes (gleichliam als wenn fols 


e Hau⸗ 
fen — abgefchieden. Das Haupivlieg muß man abe mögtchir | 


ellt, daß. 
eite darauf fällt, das Sonnenlicht aber . 


nicht 


ganz zu erhalten fuchen, indent dieß die Sortirung ſehr exleiche 


tert, Diefe Vließe werden dann leicht zufammengerollt, fo, daß 


die Spiten -nach innen ftehen, und Zum Verpacken jede Claſſe 


auf einen feparirten Haufen gethan. Das Binden ber Vließe mit 
Spachat ift nicht zu empfehlen, indem feibe hierdurch beym Aus⸗ 
paden zerriffen würden. Wenn Vließe bey der Wäſche trübe 
ober fett geblieben find, fo fondert man folche Bey biefer Geles 


genheit forgfam aus, und verpadt' fie — je nach dem Quan⸗ 
tum — entweder in eigene Säde nach ihren Slajien, ‚oder oben... 


. oder unten in Die Säde der fie betreffenden Elafien, und unters 
läßt nicht, ſolches für den Käufer zu bemerken. Solche trübe 
oder fette Vließe fegen fonft ben. Werth ber Wolle beym Ders 
kauf fehr gurüd, wenn fie von demfelben bemerft werden, und 
laffen in dem Falle abfichtiichen Betrug argwöhnen, wenn man 


+ Feine Ünzeige davon giebt 


Von dem Einfaden ber Wollu., 
6.256, Nachdem die Wolle auf diefe Art ökonomiſch fors 


tirt worden ift, wird ſolche ſo bald wie möglich eingefadt, um .. 


fie gegen alle, äußere.üble Einflüſſe zu ſichern. Beym Einladen 


> x ber auf dieſe Art fortirten Wolle, tft vorzüglich zu berückſichti⸗ 


gen, welche Entfernäng ihr Beftimmungsort bat, Soll ſolche 


t 
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ſehr weit upon werden, Bann muß fie moglichſt Pr ein 
um fie gegen eindringenden Staub und Regen, 
auf dem Transport, zu fihern. Iſt dieß aber nidjt der Fall, ſo 


geſackt werde 


erleichtert es bie fpäter baren erfolgende merkantiliihe Sorti- 
zung fehr, wenn man ie Vließe mit aller Bebutfamfeit und 
Vorſicht locker eintreten läßt, wodurch ſolche nicht ſo ſehr ver⸗ 
wirrt und zerriſſen werden.’ 


Dis Wollſäcke werben entweder von fehr guter Wollfadlein: 


"wand oder beffer von Zwillich verfertigt. Man, macht fie mei- 


-ftend bey 3. £flen lang, mit drey Breiten, wodurch ‘fie eine bes 
queme Form, fowohl zum Einfaden, ald auch Zum Verfenden 
befommen. In ‚einen folhen Sad können circa 250 Pfund 
Wolle feft eingepadit werben. 


An allen vier Ecken der Säde werben-innerlich Heine fan: 

oße Ballen von Wolle mit Spachat feft eingebunden‘, wel 
er leicht anfaffen laſſen um den gefüllten Sad leichter fragen 
zu koͤnnen. Bor dem Einſacken en bie Sace genau übge: 


wogen werben, 


Das „Einfaden der Wolle ſelbſt geſ ieh, indem man pie 
. &äde mittelft. eines ver ältnißmäßig großen ‚hölzernen oder ei- 
feinen Reifes, an ein Gerüft — das die Höhe des Sackes Aber: . 
ſchreitet — aufhängt, und durch einen dafin Befindlichen Men⸗ 
ſchen eintreten läßt. Die Wonbündel werben durch denfelb 
Te zwey und zwey neben einander — die’ gefchloffene Seite bi 
ſelben nach außen gelehrt — behutſam gelegt, und dann ie DE 
tig feit getreten, damit dieſe Wollbündel jo wenig ald möglich ' 
. beichäbigt und zerriffen werden.. Die gepadten Saͤcke werden fo: 
banıf abgewogen und auf die im Handel zur gegenfeitigen Ber: 
ftändigung üblihen Weile — gewöhnlich mit ſchwarzer Oel⸗ 
farbe - _ folgendermaßen überfchrieben:. | 

” Herifchaft | Schäferey N: 
Supra en ‚ober Elecza-, Prima-, Secunda-, "Fertiae 
Wolle ü. f. w. 
, i Sporco: — 245 Pfund, 
IT ara: — 4 Pfund, - 


Netto: — 241 Pfund, | | 
und hierüber € eine genape Benin — z. B. auf fotgenbe 


Art verfaßt: Se 
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fümwer mit ihren 
iivnen g 
" Wwachfen 


4 6. Abſchu. 
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Vom Waſchen und Scheren der Frühlämmer. 
eingeführter Frühlämmerzucht, werden die 
t gealeih, ‚oder unmittelbar nad). 
fhoren,, indem ihre Wolle bereits hinreichend lang. ge= 
ift, um ald Lammmolle ein geſchätztes Product abYMgee 


- ben. . Auch wird für die Thiere felbft der große Vortheil erreicht, 


daß fie von dem, fie oft fehr peinigenden Ungeziefer ( 


hauptſäch⸗ 


lich von den Zecken) befreyt werden, welche ſie Tag und Nacht 
ch öfters den - 


beunruhigend, von ihrem Blute leben, und dadur 
Grund zur Abzehrung diefer Thiere legen können. 


» :.,, Die Wäfche ber Lämmer hat, auf bie. 245. bis 249, ange⸗ 

‚. führte Weife, mit dem Unterichieb Statt, daß ſolche weder bey _ ., ” 
dem Einweichen, noch bey der Reinwaſchung — wegen ihrer fürzern, - 
en und reinern 


n olle — ſo oft, als das ältere Vi 
er Manipulation unterzogen zu werden braudyen.. 


Bor dem Scheren werden die Lämmer nach ihren Claffen - 


eh, dies 


nm 


. forfirt, dann fortenweife. gefchoren und die Wolle eben fo ver⸗ 
Bey dem Scurgeichäft felbft, ift die größte Vorficht 
nothwendig, daß dieſe zarten Thiere nicht gebrüct oder auf eine 
“ andere Weiſe mißhandelt werben; befonders aber darauf Acht zu 


packt. 


aben, daß bey den Mutterlämmern, aus Unvorſichtigkeit oder N. 
en ber Heinen Euter nicht abgefchnitten wer⸗ 
e 


ebereilung, die er El 
Thiere in der Folge 


den; wodürch fo 
“unbrauchbar würben, und an € 


bären, öfters verenden. 


\ 


fäugenden Müttern ” 


uterfrantheiten, nach dem Ge: | 


» 
D . «ff 
. | 


* ⸗ 
on 
LIE. 


a». . 
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ern Sqhafzucht. BEE 
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Von ber Behandlung ber Schafe nad der. 
' dur. . 


S. 258, Der $. 203. anempfohlene Schutz der Schafe gegen 
die flarte Sonnenhige, welche denſelben durch ba Eintreiben im 
pie Stallungen, Schuppen oder in ‚den Schatten von Bäume 
gewährt werben foll, muß bey den frifch geichorenen Schafen 
« Und Lämmerti hicht allein in dieſer Hinficht, fondern auch Dep: 
path ſorgfältigſt Statt haben, weil ſolche in ber erften Zeit nady " 
‚ Ber Schur, gegen nichts empfindlicher, als gegen bie fchnelle | 
Veränderung ber Temperatur. find, und ihnen nafe Kälte dey 
weisen ee a die N Ara ẽ es iſt ne je: 
tenes, dag dadurch bey unvorſichtiger Behandlung ganze Heer: : 
> den erkranden und viele Stüde —— auf her Heibe era 
fiarren, oder an ben Folgen ber erlittenen Erlältungen, ar 
manderley Krankheiten, zu Grunde gehen. M. fehe 5. 242: e; | 
Nath der Schur körinen bie Schafe, wo es. die Verbältniffe 
erforbern, und-man nicht jede Claͤſſe allein hüten laͤßt, wieder 
wie früher zuſammengemiſcht und gemeinfchaftlich gebütet wer: ' 
den, Auch verfage man den Schafen, bald nad) der Schur, ifte 
ewohnliche Salzlecke nicht, indem fie nach diefer Operation ſehr 
7. üftern auf das Salz find. - - of 
| Bon der ſpaniſchen Wollwäſche. 
\ 9. 259, Die Vortheile, welche. die Wollwäͤſche nach Ber Echyr 
dem Irzducenten gewaͤhrt, find 6. 243. angeführt, und dieſe Art, 
die Wolle iu reinigen, würde bdemfelben in ben meiften Fällen 
 waprichein ich. böchſt erwünfcht feyn, went öffentliche Waſchan⸗ 
alten, fo wie in Spanien und Frankreich, bey ung, in Deutich- 
and beftehen 'würden, oder es feine Localumftände erlaußten 
und bie 9, 244, angeführten Vortheile der Pelzwaͤſche in manchen 
allen nicht Überwiegend ‚befunden würden, Die wahre Nützlich- 
eit ber Wäſche nad) der Schur würde fih wabrſcheinlich erft 
dann in.ihrem vollen Werthe für den einzelnen Pröducenteh 
zeigen, wenn folche allgemein eingeführt wäre. Es kommt aber 
‚ auch bey dieſem Wafchverfahren fehr auf den harten ober weichen 
uftand des zum Wachen beftimmten Waflerd an. . Dasjenige 
Waſſer, was Leinwand gut wälcht, Seife gut auflöft und Ges 
müfe gut kocht, iſt für dieſe Wäfche am beiten. j 
Das eigentliche Verfahren dep ber fpanifchen Wollwaſchung 
beftebt in folgendem: : . u 
Nachdem ber Wollhändler die Wolle genau nach feittem, oder 
für has Bedürfniß der Fabricanten erforderlichen Zweck hat ſor⸗ 
tiren laffen, wird fie von den Tpanifchen Schurhäufern zur Waſch⸗ 
anftalt gebracht, wo ſolche in befondern Behältern (in den Lsa- 
‚, vaderos), bey einer Wärme von 55 — 60. Grab Reaumür, beyläu: 
. fig eine balbe Stunde eingeweiht, und unmittelbar darauf in ei⸗ 
nem künſtlich angelegten Canal, in fchnellfließendem Falten Wat: - 
fer, durch Die damit befchäftigten Arbeiter, ſo rein gewaſchen 
wird, daß folche gewöhnlich. gegen 50 :Procent ‚von ihrem ur: 
ſprünglichen Gewichte verliert, aber doch noch 10 — 15 Procent 
Fette behält, Die Koiten dieſes Waſchverfabhrens find nicht fo 
bedeutend, indem 16 Perfonen füglich 30 Centner täglid wa: ’ 
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3 Das Ganze der Schatzucht von Bernhard 
om — PH Shaumburs 1825, fi Fr © nr 
wo .Hierüber eine fehr ausführliche BVelchreibung und ein von 


dem Verfaſſer felbft aufgenommene Grundriß eines Lavaderos _ 





au ‚finden im. 


v-Von einer zweyten Art, die Wolle warm zu " 
m wafden j 
$. 260. Cin ähnliches Verfahren, weldes für Heine Woll⸗ 
Partien anwendbar ift, kann folgendermaßen bewerkftelligt wer— 
den. Die Wolle wird nämlid 6 Stunden lang in 23—30 Grad 
warmem Waller geweiht, wonach bie obere Hälfte bed geil 
waſſers — — zur weitern Verwendung gelammelt — 
und die untere noch einmal mit frifch sugelaffenem Waffer, von 
leihem Wärmegrab, verwendet wird. Nachdem ein Kefel zut 
älfte mit obiger Brühe und zur Häfte mit reinem Waller ges 
füllt, auf 55— 60 Grad erwärmt ift, wird bie Wolle in Beinen 
Körbchen 6 Minuten lang hineingerban und. immerfort — jeboch 
auf eine_borfichtige Urt, daß fie fich nicht verfilget — umger 
rührt. Hierauf wird fie unverzüglich in weichem, reinem, fließens 
dem Wafler mit Körben rein ausgefpült und im Schatten getrod: 
Fin —ã — qerahren — im ra henen 
uftande befindliche Wolle bey res uriprünglichen Gewichs 
= Dieß ift im Grunde bie dan i 
‚Kleinen. . . 


Won ber franssfifhen Urt, bie Wolle warm zu 
° waſchen. rn 
. 261. In Frankreich find mehrere öffentliche Anftalten e 
zieh, wo die EA ihre Wolle PH A — 
ſchen, har achten, fotche, bersice En FL * RE 
reinigen iaſten fönnen, Worzügli met ſich diepfa 
Kavoir pablie in Warte ae zeicuet ſoc a 


Man verführt dabey folgendermaßen : Nachdem die Wolle 
nach Qualität von 3 bis 14 


itrt worden if, kommt fie zur MWäfche, welche fich auf ber Seine 
auf einem Schiffe befindet. Da, die Wolle hier warn geweiche 
werben foll, fo nim u — — Ne einen Wärmex : 
ged von 45 — fill 0 — für-Quarte 
5 Otad an; für t es kaum mehr 
lau 3 te beſiht. Beym 
erſten ar Haifte Waſſer 
"auf o im-Keffel erbistz 
ind j e zu 2 Theil mit 
3 Chr j verwendet. Diefe 
nad) | ! bann in Botriche, 
and j leicht umrühren 
läßt. no ur ‚inreichend aufges 
weicht, ann aber unde ohne Scha⸗ 
den in ber Beize | 16 biefer warnen 


Schweißbruhe her 


Augenbiclich im 
VL» Bun “ 


che Wafchmanipulation im - 


orten genau und 3 fora ’ 


⁊ 


EV; u äccchatzucheeee 
. (518) , . a Eng‘ , a; = 
Kbdrben Im Fluſſe rein aͤusgefpült werden; denn je heißer fle in 


Schmuthz, behält nur 1— 5 Procent Fett, und bietet N 
Umſtaͤnden in Frankreich vorzugsweiſe geſucht wird. 


aufgenommen würde. 


⸗ 


— 


.2 


Ben Fluß kommt, Veto reiner wird ſſe. Nachdem die Wolle ge⸗ 
trocknet iſt, wird fie noch einmal durch die Hand genonmten, 
und bie fich etwa noch findenden Unrichtigkeiten bey der Sorti- 
zung rectificirt. - Solche verliert Durch dieſes Verfahren‘ allen 


berriich präparirten Handeldartikel bar, der Auch unter fo 


- 


Von der kalten Wollwäſche.— 

6. 262. Für diejenigen Schaͤfereyen, welchen es wegen Ente 
fernung eines zum Schwemmen bienlihen. Plabes, oder an bet 
Selegenheit feblt, eine Schafmäfche in der Nähe zu bauen, iſt 
auch folgende Art kalter Wollwäfche, nach der Schnur anwendbar; 
wobey jedoch zu bemerken ift, daß dieſelbe bloß dann ihre An— 
wendbarkeit rechtfertigt, wenn ſolche in allgemeinen Gebrauch 


. "Da die Schafe zu biefem Behuf in ihrem ungewafchenen Su: 
flande gefchoren und nad) der Schur erft bie. Wäfche der Wohle 
vorgenommen wird; fo verſteht es fich von felbft,. daß bie Som - 
tirung derfelben ganz mit .eden der Senauigkeit vor der Wälhe 


. Borgenommen werden muß, wie die im vorbergehangenen Paras - 


arapb bey dem Verfahren, bie Wolle warm zu wachen, erinnert 


wurde. Die Abficht durch dieſe kalte Wäſche kann nur dahin 


eben, die Wolle von ihren Unreinigteiten und dem überflüffigen 
Fettfchivei in dem Grabe zu reinigen, wie dieß ve der Pelz: 
waͤſche ber Fall iſt, indem. es eine Grenze giebt, über welche 
hinaus die Wolle durch die kalte Wäſche nicht entfettet wer⸗ 


den kann. Das Verfahren dieſer kalten Wollwaſchung iſt fol⸗ 


gendesß:::. J u . 

„. Bevor man zur Wäfche ſelbſt ſchreitet, wird ſolche in Bots 
tichen in weichem kalten Waſſer eingeweicht. Obwohl felten die 
Wolle fo befchmust und überladen ift, daß man fie länger als 
24 Stunden in, ber Weiche laffen darf; To fchadet es ihr doch 
nicht, wenn folche wegen Verhinderungen der MWäfche an 


324 Tage weichen müßte, Wenn demnach die Wolle Kinläng:, 


Kich aufgeweicht‘ ift, fo wird fe ſodann in fliegendem Waſſer 
mitteft-Körben. — in welchen fie ſtets gelüftet, aber-nicht gedreht 


| ‚wird — rein gewafchen.. Diele Reinigung geht ſchnell von Stat: 


ten. Uus dem Körden kommt Tie fodann auf einen, mit pielen. 


‚Löchern, oder oberhalb mit eng an einander ſtehenden Latten 
‚werfehenen Tiſch zum Abtropfen — und von da zur Trocknung. 


Das Trodnen kann wohl auf reinem Rafen oder auf Bretem 
Statt haben; es geſchieht aber am beiten, fchnellften und bes 


- quemften dadurch, daß man. folche auf geflochteneh - Hürden 


oder noch beffer auf Neben, — welche auf Schragen in einer 


yu Arbeit bequemen Höhe. aufgerichret find, ausbreitet, und 


aburch fchwellee zu trodnen fucht, daß man fie öfters wen 


bet, -Diefe Hürden und Nese haben auch das Bequeme, daß 
wan die Wolle, wie fie aufgebreiter ift 

. Regenwetter, augnblidlicd, mit denfeibe 
gen kann.·.. = 


bey ſchnell eintretendem 
n unter Obdach brine 
a "GG: DIE a 


4 


verfertigten Troͤgen Statt 


4 
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5 ‘ \ ⸗ ⸗ 


.6. ER. Gefchafte um Monat Junzh. MI 


RB BAR Local daR Masıbathen Ber Wolle mittelſt Kbrben 
in fießendem Waffer nicht geſtattet, Tann folches ach in dazu 

i , fm ven. Dielen Lrögen giebt man am 
bequemſten eime Länge von 45, eine Breite yon 2% und eine 
Höhe von 7 Fuß. Gare Boden läßt man an dem langen Seiten 
des Kaſtens 8 Zoll. Sorftehen und mit hölzernen Leiften, die einem 
Hiben Zoll Raum binter fich kaffen, verfehen. Die beiden Heis 
nen Seiten find von Dielen ; dieſe Seiten des Kaftens find an 
vier Stielen (ſenkrecht ſtehenden Etändern) befeftigt, und biefe 
treten an den langen Seiten ungefähr fo weit vor, als der Bose 


de 


‚ben des Kaſtens, d. h. — 8 Zoll; in einer Cinfalzung , bie in 


den vorftehenden Gtielen angebracht ift, läßt man vor und hits 
ter dem Kaften zwey Rahmen ein, weldye mit einem Canevas 
von fehr Earem Gewebe befchlagen find, und diefe Rahmen 


treten dann aud in bie Einfalzungen ein, weiche in dem her 


vorftehenden Boden, um fie aufzunehmen, gema 


ſeht dieſe Tröge auf ein Geftefl, weiches fo ‚Hoch vom Boden 


— En m — — — — — — nn 


iſt, um eine bölzerne Rinne anzulegen,/durch welche man das 


ſchmutzige Waffer nach außen feiten Tann, Je öfter fih dieß .- 
- Wafler in den Trögen erneuert, deſto fchneller geht die Waͤſche 


‚wachen. 


Wenn man bem in diefe Troͤge fiegenden Waſſer einen klei⸗ 
nen Fall verſchaffen kann, wird das Geichäft ſehr erleichtert; 
nur darf ſolcher nicht ſo hoch Statt haben, daß die Wolle durch 


eine zu große Bewegung bed Waſſers im Kaſten verſtrickt wird, 


Sind nach Verhältniß der Wollmenge mehrere, Tröge zur Was 


[lung  nöttig, fo müffen tete fo geitelt werden ,. daß ein Yre 


iter zwey derſelben dadurch beforgen ann, daß er mittelft einer 
breyzadtigen Gabel — deren Zaden nur 3 ZoN von einander ſte⸗ 


hen — die Wolle beftändig lüftet und ausipület. Iſt die Wolle 


gereinigt, fo wird fie aus den Trögen auf den Abtropftiſch ge= 
than und wie oben bey der Abtrodnung verfahren... In einem 
ſolchen Wafchtrog kann man täglid 1 Centner fchweißige- Wolle 


x en 


Von dem Aufbewahren ber Wolle, . 
6.263. Im Falle. man die Wolle. nicht gleich nad ber Sau 
oder ihrer Reinigung verkaufen kann, muß foldhe an einem tro 
nen Tühlen Orte aufbewahrt, den Säden Unterlagbölzer unter 
legt vöerden, damit fie ben Boden nicht berühren, und die Wolle 
morfch oder müchtelnd werbe; woburth fie nach Maßgabe ihren 
ganzen Werth verlieren könnte. Feuerfefte Gewoölber find hierzu 


: am paffenditen, . Iſt man durch Zeitverhältniffe und Handelscon⸗ 


uncturen genötbigt, die Wolle länger auf dem Lager⸗zu bebals 
um Bann mu man fie auch mögkiehft gegen Ungeziefer — bes 


ſonders gen die Motten (Phalaena tinea), beren Gefräßigkeit 


roßen- Schaden thut — zu fhüsen fuchen. Als dabin zielende 
ittel gebraucht an vorzüglich Schwefelrauch; ferner ın Ter⸗ 
pentin und Weingeift eingemweichtes Papier, welches. zwifchen bie 
Wollſäcke gelegt wird; — auch Lönnen bie Motten den ammos 
niatalifchen. Geruch nicht vertragen, welcher dad bewährtefte. une 
te» allen- betannten Mitteln gegen dieſes Ungeziefer ift, Eine hin⸗ 
* J 83 * ⁊ 


v 
24 


— N 


1 


-« 


zeichende Quantitat Dermuchtvaut 
item Dani * *25* mit ber APR amiden bie. Säde | 
vertheilt, ſol auch fehr wirkſam ſeyn. Auch 

tte der Wolle ſe 
Geruchs, gegen bas Einniſten der Motten, und die Wolle uns 
eealient fo Lange fe frifch iſt und dieſer Gesuch dauert, bem zer⸗ 
lösen 


1 % 


R che ſzucht. . —T Beſchaſre tus Juny. iR 
ber trodner 


hüst die natürliche | 
einige Seit, wegen ihres ammonintaltießen 


en Bahn dieſes Inſectes nicht. 


— — — — — 
⸗ 
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| nicht eigentlich auf Diele Anferten ausgedehnt werden kau 


_ Die Kleine Viehzucht, J | 


inſonderheit 


die Zucht ber Seidenraupen oder Sei- 


denwuͤrmer N. 





j 
s 


\ 

Einleitung. . on 

Begriff, Zweck und Nugen des Seidenbaues. 
$. 1. - Unter Seidenbau verſteht man bey ung die Zucht des 


Maulbeerbaums fammt der Zucht und Pflege ber Seibenwürmer 


und Benusung ihres Gefpinnftes. | 
9. 2. Die Zucht des Maulbeerbaums ift von der Zucht ber 


Seidenwürmer nicht zu trennen, weil dieſe ohne jene nicht ficher_- 


beftehen kann, indem fich bis jent noch Feine Nahrung ber Sei⸗ 
denwürmer als Erfaumittel der Daulbeerblätter völfig und be: 


friedigend bewährt hat. Es kann alfo auch die Zucht der Seiden⸗ 


würmer nicht beginnen, bis eine ber Maffe derfelben entſpre⸗ 
chende Zahl Maulbeerbäume, gleichviel als Baͤumchen, Bäume 
oder Hecken, vorhanden iſt, daß die Maſſe der Seidenwürmer, 
durch die von jenen Bäumen gewonnenen Blätter, während 
ihrer confumirenden Lebenszeit gehörig und zwedmäßig ernährt 
werden Tann, bamit fie das zu erzielende koſtbare Geidengeipinnft 


volig und gut erzeugen. 


er Seidendau iſt einer von den landwirthſchaftlichen 


Induſtrie zweigen, welcher die größte Aufmerkſamkeit von allen 


Slaffen“ der Lanbeseinwohner verdient, und der felbft- auf bie 


Staatswirthſchaft einen wefentlichen Einfluß üben kann. Gegen: - 


wärtig, da bie feidenen ‚Stoffe raft bey jeder Claſſe von Landes⸗ 
einmobnern, in minberer ober größerer Quantität, beliebt find, 
und von ihnen verbraucht werden, muß auch für bie Herbey: 


" =) Man mird es dem Herausgeber nerjeißen, daß er die Zucht der Geibens 


rauven der kleinen Birhzuche anſchlteßt, obgleich ber Bei nom Mich 


d 
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Ä , Seidenwuͤrmerzucht. ww 
(519) — 
[daftung bes Materials. dazu um fo mehr gefurgt werben, als 
er Luzus mit feidenen Stoffen, bie ein Bedärfniß ber tote 

geworben find, geftiegen iſt und noch mehr gefleigert werden wirb. 

Wenn nun zu diefen feidenen Stoffen das Material in dem 
Lande nicht erzeugt wird, wo fie verbraucht werden; fo entgehen 
demſelben nicht nur bedeutende Summen, die. es für das rohe 
oder ſchon in Zeugen verarbeitete Material verausgabt, fonbern 
die inländiihen Manufacturen Eönnen auch feineswegs mit den 
ansländifchen gleichen Schritt halten, weilifie dem Yusländerh 


‚ 


das vobe Mäterial theurer bezahlen müſſen, ſwie der ausfändis 
ſche Befiger folcher Manufacturen es in feilem Lande erhalten ' 


kann, da es doch für einen 'geringern Preis im eigenen Lande er: 
zeugt werden kann, falls man fi allgemein bafür intereffirt.. 
* Wenn: man die-Maffe der eiggeführten rohen Seide, die ſich 
gebenwmärtig jährlich auf 6 bis 7000 Gentuer:Cblüß in den preus 
iſchen Staat) beläuft, annimmt; wenn man ferner erwägt, wie 


viele Seide in fertigen Stoffen eingeführt wird, und dafür, .die 


Summe beredinet, wieviel jährlich und in einer Reihe von 
zen jedem Staate, der nicht felbft den Seidenbau einfährtz oder. 
eingeführt hat, an Gelbe entzogen wirb , und ferner die großen: ' 


theils bis zum Unmertb berabgefuntenen ‚eigenen Landesproducte 


in Gegenſaß ſtellt; fo muß man erſtaunen, Daß nebſt andern und 
befonders durch dieſen wichtigen Luxusartikel, welcher flatt deſ⸗ 
jen bey uns, in Deutichiand überhaupt, Erwerbsartifel-werden 
ann und werben follte, nicht ſchon eine Verarmung derjenigen 


ander entftanden ift, die ben Seidenbau vernachläfjigten, und 


die doch üppig in Verwendung feinener Stoffe geworben find. 
Es .ift nicht. nöthig, durch Zahlen den Nusen bed Seiden⸗ 
baues für einen Staat zu erkennen zu geben; allein es mag bier 


‚ beyläufig bemerkt werden, daß jene Einfuhr von 6 bis 7000 Sent. 


rober Seide eine Ausfuhr von ungefähr 4 bis 5. Millionen Tha⸗ 
ler betragen, und daß die Ausfuhr des Geldes baar für fertige . 
ſeidene Stoffe vieleicht von nicht minderm Belaufe feyn dürfte. 

udem muß noch berüdfichtigt werden, daß mit der Zunahme 


"Des Luxus, auch die Einfuhr der Seide vermehrt wird, wenn 


biefer nicht durch den inkänbifchen Gewinuſt derſelben Einhalt 


gethan wirb, 


9. 4. Deutſchland in eſammt iſt vermöge feiner geographi 
fchen Lage um Seidenbane geeignet, denn in ibm geheiket der 
Maulbeerbaum, und auch ben Geidenwürmern iſt das Elima zur 


‚Beit, da man ben Seidenbau betreibt, zuträglid). 


. Gewiffermagen ift diefes Clima Bin Zucht ber Seidenwürmer 
geeigneter, als das Clima und Dertlichteit Italiens 5 tritt hier nach 
egonnenem fchönen Frühlinge eine-naßkalte und flürmifche Wit: 


terung ein, fo ftehen dent Jtaliener die Mittel nicht in der Art zu 
:&ebote, wie ung Dentfchen. Unfere Wohnungen, die zum Seiben: 


bau benust werden dürften, find mit Sefen nr und es fehlt 


uns nicht fo an Brennmaterial, um mittelſt Seizung die den 
:&eidenwürmern zuträgliche Temperatur einförmig ober zwedmäs f 


Big zu erhalten. Dieſes Alles ſtellt fih anders in Italien, und 


body wird es durch reichliche Seidenerndten gefegner. - 
$. 5; ‚Der Seidenbau’ für uns, ald landwirchfchaftlicder Ins 
duſtriezweig, oder ald landwirthſchaftliches Gewerbe betrachtet, 


> ‚tann in allen Gegenden und ziway mit großem Bortheil betrieben 


‘ 


‚ Sn Zu 
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werben, wo ber weiße Maulbeerbaum im Freven wächt und 


and nicht früppelt, und es tft erwielen, daß dieß der Fall ni 
nur im nördlichſten Deutichland ift, ſondern daß er auch bier 
fo üppig, wie in Frankreich und Jialien wächft. 5 
Weberbieß ift wohl zu berüdfidytigen, daß der Maylbeerbaum 
in feichtem und ſchlechtem Boben. gedeiht, ber zuweilen gar zu ! 
andern Zwecken wenig zu gebrauchen ift; denn, wenn auch wirks :\ 
lid, einige Dbftbaumarten hier fortfommen follten, fo üt-es fehr 
in Srage zu ſtellen, ob fie auch Früchte tragen, babingegen bie 
Blaͤtter des Mautbeerbaumes hauptfächlic in _Anfchlag zu brins 
gen find, die immer gerathen und eine Anpflanzung auf gerin- 
den. Boden daher, bey gleichzeitiger Seidenwürmerzucht, in Ver⸗ 
gleich zu irgend einem andern Anbau, immer Gewinn bringt. 
7,96 Wenn, wie erwieln ift, der Maulbeerbaum auf 
. fehlechtem Boden gehörig wächſt, fein Holz nubbar ift, und er 
auch Ungeziefer nicht auf fich duldet, fo iſt er auch mit großem- 
ı Vorteil zu Heden zu verwenden, ba er biefer legten Eigenfchaft 
wegen fchon ‚mancher andern Baum: und Strauchgattung vor= 
“ zuziehen tft. Diefe Heden werten fehr feft, machen baber jede 
Srebeneingäunung en ehrlich und tiefern durch ihre ftarken Triebe 


BE —* nicht ‚nur die zum Fütterm der Seidenraupen nöthigen 


lätter, Tonbern gerade vermöge ihres ftarten Treibens viel Rei: 
Holz, worin e8 die mebrften Hedenhölzer übertrifft. 
0.6927 Der Seibenbau beginnt allenthalben mit dem Aus⸗ 
ſchlagen; oder Ausſproſſen des Mausbeerbaumes ; dieſes hat bey 
ung vom Anfange bis nach der Mitte Mays Statt; alio ertritt , 
u einer Sjahreszeit ein, die dem Landmann am paſſendſten ift, 
ndem er während der ganzen Dauer des Lebens‘ und Einſpin- 
‚nens der Seidenwürmer, dieje Zeit auf Feine Weife beffer benuben 
kann, als zum Geidendau. Er raubt alfo dem Landmann Feine 
Beit zu feinem Adrigen landwirtbfchaftlichen’Befriebe ,. oder yoes 
- nigftens hindert oder befchränft er folche nicht, um fo weniger, da 
‘er nur feiner Aufficht bedarf, während die Arbeit felbft fchon 
durch halb erwachiene Perfonen und Kinder verrichtet werben Tann, 
5.8, Dir Eriverb, durch den Seidenbau ift für Jeden möge 
lich, der. hinlängliche Nahrung für die zu ziehenden Würmer 
und fo viel Zimmerraum bat, worin fie, auf Horden liegend, ers‘ 
nährt werden können. Unter dieſen Werhäktniffen ift er auch 
. für alle Perfonen, fie mögen ein Handwerk ober ben Aderbau . 
treiben, fehr einträglich. a 
‚Wenn nun, wie oben gefagt worden, der Maulbeerbaum-in 
leichtem oder in Sandboden gedeiht, fo wird der Seidenban, 
ad) Unpflanzung von Bäumen, in Gegenden, die, febr fandig - 
ind, und beghalb wenig Ertraͤg neben, mit dem bedeutendſteũ 
Gewinn und großem Nuben gejchehen, und ift vorzugsweife au 
‚ empfeblen, wo folcher Boden bisher wenig cultivirt war, weil 
man fidy für deffen Bearbeitung fürdhtel — — i 


Kurze Geſchichte des Seidenbaues. 


6.9: Die Seide war ſchon im frühen Altertbum ein Ges 
genſtand der Pracht; fie ift bad Produrt einer indianiſchen Raupe, 
die "dort zuerſt im wilden Zuſtande lebend, die Aufmerkſamkeit 


ug rt [A 


\ 
> 


gedeiht, d. h. wo er finpig und gut wächſt, Be möge F 
ni 
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der konn Indlens erregte und dencnachſt in Wohnungen gen 
jeoen, A nach, und nach über bie meiſten Länder ber alten 
: Welt verbreitete, . . u 
5. Die Benusung des Gefpinnftes gedachter Raupe, deren Nas 
» dur wir in einem ber folgenden Kapitel näher kennen lernen wer⸗ 

ben, gehört den Morgenländern an und nach Menzel's glaubs - 

würdigen Urkunden (Chronologie aller chineſiſchen Kaifer. Berlin - 
"4696, S. 21) gebührt die Ehre der Erfindung, oder vielmehr dev 

Benusung des Seibengefpinnftes ‚ver Gemablin bes dhinelifchen 

Kaifere Hoang Ti, der um das Jahr 2697, vor Chriſti Ge: 
burt (700 Jahre vor Abraham), lebte, welche Zui Su genannt 
wurde. Diefe Kaiferin wird vn Du Halbe Gi Ling und 

it bem Chrennamen Duen Zei benannt. \ 
= „Dex Kaifer fol diefe feine Gemahlin bewogen haben, fid) des 
Seibenbaues beſonders zu: widmen; fie befchäftigte fich daher 
mit ihrer weiblichen Umgebung damit, nahm die Seidenwfirmer 
son den Bäumen und leitete Die Seidbenwürmerzucht in ie 
ſerlichen Gemaͤchern, Hier gediehen bie Seidenwürmer beffer, 

im Freyen, weil fie weder durch die Witterung, noch dur 


⸗ 


einde derſelben litten, und ſo entſtand dann der durch Menſchen⸗ 
ande geordnete Seidenbau. 
So widmeten auch bie nachfolgenden Kaiferinnen dem Sei⸗ 
denbau ihre Aufmerkſamkeit, und beſchränkten ſich nicht bloß mit 
Erzeugung des rohen Stoffes, ben fie von ben Cocons abzuhas⸗ 
eln ſchon verſtanden, ſondern fie wußten auch Zeuche und Sticke⸗ 
seyen daraus zu verfertigen. Die Seide und bie ſeidenen Stoffe 
wurden ‚daher balb für die böhern Stände allgemein und um 
ö akt Han delsartikel erhoben, ber den großen Reichthum 
Beet hen Meiches, welches auch das Land. Ber Seide hieß, 
\ e. u 
Bald wurde ber Handel mit Selbe mit allen Ländern Aſiens | 
angelnüpft, und ‚durch diefe Fam die Seide auch nad) Europa. | 
Unter allen waren befonders bie ferifchen Kaufleute als ſolche, 
welche die Seide aus Chinn verhanbelten, bekannt. (Das_alte 
Berita foll unter bem 35. Breitengrade liegen und. einen Theil: 
ber jedigen Mongoley und Epina ausmachen.) Dann kam dies 
fer Handel durch bie Hände der Perfer bis nach Griechenland; 
- jedoch follen, nad) andern Nachrichten, bie Griechen die Seide 
erfi Durch hie gelbzüge Alexanders des Großen nach Perfien ken⸗ 
nen gelernt haben, # Bi 
Wenn inbeffen Ariftotele® ſchon im Jahr 350 vor Chrifti Ge⸗ 
burt auf die Seide aufmerkfom gemacht und fogar gelehrt bat, 
dag fie thierifchen Urfprungs ſey *), fo ift fehr zu bezweifen,. 
daß Die Seide erſt durch die Krigge Wiexanders mit ben Perlen | 
den Orieggen betanns geworden ift$ denn Alexander beftieg erft 
. 837 vor Ehrifti Geburt Philipps von Macebonien Thron und 
mar damals erſt 20 Jahr alt, während Ariftoteles ſchen 47 vdes 
0.98 Jahre zäplte, ber Übrigens Lehrer und Erzieher Aggranders 
I. war So erzählt Ariftoteles in dem eben mitgeiheilten Sote 
| Ä (fiebe unten), daß die Tochter bes Platis, Pamphila, auf der In⸗ 
U) j . 
% 


"Aristoteles de antmalibus I. V. $: 4. ex hoc animalts genere 
ombycia illa mulieres retorquendo in filum deducunt, deinde 
texumt. Prima vexrisse in Coinsula Pamphila, Platis fikia, dicitar. 
‘ 
2 . s " = 
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"Erzählung nad) fehlten bie 
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ſel Co oder Cos zuerſt feidene Seuge zewebt Haben ſoll, und dag 
‘Das Weben überbaupt eine Beſchäftigung des weiblichen Ges 
ſchlechts blieb. ' ' 


Won Griechenland aus erhielten auch die Mömer, überhaupt 
nſe⸗ 


= talien, die Seide durch den Handel, welche in fo hohem 
en: ftand und fo theuer war, daß Gefebe gegen das Tragen - 


eibener Kfeider gegeben wurden, un den Zuzug damit zu fleuern, 
wodurch gewifiermaßen eine Kleiderordnung entftand, v daß nur 
die Frauen böchften Rangs ſeidene Kleider tragen burften, 

Ein Eräftiged Entgegentreten, um dieſen Lurus zu fleuern, 
entftand ſchon gleich im Anfange der chriftlichen Zeitrechnung 
unter Liber; denn es warb verordnet: „kein feidenes Kleid fo 
fortan römifche Männer entehren,’‘ und diefes Verbot erhielt fich 
bis unter ber Regierung Marc Aurel's, welcher ben Thron 161 
Jahr nad CEbriſti Geburt beftieg und bis 180 regierte, 

Im Jahr 218 Hatte zuerft Feidene Kleider der ſyriſche Müfte 


ling Heliogabal; fein Nachfolger Nlexander Geverus bediente : 
ſich indeffen nur halbfeibener Zeuge. Ulpia Severina, Aurelian’s 
Gemablin, forderte ein feidenes Kleid ; allein ihr Gemahl verweis 
gerte es, weil Damals bie Seide zu theuer war und gegen Gold . 


⸗ « 


Aufgewogen wurde, , I 
Nun wer imar die Seide fchon in Europa und hauptſaͤch⸗ 
chen Meiche eingeführt und der Luxus flieg im⸗ 


2 


mer höher; jedoch dauerte e8 Dis zur Hälfte bes 6, Jahrhun- 


derts, bis der Geidenbau felbft begann. Dieß geichah unter ber 


RKegierung Yuftinians I. vom Jahre 527 bis 666. 


6. 10. Wie die Wurmeyer und. auch. ber Maulbeerbaumſa⸗ 


me nad) Byzanz gekommen find, wird auf verfchiedene Weife 
‚erzählt, Theophanus Byzantinus glaubt, daß die Burmeper 
es 


von einem Perſer nad) Dygonz ebracht worden ſeyen; boch kt 
ng, aulbeerbläfter zur Crnäbrung, Eine 

glaubmwürdigere Nachricht ift-die, daß zwey chriftliche Mönche 

eidenbau kennen gelernt hotten. Sie brachten Maulbeerbaums 


ten, daß das Dafehn der Maulbeerbägme auch das ber Maul⸗ 


heerraupen berbeyführen würde, Nachdem, man fich indeffen ges 


täufcht, Febrten die Mönde nach der Stdbt Gerinda in Indien 
zurüd, um Wurmſamen, gegen deffen Ausführung die Todes⸗ 
rafe ftand, Fi holen, und brachten folhen im Sabre der chrift« 
ynung 555, in.ihren_ausgehöhlten Wanderftäben 

verborgen, nad) -Sonftantinopel, Dieſe Nachricht ift Übrigens 


wahrfcheinlicher ; denn was nüpte ber Seidenwurmſamen, went 
es nachher an Maulbeerblättern zur Naprung der Würmer fehlte. 


Diefer Same wurde nun nach, Inbifcher Manier durch die 
fid) im Mifte entwidelnde Wärme belebt und bie ausgebsüteten 


" Mürmer mit Maufbeerblättern ernährt, 


In Griechenland und überhaupt im oftrömifchen Meiche kam 
nun der Seidenbau in die Hände des weiblichen Geſchlechts 
öbern Ranges, die ihn mit ihrem Gelinde und Kindern, 
o wie die Behandlung der Seide und bag MVerarbeiten berfelben 
efricben. Es währte inbeffen lange, big be übrige Europa_in 
Befis des Seidenbaues Fam. Roger ode Rübiger, König von Gin 
Alien, nabm auf feinem Heereszuge ins gelobie Land die Staͤdte 


ans Indien oder China nach Byzanz zurüdtehrten, wo fie ben 


.. famen mit, welchen fie dem Käifer anboten, indem fie glaub⸗ 


| Seldeumäsmergucht. 
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ein, wo ſich Seidenbau und BBebeftühle befanden; er machte 
‚bier viele Gefangene, die ben Seidenban kannten, und durch diefe 
Nließ er im Sabre 1130 felbit denfelben iin Palermo einrichten. *). 
Doch bebielt Sicilien und Neapel noch lange das Geheimniß des 
Seldenbaues, bis fich dieſe Wiffenfchaft nach Italien übertrug. 
Um diefeibe Zeit mag auch wohl der Seidenhau fchon in Spas 
nien durch bie Araber eingeführt, geweſen ſeyn; aber es i 
gewiß, daß man bier ſowohl, als in Stalien, Venedig und Ge: 
nua fchon Seidenmanufacturen hatte. Die eriten biefer Urt wurs 
den in Franfreich unter Ludwig XL im de ve. 1470 zu Tours 
durch Arbeiter, die man aus Genua und Florenz dieferbalb Tom: 
. men ließ, errichtet. Carl der VIII, Sohn Ludwigs XL, ließ 
ſchon im Jahre 1494 weiße Maulbeerbäiume pflanzen, was bes 
weift, daß wenigſtens ſchon der Beginn des Seidenbaues da⸗ 
mals in Frankreich Statt hatte **). Jedoch wollte es mit dem 
Seidenbau.nicht fort, weil Vorurtpeile ihn verhinderten, wäh 
.... zenb er fchon in Stalien und Piemont im Gange war. Allein 
"28 war Heinrich IV., oder dem Großen, vorbehalten, fein Reich 
durch einen ausgebreiteten Seidenbau zu beglüden, wozu haupt: 
fächlich Dlivier de Serres die Hauptveranlaffung war, obgleid) 
fid) der große Sully dagegen erklärte, a . 
„Es wurden. überall Maulbeerbäume gepflanzt, und felbft die 
« — Böniglichen Gärten wurben-von allen wilden Bäumen und Sträus 
chern ereinigt und durch Maulbeerbäume erfegt; und Ludwig 
XV. fegte mit großem Erfolg das fort, was Heinrich IV. une 
ter ſchwierigern Verhältniffen angefangen hatte, Man erzeugte 
ſſchon unter Ludwigs Regierung in der Daupbine, Languedoc und 
Provehce 1,800000 Pf. rohe Seide. J 
| Auch England begann im Anfange des 17, Jabrhunderts 
Mauibeerbäume zu Hilanzen, doch ohne Eifolg. Eben fo erging - 
es Deutichland, welches ſchon mit Ende des 16, Fa HH 
Verſuche mit dem Seidenbau machte. Hauptſächlich befchäftigte 
x man fih im Würzburgifchen damit, und über die Mitte des 17. 
zetrhumderts binaus ging denn auch ‚jedes ‚Unternehmen im 
Seidenbau im beutfchen Staate zu Grunde, 
Eine zweyte Crocg des Seidenbaues für Deutfchland be= 
ann erft gegen die Milte des 18, Jahrhunderts; denn obgleich‘ 
Zurd die, mittelft der Aufhebung des Edicted von Nantes im 
abre 1688, ausgewanderten Franzoſen biefer Induſtriezweig 
nfangs des 18. Jahrhunderts fchon "berädjichtigt wurde, fo . 
\ wurde derſelbe doc, erft fehr ernftlid, unter Preußens großem 
3J König Friedrich 1I. wieder ins Leben gerufen, Allein der Anbau, 
2 großer Maulbeerplantagen, die unentgeltliche Austheilung von 
Wurmeyern, dad Auslesen ber Preife für bie, welche fid) am 
| ‚erfolgreichften mit dem Seidenbau befchäftigten, Die Verwendung 
geoper Summen, alles diefes: vermochte nicht, den Sinn für ben 
eidenbau fortdauernd zu erhalten, wahrſcheinlich, weil es 
niicht ‚die Urbeit war, womit fi der Landınann gewöhnlich bes 
J— ſchaftigte. Dazu kam noch die irrige Meinung, daß, der Maul⸗ 
beerbaum, fo wie der Seidenwurm, bier kein gedeihliches Clima 





) Suoenel, Gecchichte der freien Lünfte u. ſ. w. Th. I. S.5”—. 
°*) Andere wollen, daß Wer erſte Maulbeerbaum erſt im Jahre 1565 burch 
ran Trouhatt in nk aenkaum worden ſey. hi — vr. 
‘ “ u > 
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be; dennoch urden in den Provinzen Brandenburg, Ge des 
burg und Halheiftabt, im Jahre 1774, beyhahe 7000 Pf, reine 

Gere mit Yerufen 6 die Rachbarftagh 
. eichzeitig mit Preußen begannen auch die Naı tagten, 
18 Sachlen und auch Anſpach, Baireuth, Würtemberg, — 
Baiern den Geibenbau, Toozu indeffen der Sinn allenthalben 
nach und nach fhwand, weil ungläckliche Speculationen,, Vers 
„ordnangen und Privilegien das allgemeine Emportommen Yinder 
zen." Hierzu kam noch, daß bie Kornpreife zuweilen zu bedeu⸗ 
‚genden Preifen ftiegen, woher ber Landmann durch feine gewoͤhn⸗ 

‘iche Arbeit hinlängliche Befriedigung erhielt. ' 

Da nun endlidy mit Ende des 18. und Anfange des 19. Jahr⸗ 
Vanderts aller Sinn für Seidenbau in den beutichen Staaten 
‚erfchlaffte; ſo wurde auch auf die Cultur und Erhaltung der 
Maulbeerbäume durchaus fein Werth mer gelebt, ftatt deſſen 
Ließ man porhandene verwildern, bier und da wurden fie gänze 
Uch abgehauen und ausgerottet, und fo gingen ganze Allen un 
Maufbeerplantagen B runde, die, wären fie erhalten und ges 
pflegt worden, jegt die beften Mittel zur fichern Emperbringung « 

EB Seidenbaues abgeben würden, währen? man nun abermals 
faft von Neuem damit anfangen und alto die Mittel zum Swede 
erit beriteflen muß. — Damals waren nämlich Ichon fo viele 
Mäulbeerbäume angepflanzt worden, daß, wären fie gepflegt und 
‚erhalten, Deutfchland jest feinen Bedarf an Seide im. Inlande 
hatte erzeugen konnen; allein e8 fehlte ein Olivier de Serres, Tol⸗ 
ext, Friedrich II., und fo wurbe Diefer unbeilbringenden Revolution 
des Seidenbaues in den beutfchen Staaten kein Einhalt gethan, bıs 
in ben Jahren 1821 big 28 fidy hier und de in Zeitichriften und 
‚Büchern, Aus verfhiebenen deurichen Staaten, gewichtige Stims 
‘men erhoben , weiche dag Publicum aufmerkfam machten auf bie 
* Mortheile, welche der inländifche Seidenbau jedem Staate bringe, 
auf die Nachtheile, welche die Unterlaffung des Seidenbaues dem 
Staate verurfache, weil derfelbe bey dem immer höher ftrebenden 
Luzus mit. feidenen Stoffen „die jeht von ber niedrigiten Claffe 
gefucht und getragen. werden, jebem andern Lande, das Seide - 
gizieht,, sribykär werde, wogegen bie meiften folder Staaten, 
die mit den Deutſchen in keinem folchen Verkehr fteben, daß 
durch, die Producte Deutichlands ein Yustaufch zeſchehen kann, 
Vortheil ziehen, alfo die deutfchen Staaten fo lange im Nach 
Aheil bleiben würden, bis fie den Seidendau mehr. allgemein 
treiben, welcher dafeibft, wie oben gezgigt worben ifl, feinem: is 





“san, feiner Localität und manchen andern Verhälmifien nad, hier 


mit großen “trieben werden Bann, 5 

— 11, rung bes Seibenbaues hat in allen Lan- 
ben Schw tanlaßt, fo wie jeden frembe Productions 
. and: Induſ che herbepführt, bis endlich zuweilen fos 
„gar die Nı be Hinderniffe Seflgen bifft, Aa 
Wenn Seidenbau dem deutſchen Vaterlande wwirtk⸗ 
ich einver fol, ſo daß wir das Ausland nicht mehr 
dürfen, .. Sade allgemein, eine Volts— 
fahe, ß b. populär werden; denn fo fange ſich nur ein⸗ 


jeine $amitien,, oder folde, in einzelnen Dertern. mit dem Geidens 

u.fich befchäftigen, bleibt er, in Bezug auf die Gtaatswiridr 

(haft, eine Spielerey. Diep bat uus bie Geſchichte bewiefen ; 
x 
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deßgleichen bat fie erwiefen,, daß weder Zwang, noch Yrämien 
ben Geidenbau befonders zu dben ‚vermögen, ed muß bem Volte 
Anleitung, und allenfalls müflen ibm aud Mittel an die Hand 
geneben werden; denn übrigens muß der eigene innere Antrieb 
affelbe befeelen, und wenn es erft ben Werth der Sache erfannt 
Bi und die Vortheile einzufehen vermag, bie ihm ein folcher 
Vrobuctiongzweig verſchafft, ihm Übrigens aber dieſe Wortheile 
weder durch Regie, Mbminiftrationen, Beamten, Privilegien, oder 
Monorole uf. w. beeinträchtigt werden, und es nur einen 
fihern. Abſaß findet, fo ift diefer Antrieb durch eigenen 
Gewinn immer ber fiherfte und befte, denn Prämien 
bösen bed aewiß dann auf, fobalb die Sache erft allgemein gie 
or en J IJ 
„Die Prämien nutzen nur fo lange, als der Seibendas 
mit einem gewiflen Aufwande von Koften verfnüpft. ift; fie folle 
ten vielmehr auf bie größte Mengenen engenflanze 
texz Maulbeerbäume, als auf bie größte Menge ere 
zeugter Cocons gerichtet feyn, weil es weit leichter iſt, bey 
vorhandenen Maulbeerbäumen Cocons zu erzeugen, als bie 
Maulbeerbaͤume, bis fie zum Seidenbau tauglich find, 
zu ‚erziehen; und hieran fcheiterte faft immer der Seidenbau, 
"weil es dem Einzelnen zu lange dauert, bis er hinlänglich Futter 
. für feine Würmer haben würde; daher denn guade zum Anbau 
der Maulbeerbäume die meifte Aufmunferung nöthig iſt. Sind 
x erft dieſe in fo großer Anzahl vorhanden, dag ein Jeder, ber 
fit) mit dem Geidenbau, wenn aud nur zur Production, bez 
Cocons, befchäftigen möchte, hinlänglih Maulbeerlaub für feine 
Würmer fich verichaffen kann; fo wirb es, meiner Meinuhg nach, 
bald fo viele Seibenbauer geben, baß ber verlangte Zweck völ⸗ 
fig erreicht wird, ge Landmann, der von dem fleißigen Sei⸗ 
denbauer (feinem Nachbar) ben Seidenbau mit Glüd und Vor⸗ 
heil betreiben, flieht, wird unaufgefordert gern die Zeit waͤh⸗ 
send bes Krübjahres, da ihn andere Lanbarbeiten nicht hinlängs 
lich befdyäftigen, anwenden, und wird um fo mehr hinlänglichen 
Lohn finden, da die Arbeit nicht ſchwer, ſondern vom weiblichen 
Derfonale und von Kindern fpielend verrichtet werden kann und . 
ergiebig ift, Die geſchicktern und folche, welche mehr Induſtrie⸗ 
fan haben, werden e& nicht mit der Production der Cocong bewen⸗ 
en laffen, fondern werden es mindeftens zum Abhaspeln der 
Eribe dringen, weil ihr Gewinn aud) dadürch noch vermehrt 
ir * J “ 

Anfangs gehört indeffen Ausdauer und guter Wille zur Cul⸗ 
iur ber Maulbeerbäume unb zum Seibenbaue, fpäterhin wird 
diefer durch die herrlichſten Früchte belohnt. Die Seidenbauer 
in Italien und Frankreich räumen, twährend fie die Würmer in 

‚ihren Wohnungen haben, gern ihre Zimmer dieſen ein, fie hass 
ga und grirnen bie Seide zum Theil fogar felbft, und befinden 
ich wohl dabey ; und was hat es Mittel, Mühe und felbft Vers 
ordnungen gekoftet, bis man fe dahin bringen konnte, wohin ' 

de jest von felbft und mit Dem größten Triebe 
reben! | u 
‚ ‚Mnd fo möge denn der jeht rege gewordene Sinn für Sei⸗ 
tenbau micht erfterben,, fondern der Serdenbau möge herrlich ge= 
deihen, unter unferm bazu paffendben Himmelstirih und unter 
! - " \ . . 
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eers as Falter, entftehen die fogenannten Seiden⸗ 
Ban *Seipenranpen, am. richtig aulbeerraupen, 
weit fie fich eigentiich nur von ben Blättern bes Mautbeerbaumd 
Bi and ernähren. J 
„genen erlaufe des Ledens dieſes ſehr wichtigen 
ent hllend: —A— en und Umtvande 
— en are a “ I, nt, Diefen Werlauf zu 
— Er a Bee he bon Dem Dia wich des Nachtfa u 
innen um! en folgen, wiederum Eper 
Bu te en folgen 
5. 13. Die Cyer des Geil F jels (Maulbeer:Tachtfalters), 
auch Wurmſame und in un nftfprache Pe nannt, 
d, unmittelbare nachdem fie re jegt werben, fchön Gelgeib: 
ſchwefelgeib, werben aber nach mehreren Stunden fchon weißer, 
an Bram und enblic afhgrau. Ihrer Geftalt nach find fie 
rund und platt gebrüdt, in der Mitte mit einem Grübchen ver« 
fepen. Sleich bey Wnficht biefer Grains fann man bie guten _ 
von den fogenannten Tauben daburı „ unteriheiben, daß erftere 
eine afchgraue Farbe haben und behalten, bahingegen bie tauben 
weiß oder odiergelb bleiben. 
$. 1% Diefe Grains werden von dem Weibchen des Seiden ⸗ 
vogeld auf Papier (im natürlichen Zuftande allerdings an bie. 
Binde des Maulbeerbaums), auf Leinewanb oder Tuch gelegt, 


Boch m abftreift; denn fie Beben 
Sei erhärten fie und find fo 

» daß Fa viel lieber megger 
rengt wi Mohnſamen. Diefe 
rains w melt und in fleinernen, 
blechernen mus nicht feuchten, nicht 
dumpfigen t der Seidenwürmer 
. aufbewabr eg ens 12 big 14 Grad 
Wärme ba ſſer, kon ſtrenge 
’ Kälte fcha ygen eine zu | erhöbte 
Kemperati ver Würmer im Erühjahre 


bewirken | er für biefelben vorhan« 


Ei 
- Die Grains müffen au aufbewahrt werden, daß weder. - 

Batn, Mäufe, Ale — ufenehet 3 ihnen * 
Yan, weil fie ihn verderben, 
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119 20) SBSeldenwaͤrmerzucht. 1. Abſcha. 
Zuwe len werden die Eyer mit dem Papier, Worauf fie. uch - 
dem Seidenvogel ‚gelegt worden, in⸗Pappkaſten oder höizernen 
Schachteln aufbewahrt, was eben fo gut iſt, als in Buͤchſen 
wenn man nur zur Aufbewahrung einen trocknen, kühlen Ort 
bat, und dieſe Eyer können ſogar mit dem Papiere in Briefen 
verfchict werben... > = 0 0 or. | 
uw... 15 Gegen dad Frübjahr, zumal wenn folche zum Aus: 
brüten bey Eyer günftige Witterung eintritt, und auf ſie wirkte, 
werden fe ihrem Umfreife nach dider und heller, in der Mitte 
bildet fi dadurch, ein dunklerer Punct, bis die Raupe dann aus 
- einer Stelle des Randes auskriecht. — N 
Das Ausbrüten ober. Auskriechen ber Eyer wird durch Wär 
ne bewirkt, gleichviel durch Fünftliche Wärme. oder durch die na⸗ 
uürliche Sonnenhige. Zu diefem Endawede legt man die Eyer 
. auf Papier in einen Papp- oder Schachteldedel, und fest foldye 
einer Temperatur nad) und nad) von 16 bis 20 Graben R. ans, 
wonad) fie in dem Zeitirum von 19 bis 12 Tagen, zuweilen 
früher, felten fpäter auskrieceen.— on, 
Der natlırlichen. Sonnenhise hinter einer Glaͤſcheibe ausge⸗ 


eyt und Nachts mit einer baumwollenen Watte beiegt, Iommen 
e in einem ähnlichen Zeitraume ebenfalls aus. . 5,  ; 
9 16. Im natürlichen Zuftande (in China) werben bie Eyes 
von dem Weibchen an bie Minde des Baums gelegt und vom 
der Sonnenwärme ausgebrütet, und zwar. zur Seit, daß Dez 
Mautbeerbaum Blätter ſproßt. Da aher aud) in China tas Aus— 
ſchlagen der Blätter zuweilen, durch einttetende ſchlechte Witte: 
mung 'zurüdgehalten wird; fo bat man auch dort fchon feit ben 
alteſten Zeiten ber die Seidenwürmerzucht in Gebäuden betrieben, _ 
Auch in Glashäuſern und Miftbeeten, und felbft im Mifte, 
- wird das Augsbrüten der Grains, bewirkt, fo wie bie italifchen 
and franzöfiihen Mädchen , welche ſich mit der Seidenzucht be- 
(häftigen, die Grains .in ihren Bufen tragen, um; das zeitige 
Ausfriehen der Räupchen zu befördern, Nie Darf.indefe 
fen diefes Ausbräten ‚früher befördert werben, 
bis der Maulbeerbaum Blätter treibt, weil ohne dieſe 
die Ausgekrochenen Räupchen leicht alle zu Grunde gehen fünn= 
ten; denn obgleich man folche auch fchon mit zartem Salat und 
‚ äbnlichen Surrogaten gefüttert und ſich bamit fo fange, bis es 
Maulbeerblätter gab, behoffen hat, ſo iſt dieſe Fütterung, wie 
davon an einem andern Orte noch beſonders gehandelt werden 
fol, Doch nur, unter Umftänden zuläffig und bürgt feinen 
ſichern glüdlihen Ausgang ber Geidenwürmerzucht. 
Die Kaͤlte verhindert das Austriechen der Raͤupchen und ſchadet 
den im Auskriechen begriffenen, duß ſie ſogar erſtarren und ſterben. 
. 17. Man darf nun das Leben des Seidenwurms (Maul⸗ 
beer-Raupe) in 5 Perioden theilen, und es wird durch 4 Häu⸗ 
Zungen unterbrochen, während weicher Häutung fie ſich gewife . 
ſermaßen in einer Urt Schlaf oder Erftarrung befinden; benn 
ſie freffen dabey nicht, ſihen unbeweglich mit emporgerichtetem 
Kopfe, und wenn man fie anfaßt, oder aus ihrer Stellung bringt, 
Sind fie gatz, unbepülfich und matt, Solcher Zuſtand dauert 
‚in ber Regel nur einen und 13. Tags doch Babe ich auch 
beobachtet, daß mandye Würmer zwey und drey Tage in ber 
- Häutung begriffen blieben, ohne daß es ihnen nachtheilig wurde. 
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und aten Häutu 
ler And weißer. 
FE Die Figur 1. 

‚bar, Fig. 2. 2. 


chen Tagen, bie 
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5 Die Häutingen geſcheben richt Ben allen Würmern an Hei u 
richtet ſich nach der Qualität, Quantität und 


. Ordnung der Fütterung, nach der Temperatur, die in dem Sim: 
mer erhalten wird, -und felbft nach ber Pflege, welche man den 


7 


* f dauern pfle 
tür 


Bürmern 


angedeihen fäßt. 


- 6,18. Bey einer regelmäßigen Fütterung, täglich brenmal, wenn 
fie Hein find, viermal, wenn fie größer find, mi? gefunden, abge: + 
trockneten Maulbeerblaͤtterri, bey einer Temperatur, bie zur äten 
utung, anfangs 18 Grab_R., fpäterbin 47 und 16 Grab, 
y reiner Luft pflegen bie Häutungen am 4ten oder. 5ten, am . 
Aten oder J0ten‘, am I5ten oder 16ten und am 22ften Tage des 
Lebens der Raupen zu gefcheben,; wodurch bie erfte Lebensperiode 


. 8 Tage, die zweyte 4 bis 5 Tage, die dritte 6 bis 7 Tage, 


bie vierte 7 bis 8 Tage und die fünfte Periode 10 bis 12 Tage 


9. 19. 


Sobald bie M 


‚pflegt. Bey einer. guten Pflege werben inbeffen bie 
zern Zeiträume gebalten. on ee 
| | äupchen ausgebrochen find, fuchen fie * 


nad Futter, welches ihnen die Bfätter des Maufbeerbaums ge⸗ 
währen, die fte ſich im natürfichen Suftande ſelbſt fuchen, im 
euftivirten Zuftande Ihnen aber gereicht werben mäffen. Legt 


.-man ihnen daher Maulbeerblätter über die ausgebrochenen Eyer 


oder neben- fie, fo..Eriechen fie auf folhe. Da diefe Räupchen 
gegenwärtig noch fehr 'zart und klein find, fo bedürfen fie alfo 
bie zartefteh- Blätter und Eproffen zu ihrer Nahrung, bie fie ins 


deſſen fehr bald zu ben 


6.20. 


it fi 


utzen verfteben. 


5. 20. Diefg Sanfleerraupen haben das Anſehen ſchwarz⸗ 
Tauer, ein bis anderthalb Linien langer, ganz ‚dünner, rauher 
titchen mit- ſchwarzem Kopfe, fie vergrößern ſich indeffen ſchnell, 
zuſehends von Tage zu Tage und freffen ſehr ämfig, bis. ihre 
erfte Häutung mit dem Aten, dten Tage eintritt, wäbrend welcher 

1 


e fein Sutter zu fich nehmen, und bie mit dem Öten been: . 


igt iſt. Sie beginnen wieder zu freffen, und merten es ſich ſo⸗ 
ar, wenn die neue Futterzeit eintritt, indem. fe fodanır jedes . 


eräufch wahrnehmen, und fich. fofort dahin bege 


en, wo man in 


ihrer Nähe frifches Futter binlegt. So freffen fie, je nachdem 
e gewachfen find immer mehr und mehr bis zur 2ten‘, sten 


2. ftellen 


ng. Sie werben während biefer Zeit immer hel⸗ 
ber Kupfe afel ſtellt einen kleinen Maulbeerzweig 


ürmer vor und gleich nach der erſten 


‚Häutung dar. Fig..3. deutet einen Seidenwurm nad) der 2ten 
Hautung an. Fig. 4. bezeichnet einen Seidenwuriß in der zten 
und Fig. 5. einen in der Aten Häutung begriffen. Letztere beiden 


“ 


gadlen die S 


‚ deuten auf bie ftarre Haltung, in welcher fich die Raupen wäh: 
send ihrer Häutung zu befinden pflegen. - | N, 
In ihrer lebten Lebensperiode, d. h. nach ber Aten Häutung, 
eibenmärmer ungemein fähnell, und erlangen eine... 


SGröße von 3 Zoll Länge und darüber und einen Drittel Zoll did, ' 
fd wie fie durch Fig.-6 und 7 dargeftellt werden, bie fie fich 


nun einfpinnen, Sie fre 


‘gemein ftark und viel. 


et G 21. 
nahme ihr 


en in biefer legten Lebensperiode un⸗ 


Wie ſchon oben bemerkt; wechfelt die Naupe mit Zu⸗ 


t es Alters ihre Farbe; anfänglich find fie fchwarzbraun 
mit fchwarzem Kopfe,- päterpin werden fie weißer, und zuleßt 


« 
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‚ bleiben fie weißgeld; dieſe weißgelbe Farbe wirb durch. viele ſehr 

Heine, ins Blaugraue fpielende Punc unterbrochen, die in Rei⸗ 

ben quer über den Leib verlaufen, und binter ihren Abſätzen 

ber Selenten am häufigften find; d. b. es liegen mehrere Meis 

ken folcher Pancte und auch diefe an folchen Stellen aneinanber, 

tächitdem haben fie auf dem Rüden 2mal 2 bräunliche Zlede, 

die fpäter noch näher bezeichnet werben ſollen. Ä 

$. 22. Das Häuten ber Seidenwürmer gefchieht, indem ſich 

die zu häutende Raupe mittelft einiger Fäden kurzen Geſpinnſtes 
auf einen Zweig, Blatt, aufs Papier oder irgend worauf feils 
fest und. nun, wenn bie Haut binterm Kopfe geplagt ift, nad 
vorn daraus hervorkriecht, während die alte GR gekfebte Haut 
fisen bleibt; nachdem wirft fie auch bie harte braune Schale des 
Kopfes ob, und ift nun ale wiedergeboren zu betrachten. Fig. 8. 
ſtelit eine ſolche abgeftreifte Haut ohne Kopf dar; fie ift immer 

gelb, braun; runzlich, klebrig und zäh. 
Nach der erſten Haͤutung bekommt die Maulbeexraupe eine 
Fere Barbe, ihr Kopf iſt aber ſchwarz, wonach allenfalls 


— 


br Aher zu beſtimmen wäre; nad) der zweyten Häutung ver⸗ 

Nliert id die ſchwarze Farbe des Kopfs und wird braun; nd 
ber dritten Häutung wird ihr Kopf bedeutend dicker, und na 
der vierten Häutung find fie weißer oder heller geworden und 
nehmen fchnell an Größe zu. j 

9.23. Was bie Farbe anbetrifft, fo giebt es noch eine Spiel- 
art der Maulbeerraupgen. Solche find nicht weiß, ſondern 
chwarzgrau, gelb durchſcheinend. Ihre Zeichnung iſt markirter, 

e erfcyeinen gleichſam bunt, Form und Eigenſchaften find die⸗ 
eiben ber zuvor bezeichneten, und eine Abbildung findet man - 
unter Fig. 7. Diefe Raupe liegt bier geſtreckt, iſt aber _nicht 
größer, wie bie weiße Art. Auch fie fpinnen nur weiße Seide, 
während, von den andern manche gelbe, mandje weiße Seide, je 
nachdem man fie fortirt hat, oder je nachdem man die Grains 
erhalten bat, fpinnen. oo. 

Ä 9. 24, Jede Maulbeerraupe ftellt neun Abtheilungen dbars 
an der erfiten, die man uneigentlich den. Kopf nennt, befindet- 
fi) der Kopf und 6 Fuͤße, 3 zu jeder Seite, nahe aneinander 
liegend, die dunkelgelb und geatıe ert, aber gleichfam bornartig 

un burchfichtig find, Mit diefen Füßen ergreift fie die Gegen: 

- fände, 3. B. beym Freſſen, beym Gehen und Klettern, beym 
Spinnen, und hält; jo auch bas Blatt damit, daB fie bequem 
daran freifen Tann. Der uneigentfihe Kopf iſt ſehr runzlich, 

nad vom und oben mit 2 Augen ähnlichen dunklen ober ‚gelb 
braunen Flecken 'verfehen, was _aber keine Augen find. Der ei- 
gentliche Kopf, der an biefer erften Abtheilung vorn fehr beweg⸗ 

lich, ift mit einer harten, duntelbraunen, halbEugeligen, vorn ges 
sheilten Schale verfehen, die das Maul bededt, und die (unterm 
Wergrößerungsglafe) baarig ind ganz vorn zu beiden Seiten des 

auls mit einigen big 6 erhabenen, ſchwarzen, unregelmäßig gelas 
gerten, glänzenden Puncten verfeben, befunden werben ; dieſe Punc⸗ 
te werden für Augen gehalten, find es meiner Meinung nad) aber 
nicht. (Diefe erfte Könperabtheilung ift unten mit Heinen Härchen 

. befest.) Ganz am Ende dieſer Schale. befindet fich zu jeder Seite 
eins gegliederte Fühlſpitze, die in 2 bünnen baarfürmigen Enden 
A ” oo. - ı F 
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An dem Raum her getheilten Schafe befindet is . 


cheres Segment, welches querfaltig liegt und gleichſam als die 


+ Dberlippe betrachtet werden. fan, unter welcher fi von jeder 
Seite eine Freßſpitze befindet. . Diele Freßſpitzen find braun, hart 
und, feft und wirken gleichitwie eine Zange, mit der die Naupe 
das Blatt, fowohl auf feinen Rändern, ald auch auf feinen 


Nippchen benagt und abfrißt. 


$. 25. Das’ Freffen der Raupe gefchieht, indem fie den Ste 


| eenflans ‚mit‘ den vordern Füßen angreift und_nun immer von 
oben abwärts bas Blatt befrißt, nie aber von unten nad), oben 
zurückfrißt; es -gefchiebt dieß ſehr ſchnell, und ift fogar bey, den 
größern Raupen zu bören.' Sie ziehen die frifchen Blätter den 
‚Welten und alten Blättern vvr. 
$. 26. Die zweyte Körperabtheilung (Glied) bietet! nichts 
Auffallendes dar, man bemerkt davan nur einen dunkeln Punct, 
‚ Stigma , welcher eine Luftöffnung ift, deren dieſe „naupe an jew 
dem Gliede eine zu jeder Seite, alfo 9 Stigmata zu. jeder Seite, 
im Ganzen 18 bat. Das Ste Glied hat auf dem Rückentheil zu 
jeder Seite einen länglich gerunbeien Fleck. Das Ate, Ste, 6te 
and 7te- Sieh ift zu jeder, Seite mit einem Fuß? verfepen, und 


auf dem öten ‚befindet ſich zu jeder Seite wieder ein’ brauner, ' '. 


unregelmäßiger Fled; das Ste. Glied ift wie das 2te befchaffen, 
Das 9te zeishnet. fich indeſſen dadurch aus, daß es auf dem Müe 
ckentheil einen ‚gerade aufftehenden hellen, aber -feflin Sporn, 
nad) unten aber zu jeder Seite einen Fuß hat. Das Schwarze 
‚ende felbft, ift dreygelappt, bon denen. einer gleichſam die Dede 
und bie beiden andern die Seiten bes Aftersi, oder vielmehr die 

‚ Nates bilden. Alle Slieder, vom 3ten an, find unten und neben . 

ben Füßen ‚mit Eleinen Härchen befebt. s u 
Die 10 Füuße der hintern Gliedmaßen find ge liedert, durchs 
fihtig, und bie Raupe kann außerordentlich feſt damit halten, 
und während fie ſich damit an Gegenſtände hält, kann fie die 

vorberften 3 Glieder fehr lang hervoritreden und'mit den vorder 
ſten 6 Füßen verhältmigmäßig weit reihen. u ; 
Aeußerlich in der Mitte auf dem Nüden, mehr dem Schtwanze " 

ende zu, bemerkt man unter der Sant einen dunklen, langen, 

. schmalen Streif, ber fich in jeder, Secunde erweitert umd verens 
gert, welche Bewegung ber Refptration entfpricht, und welche 
mit den Luftöffnungen,, Stigma's, in Verbindung fteht, | 
6 27. Malpighi und Reaumur ‚haben. die Sergliederun 

‚ ber Maulbeerraupe wohl nerft vorgenommen und fie fehr fperiell 

‚ befchrieben, Um fie er und ruhiger feciren -zu können, wird 


\ 


\ 


die Raupe mit irgend einem fetten PA u beiden Seiten über. u 


den Luftlöchern hin, beftrichen, und fie flirbt ſich rückwärts übers 
Frümmend. al&bald, Die Section ergiebt einen Darmcanal mit 
erweitertem Magenſtück, bie Berbindung, ber Luftlöcher unter 
“ einander und zwey Geibengefäße, die gelbbraun oder weiß, nach 
- ber zu fpingenden Seide ausfehen und ſich ja verfchiedenen Bies _ 
- gungen und Krümmungen, theilg um und ſeitwärts des. Mas 
- gens und theild neben’ dem Verlaufe. des Darmcanald befinden, 
welche ſich vorh unterm Maule in eine fehr Heine warzige Deffe 


nung enden, von. wo aus bie Maupe nachher die Seide auss 


ſpinũt. 
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Der Darmeanal, ber gld Schlund bünn anfängt, ſich aber 

bald fehr erweitert und 4 nach einander fölgehde kugelige Abthei⸗ 

lungen barbietet; fo wie fich. berfelbe ebenfalls bis and Ende in 
‚fpichen, aber dünnern Abtheilungen fortfegt, befteht aus 2 Haus 
‘ten, von welchen bie äußere fefterer, "die innere zarterer Art und 
R ſehr glatt ift, fiebt von dem angefüllten Futter dunkelgrun aus, 
welches in koͤrnigem, zuſammenhängenden, ſechstheilig ‚gergiftem 
Miſte von den Raupen abgefest wird. 

-* 6.28, Wem nun die Maulbeerraupen ihre Bolltommenpeit 
erreicht und I legte Lebengperiode vollendet haben, fo verlieren 
fie den blaulichen Schimmer und werden, befonderd auf der Bine 
tern Hälfte ihres Körpers, gelb, freſſen indeſſen wohl dabey noch 
doch find fie ſchon unrüähiger und unftäter, Sie laufen nun eds 
tiger her, fuchen den Rand ihres Behälters und fuchen (auch 

‚Dite, wo fie, fid anfpinnen können. Am beutlichiten zeigen fie 
dieß, wenn fie in ben Winkeln und an zufällig vorhandenen Ge⸗ 
en enftänden Fäden anlegen, um fi dort -einipinnen zu wollen. 
Sie bedürfen, um ſich einfpinnen zu können, folder Einrichtuns 
gen, wo fie, wenn fie mit. ihren Hinterfüßen fich feftgefept haben, _ 
mit dem Kopfe und den Voͤrderfüßen allenthalben binreihen und 
anktlammern, —*— in einem ſolchen Raum ſich anbauen können, 
> Um fi) einzufpinnen, fteigen fie immer hoch, doc). gewiß aus dem. — 
.n Netürlichen Grunde und Inftinet, weit fie in den hoben und büns 
nern Zweigen der Bäume weit ficherer folche Räume finden, wo _ 
j fie ihr Gewebe gefchiett anbringen und fich einfpinnen fönnens 
6, 29. Zuerſt legt eine olche Raupe fo lange Fäden an 
‚2.7. rd) ‚fie erreichbare Gegenitände, bis fie endlich ihren Encon, 
= oder bie-Hülle, worin fte Ach, sat einfpinnt, darin anfertis 
gen kann, fo daß er ficher hängt, Sobald die Radoe u ſpin⸗ 
nen beginnt, bemerkt man unter ihrem Wunde einen HH klei⸗ 


— 


nen Tropfen einer klebrigen Flüſſigkeit, und ſo wie diefer von. 
u . ihr angelegt, fortgefponnen und nur einen Augenblic der Luft 
ausgefest worben ıft, ift er fchon au einem Faden erhärtet, den 
en augenblicklich anklebt, zu welchem Ende fie den 
aden meiſtens in Form einer horizuntal liegenden Acht (OO ) am 

. ben Begenftand zu legen pflegt. ' .» 

- 5. 30, Es iſt indeffen Nicht nöthig, dag der Faden an:der Luft 
erbärten müſſe; denn fobald fie_den Faden Anlegt, ift er ſchon 

u. feft und leiſtet Widerftand; dieß wird man am beiten gewahr, 
. wenn man bie Raupe lange verhindert, den eigentlichen Cocon zu 
. fpinnen und fie fchon eigentliche Cveonfelde zum äußern Gefpinnft 
erwenden muß; ein foldher Faden ift fogleich- fehr feft; auch 

bürfte u erwägen ſeyn, daß endlich der Eocon To feft gefponnen 
» wird, daß im Innen beffelben fchwerlich die Luft durchdringen 
kann, um den Faden zu. erhärten, folglich kommt er ſchon fo 

ap nem Körper der Raͤupe. Auch ift der Faden nicht ats eine 

urfprüngiich barzige, gummödfe oder fähleimige Materie zu be: 

trachten, «bie durch Hinzutritt ber jur feft werde, weil fie dann 

. ald Seide ebenfalls, wie jene Dinge; auf eing oder die andere 
Teile würden aufgeböft werden können, was doch der Fall kei: 


»> 


nesweges ift, ; ll: re dr 

N 6.81," Findet bie. Raupe keinen ſchicklichen Ort, ihr Geſpinn ſt 

vollführen, und unterſtützt man fie darin nicht (naͤmlich durch 
Spinnhuͤiten aus trocknen Reiſern, trocknem Heidekraute, Rohr⸗ 


* 





x 


— 
n N v 8 


> B Po — * 
.. . ’ \ \ 
Natur: und Lebensgefchichte der. Seidenwuͤrmer. 114 
u u. RE SH 
oder Hobelfpänen).i fo vergeudet fie nicht nur alle Außere Vefe⸗ 
Riennosfeibe (Slorstfeide, als folche Iodere, 'mit welcher jeder 
vcon umgeben EL um ihn irgendwo ficher zu befeftigen); fon 
dern ich die feilere Fadenfeide, aus ber ber Cocon feibft geile .. 
bet werden ſoll; fie legt an mehreren Orten ar und erhattet 
endlich, wird ganz: ſchmußiggolb, ſchrumpft mehr zufammen und 
flirbt, oder fie vollendet ihr Geſpinnſt nicht, ſondern bildet nur 
. ginn lockeres Gewebe, durch welches man’ fie gekrümmt liegen ſe⸗ 
ben kann, und ſtirbt ebenfalld. Died find indeß nur feltnewe 


gale . J 
5 6. 32. Die Floretfeide ift nicht in einem Faden zuſammen⸗ 
Hängend, wie die Seide bed Cocons. ' i 
' in folcher Eocon hat eine längliche, an beiden, Enden are 


4 


zundete Form, wie Fig. 10. ed zeigt, und uugefähr-eben fold 
röße, Sie find meiftens von gleicher Größe mit wenig auffale 
enden Abweichungen, und. ift ungefähr halb fo fang, tie bie 
Raupe, weßhalb diefelbe, um fich in ben eigentlichen Cocon zu 
pinnen, ſich nach einer Seite umlegt und Pen Faden um ka on 
in und ber und herumfpinnt, weßhalb ber Cocon fo weit bleibt, 
6 die Raupe dariu herumkriechen kann, bie fie den Cocon end⸗ 
lich fo feft geiponnen. bat, daß man die Raupe darin weder ars 
s beiten ſeben, noch überhaupt wahrnehmen kann. Sie ſchrumpft 
+ „aber, jenachdem fie Fortipinnt,. immer mehr und mehr äufammen, “ 
fo bag fie kürzer wird, als der Cocon lang tft, und fchon mit 
dem vierten , fünften Tage hat fie ibr Geſpinnſt von beendigt5; _ 
Kenn fo viel Cocons ich auch aufgefchnitten habe, ſo habe ih 
| doc nach dem vierte Tage keine mehr arbeitend gefunden, ſon⸗ 
+ bern zufammengefehrumpft und gleichſam erftarzt, allein nicht 
7 shne Reben: — Es beginnt nun bie Verpuppung der eingeſpon⸗ 
nenen Raupe, ‚die indefien ziemlich Jangfam von ÖStatten gebt 
und etwa mit bem 10,,.12. Tage erhält die eingeſchrumpfte weite 
Raupe erfi eine feitere Schale; fie bat indeflen zuvor noch die 
feitere Kopfichale, fo wie bie Freßſpißen und die hornaptigen vor⸗ 
bern ſechs Füße, big indeſſen ebenfalls ganz zufammengetror: 
net, und welche Theile alle zuſammenbängend find, abgeworfen, 
und wird nun Yuppe oder Larve, — genannt, Fig. - 
dient uns als Bild einer verpupptem Maulbeerraupe. * 
. 633, Etwa 20 Tage nad) dem Einfpinnen der Raupe wirft 
ber in her braunen Schafe ber. vernuppten Raupe zum Nalht: 
. fülter- umgewandelte, fogenannte Seidenvogel diefe ſelne Hülle 0 
ab, befeuchtet das Ende des Cocons (weldhe Enden an und für 
fi) ſchon dünner gefponnen find, als. der mittlere Cheil bes Co: 
cong) mit einer Harem Feuchtigkeit und zerrt mit ben ſehr ſchar⸗ 
. fen Endſpitzen feiner Füße in das angefeuchtete Ertde des Cocons, 
sand welchem er num auskriecht, dann auf oder neben dein Cocon 
trocknet, was fehr bald geihieht und erfcheint nun als volle 
ter ˖ Nadytfalter, Dieſes Auskriechen geſchieht immer bes Nachts 
oder früh Morgens. nn PER 
0,16. 34° Sobald ber Nlchifalter ausgekrochen und völlig. tro⸗ 
ckeen iſt, beginnt er herumzuſchwirren; namlich er kriecht, indem er 
mit den Flügeln ein ſchwirrendes Geräuſch macht, ald’ob er flies 
n wollte, an den. Ort, wo er ſich ‚befindet, umber, und füdyt- 
An mit dem andern Gefchlecht zu paarenı, Dieles geichieht, indem 
Ach beide, Maͤnnchen und Weibchen, ben Hintersheil ſeitwärts 
Zn ’ R J 34 % ’ \ 
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haltend, einander nähern, wozu das Männchen das Weibchen 
gleichſam forcirt. | U —— 

6. 35. Der Seiden-Nachtfalter, Phalaena bombyx mori, 
iſt ungefähr ein Zoll lang, fein Kopf iſt klein, mit zwe en ſchwarz 
befiederien, nach ab: und hinterwärts gebogenen, beweglichen 
Fühlbörnern verſeben. Auch werden am Kopfe zwey ſchwarze 
Augen bemerkt, womit biefe Thiere dey Tage, wie ich glaube, - 
nicht fehen können, aber auch Nachts entfernen fi diefe 
| aactfalter nicht weit von ibrem Ort. Die Zunge fehlt dieſen | 
je Nachtfaltern, und die Munböffnung ift nur angebeutet ; auch nebs | 

j men fie während ihrer ganzen nun noch übrigen. Iurzen Eebengei , 
bie ſich indeffen zuweilen bis 14 Tage erſtreckt, durchaus keine Nab⸗ 
zung zu fid) (Fig. 11. ein gännden, Fig. 12. das eyerlegende 
Belbhen). Der Körper des Seidennadhtfalters fieht gelbweiß aus, 
iſt befiedert, oder wie mit. fehr weichen Haͤrchen befebt, Dex 

| Birufttheit ift ſtark, nach. oben mit langen ‚weichen Härchen 

N beiet, an den Seitentheilen befinden fich zw jeder Seite zwey 

Pdd 
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Silügel, wovon ber obere größer als der untere iſt (alſo i ns 
/ en vier Flügel), und unten befinden ſich die ſechs Füße dieſes 
nfectö‘, welche ebenfalls behaart und jeder Fuß aus fünf Glie⸗ 
dern beſteht, wovon das leute mit fehr, fcharfen Endfpipen vere 
, ſehen ift, mit welchen fie fich fefthalten. — 
Der Hintertbeif (Hinterleib) des Geidenvogels iſt ge⸗ 
kerbt, und beſteht gleichſam aus neun Gliedern; auch dieſer Hinz 
tertheil iſt behaart und ſebr beivealich.. | ' _ 
Die Flügel dieſes Nachtfalterd find geabert (gerippt), haben 
bey den Weibchen. weiter keine Beichen, als daß Diefe Äederchen 
braun find, und diefe gegen die gelbweiße Farbe der Flügel abs 
ftechen ; bey den Männchen finder man indep die Flügel recht hübſch 
gezeichnet, indem auf den gelbwerßen Feldern derſelben breite brau⸗ 
ne, oder ockergelbe Streifen Die braunen Flügeladern. quer. und 
etwas gekrümmt durchlaufen, fo wie man an dem innerften Rande, 
jebes_untern Flügeld einen bunfelbraunen Fleck wahrnimmt. 
Die vier Flügel, fo wie der Körper und Füge. find mit einem 
wmehlartigen Staub, wie er bey Schmetterlingen und Nachtfal⸗ 
‘ teen überhaupt vorkommt, bedeckt; diefer läßt fich indelfen leicht 
abftreifen und verliert, fich bey beiden Sefchlechtern durch Das. ges 
genfeitige Anfchwirren mit ben Flügeln.  _, | r 
$. 36. Durch diefes Schiwirren feheinen fich die Gefchlechter 
eo unter fich zu Tennen, wie ich aus ihrem gegenfeitigen Benehmen 
Grund gu gleuben habe; denn fegt man in bie Näße eineg weib⸗ 
lichen Seiden : Nachtfalters einen männlichen, ſo ſchwirren fie | 
ch egleich gegenſeitig ap, und letzterer ſucht erſtern fogleich zu 
begatten. W I Ze — 
8. 37. Das Weibchen unterſcheidet fi von dem Männchen * 
daburch, daß erfteres einen größern und ftärkern' Hintetleib, we⸗ 
. Niger gezeichnete Stügel und heilbraunere Küblhörner bat, als 
das Männchen, das Dameglicher ift, Leinern Leib, beffer gezeich« 
Mete Flügel und dunkelbraunere größere Fühlhärner. bat. -. Ä 
—. $. 38. Gleich nachdem der Nachtfalter, aus "feinem Cocon 
gefrochen und troden geworben ift, fucht er fi mit dem andern | 
—* ſchlecht zu beſchwirren, oder zu begatten; beide Gefchlechter 
| ge fehr bisig; denn das Männchen giebt fich alle möglihe 
on ‚Thon in ber Begattung begriffene Weibchen zu beſchwirren, 
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and wenn el zt wird, oder fiderbleibt, fo 

‚r.ftredt es aus n delfigen Körper herbor, und 

«bewegt das. h ber Seite hin, wo es auf 
ürgend eine A t biefen Körper aber foglei 

N ein, und pp jobald ein Männchen zu ihr 

geſeht wird, J 
5. 30.c und Weibchen 'gepaart haben, 


verbleiben ſie 8, 12, ja felbft 24 Stunden in diefer Verbindung, 
während welcher Zeit had Männchen zuweilen mit den Flügeln 
fhroirst und eine zitterhafte Bewegung feines Körpers ſehen läßt.: 
Schon einige Stunden nad) aufgehobener Paarung beginnt das 
Weibchen Eyer zu legen (was ziemlich fchneN gefchieht), bie es 
eben einander biniest, und die fich bey jedem einzelnen Weib— 
a Bi auf 300 und 500 Stuck belaufen. Sie find 5.13. ſchon 
rieben. . i 
. 30, Trennt man die Männchen feißer von den Weibchen, 

als biß fie ſich Frepwilig Löfen; fo find fie. 
Weibchen zu befhwirren, auch habe ich die Bemerkung gemacht, 


daß ein Weibchen, welches beyläuftg 453 Eyer gelegt und damit ” 


einen Taı ung gänzlich aufgehört, hatte, dann aber mtit einem 

schen Männchen in Verbindung gebracht wurde, nach aufges 

ohner Paarung wiederum anfing, Eyer zu legen, jedoch die 
jahl derſelben nur auf 13 brachte, _ u 

5.41. Merhoürbig ift es, daß biefe Nachtfalter während 

“pres kurzen Lebens, nadıdem de aus dem Eocon gebrochen find, 

durchaus feine Nahrung zu fid) nehmen, während ber Zeit ihrer‘ 

Verpuppung folche nicht haben zu fich nebmen können, als Raupe 

am legten Lage hoch alle Magen: und Darm:Contentg entleerte, 

- "bann zufammengefcrumpft zur Werpuppung überging, und den⸗ 

noch aͤls neu. entftandner Hachtfalter nicht nur ein fo reges Le⸗ 

. en und thätige Probustivität barbietet, fondern felbft tioch wiele 

tüffigkeiten, die theild, braun, tbeild weiß augfehen und einem 

raunen ober,röthlichen erbigen Bodenigy liefern, verfprigen, dag 

‘Weibchen befonders aber noch fo viele Eyer Isgen kann. 
"9, 42, Es wird zwar allgemein angenommen, baß das Mänrts 
en bald oder doch einige Tage nad der Paarung, das Weibchen 


eben fo lange nach dem Eyerlegen ihr Leben eigen, allein dem : 


iſt nicht fo; denn ich habe Mannchen und Weibchen fogar bis 
zu 20 Tagen nach ibrer Paarung Yottleben fehen, obne daß fie 
auch nut die aeringfte Nahrung a fi genommen hatten. Sie 
find nad) dem 8., 10. Tage ihres 
‚Iebhaft, ‚und werden fpäterhin immer ftiller; allein fie ſterben 
doc nicht fogleiy ab, und verkünden ihr Leben immer noch 
durch ihre eignen Bewegungen, zumal wenn man fie oder ihre 
Näpe berührt. Fl 55 


$. A. Das game geben biefes merkwürdigen Inſeets bauert 


in feinem Zuftande als Rauye etwa 32, zuweilen aber aud) bis 40 
Tage ; dann ift es etiva 20 dis 22 Tage in-feinem Gelpinnft in ber 
Werpuppung begriffen,  ift ald Machıfalter (Schmetterling) etwa 
drey Tage thätig und productiv, und fehlummert dann mit 10 
. bis. 15 Tagen hinüber in den immerwährendem Schlaf, . 
D 5.44. Was die Verhältniffe anbetrifft, bie auf die Natur, 
das Leben und Wirken der Maulbeet Raupe Einkuß, ausüben; 
fo ift noch Folgendes zu berüdfichtigen " 


fähig, noch ein andres 7 


ebens allerdings nicht mehr fo- 
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- Dan Hals angſtlich arauf, die Maulbeer⸗ Raupen (Beiden 
‚würmer) fortroäbrend In einer- Temperatur von 18, 17,. mindes 
n8 16 Grad A. Wärme, zu erhalten, Ey bin völlig überzeugt, 

B ihnen diefer Wärmegrad zuträglich sit, und ihr Wachsthum 
begünftigs, ihr Wirken unterflügt; allein es ift bey dieſem Waͤr⸗ 
megrad auch nöthig, Frifche Luft zu / verſchaffen und zu erhalten, 


weil die Maffe der Thierchen thieriſche Ausbünftungen veranlapt, 


Sie für ſie zuweilen nachtheilig werden. _ 
Ich habe mid, ferner überzeugt, daß die Maulbdeer : Haupen 


bey 8 bis 12 Wärmegraden recht gut zu exbalten find, obwohl 


‚fie an ben Tagen, wo fie einer .Remperatur unter 12° anggefest 
waren, etwas langſamer waren und im Allgemeinen nicht ſo 
ſchnell wuchſen, mithin 9* es nicht nötbig, die Temperatur von 
18, 17, 160 ängftlich herbeyzuführen; denn gerade dadurch mag 


ed kommen, daß die Zimmer zu viel augebälten- werden, und 


alfo auch der Einritt frifcher Luft verfagt bleibt. rn 
PBiIR. man Indeffen ſogenannte Juftreinigende Mittel, More 
peau’fche Mäurherungen, Verpuffungen von Salpeter, Flammens 
euer anwenden, um das Ueberhandnehmen animalifcher Ausdüns 
ungen und Entwidfung miasamatiſcher Stoffe zu verbindern und 
entwickelte Miasmen zu zerftüren, fo bat man zwiefach unrecht; 


enn. . . 
1) hat man nicht nöthig, bie Luft in den Zimmern fo verderben 
.3u laffen, daß eine Serfebung und Umänderung berfelben 
erforberlich wäre, weil man zuvor fchon frifche utmofpbärifche 
£uft in die Zimmer leiten kann, bevor fie" verdirbt, und 


2) bedarf ed nur des Zutrittes atmoſphäriſcher, frever, friſcher | 
Zuft, um die Luft⸗, alſo auch die Zimmexreinigung zu bes 


. 


wirten. Nora 
$. 45. Um dieſe beiben Puncte näher zu .erörtern, fey es mig 


erlaubt, darauf aufmerkfam Zu machen, dag in China, Dengalen _ 
und überbaupt in Indien, ber Seidenbau noch tm Freyen betries 


ben wird, und daß alfo daſelbſt die Raupen ber freyen Luft aus⸗ 
gef t werden; daß ferner felbft in Deutfchland, Ungarn y, f. w. 

erjuche.gemacht worden find, die Raupen im Freyen zu erbale 
ten und zu erziehen, und daß dieß nicht die freye Luft verhins 


derte und vereitelte, beweift, daß die Raupen die zweyte, britte 


dfiehlt, außerbem anräth, vaß im, Hiefen Zeiträumen bie Zim⸗. 
- mer. forgfältig gefihloffen werden mü 


EN 


/ 
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Häntung überſtanden, alfo über das Lebentalter hinauskamen, 
in welchem man ihnen bie größte Empfindlichkeit gegen frifche 
Luft und Kühle, namentlic, an den Tagen der Hautung felbft 
zufpricht, und deßhalb gerade bie höchſte Wärme von 180 em- 


züßten, damit weder freye Luft, 
39 Bug. bineinomme und auf Die Raupen (vermeinflich) nach⸗ 
tHeilig wirfe. .. RE 

$. 46. Daß Zugluft auf die Raupen, die disher in einer 
Warmen Temperatur von 18° forgfättig gehegt worden find, ohne 


wirten koͤnne, ift ganz außer Zweifel; dieß dürfte felbft bey ben 
erößern, bey ‚ung völlig einheimifchen Thieren der Fall feyn; 
allein um Die Raupen nicht jo empfindlich gegen dieſe Einwirkuns 


gen, welche.zufällig vorkommen könnten, gu machen, ift ed nd: _ 


big, Die immer, worin fid) die Näupchen befinten, ron dem Tage 
on, ald fie ausgefrpchen find, gehörig und fortwäßrend, d. % 
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fie gleichzeitig an frifche Euft gewöhnt zu haben, nwachtbeilig ein= - 
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nad) und nach immer mehr zu lüften. bey allerdings firen; 

But len — Ai ‚die —E jur euren 
gehört. - 


5.47. Durch foldes Lüften werben nicht nur bie Mäuches 
zungen völig.unnöthig gemacht, fondern die Arbeiten in einem 
folden Zimmer, werben und. koͤnnen ohne Befchiverben für bie 
Menſchen verrichtet werben ; Bapingegen bey dem änaftlichen Be: 

bachten giner brüdenben Hitze ın dem Zimmer und forgfältigen 
erfchließen beffelben,- fo wie auch durch das Mäuhern und , * 
pP Werpuffen in bemfelben der Aufenthalt für die Arbeiter, oder - 
auch für ſolche Perfonen, welche den Seidenbau ald Nebenfach, ⸗ 
als Unterhaltung u. f. mw. betreiben, hauptfächlid, aber den Das 
i. men, benen ber Geibenbau von allen Seiten fo warm empfohlen 
A wird, fehr unangenehm und befchwerlich wird. Entfieht nun - " 
endlich durch zu Warmphalten, durch zu große Anhänfung thieriz » 
her Yusdänflung, die eine oder die andere Krankheit, und. wirb 
nicht - eine. fhnelle Befeitigung der geftorbenen Raupen bewirkt; 
[o ift es in einem foldhen Zimmer nicht nur nicht auszuhalten, 
jondern es wird, ‚wenn nicht ſchnell der Hinzutritt reiner Luft 
tet, oder did Simmeratmofpbäre gereinigt wird, die Kranke 
heit und Sterblichkeit unter ‘den Raupen zunehmen, ober es wird 
vielleicht auch fchon zu fpdt feyn, derfeiben Einhalt zu tun. 
J 48, Altes Borprtheil und after Sgiendrian baben fi 
ja bid auf ben heutigen Tag in manchen unferer Iandwirthichaftlis 
en Zweige und Gewerbe erhalten, womit unfere Vorfahren. feit 
‚ bielen Jahrhunderten fid_befchäftigten, warum foten denn nicht 
+ "auch in biefem Zweige (Geidenbau), der bey ung erft im Entfies 
ben ift, und ben twir größtentpeild von aberaläubifchen Nachbarn 
erlernt haben und erlernen ſollen, noch Worurtheile und alte , 
Gemohnbeiten uns längere Zeit auf unrihtigem: Wege erhals 
ten haben 
949. Man forge alfo. für den Zutritt frifcher Luft in den 
Simmern, worin der Seidenbau betrieben wird, durch, Definen 
don Thüren ober Fenftern-dergeftalt, daß Feine firenge Zugluft £ 
entſteht, und fürchte man fich ja nicht, felbft wenn bie Raupen 4 
. in_ber Häufung begriffen find, feifche Luft in die Zimmer zu 
daffen , fie fchadet ihnen wahrlich nicht, fondern ift ihnen gedei⸗ 
lich und geſund, und es läßt ſich demunsrachtet eine den Raus , 
An günftige Temperatur durch Dfenwärme, falls bie äußere Tem;  ' 
yeratur zu falt wäre, herftelen und erhalten, " 
‚ $. 50. 59 wie man Borurtheile gegen das Eintreten fri— 
\ fcher Luft in die Zimmer hegte, fo fürdiet man auch das Licht. 
Wer das Licht fcheuet, wid in der Dunkelheit, im Vorurtheil 
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und Überglauben fein Glück ſuchen, aber ſchwer finden. — 
Die Raupen ſelbſt ſcheuen das cicht wert Gens 
fterfcheiben , die den ganzen Tag von wur: 
den, fid, einfyinnen feben, und es wu raus, 
bie Eyer legten. Ich babe eine An; n ine 
wendig weiß beifebten Papptaften am auf: 
erzogen und ganze Studen vol Wür e fehr 
heil erhalten wurden, und es zeigte f Nach⸗ 
iheil. Eben fo ift es mit den Lichtbl weni⸗ 
FR ſchadlich; denn mir iſt fein o ber 
Schein des Zageslichts, des Bliges, — ichts 
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Ionen Ichädlih getoorben wäre. Zwey Umftänbe erben kndeſſen 
. meine Behauptung unterflügen. De, wo die Raupen im Sreyen le⸗ 
. ben und sebeihen, find fie dem Tageslichte, der Sonne und den 
Blitzen audgefeht; gegen bie brennende Sonne können fie ſich 
ni alewings unter die Blätter des von ihnen bewohnten Maul⸗ 
no. beerbaums verkriechen, das würde im Zimmer nicht fo gehen; 
allein deshalb hat jewed Zimmer eine Dede, und felten wird bie . 
! Sonne den ganzen Bau mit ihren Strahlen beimfuchen können; 
E und wo 'dieß auf einer Hürbe der Fall wäre, dürften die Raupen 
nur durch Bedecken mit Papier, oder durch Vorhängen deſſelben 
an die Fenſter, woburd eben dieſe Strahlen kommen, dagegen 
geist werden. Webrigeng ift ihnen der Sonnenfcein nicht, unbes 
ingt gefährlich, und zweytens wird oft, bey dem Lichtfchein ohne 
Nachtheil in den Zimmern gearbeitet, wo gleichzeitig der Geis 
benbau betrieben wird; fo wie auch das Berpuffen des Salpeters 
und Flammenfeuer ebenfalls DBlige erzeugt, die den Raupen 
doch ‚nicht fchaden follen, | . on 
— S. 61. Ferner wird den Maulbeerraupen als nachtheilig ans 
;geMagt: Getoſe, ftarkes Getauſſch, Donner und- Gefchuͤhesge⸗ 
krache. Wie gern iſt man geneigt, eine zufäflig vorkommende 
Sache ald Grund zum Mißlingen eines Unternehmens an ugen 
ben, welches in ganz andern Urfachen behränbet ift; warum to te 
man dieß auch nicht bey einem Unternehmen, welches allgemein 
noch nicht _hinlänglich gekannt ift, wie ber Seidenbau, gepheben. 
r Man rechnet gern, wie gefagt, foldhen Zufälligkeiten das Mißlin⸗ 
en. gen hey, während bie gröbften Fehler in der Pilege und Füttes 
zung und Weinigung der Raupen vorhergegangen find; denn wenn 
an ſchwülen Gtwittertagen bie Zimmer feft verfchloflen gehalten - 
werden, X wird. die Zimmeratmofphäre fchon dergeftalt verdors 
. ben’ ſeyn Tönnen, daß es des Donners nid benötbigt geweſen 
wäre, um ben Raupen narhtheilig zu werden; denn ıhre eigene 
Ausdünſtung und die dadurch verborbene Luft in den Zimmern 
ift es, weldye ihnen ſchadete, wenn fie Schaden litten. IJ 
Auch hat es ſich/ erwieſen, daß neh fonft gut gepfleg> 
ten Raupen weber Donner, nod Ge hüpesgelrace, weder ın 
- Der einen, noch in der andern Periode ihres Lebens ihnen 
N ſchadete. | a | 
| $. 52. "Das Berühren der Raupen und ihrer Hürben_foll 
thnen ebenfalls nachtheilig werben ; dieß ift auch nicht der Fall, 
wie ich mid, häufig überzeugt habe, unb wie ſchon ein Geber es 
daraus entnehmen könnte, daß, wenn fie im Freyen lebten, durch 
ben Wind auf Bäumen oder Heden ebenfalld bewegt werben 
- würden. Nur muß man fie, wenn fie in ber SCHE begriffen 
“find, nicht von ihrer Stelle nehmen, worauf fie feftfigen, weil 
fie da in der Hautung geftört würden ; dagezen kann man fie 
ohne Nachtheil mit den Händen, mit Pincetten,, oder mit Zwei⸗ 
gen immerhin, ohne ihnen au ſchaden, berühren und auf einen 
BE anderg Pla hinlegen. . .. DE 
9. 53. Rauch, Steinkohlendämpfe, überhaupt Dämpfe, ſol⸗ 
den den Maulbeerxaupen ſchädlich ſeyn. Tabaksrauch ſcha⸗ 
dete ihnen nichts, es kann alſo in dem Zimmer, wo fid Maul⸗ 
beerraupen befinden, mäßig Tabak geraucht, nachder aber auch 
wieder für friſche Luft geiorgt werden. 
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' Nöthige Sorgfalt im Juny. er > 3 | 
Ob Steintohlenbämpfe den Raupen nachtheilig find, weiß 
Ich nicht zu entfcheiden, Doch bin ich dafür, daß Dampf nicht bie 
den Raupen beſtimmte Atmofphäre ift, und er alfo vermieden 
werden muß. Cs würde alſo nicht zweckmäßig ſeyn, dort einen 
Seidenbau. anzulegen, wo bie Raupen irgend einem, ftarten oder - 
anhaltenden Dampfe auggefent wären. : Ein wenig Nauch fchadet- 
ihnen übrigens, wicht. Seibft die vorurtheilevollen Geidenbauer . 
fürchten fid) vor Dämpfen nicht ; denn-fie machen folchen ja durchs _ 
Werpuften des Salpeterd und befonders durch die Morveau'ſchen 
Räucherungen, welche, meiner Anficht nad, nur dann vors 
tbeilhäft ſeyn Fönnen, wenn wirklich ſchon Krankheiten unter den 
Maupen, die in durch tbieriſche Ausdünftungen verdorbener , 
Zuft ihren Grund haben, ausgebrochen ind; im Webrigen find 
«die oxydirt falgfauren Räuchexungen Chloringad, Moweau's 
‚Räucherungen) jeder gefunden Reſpiration zuwider; — fie wer: 
ben auch ganz ünnöthig, wenn immer für ftifche Luft in den Zim⸗ 
mern geforgt wird. _ . BE en 
Die autbeerraupen find Stqntbeiten unterworfen , biefe ' 
Iollen zum Schluſſe diefer Abhandlung befonderd berüdfichtjgt 
Wer 
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| Noͤthige Sorgfalt des Landwirths im Juny hinſicht⸗ | 
"Eich der Fleinen Viehzucht. — 


\ Es Taffen fich in dieſem Monat Feine fpeciellen Megeln bin- 
.ſiichtlich der Schweinezucht aufftellen, ſondern es ift eben das, 
woas im vorigen darüber geſagt worden iſt, zu befolgen. Ferkel 
duͤrfen jetzt, wegen der heißen Witterung nicht eaſtrirt werden. 
x Eben deßwegen follte man auch die Schweine überhaupt da, wo — 
fie geweidet werden, gegen Mittag in ben Stall zurüdbringen‘ 
„untd erſt Nachmittags, wenn bie größte Hitze vorüber ift, wieder 
| ein Paar Stunden austreiben laffen, denn fie exdißen fich nur 
| gar zu. leicht; -eilen, dann jedem Waffer zu, erfälten fich und 
‚ .. bwerden.dann von ber Bräune befallen., Das tägliche Schwem⸗ 
men iſt ihnen" zwar ſehr nützlich; allein es darf nicht eher.gefches 
n hen als bis fie fich nach einer Erhitung wieder völlig’adger | 
ühlt haben, , ‘ i 
Auch die Ziegen gehen. da, wo viele gehalten werden,. in 
Diefem Monate auf die Weide, und. geben, wenn fie Dabey noch 
| gut ‚gefüttert werden, die ſchönſte Milch. Für die Stallfütterung 
ı giebt ed num eine Menge Futterpflanzen zum Jäten und ‘Ab: 
10raſen, von denen bie Ziege viele frißt, welche andere Haus-— 
| thiere verfchmähen. Den Klee darf man ihnen jedoch eben io 
|. Wenig bethauet und vor ber Blüthe füttern, ale dem Rindvieh, 
weit fie eben fomohl davon aufgeblähet werden, wie dieſes. Die 
ı = ‚Bmweige und Triebe, welche beym Belchneiden ber Heden gegen 
u as Ende dieſes Monats abfallen, können getrodnet, und für 
den Winter zum Futter für die Biegen aufgelpart werden. 
F Die jungen Gänfe,, welche ſetzt Kielen oder Federn anſetzen, 
‚ "  müffen früh und Abends mit etwas Hafer gefüttert werden, da⸗ 
mit fie dieſer Erife der Natur nicht unterliegen; auch Dürfen 
fie, nicht zu früh ausgetrieben werben, weil Be fonft bie Wegen: 
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wärmer, nach welchen fie fehr degierig find, auflefen, wovon fie 
verauten und fierben. Die Ohren beftreiche man ihnen oft mit 
Yeinst, um bie Heinen Müden und hnberes Ungeziefer davon 
abzubalten, welches fie häufig plagt und ihnen nicht feltem- den 
08 zuziebt. Die alten Gänfe pflegt man in diefem Monate 
ı ‚zum dritten Male zu rupfen. ER Urn 
. 97° Die Enten werden wie im porigen Monate gewartet, Einige 
pflegen auch zum ?ten Male zu bauten. - TE 
uf die Wartung der: jungen Rrutbühner muß man alle 
‚ ®orgfalt verwenden, ihnen zuweilen ein Pfefferkorn mit Buster 
einfteden, den Kopf mit Branntiwein wafchen, fie mit gequell⸗ 
ten Maidtärmern: ober geringem Weizen füttern und- fie unten 
guter Aufficht auf Grasplägen weiden, oder in Baumgärten gehen. 
laſſen, wo ſie ſich von nadten Schneiten und anderm- Ungeziefer 
nähren. Doch muß man fie vor dem Genuß ber Peterfilie und 
Mofenblätter verwahren, weil ihnen diefe den Tod dringen.’ " 
77,830 Unfange dieſes Monats, Fann tan, auch noch gludende 
N Hühner zum Brüten anſetzen, bie düsgebrüteten Jungen müſſen 
. art, weit fle niht zur Sucht taugen, verfpeift ober zu Markt 
" sgedradht werben. Die jungen Hähne von der erſten Brut pflegt 
man nun, fobald fie zu kraͤhen anfangen, gu caftriren, und hält 
fie einige Tage nad) ber Dperdtion eingefperrt. Zur Verhütung 
: des Pipfes, wovon bie jungen Hühnen zuweilen in dieſem Doz 
vate befallen werben, füttert man ihnen etwas Knoblauch. — 
Die gelegten Eyer müſſen tägfid aufgenommen und. gefammelt 
werden. oo 
Die in biefem Monate aus een jungen Tauben fink 
nicht zur Zucht tauglich, weil ihre Fittige nicht lang und Eräfts 
voll genug werden, um den Raubvögeln zu entgehen, und weil 
ihr Fleifch von den Delfrüchten, womit fie. gefüttert. werden, eia 
- nen thranigen Geſchmack befommt, fo werden fie zu Markt ges 
bracht. Werden fie dann nur 2 Tage mit andern Körnern ges 
> füttert, fo verfhwinbet der ölige Seihmad,. - 
Ä Kaninchen unk Seidenbafen esen auch in biefem Monate 
arme: doch darf man ihnen feinen jungen Klee füttern,“ weil 
„Ne davon eben, fo wie das Mindvieh, aufgeblähet werden. Den, 
. alten Geivenhalen nimmt men, wenn es nöthig ift, ihren Flaum. 
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Die Teibfiſchere. 





| Fünfter Ablchalet, | 
Zuzlehung der Fiſche und Beſetzung der Teiche, 


> x Bon ben hauptfächlichften Fifcharten, welche in Leichen ges . 
.....Jogen werben, ſteht (Bd. IV. G. 587) ber me Karpfen oden⸗ 
an, ja in manchen Gegenden wird fich faſt ausichließend Darauf 
. , beichräntt. Es folk dergnach hier hauptſaͤchlich und zunächft von 
| ihm die Rebe ſeyn. 3 nn u 
| Wo nur irgend Gelegenheit dazu ift, b. 8 wo es nicht an 
ı Jaflenden Streich⸗ and Stretkteichen (Bd. I. &. 564) fehlt, be 
“ - Mt ernitlich darauf Bedacht zu nehmen, Die nötbigen Filche: feipk 
zuzuziehen. Mtyer bemerkt, daß Laich (Brut) im Waſſer ers 
zogen,, was. dem der Stred: und Hauptteiche gleich ſey, nicht 
nur beifer gebeihe, als wenn eine merkliche Verfchiedenheit Statt " 
x finde und durch die eigene Aufzucht eine beträchHiche Ausgabe ers . 
=, part werde, fonbern man außerdem auch leicht in Verlegenheit ge 4 
rathen könne, junge Fiſche zur gehörigen Zeit nicht erhalten: zu 
| können, ober aud) genötbigt ſeyn mürde, fie von entfernten Or ; 
‚ten berbenfchaffen zu’ müflen. Ueberbieß kann man bey dem Zus 
auf auch leicht Brut von eingr fihlechten Karpfenart, ober alten 
,  Perbutteten Sag, erhalten, dadurch aus ber Ordnung kommen 
und fich beträchtlichen Schaden zuziehen. ‚ . 7* 
Die Beſetzung mancher Hauptieiche, auch wohl bier und da . . - 
eines Streckteichs, Tann bey der gewilfen Ueberzeugung, daß fie, | 
wie) man zu fagen pflegt, wintern, alfo das Leben ber Fiſche m 
-  benfelben nicht gefährdet ift, ganz ober tbeihweife ſchon im Herb— 
fie, bey. Ausfiichung der Teiche, wieder erfolgen. Gigentlich * 
erden aber die Zuchtflfche im Herbſte in die Winterhaltungen .. 
gebrat und erft nach dem Winter die Teiche beienf, Sobald 
ie Eisrinde geſchmolzen iſt, ſich das Waſſer von dem Toͤau⸗ 
wetter verlaufen hat und Die Teiche ganz oder theilmeile ange: 
fpannt worden find, ift dazu zu fchreiten. Man,kilt, dieß (He: 
ſchäft vor. eintretender Früplingewärme zu beendigen, weil bey 
warmes Witterung die Fifche, beionders Feine und ſchwache 
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u N ae abmatten nnd abfteben, fpäterbin aber auch Munde . 


andere Krübjahrsarbeit die Zeit in Anſpruch nimmt. Ant alter 
wenigiten ift die Ausfiſchung der Winterhaltungen und die Bes 
fegung ber Teiche zu verichteben, wenn man mehr Brut oder : 
Satz hat, als man braucht, und Zeit ımd Gelegenheit zur Ab- 
jesun des Ueberfluſſes benutzen will. Dft Tann die Teichbe⸗ 
ehung ſchon im März erfolgen, und es ift dann ohne Verzug | 


, dazu zu fchreiten. Nur die Gtreichkarpfen bringt man nicht gem | 


eher in die Teiche, bis das Waffer einigermaßen erwärmt worden . 
iſt, und es ift daher zweckmäßig, wenn man fie in einer kleinen 
Winterhaltung abgefondert haben, oder nach dem Herauänehmen | 
der Brut, oder des Satzes, noch eine Zeitlang zurüdlaffen kann. 
Befinden fid) (ep niet Fische in einer Winterbaltung, fo. daß die ' 
Ausfiſchung und Bertbeilung mehrere Stunden anhält, fo iſt 
dabey ratbiam, non Zeit zu Zeit aus einenr'oberhalb gelegenen 
Teiche, Hälter, oder nahen gtüfe, etwas Waffer einzulaffen und 
dadurch die Fifche anzufrifchen. Feblt es dazu an Gelegenpeit, 
fo ift die Ausfiihung um fo mehr zu beichleunigen, und bey eis 
nigermaßen warmer Witterung ratbiam, damit bey früher Tages 
zeit zu beginnen. Um dieß Gefchäft nicht aufsubalten und Fehl⸗ 
griffe zu vermeiden, ift vorher genau zu überlegen, wie DIE vor: 
gufnbenden Fiſche (Teichtarpfen, Brut und Say) vertheilt und 
ie Teiche befest werden follen. 70, 
Sowohl bey dem Einfangen und Ausleſen (Braken), als 


dem Zählen, Verfahren und Einfegen in. bie Teiche, find bie 


- Stangenhamen eingefangen, in Kör 
ber Winterhaltung getragen , und auf den Braktiſch, oder in die 


> 


. einfchütten, wodurch Das ü 


ifche_fchonend zu bebandeln, befonders find fie auf den Brak⸗ 
(hen oder Spülbänten nicht herum, zu. werfen. Die Side 
ſchlagen ſich aber darauf leicht felbit wund, weit fie befanntlich auf 
olz nicht fIIN liegen, und es verdienen daher fchon in’ diefer 
inficht bie Spülbutten (Döfen) (Bd. II. ©. 528), wie fie in 
achjen gewöhnlich find, ben Porzus ‚Die Fifche werden mit 

e getban, in denfelben aus 


Spülbutte gefchüttet, und find entweder mit Waller zu begie⸗ 
fen, oder werden fchon burch das Einfchütten abgefpült und 


"dom Schmupe gereinigt. Nach dem Abſpülen werben die Fifche 


nach ihrer ‚Gattung, und ihrem Alter, auch wohl fiach ihrer 
Größe, abgefondert, und es find zu dieſem Behufe die nöthigen 


Butten. aufzuſtellen. Das Verfahren gefchieht in Zäffern. Um 


das Cinfchätten der Fiſche in diefelben zu erleichtern, wird ein 
Strohkranz, welder etwas enger, als Das Loch ift, aufgelegt. 


. Brieger ertheilt den Kath, jedes Kaß nur zur Hälfte.mit Wafs 
fe anzufüllen und dann fo bie Fiſche einzuf 


bann fo wiel iſchütten, bis es doll 
ft, wodurch -zugleich die in ein Kap zu bringende Menge ficher 
beftimmt werbe. Der Verf. ließ dagegen jedes Faß faft ganz. mit 
Waſſer anfüllen und in ein Faß (Bd. 111. ©. 529) ungefähr 30 Schock 
Brut, 6 Schock einfömmerigen und 4Schock zweyſommerigen Sag 
tige Waffer von ſelbſt herauslief. Um 
Verwechslungen borzubeugen, tft an des aß zu fchreiben, in wel⸗ 
hen Teich die Fiſche beſtimmt find. Sind Die Fiſche ſtundenweit zu 
verfahren, fo iſt das Mbfrifchen (Bd. VII) nicht zu unterlaffen. 
Die Erzeugung der Karpfenbrut_geichieht in den Streich 
teichen, und es werden baber hiefelben zu biefem Behufe mit 
©treichtarpfen befest. N 
n " ” “N ur " D . x " * 
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5. Abſchn. Beſetzung der Teiche. 4 ‘39 
Im ' c( 
Rai Meyers find zu Streichtarnfen 6 finde, lange freie, | 
. 5, 6— jährige Karpfen von etwa 4 Pfund zu wählen Krev⸗ 
Pi bemerkt (nach Bloſch), daß fie wenigftens 5 bis 6 Jahr alt 
. fepn follen, aber auch einige Jahre älter noch. zum Streichen 
tauglich wären, und man am liebſten ſolche wähle,"welche einen, 
langgeftredten Leib, Tpibigen Kopf, ſchwarzen Ruͤcken und flars 
ten, dem Drude bes Singers widerſtehenden Bauch haben, 
Brieger bält dieß ehenfalls für die befte Art, indem pfattförs 
mige, mit kurzen, diden Köpfen, als Baflarde oder Butten ans 
aufeben. wären, welche gie gut wüchſen und Zeine erwünſchte 
röße erlangten. J 
‚Bey jeber Teichfiſchereys iſt ebher auf etwas zu viel, als zu 
wenig Streſchkarpfen zu halten, indem fie in manchen Jahren 
“nicht viel Brut liefem, und dann nicht felten aud) ein großer- 
Theil davon verloren gebt. Nah Meyers Angabe kann ein, 
Rogner 20 und mehrere Schock Brut geben; man rechne jedoch. 
von jebem Laichkarpfen nicht gern mehr als 43 bis 5 Sthock. 
Kiemann. bat volllommen recht, wenn er anführt, daß die‘ 
Menge ber Brut ſehr verfchieden ſey und von vielen Umftänden, 
als Güte des Waffers, Nahrung in den Teichen, Witterung, 
leihem und gehörigem Alter ber Fiſche, ihrem Gefunbheitszus 
nde, dem: Vorhandenſeyn von. Naubfifchen und Maubtbieren, - 
oder, Entfernung derfelben u. f. w., ebbängi wäre. Im Durdis 
fehnitt rechne man nur 20 big 25 Schod Brut von einem Rog⸗ 
nen und Milhnen, und in fihlechten Teichen noch weniger. . 
Wird hiernach beftimmt, wie viel.Laichkarpfen auszuſetzen find, 
um hie zur Zuziehung des Satzes erforderliche Menge Brut zw 
erzeugen, fo kann man oft einen großen Ueberfluß an Brut ers - 
halten, welches aber immer beffer iſt, als wenn es baran-fehlt. 
Bon ben Laichkarpfen find jährlich die zu alt pder zu fett 
gemorbenen auegnmerzen und ‘Durch. junge zu ergänzen, . Die 
uswabl gefchieht im Herbfte bey dem Ausfiſchen eines Haupts 
teichs, in welchem die Karpfen im vierten Alter ihres Lebens 
tehen. Auf das Gefchlecht ift dabey, weil es zu dieſer Zeit bey 
en jungen Karpfen nicht ſicher unterſchieden werden kann, keine. ⸗ 
Rückſicht zu nehmen, und es ſind daher aus Vorſicht etwas 
nehr Karpfen auszuheben, als gebraucht werden.Uebrigens iſt 
richt unbemerkt zu laſſen, daß man Karpfen zu dieſem Behufe 
ern aus Hauptteichen von geringer Befchaffenpeit nimmt, in 
yelchem fie.nicht zu fett find. | W 
Hat man Urſache, mit feiner Karpfenart nicht zufrieden zu 
yn, fo muß man fie ausrotten und fc gute Laichkarpfen von 
nem andern Orte zu verichaffen fuchen. | .. 
Die Beſetzung ber Streichteiche gefchiebt ſtets im zeitigen 
rühjahre, bevor ſich der Begattungstrieb regt. 
Um das Gefchlecht zu erkennen, werden die Karpfen am 
auche mit dem Daumen gelind geftrichen,, Haben die Karpfen 
8. gebörige Alter und ift die Jahreszeit günftig, ſo kommt ba: 
y, wie Kreyßig angiebt, bey den Milchnern ein weißer, bey 
n Mognern aber. ein röthlicher Saft, oder auch in kleine Eyer 
formter Rogeny zum Vorſchein. 
In welchem Verhältniffe die Gefchlechter zufammengebramt, - 
b tie viel Stüd nad) der Größe und Beſchaffenheit des Streich: 
58 eingelegt werben ſollen, darüber find die Unfichten vers 
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(542) . . : ol 
ſchieden. So führt Niemann an, daß Viele fchon_auf 12 Qua⸗ 
dratruthen 1 Milchnen und 2 Rogne, Andere auf 180 Quadrat⸗ 
zutben zu 12 rhein. Längenmanß 2 Milchne und 5 bis 6 Mogne, 
> Wieder Andere auf 160 Quadratruthen 12 bie 14 Laichkarpfen 
ot und abermals Andere auf, 120 Quadratruthen 3 Milchne und 0 
Ä ‚Rogne rechneten. Nah Bloch find auf einen Rognen 2 bis 3 

Milchne zu nehmen, und auf einen Morgen (180 Quadratruthen) 

- NM Stüd einzufesen. Jokiſch rechnet auf 180 QDuadratrutben 

1 Milchnen und 2.Rogne, ift aber, weil mandye Fifche nicht 


x 


r eichen, dafür, cher eirien mehr, als weniger einzufeden. Meyer. 
eftimmt den Einſaß auf 120 Quadratruthen zu 4 Milchnen un 
a 6 Rognen, und Krepßig ſieht auf 1 Morgen 1 Milchnen und . 
1.2 Rogne als binlänglich an. Der Verf; par (über. Teichfifcherey, 
ee Leipzig 1812) auf 100 ſächſ. Auabdratrutben 1 Milchnen und 2 
“7.0 Rogne angenommen, nz 
. ‚ Inder Degel kommen in Streichteihe nur Laichkarpfen. 
‘ Eind fie aber. zu groß, vder zu nabrhaft, fo kann auch eine ans 
. gemeffene Zahl Sah mit eingefegt und neben der Bruterzeugung 
gesogen werben; nur-ift babep die Vorſicht zu gebrauchen, dad 
er Sat (oder eigentlich die Brut, welche dazu erfiarten fol), 
. Nicht zu Hein fey, damit er bey der Ausfifchung leicht und ficher 
\ von ber Brut unterfdieden werben, und keine zur Undrbnung 
führende Verwechlelung Statt finden Pünne, 
0.69 wie zu viel Nahrung in Stieichteihen (Bb. L S. 664) . 
‚ .. ber Bruterzeugung Hinderlich feyn kann, fo wänfht man and 
- .. nicht gerade die und. fette Brut zu erhalten, indem biefe in 
bee glnterhaltung gewöhnlid) wieder abmagern und oft den 
ſchlechteſten Sab geben. Brut von einer ziemlichen Größe, ift 
aber ſtets eine erwünfchte Erfcheinung,, weldye jedoch weniger 
.. bon. der Nabrhaftigkeit des Teichs, als don dem Umftande abs 
.-. bäfigig feyn bürfte, daß ſie zeitig im Frühjahre erzeugt wird. 
Irrungen zu vermeiden, iſt zu bemerken, daß die jungen 
- Karpfen, von ihrer Erzeugung bis zum nächften Frühjahre, alfo 


* 


im erſten Jahre ibres Alters: Brut, Strich, oder einjähriger 
Some; von ba. bis zum zweyten Frühjahre, alſo im zweyten 
Jahre ihres Alters: einſommeriger Satz, Fauſtlinge oder zwey⸗ 
ähriger Same, und werben fie weiter in Streckteiche geſetzt, bis 
zum nächſten Frühjahre, oder im dritten Jahre ihres Alters: 
‚zweyfünmeriger Satz, auch dreyjähriger Same genannt‘, von 
usfiſchung Wer Hauptteiche aber an, mit dem Namen Karpfen 
», belegt. werden. — - . on ur 
Aus der Brit einfümmergen Satz, oder aus diefem zwey⸗ 
fünmerigen Gap zu ziehen, die Fifhe gieichſam zu ftreden, wer 
en fie in Stredteiche gefest. Zu ihrer Befebung wird in 
er Regel erſt im zeitigen Frühjahre gefchritten, und nur bann 
kann fie fchon ‚im Herbſte erfolgen, wenn bie Weiche fogleich 
. wieder mit Waſſer angefüllt werden können und follen, und tb: 
‚nen, wie bereits erinnert wurde, wegen ber Auswinterung, Die 
> Bifche ohne Gefahr anzuvertrauen find. Fehlt es nicht an gu⸗ 
‚ten Winterhaktungen und - ift ficher auf die Keichanfüllung im 
- _ Srübiahre zu rechnen, fo febt man gern bie Teiche, wenn auch 
ein Verluſt an Fischen im Winter nicht Ju befürchten iſt, der 
u Einwirfung bes Froſtes aus, und ſpannt fie daher vor dem Früh⸗ 
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ned) weniger genau anzugeben, als die der Streichteiche. Gr⸗ 
wiſſe 
ftellen „und hierher gehören vorzüglich ſolche, welche von ſo ab⸗ 


Die Stärke ter Streteichöbefehung iſt im Allgemeinen 9) © 


Dinge laffen fich auf dem Papiere nur unvollkommen barz . - 


weichenden örtlichen Verhältnifien abhängen, wie dieß beſonders 


auch bey den Leichen der Fall iſt. Es ift dabey auf die guten 
und ſchlechten Eigenfchaften eines Teich und in, welchem. Grade 
fie vorhanden find, gebührende Nüdficht zu nehmen, daher noth⸗ 
wendig, dag man ſich vor der. Unfpannung mit der Befchaffene. 


beit des Bodens befannt mache, daß man ben Umfang und bie . 


Größe durch Ausmeſſung, der wenigſtens durch abichreiten, 
kennen ferne, daß man wife, mit welchem Waſſer (Bb.. V.) d 
Anfülung gefhehen könne oder müſſe u. ſ. w. Much darauf 


Jbdie 


fommt viel au, vb Teiche erft vor Eurem befäet gewefen find, 


um das richtige Verhäftfiiß der Befegung auszumitteln. . Kennt 
man aber Teiche noch nicht genau, oder tt der nahrhäfte Zugang. 


fehr unficher, weil er von ungünftigen Zufälien abbängt, 0. . 
Veen 33 und. übers >. 


it ſich beſonders wegen ber Weber 
haupt gilt, wo man feiner Sache nicht ganz gewiß ift, ald golden 
ne Re eher zu wenig, al& zu viel verbäftnißmäßig. ein eben, 
' . Unter dieſen Umftänden wird es nicht befremden, auf mehr 


.n 
* 

“ 
\ Ä 


> 


ober weniger abweichende Angaben zu ſtoßen. Gr. v. Dybrn,y | 


bie fehr großen und tiefen Teiche weniger nußbar, als bie klei— 
en, oder emen mittelmäßigen unfang babend n und flath Tiegens - 
ben anſehend, macht hinfichtlich Der Odenbefchaffenbeit vier Abs 
theilungen und zwar nach Kornz. (Moggen?) Ertrag (Ertragsfä- 
bigkeit). Er rechnet. bey flachen und nicht zu großen ‘Zeichen, 
welche beftändig genug Waller haben, auf 1 magd, Morgen, wenn 
ber. Boden das 6. Korn tragen würde, 25 Schu Strich (Brut), 
oder 5 Schych zweyiährigen Samen (einfömmerigen Sub). Bey. 
6. Korn, 4 Sch. 10 Stück Brut oder 20 Schock 50 Stüd ein: 


fömmerigen Sat. :Bey 4 Korn, 3. Schock 20 Stück Brut oder 


Sch. 40 Stüd, einföommrigen Gas. Bey 3-Kom, 23 od. 
Brut, bder 123 Sc. einfümmerigen Satz. Jokiſch, aud) bie 
Größe der Fiſche berüdfichtigend, nimmt auf Wdey von 180 Qua⸗ 


dratrutßen, wenn ber einjäbrige Sag, Wworunter er unfehlbar 
’ 


Brut verfteht, 3 Zoll lang i 
rung, höchſtens 65 Echod an. Kommen noch andere Fiſche mit 


5, und, bey ganz vortrefflicher Nabe 


in. den Teich, fo find dieſe von vorſtehender Angabe a pasen. i 
04, 


Sey der (einfümmerige), Satz zpfündig, fo werde 35bis 
fey er aber pfündig, nur 2 Schock auf 1Ader, angenommen. Nach 


Niemann werben auf1 Morgen Teihipiegelflähe von 120 Quas i 
ratruthen, bey wenig Nahrung 8 Schock, bey mittelmäßiger - 


Nahrung 10 Schod, und bey reichlicher Nahrung 12 Sch., oder 
hberbaupt auf 100 Quadratrutben 300 bie 350 Stüd Brut ald 


Befebung gerechnet, Mener bemerkt, daß auf eine, Teichflädie 


von 1-Morgen zu 120 Quadratruthen 70 Sch. Brut, oder 26h. _ 


kpfündiger: einfümmeriger_ Satz hinreichend fey. Hiermit. ſtimmt 
zeyßig überein. In Schlefien werden, nach Brieger, bey 


Abſchätzungen vorfchrifftmäßig gerechnet „ auf3 Drorgen von 150 , 


Quadratruthen, a 73 bresi, Ehe, oder einen ſchleſ. Scheffel. Nuss 
aat, 10 bie 15 Schock Brut, oder. 5, und in dem allerbeiten Bos 
EERSEEEEEEEEEENE | - u \ . 
*) Ueber Zeichfiicheren. Leiprig b. Engelmann 1812. ©. 52r 
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den, v6 end 6 Sch, einſoͤmmerigen Sah. ‚Auch bier: will deu 
Vf. feine Kant beyfügen. Nach Berfeiben find ‚auf einen fächl. Ä 
Acker 25 bis 30. Sc). Brut, oder halb fo viel einfümmerigerSab, | 
7... Wenn man ibn noch einmal fortfegen will, nm daraus nen | 
fümmerigen zu ziehen, zu ſetzen. Diefe Angabe, ift auf Teich 
mittler Büte berechnet, und daher der Einfap, nach Befinden, zu 
« bergrößern oder zu vermindern.  — ——. a 
Bey dem Ausfesen ber Brut bat man wohl, wo die Angabe 
ſtark iſt, den_oft nicht. unbeträchtlichen Abgang, welcher bey dies 
fen zarten Fifchen, zumal wenn die Witterung warrs_ iſt und fie . 
einzelm" gezählt werden follen, Statt findet, berüdjichtigt.. Es 
ift daher zu ‚ratben, bie Ausſetzung der Brut bey früher Tages⸗ 
eit vorzuneßinen, und. ift die Fifcherey einigermaßen befrächtlich, 
fie nicht zu zählen „: fondern, nachdem die Karaufchen oder Bas 
ſtardbrut forgfäftig davon getrennt, fie auch ſonſt von Unrath 
J. efreyf worden iſt, zu'meffen. Es wird nämlich cin böfgerneß, 
> Mit Meinen Löchern verfebenes Mäfchen, etwa 2 bis 3 Kannen | 
haltend, genau voll gezählt, und dann wird fämmtliche Brut darz | 
x. Aber gemeffen. Bey dem Einfegen der Brut iſt darauf zu ach⸗ 
‚ten, daß fie nicht zu nahe an den Rand gefchüttet, und wollen 
fie ſich anlegen, fie mit einer Ruthe ermuntert und fortgetrieben 
Vwerden. Sind fie weit zu fahren, fo wähle man wo möglich 
‚die Nacht und verabfäume dag Abfrifchen nicht; auch, ıft, bey 
— Sonmeniärme nicht überflüffig, die Kifchfäffer gehörig mit Stroh 
zu bedecken. u . u \ 
Es wurde oben erwähnt, und e8 gebt aus mehrern der vors 
fiebenden Angaben hervor, daß die Beftimmung ber Stredieihe 
u. nicht nur ſey and Brut einfönnmerigen Satz zu ziehen, fondery. | 
man biefelben auch mit einfümmerigen Gab befehen könne, um 
ihn in ziwenfömmerigen zu verwandeln. Dieß zu bewirken, fihb | 
die Stredteiche in ziwey Abrbeilungen , zu bringen. Denn in ei- 
neh und benfelben Teich Brut und aud) einfönmerigen Sat zu 
(even, würde ber Regel ſchnurſtracks entgegen laufen und zur_ | 
Unordnung führen, weil'vann bey ber Ausfifehung der einfüm: | 
merige Sad oft nicht ficher von dem zweyſömmerigen 'gefchieden. | 
4 ‚ werden könnte. Es ift aber nicht überall nothwendig, zweyſöm⸗ 
. merigen Sag zu ziehen, fondern es ift die nur da ratbfam,'wo * 
man Hauptteiche bat, welche alle Herbfte gefifcht werben, und 
man Boch nicht zu Eleine, fondern. ins Gewicht: fallende Karpfen 
. ziehen will.” Zweyfömmerigen Gab Tann man aber auch da nör 
| thig haben, wo den zwey Jabr Atebenden Hauptteichen, megen | 
oo nicht vollen Waſſerſtandes u. f. w., die ganze Mefesung ‚über | 
Winters nicht ficher anzuvertranen ift. In dieſem Falle tommt 
‚in einen folchen Hanptteich im erften Sabre einfümmeriger. Sag, 
dund im. zweyten Sabre wird fo viet zweyfümmeriger Sat nach⸗ 
| gefent, als die volle Belegung ausmacht. Die, beiden Abthetz 
.. “ lungen ber Streckteiche follen daber, fo viel als möglich, nicht 
N nur unter firh, fondern auch zu dem Ganzen, in einem richtigen 
'. Berhältniffe”fieben, d. h. es foll in der einen Abtheilung fo viet 
Brut zu einfümmerigen Gab, und in der andern. fo viel’ einfäms 
'meriger Gab zu zweyfümmerigem gezogen werben, als zur Be⸗ 
ſetztzung der ‚Hauptteiche erforderlich if Da fich, wegen des bald 
eringern, bald größern Verluſtes an Kifhen, eine ganz genaue - 
erechnung nicht machen ‚läßt, fo iſt auch Bier darauf zu den— 
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‚ten, eber eiwas zu viel, ala zu wenig Sad zuzuziehen. De 
Sag iſt nicht ner oft rar und iheuer, fonderg man läuft b 
dem Zufauf-auch Gefahr, bettogen zu werben: und mit der Fifhes > 
ven aus ber Ordnung zu: kommen. Ueberdieß feblt es zum Satz⸗ | 
verkauf felten: an Gelegenbeit, und babey kann der Gewinn eben 
fo groß ſeyn, als. bey Dem. Kampfenverfauf. Ä 
XEs ift aber ‚felbft, wo Hauptteiche jäbrlich gefifcht werden, 
nicht fchlecrterbihgs notbmendig,..auf zweyſömmerigen Gab Bes 
dacht zu nehmen; es kann fogar in vielen Fällen vortbeilhaft 
‚, feun, fie mit einfönmerigem'Sage zu befegen. Man trenne dann 
Torgfältig bie größere‘ Brut von ber Heinern, und befehe die 
Stredteiche etwas ſchwächer, als gewöhnlich, Dhmit ber einſöm⸗ 
merige. Sag nicht gu Elein ausfalle. Die Hauptteiche merden dann 
ebenfalls nicht fo. ſtark beſetzt, als dieß fonft wohl gefchiebt, und .  , 
die Karpfen werden ein Gewicht von 2,'25— 3 Pfund erseihen. 
Sin nicht unbeträchtlicher Berluft an Gewicht würde dabey ls '\ , 
lerdings Statt finden, ‚und es könnte daffelbe, da-die Karpfen 
ben der Ausfifchung erft 24 Jahr alt find, auf ein Stück leicht 
1 bi8 2 Pfund betragen; dagegen würde aler auch keine fo große 
Teichfläche. zur’ Buziepung des Sapes notbwendig ſeyn, mar | 
würde vielmehr den einen oder den andern Stredteih noch zu , - . 
einem Hauptteiche benugen,, fo den Ausfall bes Gewichts wies \ 
‚ber decken können, und überbieß würden die ein Jahr jüngern 
Fiſche, wegen ihres beffern. Geſchmacks, mehr Liebhaber finden. 
Wie flark die Hauptteiche befeut werden follen, darüber 
Weichen aus gleichem Grunde, wie bey Streich: und Gtredteis 
: Gen, die Anfichten und Ungaben- mehr ‚oder weniger ab. Gr, 
v. Dyhrn beftimmt auch bier den Cinfag nad) dem Körnerertrage, 
und nimmt an auf einen magdeb. Morgen, bey 6 Korn 60 Stück, 
be Korn 509 Stück, bey 4 Kon 40. Stüd und bey 3 Korn 
30 Stück zwenfümmerigen Gab. oder dreyjährigen Samen zu Katz 
fen ausgeſeßyt. Bloc ſagt, daß newöhnlich ein Schock auf’ 
einen Morgen gerechnet werde, .befonders wenn, der Teichgrund, 
aus einer ‚guten Gewächserde befiche und genugfamer Vorrath, 
des Wafferd vorhanden. fey, fo daß dieſes beftändig 3 Fuß den 
Grund bedede.. Jo kiſch bleibt bey dem bey Stredteichen an: 
gegeberfen Verhältniffe; will aber doch, da die Fiſche länger ſtän⸗ 
‚ben ,ı etwas abbreihen, und begt bie Meinung, daß ein Teich,’ 
welcher eigentlich mit 3 Schock zu befehen wäre, bey 2 Schod 
Beſatz mehr Nusen. geben würde, Mögen nın aber Hauptteithe 
anf? Jahr mit einfömmerigem Satz, oder auf ein Jahr. mit zwey> 
fömmrigen Gab befest ‚werben, fo, find fie doch, wenn man 
ziemlich große und fchwere Karpfen zu haben wünfcht, bey - 
weitem nicht fo ſtark, als Strestteiche zu. befepen, Nach Ries . 
mann ift, für alle 2 Jahr an die. Reihe bes Ausfiſchens Tom: " 
mende Teiche, wenn die Fiſche gut in benfelben wachfen, auf '' 
jede Quadrätruthe, bey .mittelmäßiger Güte auf 13 Quadratru⸗ 
tbe und. bey geringer Beichnffenheit, auf 2— 3 Quadratrutben 
ein Stüd dreyjähr. (zweyſömmeriger), 8 — 12 Zoll langer und big 
u 13 Pfund fchmerer Karpfenfap zu rechnen. Es dürfte aber 
werlich Vortheil gewähren, für 2 Jahre fteben follende Haupt⸗ 
teiche äwenjömmerigen Gay zu ziehen ; vielmehr ift ed Regel, fie 
‚mit einfömmerigem Satze zu befepen. Werner bemerkt Rie⸗ 
V. — on 5 
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m ‚daß man für 1 u hende 85* i 
a hoc —— u Kia Veit weriger, als vor⸗ 


ſtehend angegeben, nebmen fol. Meyer giebt an, dag man in 
Hauptteiche, welche nicht befäct werden und immer mit Waſſer 
angefüllt find, auf jeden Morgen von. 120 Quabratrutben, 1% 
Schock ein⸗, oder 1Schock zmeyiömmerigen Satz einfehe. Meyer 
bringt die Teiche nady ihrer Güte in drey Alheilungen, und, 
zechnet nach berfelben auf einen Morgen von. 180 rhein, Qua⸗ 
-dratrutben, 60, 45, ober nur 30 Stüd zweyſömmerigen Sas, 


nimmt aberan, daß did Teiche 2. Jahre fieben, alfo die Karpfen . 


bey der Herbfigusfifchung des, zwehten Jahres wenigftens 43 

abe alt werben, Deſſen ungeachtet follen fie dann nur 3—4 
"Hund wiegen, ober 30-36 .auf einen Centner geben. - Die 
ſchleſ. Abſchätzungsgrundſäthze beftimmen, wieBrieger beriche- 


set, auf 1 Schod ( Smachölarpfen) bey Dorf= und $eldteichen, 


mit gutem lehmigen Boden, 1— 1% fchlef. Scheffel, mit mittles 
rem, etwas leichterm Boden, 13 Schfl., mit ſchlechtem ‚und fans 
digem Boden 2 Schk., bey Waldseihen mit gutem Boden 2 
Schfl., mit fchlechtem Boden aber 3-— 4 Schfl. Ausfant. Bey 
Boden von mittler Güte wird eine Teihfläche von 3 fchlef. Mor⸗ 
gen oder 150 Quadratruthen für einen ſchleſ. Scheffel Ausſaat 
angenommen. Kreyßi g giebt an, daß, nach ber Güte des Bo⸗ 
orgen des Teiche 23 — 4 Schod zwey 

‚Sabre alte Seplinge Ceinfömmeriger Sat) geſeßzt werben. — Der 
erf, hat ſich in feiner Schrift über Teichfifcherey dahin ausge⸗ 


[0 
a 


ſprochen, daß man zur Defehung der Hanptteihe, wenn fg ae 
i 


ter die beſten gehören, gleichviel fie mögen auf 1 Fahr mit 
-fömmerigem, oder auf 2 Jahre mit einfümmerigem Satze befest. 
werden, auf 2 ſächſ. Quadratruthen ein Stüd, und nur in we⸗ 
nig Fällen, bey ganz HE nr begünftigter Lage der Teiche, et= 
was mehr, in dem DVerbältniß aber, wie Teiche an Güte ver⸗ 
lieren, weniger annehinen könne. Soll nur einfömmeriger Gab 
ezogen und ſolcher auch dann in. bie Hauptteiche fommen, went 

e hur ein Jahr ftehen, fo dürfte in den meiften Faͤllen, follen 
Die_ Karpfen einigermaßen ins. Gewicht fallen, ein Stück auf 
2 Duabratrutben noch zu viel ſeyn. Auch bier iſt die Ueberſe⸗ 
Bung nadhtbeitig und zieht einen doppelten Werluft nach ſich. 
ı ie Karpfen in Üiberfesten Teichen, zumal in für 

ben Fiſchwuchs unguͤnſtigen Jahren, Hein. und mager bleiben 
und weniger Liebhaber finden, fondern es hätte auch, bey ſchwäch⸗ 


zer Befegung ein Theil Gap erfpart oder verkauft werben kön⸗ 
“nen, und die Karpfen würden überdieß. größer und fetter gewor⸗ 


den. und beſſer ins Gericht gefallen fepn. Die oft gehegte Mei⸗ 
Mipgriffe verleitet. Iſt gleich ber Karpfen ber vorzüglichfte 


Teichfifch und Teichfiicheren und Karpfenfifcherey fat als gfeiche 


bedeutend zu nehmen, laſſen auch mehrere Schriftfteller andere 
Fiſcharten, welche man in Teichen ziehen oder aus einer Neben 
abficht in dieſelbe fenen Tann, unerwähnt, fo waren fie hier 
Dr. IV: ©. 589 u, f.) doch nicht ganz mit Stiflfchweigen zu 
Derachen. " BE 
trich⸗ und Stredteiche von jeder andern Fiſchart, beſon⸗ 
derd von Raubfiſchen, namentlich von Hechten und Börfchen, 
fo viel als moglich vein zu halten, iſt Regel, Nicht nur, dag 
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as abfichtliche Einſetzen anderer "Fifcharten zu unterlaflen ift, 
s ift auch ip: Zutritt mit dem Waſſer, burch enge Vtechett, 
damen ober Gitter, welche in bie en aben. geſetzt wer- 
en, u verhindern. Beſondere Aufmer 

venn das Baer aus großen Hauptteichen oder Flüſſen auſu⸗ 
ehmen if. Schon einige Hechte, welche in einen Streich⸗- ober 
n einen mit Meinem Gab befegten Stredteich kommen, können 


ey ihrem fchnellen Wachsthume einen ſehr beträchtlihen Scha«. 


en verurſachen. | 
"Y8 Ausnahme“ kann gelten, in bem einen ober andern. 


Ben, 


! pen nicht ein ganz Heiner Teich vorhanden iſt 
em © 


leyenbrut befonders gezeuget werben kann. - 


wird fogar angenommen, Daß fie, wegen ihres BR 
chlamme, die Nahrung für Karpfen vermehren koͤnne. Will 
om aber Schleyen in einen Hauptteich, fey.es nun zu beim 10, 


> ober noch einem geringern Theile fegen, fo erheifcht die Vor⸗ 


ht, Raubfiſche, namentlih Hechte, wenn man fie rk mit 
ichleyen gleichſam füttern will, von der Beſeßzung ang! aus⸗ 
Malen: Dieß gilt aud), wenn ber für Hanptteiche beftimmte 
‚ag fehr Hein ift; denn leicht Eönnten die bey guter Nabrung 


ngemein fchnell wachſenden Hechte, find fle zur Zeit des Ein 


tzens auch nur 4 Zoll.lIang, bald .eine dem Satze Gefahr brin⸗ 
ende Größe erreichen, | 


Mbrigens wird gern eine angemeffene Zahl Raubfifche, etwa 


af 20-25 Schod Karpfen 1Schod, in die Hanptteiche gebracht. 
jefonders wird dieß, wenn die Hauptteiche nicht jährlich ge⸗ 


fcht werden, im. zweyten Jahre rathſam gefunden. Sie follen - _ 
ide nicht nur von geafden und Heinen Fifchen, weile, 


ißerdem (ed überhand nehmen und den Karpfen einen großen 
beif ihrer Nahrung ‚entziehen können, reinigen, fondern auch) 
e trägen Karpfen zu ihrer Nahrung gleichfam antreiben. " 

: Wenn einige Nebenfifcharten in ben einen ober andern Haupt⸗ 


ich mit eingeleßt werden, wirb es nicht leicht, da fie ſich weit 


über, als die Karpfen, fortpflanzen,, an ihrer Brut fehlen, ja 
anche, ald Karaufcheir und Mörfche, wird man oft kaum abfhte 
H ganz auszurotten vermögen und als ein Unkraut betrachten 


* em... 
Karpfen und Forellen vertragen fih zwar, wie Riemann 


rfüchevt , recht gut zufammen; es wird aber boch rathſam ſeyn, 
e tele, Dieter | for ihrer Zucht eine ende Gelegen⸗ 
ee a Re ae a N 


e Sefelfchaft der Schleye zu bringen 
* e , " . 
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Vorkommende Geſchaͤfte im Juny. 


Die Leitung des Waſſers nach den Teichen, oder nach Be⸗ 
iden auch die Abhaltung deſſelben von denſelben, nimmt fort⸗ 


ihrend, vorzüglich bey ſtarken Gewittergüſſen, bie Aufmerl⸗ 
tb. | —X Febr., April und My 


nıfeit in Amſpru 
. Bet 5 
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erkſamleit iſt nothwendig, 


treckteich neben Streichkarpfen auch einige Streihfhlepen au 
wel. 


Dir Schleye verträgt ſich m t dem Karpfen recht AR ‚ ‚je | 
ens im 


uͤſſen. So findet fih auch gewöhnlich in großen Hauptteihen  - 
e Anbes fh auch aemöhnlich in großen Hauptteicen 


⸗ 


— sa tere 5. Abſchn. Gefchäfte tim Jany. 


y. 


’ Man fuche, don Gtreichteichen, welche nabe:bey, vder ent⸗ 


— 


ſ. w. abzuhalten oder zu verſcheuchen. on 

Da ein reiner MWaflerfpiegel zur Erwärmung des Waffers 
und sum Wahsthum der Fifche nicht wenig beyträgt, fo ift wo. 
möglich ſchon in dieſem Monate zum Aushauen ber Waſſerpflan⸗ 
gen zu fehreiten. Zur MWerminderung des Rohrs und Schilfs 
‘Tann es beytragen, wenn. ed unter dem Waſſer abgeichnitten 
wird, weil dann das Waſſer Teichter in die Möhren eindringen 
und eine Fäulniß verurfachen Tann. Um bey dem Hauen oder 


s Schneiden nicht Fiſche zu verwunden, Wird von’Zink der Rath 


fernt von Drtfchaften liegen, jabmee und wildes Sedervich u.” - 
t 0 | 


* 


gegeben, mit Stangen in das Gras zu Schlagen, um gleichſam 
Die Sifche, welche fich bey wärmer Witterung in dem Grafe auf: _ 


. zubalten pflegen, wegzutreiben.. °— 
ö Dey pr r Wärme und während ber Streichzeit,, find an 


flachen Steflen Fiſche mit Hamen , oder bey -fteilern Ufern mit 


Ingeln leicht P fangen, weßhalb auf Fifchdiebe ein ve ra 
mes Augenmerk zu richten ift und Me Teichufer wieder 
unterſuchen find Be 0 


olt zu 


‘ Die Beläung der Teiche tft nad) einem naffen Frübjahre, 


vielleicht erſt in dieſem Monate zu beendigen. | 


Das Schläimmen nimmt nun nach Befeitigung der dringend⸗ 


J ſten Feldgeſchäfte, wenn es durch eigenes Geſchirr bewerkſtelliget 
werden ſoll, feinen ‚Anfang.. Noch bt gehörig ab- und aus⸗ 


getrockneter Schlamm if auf Daͤmme zu werfen. - 


. \ ‘ 
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. Die wilde Fiſcherey. 


Sechster Abſchuttt. 
I | Vom Fifchfang | | 
D Bon der Eoifpeife und dem Köder, deſſen man ſich zun 


Kirren und Fangen der Fifhe bedient. 


- Win beym Fangen der’ Fifche letztere an einen gewiffen Ort 
ablreich zu locken, ober fie unmittelbar zum Anbeißen zu reizen,. 
pfdient man ſich der Lodipeifen und: der Köder. Zwiſchen beiden 
..' st ein weſentlicher Unterſchied zu machen. en 
Unter Lockſpeiſe ift dasjenige zu, verfteben, togmit: man bie 
Fiſche zu loden, zu tirren und dahın zu jieben ſucht, wo man 


angeln, Netze ftellen, Neufen legen, oder fonft ben Fiſchfang be: 


wexkſtelligen will. Deßhalb wird die Lodipeife gewöhntich einige 
. Seit porber, oft auch ji twieberpolten Malen gelegt; ehe man das. 
Fangen der Fifche felbft beginnt. 3 
Mit dem Köder hingegen: fucht man zwar die Fifche auch 
‚anzuloden; aber das Merfahren dabey ift ganz. anders, als bey je⸗ 
ner. Es wirb nämlich der Köder, den man auch Anbiß nennt, an 
ben Garnfad, die Reufe, die Angel u. f, mw. befeftigt, dommt alfo 
. nicht_eber in das Waſſer, ald mit dem Sangapparate ſelbſt. 
Eu Die Lockſpeiſe berjebsen bie Fiſche, ohne das fie ihnen unmits 
kelbar ſchadet; den Köder aber können ſie wicht verzehrew, ohne . 
. fogleich in Gefangenichaft zu geratben.. : 5 
Wenn man fich,nun aud) off zur Lockſpeiſe ‚deffelben Gegen: - 
ſtandes, wie zum Köder bedient, fo findet bo in der Anwendung . 
eine Verfchiedenheit Stats - . | 
Diie vorzüglichſten Lockſpeifen und Köder find. folgende: 
. m Lockſpeiſen. — 
. Am bie Fiſche zu bewegen, daß fie diejenigen Octe, wo man 
fiſchen will, aufſuchen, werden ihnen Nahrungsmittel angeboten, 
die fie aufſuchen. Man nennt dieſes die Lodfpeife, Fiſch⸗ 
| Da, Shin füdserung, Fiſchkirrung oder ben Grund: 
 töbern | N 


7 
„dl 


Bilde Fiſcherey. En 


0) ln 

4) oacveifen, um Fiſche aller Art zu fangen. 

. D Man nimmt Saubohnen, weicht fie eing Nacht hindurd 

ein, und läßt fie fodann im Warfer halb sahr kochen, thut auf ein 

4 Hund Bohnen eben fa viel Honig, und einige Bilfenlörner hinzu. 
D äubeeiigte Bohnen werben nad) und nach ha ind Waſſer ge⸗ 
2 Worten, wo man. Die Fiſche verfammeln will. - rn 

. 2),.88 wirb ein Teich von Brobirume, Honig und ein Wenig 

| Renfelöbief zubsmeitet; auch. gekautes Brod allan kaun ald gute 
3) an fammelt Inſecten aller Urt, und fchättet fie ha m 
das Waffer, wo man flichen, befonbers wo man ein Senkgarn les 


en will, i 

' 6 . 4) Man bebient f4 einer Quantität alten, verfaulten, nicht 
falzigen-Käfes, reibt ihn Hein und gieft von dem trüben, braunen . 

* Deie, welches ih als Hefen von dem provenzer Baumöle auf dem 
Boden der Gefäße abiondert, fo viel hinzu, daß ed ganz flüſſig 
1. . mu. Wenn von beiben bie Hälfte, etiwa $ Pfund, genommen - 
wird, that man 2 Gran Kampher hinzu, rührt es ſtark burd eine - 

J ander und vermifcht es mit fo vieler Weizentleye, daß man daraus 
Feine Kugeln fertigen Iann. Won biefen wirft man ein ober zwey 

Stüd an den Ort, wo man ben folgenden Tag fiſchen will, 

N 6) Man kann u Mal, getachtens Getreide, befonders mib - 
- Gerfte, mit Bierträbern,, faulenden Kürbiffen und felbft mit im | 
höchſten Grade ber Faͤulniß ſtehenden Fiſchen, befonderd wenn 
secht viele Maben ſich darin befinden, eine gute Kirrung verane 


alten. an l 
‚ 6) Man kann ſich auch eines von Katzen⸗ oder Kaninchenfleifch 
| 

| 

| 

| 





„gemachten Teigs bedienen, welches man mit Fa ober 
"Honig, vermifcht gut durch einander Inetet, Kugeln davon macht 
u und dieſe in das Waſſer wirft. BE . 
) Lockſpeiſen, um einzelne Fiſcharten gu 
" ’ J 9 fangen. 
‚MWenn ſich in einen Fluſſe nur gewiſſe Fiſcharten vorzugs⸗ 
weiſe aufhalten, oder. man, wenn dieſe untermengt vorhanden 


ſind, einzelne Arten fangen will, fo kann man ſich folgenderXode 
ſpeiſen bedienen: 


,.DMWo man fi einen Plap zum Angeln anlegen will, und. 
beſonders die Abficht bat, Gründlinge zu fangen, fchüttet man | 
Uferſand in das Wofln. 0. SE 
9, Man vermifcht Getrgibelömer mit Schlamm, füllt damit 
einen Korb oder Faß an, welches auf beiden Seiten offen iſt, und 
läßt es zu Boden ſinken. Verfchiedene Gattungen von Fiſchen, 
beſonders aber bie Karpfen, ſuchen biefe Körner -gern-auf, 

3) Mit Kubmiſt, dan man mit Blut und Kleyen vermifcht, 
ferner mit geleimtem Hafer, mit geleimter, gefchrotener Gerſte, und 
+ Mit Eingeweiden ber Thiere kann man verfchiebene Fiſche, nament⸗ 

lich die Karpfen, anlgden. . - nn _ 
,.,9 Um Braffen zu,loden, nimmt man 1 oder 2 Meben 
W gefeimter und grob gemahiner Gerfte, läßt ge in einem Keffel aufs 
2.7 WAallen unde fobann durch einen Filtrirſack ablanfen *). Wenn 


. 
- 





— *) Den durci den Sack laufenden Saft kann man Yen Vlerden um Ger 
traͤuke ga. zu oo . 


- 


n 


6. Abſchn. Ban deu Eoifpetfe und dem Rüden. — 


* u J (551) 
das in dem Sack befinbliche Mark erkaliet iſt, trägt man es ves 
Abends an bas Ufer, und macht Klumpen bavon, die man in - 
das Dale wirft, - Th. Zu 
"7 5), Wo man mittelft bes Senkgarns Weis aber Eleinegin 
ſche fangen will, werden in einem: Korbe Kalbannen, ober gerons 
nenes Blut ins aller elaffen. — 
J.Hierbey iſt num im Allgemeinen noch: zu bemerken, daß, wenn 
den folgenden Tag auf derſelben Stelle wieher gefiſcht werden ſoll, 


es erforderlich if, beym Hinweggehen nochmals zu fütterm umdten _ 
ug der Kifche dahin zu gewöhnen, Mer immer benfelden Stanb 
halt und jedesmal füstert, wird, wenn Jahreszeit und Witterung - 


günftig: (mb, fich faft immer eines ergiebigen Fanges erfreuen kön⸗ 
nen. Es wird aber diefer um fo mehr zu eriwarten fteben, wenn 
man des Abends ſpaͤt, ober des Pergen — nachſieht, und es 
ſich zeigt, daß die dodſpeife verze rt worden iſt. Iſt ſie aber noch 
borbanden, fo würde das Fiſchen an einem ſolchen Orte als Zeit⸗ 
berſchwendung zu betrachten ſepn. 
Es giebt auch —VV — — Lockſpeiſen, } Fiſch⸗ ober 
Kollz.Körner (Menispermum Goconlus L.), die Kraben⸗ 
augen (Stryohnos Nux vomica L.) und andere, weldye bie 
iſche dergeſtalt betätiben, daß fie mit Händen gegriffen werben 
önnen, Deren Gebrauch. darf jedoch nicht erlaubt feyn, theils - 
weil er Au Fiſchdiebereyen Gelegenheit giebt, theils Die Fiſche, 
melche fie verfhliugen, wenn man ihrer nicht habhaft wird. bas 1— 
von ſterben. rn , 


BE Er » Köder nn 
Dasjenige, was die Fiſche bewegt, am bie Angelhaken anzus. 
beißen aber "die Nepe und Reufen einzugehen, Hi die Begi Kde 
find aber nicht alt 


den fogenann en Köder [r verzehren. € 
Arten befielben für alle Fi honttungen eich — ; einige - 
reizen mehr, und manche gehören nur für gewifle Fiſche. 


«) Köber, im Bllgemeinen, zu Gilchenaller 


r 
y) Mit dem Koͤder der Regenwürmer werben. et alte 
Arten Fiſche gefangen, ſelbſt Maubfifche, Man kann fie ſehr lange 
erbalten, wenn man fie in einem mit feuchten Mooſe gefüllten 
Topfe aufbewahrt, oder in Sackleinwand, nachdem fie in eine Brühe 
von ungelalzen erochken Mindfleifche getaucht und etwas wieder 
susgebrüdt worden ift, widelt, und dann in ein irdnes Gefäß legt. 
Rad) 12 Stunden nimmt man fie heraus, giebt Der Leinewand bie: 
'elde Zurichtung, und wichelt fie wieber ein. Wird auch bie fols - 
jenben Tage fo verfahren, fo find bie Würmer beynahe einen 
onat zu erhalten, ' CTCC.. ARE 
.. um Fleiſchmaden, welche ebenfalls oft als Koder dienen, - , 
zu erzeugen, hängt man eine Leber Über einen Topf und füllt den- 
elben "zur Hälfte mit Thon ans oder man giebt todte Katzen, 
Raubpögel u. ſ. w. ben Fliegen preis, und gräbt, wenn die Würmer 
recht lebendig find, das Aas _fo weit in feuchte Erde, ale. notb: 
wendig ift, um fie vor bem Froſte zu ſichern, wo fie dann nach 
Belieben herausgenommen werben. fünnen., | — 
3) Fröſche, beſonders die a egogenen Sinterniertel, in Rinbers 
snfchlith gebraten, Leber von Rindern, ber. Kieferwurm (Petr. 
sxarchialis), Bohnen (deren Zubereitung oben unter ben Lockſpeiſen 
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Fleiſ von Krebsſcheren und Schwänzen; in Kenſen? altes Fin⸗ 


9 "Milde Fiſcherey. ER Er u 


362) - J | | 
angegeben U), lebendige Spinnen,‘ Käfer; welche man Im Roggen, 
—R En Maykifen nicht uhähntich nur kleiner, Degen 
— friſches Fleiſch und Brad find hauptſfächlich zum⸗Köder 

au ar. r PERRT \ , 
4) Den. Geruch von Bilem und Moſchus lieben die Eifche, 


‚ befonders wenn man nicht zu ſtark damit miſcht. 


5) Koͤder, welche mit dem Marke aus dem Hüftbeine eines 
Reihers beſtrichen werden, ſoll den Fiſchen beſonders angenehm 
feyn. Uebethatipt hat das Fleiſch des Reihers etwas veſonders 
Anlockendes für die Fiſche. 2 
„6) An Ungeln bedient man ſich ber Deuftweden „Grillen, 

oßer Fliegen, Meiner Fiſche, roben Kalbfleiſches, mit Gerſte, 

Weizen und Honig abgeſotten, ſo wie der Regenwürmer, welche 
acht Tage in einem netten Topfe in die Erde geſetzt und dann 
mit unter einander gemengtem Honig imd Kampber beſtrichen 
werben; ferner, ber Fleiſchmaden und ber gelben Mehlwürmer, 
wie fie oft in den Meblkäften gefunden werden,  - 

7) In Reuſen, Sarnfäden u. f; w. ‚braucht man Haus⸗ 
wurzel, ober Brennneſſeln, mit Hauswurzelſaft beneßt, oder Hefen 
von einent Weinfaſſe, oder Kugeln, die man aus 2 Theilen Weizen⸗ 


kleye, 2 Theilen Honig und 1 Theil Gerſte macht; ferner Knochen 


von eingeſalzenem Schweinefleiſch, oder Oelkuchen. Man kann auch 
einige lebendige Fiſche, beſonders von derjenigen Art, welche man 
fangen; will, zwiſchen dem Körper ber Reuſe, des Garnſacks u, ſ. 
w. und der Einkeble anbringen. rem 


u 8) Köder, im Befondein, zu einzelnen Sifhgatsuns 


"gen und Fangarten x. 


$) Auf Aale an Angeln: Kleine Plößen, Regenwürmer, 


nenſchmeer, in einer Pfanne mit wilden Münztraute gerührt. 

2) UufYalraupenan Angeln: Heime Froſche und Schmer⸗ 

r —F Reuf en: Hühnerdärme, befonders wenn Te etwas ries 
e J 

5) Auf Aeſchen an die Schnappangel: lebendige Käfer, 


Würmer und Fiſchrogen. Sie beißen übrigens an den naͤmlichen 


Köder, wie bie Forellen, BEE 
4)Auf Alant an die Shnappangel: wie bey ben Aeſchen, 
und außerdem noch Heuſchrecken, Müden und Kirſchen, ingleichen 


Kugeln, aus zähem, ungefalzenen Käfe gedreht, und gekochte 


Erbſen. 


5) Auf Varben an a ngef n: Regenwuͤrmer, Heuſchrecken 


Grillen, ſtinkendes Ans, zäher, ungeſalzener, Kaͤſe, und Blutigel; in 


Meuſen: man nimmt allerhand paſſende Köder und mengt Anis, 
\ pdottes 


enchel, Weinbeere, Honig darunter, oder nimmt Käſe, Ey 
und etwas Kampher, mengt es gut und nähet es in ein. leinenes 


Säckchen. 


.6) Auf Bärſche an Angeln: Megenwürmer, Hleine Plötze, u 


Krebſe oder Weißfiſche, Fleifch. von Krebsſcheren und Schwänzen. 
7); Auf Forellen an Angeln: Megenwürmer, die eine 
Pacht in Rınvsblut oder in Quendelſaft, eingeiweicht ‚werden kön⸗ 


nen, mehrere tleing Fifche, Hcufchreden, Grillen, Kafer, von un— 
ſeateng Krebſen das Fleiſch aus den Schwänzen und Scheren, 


ſo wie Würmer, welche man im berfaultem Holze ſindet; Blut⸗ 
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BE Ä 553). 
el, Kügelhen aus Kampher, Meiberfett, faulem Holze und. Honig 
a bedient man fi a eek n ee 


elche aus Pferbehaaren und Brite zubereitet werben, läßt fie, weit . 


efonders die Forellen wohl über 4 Elle nach den wirklichen Ins 
ten fpringen, auf dem Waſſer herum hüpfen, welche Läufchung 


efonders bey trübem Wetter gelingt und die Sprungfifcherey: 


enannt wird. An bie Shnappangel: lebendige Käfer un 


Bütmer; in Reuſen: Bibergeil und Kampber, zufammenges | 
i 


oßen, in einen Tigel erwärmt, und ift der Kampher zerfioffen, 
was Leindl dazu gethau. Dann läßt man ed nod einmal wohl 
ermiſcht aufivallen ‚ röſtet Flachs oder Werk darin, und bringt 
enfelben in einen Beutel, weicher in bie Reuſe gebängt wirb. 
)ie Zubereitung ‚muß kurz vor dem Gebrauche geſcheben. Inglei⸗ 
ven, man fchmilzt Bibergeil, Kampher und Leindl- zufammen; 
cht einen Büchel Werg hinein und thut ihn in einem leines 
en Sädchen ebenfalls in bie Neufe. no. 


8) Yuf Grünblinge um andere Heine Fiſche in 
PraRE Hamen ober Garnen: einige Gtüdchen Keintachen, 
chle 


chſengehirn, frifche, noch nicht völlig reife Gerſtenkörner, wovon 
ie äußerfte Hülfe abgezogen il. _ a 
0) Auf Hechte au Angeln: Fröfhe, Plötze, Grünblinge 
nd andere Kleine ale von A—6 Zoll Länge. Ueberhaupt find 
taubfifche am beften mit andern Fiſchen zu fangen. Will mean 
ie große Schußangel auf fehr große Hechte Iegen, fo werden felbft 
yechte ald Köder bis zu der Größe von 1 Pfund gewählt. Uebri⸗ 
end * ber Hecht Plöge und Bärſche mehr, als Karpfen und 
araufchen. , wu \- 
10) Auf Karpfen an Angeln: Bohnen in Waſſer gefots 

m, Megenwürmer, Mehlwürmer und große Fliegen. 

-11) Auf Karauſchen: gekochte Erbien. 

‚ 12) Auf Srebfe an Ungeln: Heine Meiß: und andere Fis 
de, fo wie Regenwürmer; | 


es Schöpfenfleifh,. 
13) Auf Lachſe an Angeln: allerhand Heine Fifche. 
. 44) Auf Welſe an Angeln: noise Sitte, wie bey dem 
echte. (Doch Wurf der Wels nicht allzu groß ſeyn). 
15) Auf Schmerlen. in Reuſen, Hamen oder Garn⸗ 
den: einige Stückchen Leinkuchen. . 


ec) Witterung zum Gang der Fiſchottern. 
Die Fiſchottern find beſonders den Fiſchen in wilden Waͤſſern 


hr gefährlich, da fie ſich in dieſen hauptſächlich aufbalten, auch 


n vielen Ländern bie Fiſcher sugleich mit’ den Dagdbexechtigten 
as Mecht zum Fiſchotternfang haben, fo kann hier füglich auch 
iner. guien Witterung zum Gange der Fiſchottern mittelft eis 
e8 guten Ciſens gedacht werden. ur. “ 

Man nimmt 1 Loth Hüpnerfett,, Aber einem gelinden Feuer 
n einem 2öffel ausgelaſſen, jedoch Io, daß es nicht braun wird, 
erner x Loth Anigöl, 8 Gran Ambra, 8 Gran Bilam, 8 Gran Bi: 


ergeil und 4 Gran Kampher. Diefe Species thut man, wohl Hein 


emucht, in das abgekühlte Hühnerfett, rührt_fie unter einander, 
but ‚fie in eine ſteinerne Büchfe, bindet fie fe mit Blaſe zu und 
“ . B i , . x 


\ Dr 
v 


n Ketfcher und Reufen: das. 
nnterbiertel von geftreiften Sröfchen, Kifchgedärme oder gebrates 


’ 
% 


sz 


das man mit etwas 


%: 


4 ze gueteh. 6 Auſcn. Berihnngen im Jung: 
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— —— kablen Orte. Hiermit beftrel t man das Ei 


das man legen will, ferner das Ey (oder. bie Lodipeile), und 
- 3 unter dieſes ba, wo es unter dem Eiſen ſeinen Plahß baben 
ſoi, ein reines, weißes mit biefer ern, beftrichenes Papier, 
Pe BE Sand be ae Be er Kun ‚fobann bie 
_ Kodipeife gelegt .i ebrigens muß das Eiſen fo g werben, 
. Rap dein heute, zu Schaben kommen kann. 





Beſondere Beyiehungen auf den Monat Juny. 


Es laicht der Wirkt, die Aeſche, der Alant, der Karpfen, die 
Echiche, zum — der Gibel, die Karauſche und die Zaͤr⸗ 
the, wel lb aus ber Oſtſee kommt. 

Als fett und ſchmackhaft find zu fangen, ber Hecht, der. Aal, 


bie Barbe, der Lachs, die Forelle und ber @rändling. Auch füngs 


jebꝛ der Kıchd an, gut zu werden, 
8 Angein iſt fortzu fen: 
Gräben, welche —— rin Baͤche oder Sen führen, fin 
Bi mache um Int. verhüten, da „aie Fiſche nicht in Ara 
u, wo fe eutwenbet wer den oder uat ommen. 


—— 


4, 
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Die Bienenzucht. 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Vermehrung der Bienen. 


en 3weytes Kapitel ur 
Bom Schwaͤrmen ober der natürlichen Vermehrung. | 

5 Bie immer, iſt auch bier ben Bienen die Natur der Kunft 
porangegangen, und die Kunft ift der Natur abgelernt worden, 

. Die Kunft iſt um fo vollkommener, je naturgemäßer fie Mt; fie _ 

‚ würbe. voßtommen_ fepn, wenn fie ganz Natur werden Tünnte, 
was aber der Kunft für immer unmöglich feyn wird. Und eben 
deßbalb iſt es nothwendig, daß man Kunft und Natur verbins 
det, und neben ber künftlichen Vermehrung auch bie natürlich 
als die urfprängliche und gewöhnlich am wenigften den Mißgrite. 
fen unterworfene, 'beybepält. Will man aber natürlihe Schwärs 
me bezweden: fo. muß man bie Hinberniffe vermeiden, welche 

- den natürlihen Schwärmen entgegen ſtehen. Sie find theils - 

Solche, die in unferer Gewalt find, theils folche, die es nigt find. 

Da nah eimer allgemeinen Erfahrung die Bienen nicht ſchwär 
men, wenn es ihnen zum Bauen night an innerm Raum’ gebricht 5. 
fo darf man ihnen nicht fo große und weite Stöde geben, welche - 
‚fie in gemeinen Honigjahren, was die gewöhnlichen find, nicht 

| % füllen vermögen. — Ferner man barf ihnen, wenn nun die 

hwarmzeit beranrüdt und fich nun die Stöde mit Bienen 
and Honig füllen, nicht neue Anſätze geben ; denn dann verlieren 

j Du mit dem Bedürfniß auch zugleich den Reiz zum Schiwärmen, 

an muß die Stöde, von welchen man Schwärme erwartet, vore 
zůglich im Seüpjabre nicht Mangel leiden laffen ; daher muß man" " 
ihnen, zumal bey einem. ungünftigen Frübjabr, das ‚gehörige 

Sutter nicht entziehen. Und da wman ihnen dad nötgige Gewirke, 
wenn es ihnen unborfichtig entnommen worden ift, durch Züttes 

u 


— 


rung nicht wieder ge nn; ſo muß man ich hüten, fe, im 
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: ein Jahr mehr Schwärme, als ein anderes, und manches ga 


bey viek Vieh und wenig Sutter gebe 
. auch die Bienenwirthſchaft nicht. 


wicht umftogen. Mehr aber nähert fi 


a 
' 
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rühjahr au flard zu befchnelden; denn ſonſt erhaͤlt man keine, 
Den ieh oäte Schwärme, weiche an fich feinen Werth Haben. 


Aber es giebt auch Binderniffe des Schwärmens, die nicht in ' . 


unferer Gewalt liegen, und die wir eben deßhalb auch nicht zu 
eben vermögen. Und bas find ſolche, welcde der Jahreslauf 
elbſt mit die bringt, und deffen Gunſt und Ungunft feines 
enfchen Mächt zu lenken und zu beflimmen vermag. So giebt 

r feine. 

Ya in einem und demfelben Jahr ſchwärmen öfters die Bienen 
auf einem Stand vielmals, weährend fie auf einem andern bas 
Schwärmen unterlaffen. Hier liegen öfters generelle und (yes 
eiefle Urfachen zum Grunde, welche fid, der Beobachtung. nicht 
eben ‚fogleich darbieten. Aber wenn die Bienen fich nur fonft 
in einem Erhftigen und guten Zuftande befinden; fo darf man 


. 


‚ eben nicht unmuthig werden, wenn auch die Bienen nicht fchwärs 


men, während fle auf andern Ständen viel fhwärmen. Denn 
Dfterd pflegt das Nichtfchwärmen nühlicher zu fen, als dag 


Schwärmen. So war es 3, B. im vorigen Jahr 1827 in hieſi⸗ 


er Gegend. WIE die Bienen auf mehrern Ständen abgefchwärmt 
Bntten ‚ veränderte fich die Tracht. Die jungen Stöde bermoch: 
gen fi) nicht zu verbauen, und noch weniger mit Vorrath für 


.. ben Winter zu verfeben ; fie gingen 'größtentheilg ein‘, und viele‘ 


alte, die durch das Schwärmen entkräftet worden waren, und 
id) auch bey plöplich verähderter Tracht ſich nicht mebr erho⸗ 
en konnten, mits,während andere Stöcke, die nicht gefhmärmt 
hatten, nicht nur überwinterten, fondern auch eigen guten Er« 
trag gewährten. Es erhellet aber auch Bieraiig, daß, wie immer, 


auch bier Durch die Natur der re Grenze agtebt ifi, Wenn 
Ya 


man in folchen nicht zufagenden Jahren durch Kunft aud) noch 
fo viele künſtliche Schwärme erzielen wollte, es würde nichts 
gewonnen, wohl aber viel berlogen werben, nämlid) alleg, was 
enigere, aber gut gehaltene Stöcke ie geben vermögen. Denn 

ht feine Wirthichaft, und 


Odb ein Stod Khmängen oder nicht fchwärmen. werbe, thut 
& im Frühjahr ſchon vorläufig burch ein ſchnelleres Wachs⸗ 


sbum fund. Denn obgleich auch zuweilen Stöcke fhwärmen, 


weiche mit dem Bau noch nidyt den Stock erfüllt haben; fo find 
das doch nur Ahdnabmen vou ber Regel, welche die Regel felbft 

icht ı dh die Schwärmgeit,, wenn 
Die Bienen Drobnen, und zwar viel Droßnen zu fegen beginnen ; 
wabey ein gewifler Schwarmton ſich hören läßt, welcher (dom 
durch das. Gehör fich dem Kenner kund thut. -Daber jchon die 
Menge der ericheinenden Drobnen läßt im voraus auf mehrere 
Schwärme. fhliegen. Und GStöde, die zwey, drey pder vier 
Schwärme werfen, wird man immer an Drobnen febr reich fins 
ben, was lehrt, das fie weſentlich nothwendig zur Bienenerzeu⸗ 
ung fern müffen, und.daß es nicht wohlgethan tft, wenn man, 
ie Drohnentafeln unvprfichtia audfchneidet, um die Erzeugung 


- der, Drobnen zu verbindern, Denn wenn nur fonft die Drobnen- 


erzeugung in einem gehörigen Verhältniß zur Bienenerzeugung 
fteht, und wenn nur em Stock nicht bloß Drobnen und nichts 
als Div nen erzeugt, was Krankheit ift, und wovon an einem 


,- andern. Ort gerebet werden wied, fo ift ſie nicht ſchädlich, fon= 
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dem in ber Bienendlonomie fehr nirhlich, befördert ihre Ver⸗ 
mehrung, Und mit ihr den Ertrag und bad Einkommen. 
Wenn man bey Unterfuchung ber Etöde findet, Daß die Bie⸗ 
nen Weifelzellen anfepen, fie eifrig ausbauen und mit-Cyern bes 
legen, ſo geht hieraus nun noch deutlicher berpor, daß fich die’ 
ſo beihaffenen Stüde wirklich zum Schwärmen anſchicken, - und, 
daß man von ihnen Schwärme erwarten kann, wenn fid), nicht 
ie Umftände ändern, und die Bienen, bey veränderten Umſtän⸗ 
yen etwas anbers beſchließen. Denn das Inſect ber Bienen 
Jängt gar fehr von der Witterung ab; und diefe darf ſich nur 
ng Salt umändern, fo verändert fish auch die Tracht, und mit 
dr die Neigung zum Schwärmen. Da pflegen fie dann öfters die 


chon angefesten und zur Meife gediehenen Weifel plötzlich aus⸗ 


ubeißen und, das Schwärmen zu unterlaffen. Und fo.kaun man 


‚ann öfters von fchwarmfähigen und fchwarmfertigen Stöcken 


oc wirklich feine Schwärme erhalten. Aber es würde aud) 


2. Kap. Natürliche Vermehrung ber Blenen. sg 78 


ſicht gut ſeyn, wenn man fie erhielte; der alte würde ohne, - 


Ruben gefchwächt, und aus dem jungen könnte doch hichte were 


en. ‚Hieri wählen alfa die Bienen aus Inſtinct das Belfere, 


nd find unfere Lehrmeiſter. ‚Gewöhnlich geht ber erfie. 
Schwarm, den efn fchwarmfertiger Stod giebt, plötzlich ab, 
hne daß irgend ein Zeichen deßhalb vorher gegeben würde, und 
er alte MWeifel bes , ) üg 

d. — Allein wenn fich der alte Weiſel aus irgend einer Urfache 
erliert, flirbt oder durch einen Zufall umkomme, fo laffen ſich, 
ie bey dem Nachichwärmen, auch bey einem ſolchen Vorſchwarm 


2* ⸗ 


ie erbrüteten jungen Weiſel durch ihr bekannies Tür-Tüt hören, 


nd ein ſolcher Vorſchwarm heißt ein Singeſchwarm, und 

Ye ber Grund, ihn zu erwarten, wenn nicht Die Witterung ente 
egen 11T. - \ " ' 

‚ @enn bey innerer Kraft, guter Tracht und Witterung, ein’ 
tod fich mit Bienen fo anfüllt, baß es ihm an innerm Raͤum 

bricht: fo pflegen fid) die Bienen vorzulegen, und wenn. das 

fhieht, darf man von fo befchaffenen Stöden Schwärme ers 
arten. Wllein bey allem Borliegen erfolgt doch öfters dag 

wärmen nicht, weil es dem alten‘ Weilel an Stuafertigtgit 

bit, oder teil er vieleicht Lahm an den Sligeln ift. Und in Dies 

n Fall iſt das gefchicte, oben, gelebrte Abtreiben fehr nützlich; 

nn es liefert ung öfters einen fehr guten Schwarm, ben wis 
nebieß verloren baben würden, und macht, baß die Bienen⸗ 

nge des Stocks nicht gar zu unberbältnifmäßig aroß ifl, Denn 

nn in einem vollgebauten Stod zwey Schwärme ftatt eines’ 
erwintern ſollen, fo fehlt es an bem gehörigen Raum, ynd 

ı großer Theil davon verfümmert und verdirbt, wie mich eine 

ederholte Erfahrung gelehrt bat. Much zehren noch einmal ſo⸗ 


tocks geht mit dem Schwarm zugleich mit 


l Zehter, als feyn follten, den Ertrag des Stodes auf. . 


„am: das Abſchwärmen eines folchen vorliegenden Stocks zu 
fördern, räth Knauf: man folle bey einem guten Tage am Mor⸗ 
? gegen 9 Uhr das Flugloch verengern und ein Stück Honig⸗ 
en unter die vorliegenden Bienen legen, badurch werde die 
be dm Stod vergrößert, bie Unruhe unter ben Bienen vers 
drt, und ein folder Stod fchtvärme alsdann öfters noch an 
nfeiben Mittag. — Defters, aber nicht immer, und im andern 
I dleibt doch nichts, als das Abtreiben übrig. Auch ift das 


J r 
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Verengen des Zluglochs -bep einer großen De 3 vorliegender 
Bienen nicht immer lercht möglich und Unordnang mancherley 
Art gar ſehr zu fürchten. Dean iſt bey voller Tracht und be 
ter Menge..der unabläffig Zufommenden und Abgehenden da 


Flugloch zu engz fo fommen bie Bienen aneinander und ir 
pen ſich ſebbſt. Und bey zu großer Vermehrung der innern Dise- 


chiegen die Honigrofen a . a. 

Huch wird Dfters' das Avbſchwärmen eines folhen ftarken 
Stocks dabuıd) hat, wenner zu nah an und bey einem 
fhwahen fliegt: Die: Bienen beider Stöde Maufen zuſammen 


- und verbieten fidh, die des ftarken tragen mit in den fchwachen, 


und vergeffen und unterlaffen. hiermit das Schwärmen. — Auch 
erfolgt dafjeibe, wenn die Bienen bes ftagten Stocks bey Ermange 
lung bes innern Raums fich unten an den Stod antegen und 
Scheiben. bauen, was ein ficheres Zeichen ift: daß ein fo be= 


ſchaffener Stodniht fhwärmt, fonbernabgetrien. 


ben werben muß. , RE 
Wenn man zur Schwarmzeit feine Bienenflöde, wie es denn 
zu bieler Beit r nötbi öfters befchaut; fo gefchieht es 


iſt 
ı cam zweckmaßigſten am Iotorgen und Abend; denn wenn die 


Bienen von der Weide zurücgelehrt find, und ehe fe dahin wies 
des ausfliegen, daher Morgens und Mbehds, läßt ſich am fichers 
fien die Stärke der Stöde, daber auch ihre Schwarmfähigkeit 
mäßigen, Wenn nun ein Siock, der fonft ſtark Horgelegen 
bat, ich plöglich inne hält, wenn viele Drohnen fich fchon am . 
prgen gegen 8 Uhr zeige und die Bienen ihren kreiſenden 


- Schwarmflug an und um ben Stod beginnen; fo ift ed wahr⸗ 


fcheinlih, daß der Stock bald fchwärmen werde, und deßhalb 


. . . 


3m flete Beobachtung ‚genommen werden müffe. . 


Was aber der Grund fey, daß das Abſchwärmen erfolgt? 
wann es erfofgt? ob die Urfache in ben Bienen oder im Weiſel 
liege? das ift eine Frage, worauf fich wohl mit Necht die Hufe 
merkſamkeit des Bienenfreundes richtet. Da weder die Bienen 
ohne einen Weifel, noch ein MWeifel ohne die Bienen einen 


Schwarwm machen und geben können; fo muß wohl der Grund 


‚davon in beiden Be der unten, Die Bienen find ſchwarm⸗ 


luſtig, wenn zur Zeit ber vollen Tracht jur Entwidelung ihres 
e 


Thätigkeittriebd es an.innerm Raum gebricht , und der Weifel 
iſt (rwarmiufiig, wenn er die Entwidelung der von innen an⸗ 
gelegten Re eifet, und mit ibr bie,ipm drohende Lebens 

wahrnimmt. Noth ift Bader in beiden Theilen ohne Zwei⸗ 


fahr t 
2x nich zum Schwärmen, wozu aber die Bienen felbft die 


exſte Beranfaffüng geben. Denn fie find es, welche allein bie 
Weiſelzellen zur Crzeugung neuer Weiſel anlegen, ausbauen, 
ben mit Eyern belegten ben gehörigen Nabrungsftoff zuäben, 


| welchen ohne fle nichts zu geben und u bereiten vermo 


" Seiten _alfo das Schwärmen ein, und 


A 


dag € bren e8 auch aus, wenn 
bie Veränberung der Witterung und ber Tracht der Ausfüh⸗ 
rung hicht eitgegen- ſtebt. Beide Theile folgen alfo dem Zug 
der Natur aus einem innern unvermeiblichen Drange Wenn 
die Bienen Pas Schwärmen einleiten, fo find fie auch die erften, 
weiche es beginnen, und benen alsbald der Weifel folgt. — Der 
Schwarmflug der Bienen umterfiheidet ſich HN von. 
ihrem Uusfliegen, Zurücfehren: ober fonftigen Vorſpielen; denn 
7 “ oo En Ve 
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un | (539) :. 
8 Mein Flug im Kreis, In deſſen Mitte gewöhnlich. der Wei⸗ 
:{ enthalten iſt, um ben fich alles dreht und bewegt. Wird - 
iefer vermißt, verliert er fich unvermerkt inı Gebüfch oder Ges . 
träuchen, fo bat alsbald das Schwärmen ein Ende, fie Ich 
en zum Mutterfiod zurück, und beginnen das Schwärmen nicht. 
ber wieder, als bis fein Verluſt erſetzt iſt. Damit. fih aber 
er Weifel nicht leicht unvermerkt verlieren möge, fo ift es nös 
6, daß der Plah vor dem Bienenhaus vein von Gras und Ges 

rduch gehalten werde; damit, wenn der Weifel auch fallen ſollte, 

och ieicht aufgegriffen, und dem Schwarm leicht dargeboten 

erden tönne. Denn bat man nur ben Meifel, fo werden ſich 

ach fehr feicht Die fchwärmenden Bienen um ibn, fammeln, wenn, * 
: ihnen auf irgend eine Weiſe aaugeboten wird; wag immer 

hr nüglihift, weil dadurch der Schwarm nicht bloß erdalten, 
ndern nun auch nicht veripätet wird. Denn war des Weiſel 
sioren, fo konnten faſt 18 Tage. hingehen, ehe er mit enem 

wen wieder erfcheinen konnte, was in der fchönften Zeit des 
auens und ber Tracht ein gar großer Verluſt ift, und woran 

8 Gebeipen und Verderben des ganzen Schwarms für die Zu⸗ 


nft hängt. E 
nt theilt die Schwaͤrme ein: in VBorfhwärme, Nach⸗ 
waͤrme, Sungferichwärme und Bettelfhwärme. Die lebten 

d Schwärme, welche die Noth im frühen Frühjahr oder Spät⸗ 
rbft auszuzieben nöthigt, und die fich auf andere Etöde zus - 
fen, oder einzubetteln gebenten. Sie find eine fehr unange⸗ 
hie Erſcheinung für den Bienenvater, die dadurch verhütet 
den ann, wenn fpäte ſchlechte Schwärme gar Micht eigens 


bo 


fgeftellt, fondern mit andern ſchon früher aufgeftellten Stoͤcken .: 


seinigt werben, und für ihren Nusftand durch Fütterung ges ' \ 
rig gelorgt worben ift: gferſchwarme find folche Schwärme, . 
(ce ein Schwarm deſſelben Jahres giebt, Auch Ne find nicht 
ht geeignet, beſonders aufgeftellt zu werden, und ‚wenn fie 
ht durch zeitiged Aufhöhen gan; vermieden- werden können, 
werben aud) fe am beften mit andern verbunden, Die Bars ' 
wärme find für die Bienenwirtbichaft die been Schwärme, 
n fie find flart-an Volt, kommen bald und find daher geei . 
‚ für ihren Ausſtand im. Winter felbft zu forgen. Da fie ab 
en., indem eben bie andern angefegten jungen Weifel in bes / 
faltung find, fo findet fich bey den Vorſchwaͤrmen nur in 
sei, unb. daß. ift nach‘ vielfacher Erfahrung der alte Weiſet 
Stocks, der nun burch den Abgang befieiben fich verjüngt, 
einen neuen Weiſel erhält. Es ift deshalb auch nöthig, daß 
ı fich, in feinem Bienenregiſter von Zeit, zu Zeit bemerkt, 
he Siöde abgeſchwaͤrmt haben oder abgetrieben worben. find, 
it man es wife, ob ein Stock fich eines jungen kräftigen - 
ſels zu erfreuen habe. Diele Vorfchwärme gehen ab, ohne 
vor ihrem Abgang im Stock irgend ein Laut vorher gegeben 
ben war Ganz anbers aber verhält es ſich mit den Nach: 
Armen, welche üfters zu wiederholten Malen auf einem fol: | 
Vorſchwatm folgen. Sie baben mehrere und allemal friihe 
e Weiſel, welche vor ihrem Abgang ein Tüt Tüt, oder - 
quad quad, hören laſſen. Diele Nachſchwärme ‘find im: .- 
kleiner und an Wolf ärmer, fallen fpäter, und vermögen 
ſo, vote bie erften, für ihren Ansftand im Winter zu forgen, _ 
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and behfrfen deßbald ber Pflege und Fütterung Wenn man 
‚bas angezeigte Mufen der jungen Meifel im Stod hört, fo ifk 


‘ 


der. Schwarm bald zu erwarten; aber demohngeachtet ift Doch 
deßhalb nicht immer das -Schwärmen ficher und gewiß. Denn, 
wenn fih alsbald Witterung und Tracht ändert, was öfters 
ſehr ſchnel gefchieht, fo unterbleibt, alles vorausgegangenen Mus 


. "fens der MWeifel ungeachtet, bag Schwärmen.. 


! 


— 
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Gebr intereffant ift, wa Knauf über diefes Rufen der Wei: 
ſel bey feiner Erzeugung berfelben ‚unter Släfern wahrgenommen’ 
bet, und was bier um der Sache felbft willen nicht übergangen 


. werden darf, Einen ſtarken Stod, den er zu einer folchen Weiz . 


! 


> felergeugung beftimmt hatte, fchidte er im April fchon an ‚einen 


andern’Drt weg, und ließ ihn dort 3 bis 4 Wochen arbeiten. 
Hierauf trieb er ibn im May ab, und nabm ihm fo viel Volk, 
als er nur miffen Fonnte, Die erbaltenen Bienen ließ er bierauf 


in 6 bis 8 Kältchen laufen, die bebayt, mit Honig verfehen, und 
die zu der Abſicht ſchon im Voraus eingerichtet warden Waren. 


Diefe Käftchen 'wurden mit Tüchern von unten verbunden, vers 


„kehrt gefebt, damit ihnen der Brobem nicht. fchade, und in eine 


dunkle Kammer gebracht, damit fie verkehrt flebend ſich binnen 
6 bis 8 Stunden von ber Unruhe erholen Eonnten,, ind dann 
um fo ficherer ein Stüdchen dargebotene Brut annehmen mochten. 


zZ jedem Käftchen ift namlich oben im Dedel ein Loch, das mit 
.. v 


pfen, 13 Quabdratzoll groß, verichloffen werden kann. Diefen 
Stopfenzoger aus, trieb Die Bienen mit Rauch zurück, legte ein dbüns 


‚nes Bretchen mit einer eben fo weiten Deffnung in der Mitte Pi 


auf, daß diefe Definung.blieb, und auf dieſes Bretchen legte er 

Stückchen Brutwabe von Eyern 1 bis 3 Tage alt, und ftülpte 
ein Halbfchoppen:Glas darüber, das, um bie Bienen nicht durchs 
Licht. zu beunrubigen, mit einem Tuch bebedit wurde, Die Bie⸗ 
nen zogen fich Hierauf alsbald in bie Gläfer, belegten die Bruts 


wabe, und machten Anftalt zus Erbrütung junger Mütter ober 


Meifel, Am Iten Tage ſetzte er. die Käftchen Alle in den Garten, 


and. geftattete ihnen einen Ausflug, wie vormals aud Schiradp 


that, um fich zu lüften und zu, reinigen. Aber er vermied , fie 
im Bienenftand aufzuftellen, weil da ſo ſchwache und noch nicht 


| meifelsichtige Stöde fi nicht zu ‚halten vermögen. Schon am 


5 und 6 Tage wurden aus Eyern junge Mütter gezwungen er= 
brütet und am 7. und 8, Tage bededelt. Am goten Tage aber 
nahm er ein hölzernes Höchſel, das voll von Honigwaben war, 
‚and mit einem hölzernen. Dedel bedeckt wurde, in weldem fo 
viele Löcher ſeyn mußten, als er eben ©läfer mit angefesten 
Müttern batte, . Hierauf nahm er die Släfer mit. den darunter 


- liegenden Bretchen ab, und feste fie alle auf ben Dedel dieles 


Hoͤchſels und zwar Über jedes Loch eins; .Bierauf wurden bie 
Kaͤſtchen verkehrt gefent, und Die Bienen: durch Klopfen gend . 


thigt, 1 in das Höchfel zu begeben. ‘Da fie nun aber.alle nicht 


den gehörigen Platz darin finden können; fo war und iſt es nas 


türlich, daß fie fi) vorlegen müffen. - Und eben dieſes Vorlegen 
oder der Mangel an Raum macht, daß alle eingefegten Mürter, 


deren in 6 Bis 8 Släfern faft immer 24 bis 30 find, gehörig ers 
brütet und erhalten werden können; da man hingegen,. wenn bie 
‚Bienen in den Kaͤſtchen bleiben, man aus jedem Käftchen nur 
eine erhält, weil bie andern, fobald eine ausgefchlänft it, reif. 
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— nn 1) 
der. ıumeeif umgebracht werden. So aber denken fie fich durchs 
Schwärmen zu theifen, und laffen Me Mütter alle zur Reife ger 
angen; während im Begentbeil, wenn bad Volk für eine & 
feine Wohnung nicht zu ſtark ift, alle bis auf-eine umgebracht 
erben, wenn ihrer auch 30 oder mebrere wären, und wir hö⸗ 


% 


m dann gar kein Tüten „: weil bie Bienen mit der zuerft ausa - 


eläufenen Mutter äufeieben und mit ihr einig find. Nuridann, 
gt Knauf, wenn die Bienen der Mutter, Die zuerft ausgelaus 
n ift,.nicht folgen wollen; wenn fie, ſolche auf der Stelle, wo 


e geboren wurde, gleichlam gefangen halten, nur dann ſucht fie 
ch ihr Küt Tüt die Bienen zu- bewegen, in ihre Eiferſucht 


ı wiligen und alle andere. Mütter zu tödten. — -Man kann 
8 nie beſſer beobachten, als bey folchen Stäfern; ja ich babe 
ehrmals geſehen, daß bie Mutter, die ſich noch vor wenigen 
tinuten mühſam aus ihrer Hülle arbeitete, in Begleitung meh⸗ 
rer Bienen , wenn die Mütter, bie in demſelben Glaſe, worin 


ch fie geboren wurbe, umgebracht waren, fich burch die Deffs _ 


ng machte, und nad) einigen Minuten in einem andern Glaſe 
chien, wo die Bienen alle darin angefenten Mütter zerflörten ; 


begaben fich fofort in ein anderes Glas, und ließen nie eher 


ch, bie feine einzige Mutter ohne Diele mehr lebte, und hätten 
auch in 10 Glaſer mit ihr geben follen. Hier hören wir we⸗ 
‚ Tüten, noch Rufen, fondern Mutter und Bienen find einig, 
d die andern werben ‚der Eiferfucht aufgeopfert (©. 263). Ych 
tte Gelegenheit, noch tiefer au bliten, fährt er S. 264 fort, 
zu erfahren warum wir nebit d 
n hören. Ich will es, fo wie ich es da gefehen habe, hier⸗ 
ſetzen, es mag manchem Sorfcher angenehm ſeyn. Ich hatte 


: he Dedel eines Höchſels 7 Glaͤſer fiehen, 5 welchen 24. 
Örte, wartete 


ätter angefebt waren. Als ich bie erfte rufen 
mit Fleiß einen Tag länger, denn ic) hatte ein ſtarkes Volk 
und vor dem Höchſel; ich that dad, um auf einmal mehrere 
itter aupleich wegnehmen zu tünnen , weil ic beren brauchen 
Ite. Als ich den folgenden Tag nicht mehr als eine hören 
nte, verſchob ich ed noch einen Tag. Da ich aber jet noch 
e andere vernahm, fo mußte ich, um bad Schwaͤrmen zu 
jüten , fie gegem 10 Uhr wegnehmen. Ich fab mach, in weis 
n Glaſe fie ausgelaufen war, bob es ab, und fand fie auch. 
im aber hatte ich fie in Sicherheit gebracht, fo börte ich fchon 
: andere ;. fie war in demfelben Gtafe; ich nahm fie, und in 
von einer Stunde noch 10 junge Mütter weg, aber kein 


igesmal waren 2 zugleich andgelaufen. Als id) wieder eine . 

e, wollte ich fle auch wegnehmen ; allein fie hatte fi aus: 

Glaſe in das Sack begeben, wo fie fich von-Zeit zu Br 
| dr 


n ließ. MWeil-b 


ie Bienen aber durd) das Wegnehmen 


geworben waren, und ich auch nun fhon zur Nothdurft 
:hen war; fo ließ ich fie ruhig. ftehen, bis. zum andern Mor" 


(&, 266), zent hörte ich wieder nur bie eine ganz deutlich 
em KHöchfel rufen , einige Augenblide dasauf’börte ich in, eis 
Glaſe quad quad rufen; ich nahm es ab, fehlug die Dies 


aus, fand aber keine Mutter; ich glaubte, mich verhört zu 
n, daß das Mufen in einem andern Glaſe geſchehe, und ' 


te das andere, worunter noch 3 zugebedelte Mutterzellen 
ven, wieder auffeben, indem rief es wieder Quad quad! So⸗ 
/ . 


VI. — 36- R 


ft dem Tür Tuͤt auch quad quad 


. PER q . 

(s2, Blenenzucht. 8. Ablım. . '- . 
leich nahm ‘ich mein Federmeſſer, um eine Selle aufzumachen s 
Ober faum rührte ich ben Dedel an, le zuſammen wie 
Aſche, und die Mutter ‚fog dayon. Ben ber zweyten ging es 
eben fp, nur daß ich. es in der Stube that, und die Mutter am 
enfter wieder bekam. Die dritte war zwar auch zum Ausdlaus 
n reif, aber der Dedel war noch feſt. Ich begab mich zu ben 
Dorigen Släfen, und hörte aud) da wieder quad quad rufenz 
nabm fie alle ab, und fand Kiberall zum Auslaufen reife 


/ 


wiãatter (&, 209), 


Ber die Natur mit Beſtimmtheit zu fragen verficht, erb 
auf feine Fragen auch ausreichende, beftimmte und zuverläffige Un 
worten. und eben hierin befteht die Kunſt des. Naturforfcherg, 
and ber ärhte Bet ber wahren Naturforſchung. Und eben als 
fotche_ ernpfeblen fich vorliegende intereffante Wahrnehmungen 
und Erfahrungen. —’ Es erhellet aus diefem, 1) daß das Ku 

üt und Duad Quge auf D. ganz verfchiedene Zuftände ſchlie⸗ 
en läßt, Bey dem Tüt Tut iſt eine jumge Matter ausgekrochen, 
ie aber noch nicht anerkmnt ift, und eben deshalb das Yuse 
driechen mehrerer andren und wit demfeiben ihren Untergang fürdye 
tet, und wovon fie wünicht, daß fie ausgebiffen werben möchten, 
— Gefchieht das Letztere bey Weränberung der Witterung und 
er Tracht; fo hört chen ‚damit das Tüt Tüt, aber auch bas 
ärmen ſelbſt auf. Ferner erbellet daraus, 

2) daß dad Quack Mund auf das Ausfriechen mehrerer zum 
..: QAustriechen ‚reifer Weiſel bmdeute, welche eben zu geſchehen in 
Begriff iſt. Dieſe Umftände verbreiten über das Schwärmen 
und über die Natur und Wefen deffelben ganz-neue, aber fehr ffüs 

turgemäße Begriffe. Denn es liegt jest auf der Hand, 

3) daß, wenn die Bienen ſchwaͤrmen, um bey mangelnden 
Baum ihren Thätigkeitstrieb von neuem befchäftigen zu können, was 
im vollen Stock unmöglicd war; fo ſchwärmt zu gleicher Abſicht 
der Weifel mit, aber auch zugleich, der ihm drohenden Lebeusgefahr 
au entgeben. Es find alio. bier Naturzrzecke, welche mit Natur 
Awang naturgemäß verfolgt und erreicht werden; baber jeder 
Theil, Bienen und MWeilel, durch das Schwärmen nothwen⸗ 
Dig zu erreichen ſuchen muß, was fie beide erſtreben. Man 
ſagt, “dad Schwärmen zeige von dem MWermehrungs: und Korts 
pflanzungstriebe, dem bie ganze, eben ſowohl animalifche, As be⸗ 
getabiliiche Natur unterworfen fen. Nun zeigt zwar das Schwar⸗ 
‚men allerdings vom Vermebrungs: "und ‚Kortpflanzungstriebe ; 
afein biefer iſt doch bey den Bienen durch Umflänve bedingt, 
Denn, wenn es ihnen.nicht an Raum gebricht ; fo werben keine 
jungen Weifel angeient und alfo aud) keine Anſtalten zum Schwar⸗ 
men gesroffen.. Wir müflen ala bey den Bienen einen boppelten 
Vermebrungs⸗ und Fortyfanzungstrieb unterfcheiden. _ @ine Bers 
mehrung ber Bienen für die Bienen im Stad, und eine Der 
mehrung ded Stods und ber Stöcke durch Anſetzung von Weis 
ein. Die erfiere Vermehrung gebt faft ununterbrochen das Fanze 
Jahr fort, bie andere aber nur, wenn Umſtände eintreten, die 
ie Anſetzung ber Meifel bedingen. , Die erftere ift unbedingt. 
nothwendig zur Erhaltung des Stocks, die zweyte aber zur Merz | 
„mebrung berielben. Die erfiere hangt von der Fruchtbarkeit bes: 
» Weifeld und feiner Gefundbeit ab, Worauf wir feinen unmittels 
- baren Einfuß Haben können; auf die zweyte aber können wig : 
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2. Kap. Natürliche Vermehrung der Bienen, \ v⸗ 


A u _.m | (563) . 
iren EIRTIHR baden, je nachdein wir Anı hd Unterfap geben 
der nicht. u \ 7 
4) Ein Stock, der Mark vorliegt, und der vor dem Gchwärs 

nen fein Tüt Tüt ober Duad Duad hören läßt, von dem läßt 

ich im Voraus annehmen, daß beym Schwaͤrmen mebrere Weifef 
bgehen werben, Iſt einem nun darin ‘gelegen, mehrere davon 
abhaft zu werden; fo muß man, fo bald fiih der Schwarm ges. ” 
ht Bat, fie alebatd zu ergreifen trachten ; denn öfters find meh⸗ 

re an und anf dem Schwarm ſichtbar, die da ergriffen werden 
Ingen. Defters kommen fie auch, wenn fie auf einen. Stod ges 
hlagen find, aus Angſt zum Flugloch gerausgelan en, wo fie 
veggefangen werben können. Dder man kann auch, wie auf 
hat, ben eingefangenen Schwarm in einem fchattigen Ort auf. 
n Tuch anejchätten, und die vorfommenden Weiſel mit. Gläs 
m decken, und ſodann wegnehmen. Aber wenh man bag 
ill, fo muß alles ſchleunigſt geiheben; denn fobald man den 
Beifeln Jeit läßt, fidy zu begegnen; fo wird einer nach dem ans \ 
m umgkbracht, und bie Abſicht, fie für hie, Bienenwirthichaft 
bendig zu erhalten, gebt verloren, Denn unter und bey biefen 
Jeifein ft der große Grad der weiblichen Eiferfucht wahrzunchs 
en, Sie haben einen Stachel, den fle aber nach aller Erfa 
ing nur gegen fich felbft Brauchen, und fogfeich brauchen, & 
e nur einander anfichtig werden. 1. 

. Rormals dachte man ſich das Schtwärmen ber Bienen gleiche 

m als dan Aufbruch einer Armee, ber vorbereitet und eingee 
itet, und dann endlich aufgeführt wurde. Gpurbienen folkten 
eihfam als Fonrierfhügen der aufbrechenden Armee den Meg’ 
ihnen und vorzeichnen. Der. Weifel. wurde als der gebietende 
err betrachtet, der den Aufbruch ordnete.und beftimmte, und 
en deßhalb der König genannt wurde. Das Tüt Tüt ober 
ich Quack Quad, wurde bald für Bitte um Freyheit und Ente 
Mung vom alten Hersfcherftiaftin, bald für ein Zeichen zur Vers 
mmiang und zum Aufbruch des Volks genommen, Die Ans _ 
naitchkeit und Liebe der Bienen zum Weiſel follte die‘ ber. 
terthanen gegen ihren. Souverain bedeuten, und der ganze 
ienenftaat das befte Vorbild der Monarchie fen, und dadurch 
beutet. werben. Weber alle dieſe bey der Naturforfchung der ” 
atur untergelegte Zwecke fpottete fehon vormals der großbrit. 
zfrath Käſtner in feiner Sammlung von Aufſätzen un de 
bien, die Bienenzucht betreffend. weiche auf hohe Weranfta a 
ng zu Böttingen herauskam, ohne eben dadurch ihre Unwahr⸗ 
t,und Unrichtigkeit zu erweiſen. Aber eben dieſe iſ jetzt durch 
vorliegenden Forſchungen erwieſen, worauf der Fortgang der 
it durch in bie Augen fallende Verſuche und Erfahrungen ges 
tet hat. Zwar ift ber Weifel die erfte und wichtigſte Biene 
3 ‚ganzen Stod®, bie nicht fogleich und fo leicht zu erfehen 
‚ und. nicht ohne Schaden bes Stocks verloren werben Kann, 
er fie ift das nicht, weil fie etwa ber gebietende Herr, fondern . 
it fie Die einzige Mutterbiene,, und als folche die Muelle des 
send aller, und bes Wohlbefindens und Forcbeftehens des 
zen Stocks ift, Hier liegt alſo ein organifch nofhivendiger ' 
d_burdy die Natur felbft gegebener Zweck, nicht aber ein wills 
lid) angenommener zum Grunde, und biefem Raturzwel 
amt fie eber fo unfreywillig und notwendig nach‘, als die - 
_ 0 86 * 
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wu —— auf etwas ganz anderes hin. Auch iſt alles, was man 
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Aufruf zum Schwärnten, denn es exfolgt 


* 


Blenenzucht. 3. Abſchu. 
(564) . J u 
andern Bienengattungen dem ihrigen auf dem ihnen angetviefer 
nen Standpunct nachzukommen pflegen, Die Bienen alle lieben 
diefe Mutterbiene und bangen ihr an, nicht etwa, um dadurch 
ine Oberherrfchaft über fid) anzudeuten; ſondern weil durch bie 
ruchtbarkeit diefer Mütterbiene das Seyn und ortbefteh 
ganzen Stocks Bedingt ift, was wieder ein aus ihrer Natur fole. 
genber Naturzwed ift. Denn wenn biefe Bruchtbarteit aufgebos 


en werben ſollte, woburd zur Be der großen Tracht dem 
Stot täglich 300 bis 500 frifche Arbeiter zulommen; fo würde 


bey dem täglichen, vielfachen Verbrauch derfelben durch Arbeit, 


‚Rufot und DVogelfraß der Stock bald in fich felbft verfiegen. 


er Weiſel ift alfo Fein Souverain, Fein Monarch; denn was» 


er zu thun bat, das Eyerlegen, verrichtet er im Naturbrang 
eben fo nothwenbdid, als die Bienen das Erbrüten berfelben, ober 
das Bauen und Ausbauen der verfchiebenen Bienenzellen nad) 


den verfchiederien Bienengattungen, Auch dürfte wohl fein Mos 


narch zu feinem Volk in dem Werhältniß ftehen, wie der Weiſel 
zu feinen Birnen fleht. Das Schwärmen feldft hängt wohl noch 
mehr von den Bienen, ald dem Weifel felbft ab; denn dieſe tref⸗ 


fen bayn die Beranftaltungen ‚ denen er felbit nothgedrungen 


folgt: d wenn gleich das Lit Tüt und Quack Quad des Weiſels 
em Schwärmen vorauszugehen pflegt 3 fo iß es doch nicht eben ein 
e 


auch ohne ein’ ſolches Rufen, und dieſes Mufen deutet, wie ges 


ber Spurbienen gefabelt hat, nichts ald eine Ausgeburt ber 
Einbildungskraft; denn Niemand vermag in ber Erfahrung zu 
beftätigen , was von ihnen ausgefagt wird, oo | \ 
Ye früher ein Stock fihwärmt, fe ftärker der Schwarm, und 


“je beffer bie Tracht ift, welche alsbald eintritt, deſto ſchöner 


wird der junge Stod. Man hat Schwärme von 2,4, 6, 8, 
10taufend Bienen, und der Schwarm ift am fo-beffer, je mehr 
Bienen er enthält. Man bat die Bienen gezählt, die gezäblten 
gewogen, und fobann, nach dem gefundenen Gewicht, bey ſtei⸗ 
endem Gewicht bie fteigende Bienengapl beftimmt. So 3.8. 
eaumär. Wenn alfo ein Pfund Bienen = 2000 Bienen wäre; 


fo würden 5 Pf. = 10,000 Bienen ſeyn. Allein alles dieſes tührt - 
nur auf eine ungefähre Schätzung hin; denn es kommt baramf . 


an, ob ein Schwarm mit mebr oder weniger Kracht beiaden aus⸗ 
ieht und ausziehen Fann. Und eben darauf. tommt es an, ob 
ch ein Schwarm bald und das mehr oder weniger. verbaut, 
Schwärme, bie an Bienenzahl gar ſchwach find, aus denen kann 


es aus begreiflichen Gründen nicht viel werden; benn mit einer 


‘ 


[4 


der 


gar zu geringen Zahl können bie nothwendigen Verriditungen in 
und außerdem Stod nicht gededt werben. Ja, indem’ es_bey 
wenigen Bienen dem Stod an innerer Wärme feblt; fo ift es 
unmöglich, daß die beiden nothwendigen Gefchäfte, bad Bauen 
und die Brütung, gut von Statten geben können. — Unter bes | 
ünftigenden Umſtaͤnden pflegt die Thätigkeit eines Schwarms 
be grob zu ſeyn. Swammerdam bat Hieräber, in feiner-Bibel 


der das Jahr zupor Schwarm gewefen war, war im Februar 


end Mangel an Honig eingegangen. Ex öffnete und amierfuchte 
n im März, und fand, daß er vom Junius bie im Winter, 
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y dem Vorſchwaͤrmen 


atur fehr belehrende Erfahrungen mitgetheilt. Ein Stod, -. 
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. Kap. Natarlich⸗ Vermehrung der Bienen. 565 


| | ‚(565 
daher innerhalb vier Monat 22,574 Häuschen, bie er alle züblie, 
Wen hatten. Under nimmt wohl nicht zu viel’ an, daß, wenn 


81 


e vom März wieder bis zum Junius gebaut hätten, dergleichen - 
zewiß ein 50,000 würben geworben ſeyn. Die Zahl der Zells 


hen, darin Bienen waren ausgebrütet worden, und was ſich an 
en Häuten und Sefpinnften, bie darin von ben ausgebrüteten 
Bienen zurädgelaffen werben, mit Beſtimmtbeit erfennen läßt, 
yelief fid, auf 7824. Die meiften Häuschen, in welde fie Hos 
ig eingetragen hatten, waren noch einmal fo lang, als bie an⸗ 
ern, in welchen fie ihre Jungen ausgedrütet battän, und die 
päterhin, wenn diefe ausgebrütet find, doch auch zu Honiggels 
en eingerichtet werben. — Welche bemundernswürbige Thaͤtig⸗ 
eit! Ein Schwarm, den er den 44. Juny eingefangen hatte, 
ind den er der Unterfuchung halber den andern Tag tödtete, entz 
Veit 2433 gemeine Bienen, einen MWeifel und vier Drohnen; 
er Stock hatte aber noch kein Wachs angelegt, daher noch Feine‘ 
Inftalt zum Bauer gemacht. Wis er.aber auf gleiche Weife am. 
6. Juny den Mutterſtock unterfuchte; fo befand 26 in biefem 
Rorb ein Weifel, 8494 gemeine Bienen und 693 Drobnen, unk 


ben die große ‚Zahl ber letztern bezeichnet ihn: ald ſchwarm— 


ſebenden Stod, — Auch läßt fich hieraus ungefähr das Verhälts 
ig abnehmen, in weldem zur Schwarmzeit die Drobnenzaßt 
ar Bienen fr fiehen muß. — Ungefangene und noch unvoll: 
ührte Weiſelhäuschen fanden ſich 19 vor, fie landen in verſchie⸗ 
yenen Richtungen 

en volltommen . b | 
Belt, in welchen mehr oder weniger polltommen dje Weibchen 
der. Weiſel ihrer Wollendung entgegenreiften; daher einige wa⸗ 
en völlig ausgebildet, andere aber nur noch als Puppen zu fe 
ven. Auch war an dem anaehreiften ell und abgelegten Lun⸗ 
jenabern & ‚bemerken, wie fie mit Ablegung der Wurmsge⸗ 
akt bie Geſtalt eines Püppchens angenommen hatten. inter 
em Wachs, mit welchem diefe 14 Häuschen verfiegelt waren, 


einige höher, andere niedriger. ber 14 mas 


nd 


ah man das Geſpinnſt, in welches fich die Bienenwürmer eins 


pinnen, Die Zahl ber verfponnenen Drohnenhäuschen war aus. 


ammen 85&, davon wurden in 234 volllommene Würmer, in 


indern 146 fchnees und milchweiße Drobnenpüppchen gefunden. 
In andern 44 Zellthen fingen bie Augen nur fo eben an, fihtbär 


u werden, in 414 andern verfiegelten Drobnenzellen waren die 


en nun ſchon in einen Dunkeln Purpur verändert, und in 
10 Behihen fchienen bie Gliedmaßen der jungen Drohnen baarig 


ı. 


ienenmäßig ausgebaut, und mit Wachs beder 


ind grau durd) das Häutchen des Püppchens hindurch. — Die 
yefammie Zahl der Drohnenhäuschen betrug 1608, wovon aber ” 


20 ganz und gar ledig waren, weil die darin ausgebrüteten zus 
vor ſchon ausgeflogen wären. Die Zahl der verfiegelten Häüs⸗ 
then der gemeinen Bienen, worin Würmer und Puppen. zu finz 


‘ 


ben waren, betrug 6468, Weber 210. Häuschen waren mit Dies . f 


nenbrod gefüllt; am emabrung ke der Korb 7 Pf. — Die Hause 
r 


hen aber, die zur Werwahrung des Honigs dienten, und voriges 
Yahr zur Erzeugung der Bienen-gebient hatten, waren nicht ges 
ählt worden. Aus biefer fait anatomiich geriauen Zergliederung 
ergiebt ſich fehr klar umd deutlich, in welchem Verhaͤltniß bie 
verichiedenen Dienengatiungen gu einem Schwarm und zu, einem 
fchwärmenzen und im Schwaärmen begrigenen Stog fliehen, und 
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Blenenzuqht. 3. Wſchu. | . 


6256) _ , . | 
erbeflet Schon aus der ge ge der Dro und der Drohnen⸗ 
ki hen, daß fi bon r et ne daͤs Schwärmen 
ibſt ſind; daß daher beym Schwaͤrmen nur wenige zum Schwarm 
Agehen, uud gobtentdeit bey dem ſchwärmenden Stocke bleiben; 
Das. dieſer Stock noch zweh, drey oder vier Mal würde gen 


ſchwärmt haben, iſt nach Swammerdam aus ber Verfchieden⸗ 


heit ber Könige und ihrer Püppchen zu fchließen, die an Alter ſehr 
verfchieben. waren, und zu vevichiedenen Zeiten aus ihren Häus⸗ 
hen wärbden getrochen ſehn. Dichtig ; wertn Nicht bey veränderter 
racht die Weifel von ben Bienen feldft ausgebiffen worden wären. 
nd da viele gemeine Bienen noch ganz gralı waren, alſo nicht gar 
lange aus ihren Häuschen gpkrochen feyn konnten, aud) keine Bie⸗ 
nen mit zeritüdten Slägeln,iwie man wohl im Herbſt und Frühling 
flieht, wahrgenommen. wurden, fd wurde angenommert, daß pie Bie⸗ 
nen vom vorigen Jahr werben geflorben und verungläct, die nes 
gehornen aber an ihre Stelle getreten feyn., Nur ift hierbey zu 
emerten,, daß aber doch nicht alle Bienen im Herbit und Frübe 
erftücdtte Flügel haben, alfo guch firh nicht auf aller Tod 


Iin 
‘ feden fäßt. — Da den 14. Junius in einem Korbe allein 6468 


üppchen waren, nachdem ein Schwarm von 2433 Bienen abge⸗ 


 gangen war, fo dantı man leicht denken, fast Swammerdam, 


was von einer großen Anzahl Bienen zwiſchen dem März und 
bem Junius, und zwifchen Junius und September müſſen ers 
jeust worden ſeyn, bie mehr als hintänglich find, den Kord mit 


} 


reymal fo vielen neuen Cinwohnern [Y befeben, wenn auch gleich 


alle andern, bie vorm Jahr ben 


| orb -bewohüt, verunglüdi 
waren. 


.Ein andrer Schwarm, ben Swammerdam einer zergliedern⸗ 
den Unterſuchung unterwarf, war ibm am 25. Junius zugeſto⸗ 


gen, und hatte ſich an einen Efchenbaum- gebangen. Er fing 
ibn ein, und ließ ibn ſechs Tage Dis zum 31. Junius arbeiten, 
Die Tage waren trübe, regnigt, und ben Bienen ungünfig ger 
ven Im beigh er den Korb und fand, dag ein Stückchen 
eicht an 


. war, und in diefem Stück zAhlte er 418 volllommene und. um: 


vollkommene Wachszellchen genteiner Bienen, und 19 Eyer dar⸗ 


bautes Honigrooß, wie öfters gefchicht, berabgefaflen ' 


ia, bie mit dem einen Ende auf dem Wache ſtanden. Ad es 


ihn am 31. Junius tödtete, weis er zu ſpät und an einem Ort 


. gefallen, wo nicht viel Honig einzufammeln war, batie er wähs 


zend ber ſechs Tage, mit dan lodgebrochenen dazu gerechnet, 3392 
Selkchen gebaut: alle von einer Art und Größe für'gemeine Bios 


den. In 236 Häuschen hatten fie bereits Honig, in 6% derglei⸗ 


ergeben , daß, je fchöner der Schwarm 
‚mehr Drohnen in, fich enthalte, . _ ® 


«hen aber Bienenbrod einzutragen angefangen. Außer obigen 10 


Eyern fanden fid) noch 35 andere, und ın 150 Zellchen waren 


die Eyer bereit in Würmer ‚verwandtit, Der ganze Schwarm 
ans 5869 Stüd, worunter ein Weiſel und 33 Drokten waren, 
welche in ſechs fo unglinfligen Tagen fehr viel geleiftet hatten. 
— Auch ſcheint ſich Durch bie ung mit dem Dbigen zu 

iſt, daß er auch um fo 


% 
4 j _ N r 





—— 8 


— 


Mm 


x 


F ‘ ' 


3. Kap. in Einfanien vn Omi." , ws. 
ee De IT 7717 2 17177) Vs ” 
: Bom Einfangen, und Einfaſſen der Schwärme, 


aufmerkſamkeit bey Schiwärmen bet Bienen gur Schwarm⸗ 

Rift Die erfte und notbwendigſte Regel. Und fehr zweckmäßig 

ME wenn das Dienenbaus gesen das Wohnhaus eine foihe 
llimg bat, daß jede Veränderung unter ben‘ Bienen don de 

ie alsbald gefehen und bemerkt werben kann ; wie 3. B. beym 

erf. es der Fall ift, we man von Haus aus ſtets den Flug - 

IF Bienen vor Augen hat. Denn obnedieß ift das Wachen be⸗ 

hroerlich,. und öfters zieht ein Schwarm unbemerkt davon. Der 

ag, wenn Schwärme ericheinen foßen, muß ſtil, warm und ” 

fiter ſeyn, und da pflegt es gewöhnlich von fräb 8 bis gegen ‚® 

tachmittag 2 Uhr- zu geſchehen. Die Nachſchwärme fcheuen | 

der auch unfseundliches Wetter nicht, wahrfcheinfich, weil bie - 

um saefabr ber mebrerem Weifel zu größerer Eilfertigkeit 

F na . ” J —— 

Wenn ber Schwarm ſich zu entwickeln beginnt; fo iſt es am 

ften, ber Entwidelung ruhig zusufeben, und. fie nicht durch 

ne unnätze Geſchäftigkeit zu flören, ehe fie noch wirklich ges 

heben iſt. Dean wollte man alsbald mit Waſſerſpriten 

innen; fo ift es leicht möglich), daß mah ber En nidelung des 

hwarms entgegentritt, was doch kein Bienenvater wollen any . 

tur aufmerken muß man, daß der Schwarm nicht gegen offne Ge W 

m ausweicht und entweicht, und das kann man mit Waſſerſpri⸗ 

en zu hinderm ſuchen. Dan wird bey jedem Schwärmen finden, 

aß die Bienen im Kreiſe, wie um einen gegebenen Mittelxunct 

dh bewegen, was ohne Zweifel ber Weiſel iſt. Dieſes iſt die 

m wenigſten Alugfertige und fluggewohnte Biene; fobald fie ſich 

‚st, ſetzen fich die andern Bienen auf und um fie, und das Schwärs 

ven bat ein Ende, was aus der ſchon bemerkten Urſache gewöhn⸗ 

ch fehr bald geichiebt. Der Schwarm hängt dann gewöhnlich 

trauben⸗ ober Dirnfürmiger Seftalt de, und fcheint zu erwar⸗ 

n, baß ein Herr fidy feiner. bemächtigen., oder ihn izEmpfang | 

eben yo . Um dag Anlegen bed Schwarm, fehneller zu bes = 

rdern, et man mit Waller, fchießt man mit . Pulver, vder = 

irft audy mit Staub unter die fchwärmenden Bienen, und e⸗ | 

mn. nüglich ſeyn, wenn es nicht, wie fchon bemerkt, ber Enta :. 

ickelung des Schwarms unzwedmäßig entgegentritt.. Wenn den 

zeiſel nicht flugfertig ift und beym Ausflug zur Erbe in Grad N 

nd Sand fällt, oder suo am Korbe felbft Eleben bleibt; fo ver . 

fen. ihn im Flug die Bienen, und der Schwarm kehrt alsbald 

im Stock zurüd- Man muß alfo beym Schwärmen genau auf 

m Abgang des. Weifeld achten, und wenn er etwa am Korbe 

ingen geblieben ſeyn ſollte, ihn Ken fchwärmenden Bienen auf 

ner Stange entgeaenhalten, um fie alle zu ihm zu vereinigen, 

dilte ex aber, nachdem der Schwarm fihon zum Stod zurüde ° 

kehrt iſt, etwa mit einem Häufchen Bierten in Sand oder Gras- 

funden werben ; fo ift das Zweckmäßigſte, ihn in einen leeren 

orb zu thun, und. dieſen an bie Stelle des alten Korbs zu fes 

a, ber eben geſchwärmt hat, und der nun verſetzt werben muß. 

o,witd fish bald der gehörige Schwarm Bienen zu ihm vers 

mmeln. Wollte man den Weiſel wieder zu dem Korb — 

geben gefhärmt, fo verſpaͤtet man ſich den Schwarm und ſedi 
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| A ber Gefahr aus, daß es beym xeryten Ausſchlag gehen mö⸗ 
ge, wie ed beym erſten ergangen iſ. 
Da bie ſchwaͤrmenden Bienen gern in hoben hohlen Bäus 
men, Mauern, Bänden, Stein: und Felienrigen einlehren und 
Wohnung ‚machen; fo muß man: fich_vorfeben, daß in ber 
Naͤhe des Bienenhaufes Feine folhen Schlupfwintel vorhanden 
- find, und wenn fie e8 wären, daß fie alsbald verfiopft würden. 
Denn dergleichen Höhlungen find ber Aufenthaltsort ber Bie⸗ 
„I nen im Wald geweſen, find es in ihrem’ wilden Zuftande noch, 
und wenn fie N ihrem urfprünglichen Naturtrieb gemäß hin⸗ 
eingeworfen haben 3: fo find fie nur mit großer Mühe — zu 
vertreiben. ch hohe Bäume machen öfters das Einfangen ber 
— Bienen ſehr beſchwerlich, und es iſt rätblich, fie aus ber Nähe 
des Bienenhauſes zu entfernen, wenn man über fie zu gebie⸗ 
ten ein Recht bat. Wenn man aber dad nicht kann, wenn 
B. die hohen Bäume Linden, und alſo ber Bienenzucht felbft gar 
| ehr förderlidy wären; fo muß man fich auf andre Weiſe zu heifen 
ſuchen. Gewohnlich fucht man einen Schwarm, ber ſich an eis 
„nen erhabnen Aft eines hoben Baumes hängt, durch, einen Hafen 
auf ein unten ausgebveiteted Tuch berabzufchütteln, oder Durch 
einen ſtarken Schlag.auf den Wit, woran er hängt, berabzumers 
kn, da es, ihn unmittelbar in den Stock zu bringen, unmögs 
ich u ‚ Yllein baburd) werden die Bienen öfters zu fehr serftreut, 
der Weiſel fiyt öfters unten an dem Aſt feit, die Bienen kehren 
„wieder zu ihm zur&d, und ber befchwerliche, Act muß wieberbolt 
\ werden. Auch ſchüttelt oder fchlägt man. Öfterd dem ganzen 
Schwarm auf. gr oder auch auf die Perſon berab, bie etwa 
mit einem Stod unterhalten‘ ſoll, wodurch bie ‚ganze Berrichtung 
* febr gefährlich werben kann. Um alle diefe Mifverbältniffe zu 
- vermeiden, babe id) mir für ſolche Fälle einen Fangſack bereiten - 
laſſen., Es ift.ein gewöhnlicher leichter, linnener Sad, zwey Cie 
‚len lang, in welchen am Ende ein Reif eingenäbt iſt, welcher 
. bie Größg und Weite eines Vienenftods hat. Diefen nehme ih: | 
mit einefÖFleberrilch in die Hand, und fleige gewöhnlich aufeimer 
Beeneiter zum Schwarm hinauf. Hier halte ich nun mit der einen 
Hand den an den Reif ausgefpannten Sad unter den Schwarm, und 
kebre ihn mit ber andern Hand hinein. Sobald. das, gefchehen, 
(chlage id) den Meif burd) eine kleine Biegung ber Hand gegen 
ben Sad ein, dadurch ift alsbald der Sad geichioffen, uhd feine 
Biene Fann mehr weder hinein, noch beraus. Ich fteige nun zus 
big mit bem Schwarm herab, und der Stod, worauf der Schwarm 
geſchlagen "werden fol, ftebt bereits. zur Hand da. Ich nehme 
— nun eiſerne Nägel, und hefte damit ben Neif und Sad an. den 
Stock an; entweder durch Ueberſchlagen über den Stod, wenn 
ber Reif größer ft oder durch Hineinfteden in ben Stock, wenn 
er Heiner ift. Iſt dieſes gefchehen ;_fo faffe ich ſanft die Enden 
bed Sads, und laffe nun mit dem Sad die Bienen in den Stock 
meingleiten. Die Bienen laufen nun bald vom Sad ab, und 
ängen ſich traubenförmig im Stoc an; und ift das gefchebeh, . 
o löfi man ben Sad und zieht ibn ruhig beraus. Auf diefe 
Weiſe macht ſich ein fonft beidhrerlicjes Geſchäft leicht, und es 
“find auch diefes Jahr auf diefe Weife mehrere Schwärme glüdlich 
eingefangen worden. Einige wollen, daß, fobald fid) der Schwarm 
anhängt und eine Hand ſtark angehängt bar, man ihn auch als⸗ 
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3. Kap. Vom Einfaugen der Schwaͤrme. (569) 85 
bald eihfaffe, weil, wern man nur mit den tuenigen Bienen. ben 
MWeifel bat, ſich auch das andre Bolt fehr bald zu ihm‘ fammeln 
wird. So 4 B. Knauf. Nun ift das zwar richtig, wenn man 
mit den wenigen Bienen den Weiſel hat; allein eben bad dürfte 
nicht immer der Fall ſeyn; indem Öftersiin den erfien Augenbli⸗ 
den bes Anlegens die Bienen feibft ihrer ———n—i zu 
ſeyn ſcheinen und fich daher in kleinen Haufen Perfchiedentiich . ” 
anſetzen. Hier dürfte man wohl falih Hreifen, ivenn man for - 
gleich. zugreifen wollte, und da ift es wohl>das Belle, wenn 
man zubor das völlige Unhängen des Schwarms abwartet, che 
man ihn einzulehren beginnt.» BE 
Ueber das Eintehren, am beften mit einem.reinen, weichen 
und naſſen, baber noch unverftogenen Flederwiſch, ift wenig gu 
japan, ald daß es. mit Leichtigkeit und Behendigkeit. gefchehen 
müfle. Der Wahrfcheinlichkeit nach) ſigt der Weifel ba, wo- der 
Bienenhaufen oder die Traube am ftärkften iſt; und eben dieſen 
gud muß man zuerſt am een zu erfafien, und in den 
orb zu bringen mom: Denn ift nur mit ber größern Menge 
ber Weiſel erfaßt; fo ‚werden, bie einzeln. zerftreuten fidh ‘auch - 
hon bald zu ihm fammeln. Das Einkehren ift, leichter und 
chwerer, je nachdem fich dazu bie Bienen fchieklich oder unfchice 
lich angelegt haben, und hierin ift eine. fo große Werfchiedenpeit, 
Daß fich im Allgemeinen: barüber nichts beftimmt fagen läßt, und 
Ba? badey ein -befonnenes, richtiges Urtheil das Weite thbun muß, 
Haͤngt ber Schwarm an einem dünnen Mei, fo ift Das Teiche 
abgeihnitten, und mit dem Schwarm in Stod gebracht; legt er 
ſich aber an eine breite Wand, fo ift er fchon fchwerer zu falfen, 
weil der zunde Stod zur Aufnahme nur immer einen Punct bare , 
bietet... Schon leichter ift er in einem viereckigten hölzernen Stod 
zu faffen, zumal. wenn er vorerfi durch grüne WermutbsftängelE 
mehr ind Enge zufammen getrieben iſt. Am fchwerften aber ft 
ed, wenn der Schwarm ın einen Zaun, Hede, Didicht oder 
Wellenhaufen fällt. Hier muß bie Yage ber Umflände es uns 
Ichren, wie ibm am ſchicklichſten beyzukommen ift. Und öfters 
kommt der Snftinet bes Infects felbft uns auf eine bewunderungs⸗ 
wärdige Weiſe entgegen. Einſt fiel mir’ ein Schwarm in einen 
WBellenhaufen, und da war an kein Einkehren zu. denken. Ich 
fuchte alſo ben Stod, worauf fie kommen follten, den Bienen. 
nahe zu bringen, und einige Darauf zu weifen, und alsbald finz 
gen fie mit Macht an, felb in benfelben hineinzuziehen. 
Sobald ein Schwarm fich gehörig angehängt bat, iſt es 
nothwendig, daß er auch alsbald eingefaßt werbe, damit er ſich 
nicht wieder exhebt, in. der höhern Luft gleich den Fliegen dem 
Auge entichwindet und davon zieht. Sollte das aber wegen anz - 
derer Schwärme,, die. eben ausziehen, ummöglic, feyn, fo ift es FL 
dienlich, ibn mit einem leichten weißen Tuch-zu.umfchlagen, bis \ 
man die gehörige Zeit zu feinem Einfaffen gewonnen hat. — Die | 
Störfe, worauf die Bienenfchwärme gefichlagen werden follen, - 
müſſen zeinlich und von Mänfen, Katzen und anderm Ungeziefer 
niche verunreitiiget feyn, denn, wenn fie bas find, fo verlaſſen ſie 
die Bienen alsbald. Manche ftreichen die Stöde mit Fenchel, 
Meliſſe und Honigwaſſer aus; Klein das Exftere ift nicht nörbig - - 
und nützlich, und das Letztere kann ſogar ſchädlich werben , in: 
dem. ed andere zum Schwarur nicht gehörige Bienen. herbey⸗ 
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hockt und Raub und Untuhe verantaſſen um, Rod; am le - 


lichſten iſt es, werm mean die ſtroherney Stocke mit Mülfe ver 
Hand Mit reinem fein aufgelöſten Lehm dünn ausſtreicht. Es 
v gleicht dag bie firobernen iR nge aus, erleichtert ſpaterhin das Abs 
kehren des Korbs, und vermehrt feine Feftigkeit und Wärme. Es 


⸗ 


- ein und derſetbe Korb mehrmals belegt wird, damit die Motten 
nicht ihre Eyer in denſelben gelegt, und im Voraus Beſitz davon 


ergriffen haben. Bey Ständer: und Magazinftöcken iſt es nöthig, 


daß die einzelnen Mufiäge mit Kreuzbölzern verfehen find, Damit 
—  .nicht.die Honigtafeln ihrer Schwere unterliegen und  zufammens 


— in, wodurch leicht der ganze Stock verloren gehen könnte. 


uch machen ſich dergleichen Kreuzhölzer nöthig, wenn Stscke 


auf eine entfernte Weide gefahren werden ſollen. Ohne dieß aber 


Ind fie bey Lagerftöden nicht zu empfehlen, benn fle hemmen 
ben Bau der Bienen, geben den Motten mehrere Schlupfwinkel, 
An welchen fie gegen den Einfluß der Bienen zuerft idr fo ſchäd⸗ 
: Tiche Geſpinnſi beginnen können , behinäern den Schnitt beym 
Veichneiden, Daß man nicht die Tafeln. ganz ımd reinlich, ſon⸗ 
dern nur vereinzelt und zerſtückt herausholen Tann. 4* 
„Da es es ein großes Verderben für die Bienenwirthſchaft if; 
daß von vielen Schwärmen, bie fallen, öfters nur fehr wenige 
uvberwintert werden können, . fo if fchon beym Cinfaſſen des 
2ESchwaͤrme Borficht zu nehmen, daß dieſes Verderben fo wenig 
als möglich, eintreten möge. Daber muß man beym Schwärmen 
Etöde von verſchiedener Größe zur Hand haben, damit man bie 

-" geößern Stöde mit flarken Borfhwärmen , die i 
‚weniger ftarten Nachſchwärmen befegt. Denn, werm man einen 
Leinen Schwarm auf einen großen Stod bringt, fo vermag er 
fi nicht zu verbauen, und er geht-im Winter verloren, eben ſo⸗ 
wohl aus Mangel an Nahrung, ale aus Mangel’ an Wärme, 
Späte und ſchwache Schwärme muß man nie befonders aufftellen, 


"_ sondern fie bald mit ftärfern verbinden, wie an einer.andern 


\ .  Gtelle gelehrt werden fol. Denn nur dadurch können fie erhal⸗ 

gen, und für bie Zukunft nüslich werden: Denn was helfen alle 

” ſolche Schwärme, bergleichen bie obigen, find, bie Siwnmmers 

"Bam tößtete und zergliederte, ben anatsmifchen Nuten abarıe ⸗ 
net, den nur eben er bieraus dee? Nur wenige und gute Stö 

bringen wahren Gewinn. Käftuer | 

7 erzählt, dag er einmal 87 Schwärme gehabt, won. denen eine bes 

i trächtliche Menge guf Mithdelis nicht Honig genug batte, fie 

bis auf das Frühjahr nur haib zu unterhalten. ‚Manche, ſchreibt 

er, find fchon todt, Alte und Junge, und ohne Zweifel werben 

- neoch vielmehr darauf geben,’ Wenn man nun bedenkt, wieviel 


jeder Schwarm zur Erbrütung. Honig koſtet, wieviel die brütens 


, ben Bienen bey feiner Erbrütung verſäümten, wieviel er feitfi 
wirkte, und babey doch noch an Futter im Spätherbft koſtete; 
t. -forift, alles das berechnet, ein bedeutender Schade, wenn er im 


Winter verloren gebt: Es ift daher fehr Bei wennanan auf. 
e 


jedem Bieneniager mehrere Magazinſtöcke halt, fie nicht ſchwär⸗ 
. men läßt, und Moßsfür den Honigertrag fie ſehr ſtaͤrk erhalt. 
Man erndtet hier, was man fenft durch ein nußloſes Schwär: 


kn men verliert. — Aber auch eben v | 
ſich für die Heranziehung und Veberwinterung ber ‚© 
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iſt deßhalb auch das. wiederholte Ausftreichen nüsfich, wenn 


einen aber u 


in feiner Gefhichte der Bienen 


n diefen Magazinſtöcken läßt. 
here dräreme 


. 
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wch ein beſonderer Nuhen ziehen; denn, wenn ‚man ſotche des 
ew 


aute Dontyauffäpe abnimmt, und fie reinlich au 
ur Schwarmzeit | ‚ unt 
ochen Aufſatß giebt, fo ift ihm hiermit geholfen und ſein Fott« 


ommen und Fortbeitehen gefichert. Ein Schwarm, fagt Knauf, 


er in einen bebauten Honigkorb kommt, braucht nicht Halb fo - 
art zu feyn, als wenn er im eine leere Wohnung aufgeftellt 
ird. Ja er felbft pflegte einen ſolchen Schwarm nicht. ganz 
ufzuſtellen, ſondern künſtlich zu tbeilen, und ben Theil, bey 
elchem ber MWeifel nit war (was fih durch ein unruhiges 


h ? , n 4 ahrt, und 
remzeit jedem ſchwächern und ſpätern Schwarm einen 


rauſen bald offenbart), wieder dem Mutterſſock zufliegen zu 


ſſen, damit er wieder bald ſtark werden, und ein oder zwey 
fterſchwarme geben möge; was aber doch nicht räthlich zu ſeyn 
heint; denn was dadurch der alte. Stock gewinnt, das entgeht 
ch dem jungen; bes befchwerlichen Theilens nicht zu gedenten, 
jo nühlich bebaute Honigkörde und Aufſätze aur ſchnellen Unter⸗ 
ützung ſchwacher Schwärme find, eben fo nüglich iſt ed, wenn 
an ihnen auch nur mit Honigwaben ausgebaute BI 

irreichen kann. Diefe werden erfüllt, wenn man einem Gtän: 
tfiod, da es an Raum gebrich, oben den Stopfen abzieht, und 
nen Blumenafch auffent, und fo fpäterhinweg nimmt und einem 


N. 


4, 


»wachen Schwarm giebt. — Ueberhaupt ift es nüpficher, und - 


n Bienen gefunder, wenn ihnen der Honig in Wache, als 
‚an ee Kamen durch Feuer ausgelaffen und zerfest Darges 
ird. 


‚DH ein eingefangener Schwarm im Stocke bleiben werde, 


ßt ſich während einer halben Stunde und noch früher aus de 
gnen freudigen Geſumſe, aus ihrem Anlegen im Korbe, au 
m Ein: und Zufliegen der noch außer dem Stock ſeyenden Bie⸗ 
pn, aus bem Beginnen der Wrbeit, indem Gemülle vom Stock 
rabfällt und zum Fluglody herausgebracht wird, erfennen., Und 
bafd man das erkennt, ift es gut, dep Stocd alsbald an bie bes 
immte Stelle zu bringen, bamit er vorfpielt und fih an Aus⸗ 
ig gewöhnt. . Defters aber, zumal in fehr heißen Eummern, 
ıh nad ein, Wey Tagen, ziehen fie wieder aus, und müſſen 
ehrmals eingeichlagen werden. SHierben babe ich es ſehr nüßlich 
funden, wenn ein folder Schwarm vor dem Einftreichen bu 
& Gießtanne mit Wafler begoffen worden ift; er wird. babur 
Her und rubiger.. 5 

Wenn man viel Bienen bat, da pflegt es zuweilen 8 ge⸗ 
‚eben, daB ein paar Schwärme zuſammenfliegen. ‚Die, Sache 
: ein unatigenehmes Creigniß, wenn es ein paar frühzeitige 
orfchwärme find, benn man verliert immer einen Schwarm 
n Werth, Nun laffen fie fic zwar trennen, wenn man ben 


faßten Doppelſchwarm an einem fihattigen a be B. einer 
) 


euntenne, ausfchüttet, fich der beiden Weifel bemädhtiget, und 
‚eihtem jeden fo viel Bienen laufen läßt, ald er bedarf, Allein 
‚3 Unternehmen kann nur glüden, wenn die beiden Weiſel 
sch nicht einander begegnet, und nicht einer von dem andern 
yon ertöbtet.toorben ill, denn ift bag gefcheben, fo ift das ganze 
fchwerliche Bemühen vergeblich. Auch iß die Trennung febr, 
ywer , wenn Schwärme von, verfchiebener Natur, ein Vor: und 
achſchwarm zufammenfallen, uud wird am, beften nicht verfucht. 


war ſtehen eine Sole Menge Vienen’zu einem Weiſel Hide in 


B 5 \ X 
⸗ J N , l 


an 


Br 
[ u N 


umenäfche 


< . 


* 


“ 


- 


‚ 


B— „’ J— = B 
86 Bienenzucht. 3. Wſchn. Wartung der Bienen im Jumny. 
U). nlein wenn ante Lract hr 


dem gehöri en Bespätin ; alfein wenh gute Tracht darauf folgt, 
anb Äonen ie gehörige — und Arbeit an fo wir eb 
0 folcher Stod_bald fehr gut und, fhön werben. Worzüglich ift 
ein folder Schwarm zur Errichtung. eines Ragaaind geeigneh, 
“und ber fheinbare Wer ft erfept ſich da durch wirklichen Gewinn, 


‘ 





Geſchaͤfte bey Wartung der Bienen Im Juny. 


Dieſer Monat. iſt für die Bienenwirtbſchaft bedeutend und 
entfcheibend. Iſt jept die Tracht gut, fo nehmen die Stöde mit 
Macht täglich zu, bie Bienenmenge wächit reißend, und bie 
Stöde werden fchwarmfertig. Hierzu kann der Bienenwirth 
mitwirken, wenn er bie Stöde, von melchen er Tünftliche oder 
auch natürliche Schwärme erzielt, nicht gar ftark befchneidet, ihnen 
bey ungünftiger Japresgeit immer und Immer Sutter darreicht, 
und vorzüglich, wehn er ben Gtöden zu ber Seit, wo er das 

Schwäarmen beabfichtigt, Feine Ans und Unterfäpe giebt; denn | 
fobald das‘ geichieht, ſo wird bie Wärme im Stod vermindert, 
und mit dem mangelnden Bebürfniß zum. Schwärmen, weldes 
gewöbnlich der fehlende Raum iſt / unterlaffen die Bienen das 
Schwärmen; baber fie denn auch in ben gewöhnlichen Magazine 
flöden,, wo fie immer und immer Unterfäge erhalten, gewöhnlich 

as Schwärmen unterlaſſen. — Es ift daher aud) jetzt, wo nun 

in den Lagerfidden die Bienen mit Macht nach hintenzn bauen, 
und den Gtod erfüllen, fer dienlich, die Stöcke von binten zu 
perftreihen, damit zur Brütung dadurch die Wärme im Stode 
ufammengehalten werde; ‘aber auch den manderley Infecten der 

| eye Zutritt unmöglich gemacht werde. Hat man aber feine 

kunſtlichen Shwaͤrme im-Maymonat gemacht, und fie in Honige . 
Zörbe geieht, fo find fie im Junius mit Vorficht zu erhöhen, das 
mit fie nicht in Ermangefung bes Raums zum Schwärmen vers 
leitet werben, was ihnen nothwendig ſchadlich fegn würde, Bu 
man aber den einen oder andern Schwarm oder Stod durch Vers. 

„ ftellen verftärken,, fo iſt genau darauf zu achten, daß ber Stod, 

. ber verftärkt werben fol, nur noch feine zu junge und unfruchte 
bare Mutter babe; denn fallen. die Biehen eines flarken Stods. 
auf einen ſolchen Stod, wo fie nicht gehörige Brut und eine uns | 
fruchtbare Mutter finden, fo ertöbten fie eine foldhe, und der 

.EStock wirb weifelloe, was zu biefer peit immer ein großer 

Schade iſt; denn wird das Bruͤtſetzen jebt unterbrochen, fo wird 
ber Stock ſchwach, weil es ihm an Arbeitern gebricht, die ihm ; 
‚bey Srmangelung einer Bienenmutter nicht gegeben werden können, 
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U Achter Abſchnitt. — 
Bon den Vorfallungen (Worfall, Prolapsus). J 


MWenn weiche Theile aus ihrer natürlichen Hoͤble treten und 
don ber allgemeinen Haut nicht. bedeckt werben, fo nennt man 
einen folhen Zuſtand Vorfall. . F 
Sie entfliehen meiftens in Folge Träftiger mechaniſcher Eins 
wirkungen, dadurch bernorgebuachter Schlaffheit oder Krankheit, 
entweder ber vorgefallenen Theile felbit,. oder derjenigen Theile, ' 
‚welche die vorgefallenen in ihrer Lage hätten erhalten follen, 
So giebt es Vorfallungen ber Scheide, ber Gebärmutter 
und des Maftdarmes, es find bieß gewöhnlich Unsftülnungen 
‚des genannten Theile, EEE 


U Erſtes Kapitel. 
Von dem Vorfall der Scheide. 


—— 


$. 196. So nennt man einen Zuſtand, wenn bie Scheibe bey 
Stuten, Kühen und andern Thieren außerhalb des Wurfes ers 
ſcheint. In den mehreften Fällen ift dann fchon der Gebärmutters 
mund bis in den Wurf hervorgetreten, und man kann ihn deutlich 
‚ fühlen. Der Scheidenvorfall Tommi bäufiger bey Küben und nur 
elten bey Stuten vor. Bey einem folchen Vorfall drängen vie 
biere, ald wollten fie einen fremden Körper fortfchaffen. . 
„8. 197, Die Urfachen des Vorfalls find fchwere Geburten, ums 
gef Geburtshälfe. Ein ſolcher Vorfall entſteht häufig beym 
indvieh, welches mit den Hintexfügen immer febr niedrig fles 
‚ben muß; auch veranlaßt has Aufbläpen der; Thiere das Her⸗ 
“austreten der Scheibe, ’ 
6. 198, Vorfalle der Scheide find in ber Regel ſehr leicht 
zurüdzubringen,, wenn man namlich zunok durch Kiyftiere oder 
mit der geölten Hand den Mift aus dem Maſtdarm geihaftt bat, 
Nun wird dag Thier hinten recht hoch geftellt, und- die vorges 
‚fallene Scheide,. wenn fie gefpannt und entzundet if, mit Ab⸗ 


x 


70 


(574) . . J on . 
- Sochungen des Leinſamens oder ber Hafergrühe, lauwarm recht - 


! 


.” . ” Thierwundarzneykunde. 8. Abſchn. 


ißig gebähetz nun bringe man fie durch kräftigen Druck mit 
eiden Händen zurüd.und laffe fie durch eine Perfon, die von 
Seit zu Beit wieder abgelöfet werden kann, mittelit eines Schwam⸗ 
mes oder nur mit den Händen zurüdhalten,. bie das Drängen 
des Thieres aufbort, unb um folched Drängen zu verbüten, barf 
man nur von Zeit zu Zeit. ein Kiyftier in den Maftdarm ſpri⸗ 

n. Hat fi) die Gebärmntter erft wieder zufammengezogen, fe 
drt auch der Norfall der Scheide auf. Wenn nach dem Auf— 
biäben der Thiere die Scheide bervortritt, fo_ bat man bagegen' 
nichts zu thun, und nur das Aufblähen zu befeitigen, fo zicht 
die Scheide ſich von ſelbſt zurück. 





| 


Zweytes Kapitel. 
Bon dem Vorfalle der Gehärmutter (Trageſackvorfall). 


6,19. Der Vorfallder Gebärmutter ift eigentlich. 


eine Umftülpung derielben ; denn die, innere Släde derfelben 
kommt nur zum Vorfcheine. Die umgeltülpte Gebärmutter, hängt 
als ein häutiger, runzliger Sad, welcher roth, zuweilen auch 


bläulich ansfteht, oft mit Hielem geronnenen Blute bevedi iſt, 


aus der Scheide und aus dem Wurfe heraus, öfters bis zum 


Sprunggelente herab, Diefer Worfalt entitcht häufiger bey Kü⸗ 


ben, als bey Stuten; bey den Kühen fieht man Cotyledonen at 
der vorgefallenen Gebärmutter. Oft ift die Nachgeburt noch mit 
der vorgefallenen Gebärmutter verbunden, weldye alddann zur 


. Erbe berabhängt, und wenn ſich die Kuh bewegt, gefchleppt wird, 


Bleibt die Gebärmutter lange außerhalb des Wurfes, fo ſchwillt 


Se an, geht wohl gar in Brand Über, in Folge deſſen das Thier 


der Geburt fremder Körper in der Gebärmutter zurüdgeblieben . 
find. Das Aufblähen ber Thiere bey ber Trommelfucht und im 


itbt. 

- 6.200. Urfachen. Schwere, regeltoibrige Geburten, ges 
waltſames KHervorzieben und Pa der Nachgeburt und. übess 
haupt ungeſchickte Geburtshülfe. Heftiges Drängen, wenn nad 


Kolikkrankheiten. . 
6. 01, Entſteht gleidy nach der Geburt ein Vorfall ber Ges 


. bärmutier, bevor bie Nachgeburt noch von berfelben gelöſt iſt, 


b ift es das Nöthigfte, die Nachgeburt fogleich von ber vorge: 
aNenen Gebärmutter zu trennen und daun Diefe, wenn ſie zu⸗ 
vor mit milden Dele (Leinöl) oder Pflanzenſchleim beftrichem 


‚worden ift, in ihre Höhle zurüd zu bringen, Wenn indeffen 


biefe Trennung unterlajfen und die Gebärmutter, fanımt der dars 
an befiinlichen Nachgeburt, reponirt wird, fo veranlaßt dieſe nicht 
aur durch ihr Gewicht, Daß die Gebärmutter von Neuem vors 


. fällt Cherausgedrähgt wird), fondern das Thier wird auch durch 


Daſeyn ber Nachgeburt zum fernern Drängen gereizt und 
der Vorfall dadurch erneuert, | 


8.202. Das Trennen ber Nachgeburt Son der Gebärmuts : 
ver gefchieht mit den Händen bergefta | 
Hand die Gebärmutter ahfaßt und fie damit zurüd ober gegen _ 


ben Körper- des Thieres hält, während man mit der andern 
Hand die Nachgehurt immer mebr/an ber zu trennenden Stelle 


- 2 X 
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, daB man mit der-einen 
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oo | (575) . 
sufaßt nnd N wähle ſtark, jedoch behutſant abziebt, abtrenut, 
Ein Gebülfe kann unterdeſſen bie Gebärmutter immer mit lau⸗ 
warmem Oele, oder mit einer lauwarmen Leinſamen- oder Has 
fergrügabfochung befeuchten. Auch ſpriße man folche Abkochun⸗ 
gen nadıber, wenn bie Gebärmutter fchon zurüdgebracht wor⸗ 
en ift,, durch die Scheide, ei, um den burch das Löfen veran⸗ 
laßten Meiz der innen Fläche der Gebärmutter zu mildern, , 
= .6. 203. Bey dem Vorfalle der Gebärmutter bat man jedes: 
mal Ben Darmcanal und die Harnblaſe (diefe mittelft Drudes 
mit der Hand, die bucch den. Maſtdarm eingeführt werben muß) zw “ 
entleeren; alddann reinige man den fchon länder vorgefallenen, 
beſchmutzten, geichwollenen oder entzündeten Theit mit einer 
lauwarnen, ſchleimigen Abkochung; beugleichen bähe man ben 
mehrentheits angeichwollenen Wurf und bie Scheide mit einer 
ſolchen, löfe dabey bie allenfalls noch anhängende Nachgeburt 
bebutfam von der Gebärmutter, bringe nun. biefelbe zurüd und 
Kelle das Thier Bingen, d. 5, mit dem Hintertheile, recht hoch. . 
Das Zurüdhalten ber vorgefallen geweſenen, nun wieder eins 
brachten Gebärmutter geidieht am beflen mir den Händen, 
urch von Seit zu Zeit ſich ablöfende Gehülfen, indem fie einen 
mit Eſig getränkten Schwamm davor oder daran halten, 


s8. 204. Wenn. aber Sie vorgefallene Gebärmutter fchon fehr 
blau, aufgetrieben und, alfo dem Brande nahe iſt, eben fo auch 

dieſelbe ſehr ſchlaff und kalt ift, To muß man oben genannte 
Manipulationen und Vortheile ebenfalls nicht verfäumen, aber - 
man wuß dann erftlich die Gebärmutter mit lauem Waſſer reis 
nigen, dann mit Kamillentbee und Brannıtwein, oder mit lauem 
Branntwein, oder mit lauem Wein recht fleißig baͤhen, ſie dann 
ſobald als möglich wieder einbringen und oben angeführte Dinge 
auch nad) innen einfprigen. Das Zurüdhalten geſchieht, wie oben 
bemerkt worden if. r Aue 
6.209. Das Thier muß während ber Behandlung beftäns 
big und-zwar hinten höher, als vorn ſtehen, damit fich die Eine 
geweide und daher auch.die Gebärmutter mehr nad) innen und 
vorn fenten können... Das Chier darf fid) auch während der ers 
ſten zwey Tage nicht legen. Um alles Drängen zu verhüten, fo 

entleere man ben Darmıanal von Zeit zu Zeit burch Kinftiere, 
Außerdem gebe man dem Thiere nur Klehentränke, laffe, wenn 
beftiges Fieber eintritt und bas Weiße unter ben Augenlidern 
febr koth erfcheint, der Athem heiß, Bäufig, bie innere Nafens 
und Maulpaut troden und ſtark 'geröthet, der Puls Hein und 
ſchnell ift, recht tüchtig zus Aber, und überlaſſe, wenn bie Beſ⸗ 


ferung nun nicht eintritt, bie fernere Behandlung einem Thier⸗ 
073 —X 


\ 
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Orittes Kapitel. | 
"1.7. Ben dem. Borfalle des Maftdarmes, J 


58. 200. Wenn der Maſtdarm durch ben After tritt, derge⸗ 
ſtalt, daß er gleichſam umgeſtuͤlpt erſcheint, ſo nennt man dieß 
einen. Maſtdarmvorfall. Thiere mit ſolchem Uebel drängen, als 
wollien ſie miſten, fie halten ben Schweif hoch und feitwärts, - - 
werfen ſich öfters nieder und haben Eolifähnliche Zufälle. 


_ . 
» m 


* 


sa Ahlerwundarzueykunde. 10. Abſchu. 7 


korper Blut entzieht; unter B IutftilTew verſteht man das Ver⸗ 
ſchließen der zufällig entſtandenen, oder vorſählich gemachten Defle i 
nungen- ber Blutgefüße, um ben Abflug des Blutes aus benfels ° 
ben zu hemmen. —— | N 

Für Perfonen, welche nicht Thierärzte find, eignet fich die | 

Bliete und der Schnäpper zum Aderlaſſen. Die Sliete wird, man * 
auf Kupfert. Fig.2"abgebildet finden, der Schnäpper muß fo gr 
gm, daß er Klingen enthält, wie bie ber abgebildeten Fliete gro 
‚find, Man erhält folche bey den Mechanitern und Inftrumentens 
machern ; weil aber bie Zliete faft allenthalben leicht gemacht wers 
den Tann: und wohlfeiler und transportabler ift, fo ift fie mehr 
eingeführt worden, ald der Schnaäͤpprr. : J 
Bey den Pferden und beym Rindvieh, ekenfo bey den Schar: ' 
fenöffnet man. zum Biutlaffen die Halsblufäder., ' 
6230, Bil man mit ber Fliete aderlaffen, fo iſt es für Jeden, 

‚ ber nur rechts ift, am bequemften, aus der linken Haldblutader 
Blut gu Taffen. Der Ungeübte thüt wohl, das Blut in der zu öffe 
nenden Blutader mittelfteiner etwas feft umgelegten Aderlaßichnur, 

- anfammeln_zu laffen, fonft kann bieß auch, namentlich bey Pfer⸗ 
ben, recht gut mittelſt Drudes der Hand, in welcher man bie 
giete hält, geſchehen. Die Aderlaßſchnur, ein 3— 4 Fuß langes 

ackband, weiches an einem Ende mit einem Ringe. verfehen Teyn 
kann, legt man um den untern Theil des Haljes_und fchleift 
fte in dem Ming feft, unb merkt genau, wo die Blutader ans 
ſchwullt, welches augenbliclich geichieht; bey Pferden gleicht dieſe 
Uber einem zolldicken Strange, beym Mindvieh läuft fie noch 
ftärter'an. Obne Zeit zu verlieren, fege man die mit der linken 

and an ihrem Heft gehaltene Fliete, pber vielmehr die -fcharfe 

pitze berfelben, mit dein Laufe der Ader gleichlaufend, auf die | 
mittlere Runbung berfelben an, und führe nun mit eihem (runden, 
einen Fuß langen, 1 Zoll biden Süde Holz) Schlägel, den .man 

in der rechten Hank: hätt, einen. fo ſtarken Schlag auf ben Rücken 
der Fliete, daß die fcharfe Klinge gehörig in die Blutader drin⸗ 
gen fan. . . u ur am . 

Durch das Müden des Thieres kommt bie Fliete von felbft 
aus der Wunte, das Blut ftrömt aus der geöfineten Hautwunbe 
and Ader hervor md fließt nun fo lange, bis man bie Aderlaß⸗ 
ſchnurx löſt und wegnimmt. ne 

- Den Schnäpper fept man eben fo an, wie bie Sliele; nur 
fhlägt man nicht mit einem Schlägel aufihn, fondern ber Schlag 
geichiepe mitteilt einer Feder, welche die Klinge durch die Haut 

an die Blutader treibt und welche in dem Augenblick, als fie eins 

Kalagen oft, durch Druck mit dem Daumen oder. Zeigefinger ents 
ſpanut wird, - — u: ln 

9 231, Um nun ficher zu ſeyn, baß die Blutung nicht Torts 
währt, fo falle man beide Wundränder mit dem Daumen und. 
Beige finger ber linten Hand zufammen, ftreiche bie ſich in Der 
. Wunbe ober zwifchen beren Ränder allenfalls befindlichen Haare 

mit dem Knopf einer Siecknadel ‚heraus, und ftoße diefe Stedinaz 







Bel, in der Mitte der Länge der Deffnung, durch beide Wundrän⸗ 


der, ungefähr 1 bis 13 Linie-von’der Oeffnüng entfernt, durch; 
beide Ränder ziehe man nun durch eine aus einigen Prerdebaaren 
‚gemachte Schnur, uber mirtelft eines Zwirnſadens een unb 
binde fie mittelft einfacher Kyoten udı die durchſtochene Nadel fe. 


. 


l 
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) Y ‘ . - r 
. Die überſtehenden ‚Enten ‚ber Schleife fchneibe man ab und reis 
|"  nige die Üderlaßftelle von Schmub und Blut. Die Nadel wird 
| nad) 24 Stunden nusgezogen und dann aud) die Schleife weg⸗ 
enommen.— rn 
. 8 . 232, Pferde und Rinder dürfen. unmittelbar nad; dem 

Biutjaffen nicht ziehen und nicht freffen, weil baburch Das Auss _ 
. treten vom Blut aus ber Aber ins Zellgewebe unter der Haut 
beoünftigt wird, was Aulaß zu Geſchwülſten und zu Abfceffen 


Die Flieten, deren man ſich zum. Aderlaſſen bedient, mäffen : ' 
jepeemat gut gereinigt werden, immer fcharf feyn, und dürfen we⸗ 
der roflig, noch fcharfig fepn, weil fie im letztern Falle Anlaß zu - 
| Geſchwüren und Siffeln an ber Aderlaßſtelle geben. I 
Die Menge bes abztılaffenden Blutes richtet fich. nach der 
Kranfheit und dem Grad derfelben, und nach der Conſtitution 
+ des Thieres, läßt fich alfo nie ſo oberflählich nach Maaß und - - 
Bewaicht biftimmen. | nn 
6: 233, Das Blutftillen zufällig blutender Gefäße ge: 
fchiebt, wenn es Heine Wunden find, durch Anwendung des Kal: 
tem Woffers, — mit, welchem man bie biutende Wunde anhaltend 
babet, — größere Wunden kann Man wit Flachswerg füllen-und fo 
die Blutung ftillen; wenn aber größere Blutgefäße ſtark biuten, 
"fo ift es am rathfamften, das Gefäß mit einer Pincette zu ergreis 
fen und mit einem Faden die Oeffnung beffelben zuzubinden, ſo 
hört die Blutung augenblidlic auf. Iſt ein ſolches Gefäß aber 
nicht zum erlangen oder bervorzuziehen, ſo faun man die binfende - - 
- Stelle mit einem weißglühenden Brenneifen brennen, fo pflegt -_ 
‚auch dann die Blutung aufzuhören. Sollte die Pulsader irgend 
‘> eines Gliebmaßes verlegt worden feyn und ftark biuten, ſo binde 
man oberhalb der biutenden Stelle ein Band um das Sliedmaß, 
fo ſtark, daß die Blutung, aufbört, ſchicke aber fogleich zum Tpiers 
arzte, ber bie regelmäßige Unterbindung ber Pulsader beforgen 
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Drittes Kapitel. 
Vom Fontaͤnellſetzen, Leder: und Wurzelſtecken. 


J 
6.234, Um ein kuͤnſtliches Geſchwür an irgend einem Theile des 
Körpers hervoezubringen, wodurch ein krankbaftes Keiden von einem 
andern Theile abgeleitet werben folk, mache man mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer einen Eimfchnitt in die Haut-von ungefähr 15 bis 7 
oll Länge (man kann dieferhalb eine Hautfalte madyen und fie 
urchichneiden), trenne nad) unterhalb Die Haut entweder mit dem 
Meffer, oder mit dem Finger, fo daß zwifchen Haut und Muskeln 
ein 2 Duadratzoll großer Sad entftebt, in biefen bringe man ein 
rund geichnittenes Stück Filz, Leder, ertwad Aberg oder dgl. em; 
dieſe Gegenſtande bewirken als fremde Körper Entzuͤndung, und * | 
> der Heiz anbält‘, auch Citerung. . | 
7. Sol ein Fontanell fdmefler und Träftiger wirken, fo tränke 
man ein ſolches Stüd Fitz und ähnliche Dinge mit Terpentinöl, 
-: oder man dege ftatt ber genannten und getränkten Dinge ein 1 
/: bi6 14 Zol großes Stuͤck Nieswurzel (Radix hellebori albi s. 
_. aigri) ein; am befien if es dann, bie Wurzel zu fpalten. Die 


— 
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82. PR Ahierwundatuedtunde. „10, Abfhn. - 


Meswurzel darf übrigens nöcht länger, ald 48 Gtunben, in bee 
‚ "Wunde bfeiben. , KR 
Ein foihed Stück Filz, Leber ‚und ähnliche Dinge Tann bie 
Größe eines preuß. Thalers haben, und muß in ber Mitte mit 
einem. Loch veriehen ſeyn, durch welches man 'ein Band ober 
Schnur ziehen und es daran yreftbinben. tam. Eben fo mache 
oder binde man die Nieswurzet an einem Bande fell. - Das 
Ende bed Bandes muB aus ber Deffnung keraushängen, damit, 
. wenn der zum Fontanell gebrauchte Gegenftanb entfernt werden 
fo, er leicht herausgezogen werden kann. u 
8. 236. Die Behandlung des Fontauells ift ebenfans wich⸗ 
Hg; es muß nämlich darauf’ gefehen werden, ob auch die Entzüns 
dung nach dem Segen des Fontanells entfteht ; entſteht gar Keine 
Geihwutft, fo muß man noch mehr reizen, und zwar mit ers 
pentindl, Kampherzeiſt und ähnlichen Dingen, wenn man zuvor 
mit einem ſtumpfen Meffer, oder mit einer Haarfeilnadel die Haut 
von ben Muskeln nod) etwas weiter getrennt hatte, 
Iſt im Gegentheil heftige Entzündung und Geſchwulſt eins 
‚getzeten,, 10 fuhe man durch Wachen mit lauem Wafler, oder 
lauem Branntweinfpälicht, Die Eiterung zu befördern. Hat fidh 
Eiter gebildet, fo muß diefer, von unten nad) oben, gehörig auss 
gebrüdt werben ; ift aber der @iter fehr bünnfläffie, ſcharf, fo tbut 
muan wohl, ihn nicht nur fleißig auszubrüden, fondern auch nad) 
unten eine Gegenöffnung zu-machen, das Fontanell herauszuneh⸗ 
men und flott deſſen ein wollenes Band durchzuziehen, damit ber 
. @iter, oder vielmehr die Jauche, ungebindert apfließen Fönne. 
Die Fontanelle haben immer den Nachtheil, daß fie, wenn 
fie’nicht recht fleißig ausgedrüdt und gereinigt werden, ſehr leicht 
bösartige Gefchwüre und bäßliche Narben zurädlaffen. - 





U Viertes Kapitel, 
Dom Haarſeilziehen.. 


. 236. Wenn man mittelſt zweyer Hauteinſchnitte ein lei⸗ 
nenes, wollenes, oder aus Haaren geflochtenes Band, einige oder 
mehrere Zoll lang, unter ber Haut fortziebt, fo nennt man biefe 
Dperation das Haarfeilziehen, welches Smarfeil übrigens 
bemſelden Zweck entiprechen foll, wie ein Fontane. “ 

. An ber Stelle, wo man has Haarfeil (Citerband) ziehen will, 
' ‘mache man nuente einen Einfchnitt von 13 Zoll lang Durch die Hauf 
mit einem ſcharfen Meffer, einen andern Schnitt eben fo groß 
mache man 4, 6, 8, 10 oder mehrere Zoll davon entfernt, two man 

. nämlich das Band durch und auszuführen gebentt. In den erften 
Schnitt. führe man nun eine 10 big 12 Zoll lange Haarſeilnadel, 
deren vorderes fpatelfürmiges‘ Ende nad) einer Seite gebogen, 
N ſcharf, aber nicht ſchneidend feyn muß, und in deren hinteres Ende 
Ä \ ein Querrohr' zur Aufnahme bes Bandes befindlich iſt (ſiehe 
Kupfertaf. Fig. 3.), fo ein, daß die Spige ber Haarfeilnadel zwar 

durch das Zeilgervebe bringt, jedoch immer gegen, die. Haut ir 

ten ift, und führe fie zum zweyten Hautfchnitte bin und Durch den⸗ 

feiben aus, fo daß man nun das Band, welches zuvor in Das 

’ Dehr der Haarleiinadel gebradyt war, unter ber Hau een 
a. werte; bie beiden aus jedem CEinſchnitte hervorragenden Guben 
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| — (587) 
werden nun Toder. zufammengebunden, und bie Operation ift als 
beendigt anzuſehen. ’ | 0 I | 
6. 287. Diefe Eiterbänder (Haarfeile) erfüllen gänzlich ben 
wed, ben man bon bergleihen Dingen durch Hervorbringung 
ver Entzündungen und Eiterungen, oder ber Fünftlichen Geſchwüre 
Beabfichtigt. Will man noch Träftiger reizen; fo benete man das 
Band mit Terpentinöl und dgl., oder nähe ein Stüd der weis 
Ben Nieswurzel darauf, welches Lestere man aber nach 24 ober 
48 Stunden, je nachdem «8 ſtaͤrker oder ſchwächer reizt, wieber 
entfernen muß.“ . on \ 
Die Eiterbänder find den Fontanellen ſchon deßhalb vorzu⸗ 
ieben, weil der Eiter aus erſtern immer freywillig abfließt und 
aher weder Anlaß zu Abſceſſen, noch zu bösartigen Sefchmwüren 
giebt 3 es iſt indeffen auch bey dem Haarfeilen und derem Umge— 
bung bie größte Neinlichkeit zu empfehlen, weil bur 


s ’ N 4 ch den aus⸗ 
triefenden Eiter die Haare weggeätzt werden würden. 


Auch das. Haarſeil muß man nur etwa 14 Tage unter der 


den muß), weil man dann feinen 
kann; babingegen,, wenn es länger barunter bleibt, fehr leicht 
Eiftelgänge danach entftehen tönnen, 

$, 238, Bey Schafen kann man mit einer-Meinern Haarfeilnas 
del Kleinere Haarfeile ziehen; die Haarſeilnadel hierzu kann an 


Haut laffen (bis wohin es n feinen An en und gereinigt wers 


ihrem vordern Ende gan Scharf feyn, man macht dann eine große " 


Hautfalte und durchftößt fie mit der Haarfeilnadel, mit welcher 
man zugleich das in ihr Debr gefädelte Band durchziebt; derge⸗ 
ſtalt kann man 4— 630ll lange Haarfeile auf ſehr einfache Weiſe 
und fehr ſchnell ziehen; denn fo wie man die Hautfalte los läßt, 


fo iſt der Einſtich 4 — 6 Zoll vom Ausſtich entfernt, jerachbem = 


- die Hautfalte groß gemacht worden war. 


h) 





| Fünftes Kapitel, W J 
Von dem Brennen, oder vom Feuergeben. 


6. 230. Durch dag Brennen mit (verſchiedenartig geformten) 


erwärmtem oder glühendem Eifen, beabfichtigt man, entweber nur 
die Oberfläche eines krankhaften Theild, oder unmittelbar unter 
"der Haut befindliche krankhafte Theile zu entzünden, oder es ſoll 


ie krankhafte Subftanz der Theile ſelbſt gebrannt, verbrannt, 
zerftört werden. a j 


" Mit glühendem Eifen werben Wunten ausgebrannt, die durch 


den Biß koller Thiere entftanden find, und wahrſcheinlich Wuth⸗ 
gift enthalten, So brennt man die Theile um die Beulen herum, 
welche beym Mitzbrande entfteben ; man brennt tiefe große Stel⸗ 
len mit glübendem Eifen, um Fünftfiche Geſchwüre hetvorzubrin- 


gen, die dem Zwecke eben fo-entfprechen ſollen, als Fontanelle ' 


‚ and Hagrfeile, 
; FR Brennen gefchieht mit erwärmtem (nicht gläbenbem, fonz ' 
. dern nur mit braunwarmem)-Eifen, um Gefchwälfte, bie lange 
gedauert haben, und Verhärtungen zu heilen, und in allen Fällen, 
Wwobey das Brennen und das Feuer anzuwenden empfohlen wor: 
deoan iſt, wie z. Di gegen Spath, Haſenhacke, Galle u. fr m. 


* 


2 


- 


wed fchon erreicht haben 
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Warzen und unreine Geſchwüre brennt mar mit knopfför · 

migem Brenneiſen; dabingegen Geſchwülſte, Spath, Gallen mit 

di em, mefierförmigem und auch mit Inopfförmigem Eifen gebrannt 

werden. . \ - .. * v 

9. 240, Will man nun einen Theil brennen, fo feſſele und 
werfe man das Pferd, Iege 28 ſo, daB die zu brennende ‚Stelle 
fsey wird, zeichne dann die Figur, melde man aufzubrennen ges 
denkt, bey Rappen und Braunen mit Kreide, bey Schimmeln mit 
weicher Koble vor, wenn man fie Fa: War aus freyer Hand Ä 
aufbrennen zu künnen befürchtet. Das Hhar wird. auf dem Theil | 
glatt angeftrichen; bann nehme ber Operateur bad braunrotb er: , | 
wärmte, mefferfdrmige Brenneifen, brenne damit die Zu gebende 
‚oder gezeichnete Geſtalt vor, und brenne hierbey immer mit der 
Michtung der Haare, diefen nie entgegen. ' . 

Hat man die Geftalt vorgebrannt, fo führe man das immer 

wieder warın gemachte Brenneifen fo lange in den vorgebrannten 
Strichen, und zwar-ber Meibefolge mac), über der Oberfläche 
fehr leicht hin, dag man kaum die Haut berührt, bis man alaubt, 
Daß der Eranfe Theil, weßwegen. man das Feuer anwendet, fo 
viel Wärmeftoff aufgenommen babe, daß er felbft entzündet wird; 
ohne jedoch die Haut zu verbrennen. Man hört aber dann zu 
brennen auf, wenn fi in den Strichen Feuchtigkeit in Geſtalt 
Heiner Perlen zeigt. Ä \ 
Der höchfte Grad der Wirkfamfeit des Feuers wird nur durch 
wiederholtes, leichtes, lange anhaltendes Weberfahren mit dem 
braunwarmen Brenneifen hervorgebracht, obne daß die Haut 


‚verbrannt wird. u J 
S. 241. Gewöhnlich nimmt,man an, daß die gebrannten Stri-· 
he gelbbraun oder ſtrobgelb werden müßten, und dann folle man 
aufhören ; bach die kann nicht als Regel gelten ; benn man kann 
. mit dem zweyten Ueberftreichen mit dem Eifen den Strich, ſchon | 
firopgeib machen, und dennoch ift nicht zwedmäßig gebrannt ' 
. worden, 
Wenn ſich in einer Figur die Striche. kreuzen, ſo muß man | 
-bie Kreusftellen nicht fehr ſtark brennen, weil dann fehr leicht üble | 
und häßliche Narben zurüdbleiben. oo 


. 
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— Sechſstes Kapitell. 
Won dem Wanſtſtiche beym⸗Rindvieh, auch Panzenſtich ges 
nannt, oder von dem Trokariren der Wiederkaͤuer. 


6. 242, Der Wanft: oder-Panzenftich-beym Rindviehe | 
beftebt in einer Operation, bey welcher man einen Trokar ſammt \ 
der Hülfe an einer unten näber zu. bezeichnenden Stelle durch Die 

interleibswandungen in den darch Gasarten ausgebehhten Wanft 
(Panzen) der wiederfäuenden Thiere einftößt und nad) der Ent: | 
fernung- des Trokars die im Wanfte enthaltenen Gasarten durch 

:* «bie Hülfe des Trokars ausftrömen läßt. Diefes Aufblähen durch 

Gasarten entfieht gewöhnlich nar nach dem plötzlichen Genuffe. 
vieles fehr faftreighen und nahrhaften Zutters, woraus ſich Biele - 

u asien entwideln, und wonach bie Thiere oft ſehr ſchnell 

erben. 


> 


Li 


6. Kap. Von dem Wanffihe beym. Binduieh, R 


| Bu . 589. 
9. 243. Die alıfgebläbten Thiere find oft ſo ſtark — — 
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ben, daß man weder Hüften, noch Rückgratsknochen wahrnebs 


men kann; zuweilen ift Togar ber Maſtdarm ausgetrieben, das 
Athinen des Tbieres ift beengt, und wird es mit jeder Minute 
mehr. Das Thier blickt ſtarr um ſich; und. wird demfelben, 


. wenn es fich erft niederlegt, nicht bald geholfen, fo’ geht es 


verloren. | u 
Die sänzliche Behandlung biefer Krankheit. wird. bey der 


Trommelſucht abgehandelt werden; bier pi nur der Pane | 


zenſtich beſchrieben werben, weicher folgendergẽſtalt geſchieht. 
9. 244. Man bediene ſich zu dieſer Operation eines runden 


Trokars (Kupfertaf. Fig. 4), mit hölzernem Hefte, deſſen Hülſe 


6 bis s Zoll lang, 4 Zoll im Durchmeſſer, und welche mit mebs 


reren Seitenöffnungen verfeben 'ift, ſetze die dreyeckige ſcharfe Spiße 


des Trokars (Stilets), welcher in ſeiner meſſingenen Hülſe ſteckt, 
in die Mitte der ausgedehnten linken Hungergrube, von oben 


nah unten, von hinten nad vorn, vonder line 
ten zur. r@chten Seite gerichtet, an, drücke das Infirus 
‚ment nun ſchnell und mit voller Kraft an ber bezeichneten Stelle 


Durch die Bauchwandungen bis in die Abtheilung des Magens; 


. welche man Panz' nennt, ein, und ziehe dann das Stilet aus 
feiner Hüffe, welche, Ientere man alsdann fo lange ſtecken Kt, 


. 


| . ben Durchgang Wieder frey ZU machen. 


bis die Luft durch biefelbe ausgefträmt iſt. 


Bey Schafen und Stegen, weldye heftig aufgeblähet find, 


verfäbrt man eben fo; nur bat man nicht einen, fo langen Tro⸗ 


tar nöthig, oder man bewidele biefen dort, bis wie tief man 
eimzuftoßen gebenkt. oo. u *3 


g. 248. Um ſicherer zu ſeyn, daß man von dem zu operi⸗ 


renden Rindviehe nicht geſchlagen werde, ſo ſtelle man es in ei⸗ 
ner Vertiefung gegen die Thürſchwelle, Block u, dgl.z oder wenn 
dieß Alles nicht- möglich ift, fo ſtelle der Operateur ſich zur rech⸗ 


ten Seite des Thieres, ſetze den Trokar aber in bie linke Hune 


‚gergrube_ (die aber jeyt ausgebehnt if) in: der angegebenen Rich⸗ 


tung an und führe ihn mittelft eines kräftigen Schlageg mit der . 


flachen. Hand.in deu Panz ein. 
mit herauszüreißen. Ä 


Verftopft ſich die Hülſe durch bervorquellendes Futter fo 
führe man’ein glattes Weiden- aper Birkenreis in diefelbe, um 


! 


Bey dem Ausziehen des_Stilets hüte man ſich wo l, die 
see 3 man ſich wohl, 


Weil mehrere Thiere zuweilen zugleich aufgeblähet find, Yo - 


ift 66 auch gut,. mehrere Hülfen zu einem Stilette paffend zu 


\ 


haben, weil man mit, dem andern Stüd Vieh bäufig nicht fo 


lange warten darf, bis bey dem gperirteri bie Luft ausgeftrömt tft, 


6. 246. In Ermionpglung eines Trokars kann man vorbe⸗ 


* 


ten Rohrhaim, der mit dem Ende, mit welchem er außerhalb 


bleiben foll, mit einem Lappen feſt bervidelt werden muß, im bie 
Oeffnung bringen, um-bie Luft baburch zu entleeren. „ | 


N 


J * 


geichnete Stelle auch mit: einem Meffer durchſtyßen, wenn auch . 
er Schnitt 1. bis 15 Zoll groß wird (denn fo. groß bleibt er 
‚ nicht, fobald die Spannung aufgebört hat), und dann einen weis 


N 


% 


Thierwundarznehkunde. 10. Abſchu. 


Wenn die Luft entleert iſt, kann man die Hülſe oder ben 
Rohrhalm aus der Deffnung wieder herausnehmen, die. allenfalls 
eingedrungenen Haare mit, dem: Knopfe einer Nadel entfernen, 

dann 'die Deffuung Telbft mit etwas Del, die Umgebung berfelben 
“ aber mit Theer beftreihen, damit fich die Inſecten der Wunde 
micht fo mäbe, Solche Trokarwunden heilen gewöhnlich bald | 


mh in 


‚ Siebentes Kapitel, on 


Bon, dem Stein='oder vom Harnröhrenfhnitte beym 
| Rindvieh. 


8. 247. Ochſen und Stiere jeiden nicht ſelten an. Harnber⸗ 
yaltın en, welche durch kleine Blafenfteine, die aus ber Blaſe 
beym. Harnen in bie Hamröhre getrieben worben find, verurfacht 
averben, und dann, wenn fie fo groß find, daß ſie durch bie 
Harnröhre nicht abfließen können, und wenn fie durch den Harn⸗ 
söpsenfchnitt nicht fortgefchafft werben, ben Tod bes Thieres ver⸗ 
urſachen. J r W 

$. 248, Man ſchließt auf das Daſeyn eines Steines in der 

Harnröhre, mern bas Thier fonft munter und gefund ift, ſich 

- zum Ställen ftellt,, der Urin aber nur tropfenweife unter hefti: 
em Drängen abfließt ; ſpäterhin wird das Thier unrubiger, ftellt 
ch vou ber Krippe zurüd, ſtellt fi oft zum Stallen, ohne. dazu 

zu fommen , und tritt ängftlid, hin und her, indem es ſich oft 

nach den Flanken umfiebt, W 
Befüblt man durch den Maſtdarm bie Blaſe, fo iſt dieſe be⸗ 

deutend angeſpannt, und wird es immer mehr, wenn man den 

Stein nicht aus der Harnrohre ſchafft, bis endlich Blafenentzün- 

" Yung, Band und Zerreißung der Blafe und Tod erfolgt. | 

— —8. 240. In einigen Fällen ’ift es Möglich, den Stein in ber 

‚Harnröbre von. außen zu fühlen; dann fchneide man auf ibn fo 
‚ein, ‚daß man mit Zeigefinger und Danmen ber linten Hand 
“ (wenn das Rind zuvor gefellelt und geworfen werben ift) die 
fu man Samt dem Stein faßt, und die Haute auf ihn fpannt. 

a 


t man ibn, bloß gelegt, fo läßt er ſich leicht hervordrücken. 
Der Harn fließt dann theils durch dieſe Deffnung,‚theils auf ge: 
wöhnlihem Wege ab. Dann hefte man die äußere Deffnung mit 
einem einfachen Zwirnheft, die Operation ift beendigt und dag 
Thier gerettet. it | | u . 
"Kann mean ben Stein. nicht fühlen, gebt aber aus angegebes 
‚nen Zeichen bervor, daß einer in der Harnröhre gegenwärtig ift, 
fo mache man dicht Über dem Veutel einen Cinfchnitt in bie 
Harnröhre und gehe mit Einer biegfamen Sonde tn biefelbe ein, - 
‚und erforiche den Stein; ya ſchneide man nun ein und verfahre, 
"wie oben ‚angeführt morden iſt. (Meber alle diefe Operationen 
(ne man ein Diehreres in meinem Handbuche der Veterinär: 
| rurgie, Werlin 1825.) 2 | * 


5 m. 
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. 8. Kap. Vom Caſtriren ber-Wöde m. ſ. w. 67 


el | Du (M) - 
' Achtes Kapitel, 


Bom Eaſtriren der Boͤcke, und vom Schneiden der 


u | Laͤmmer. J 
6; 250,. Wenn das Lamm 3 bis 4 Wochen alt und Abrigens 


gelunt it, kann es caflfirt (gehätmmelt) werben, bieß geſchieht 


olgendermaßen: 553. 
. Semand faßt den Hinter: und Porderfuß jeder Seite mit 


einer Hand zufommen, ‚fo daB. ber Kopf des Lammes oben ift, 
. der Rüden deffelben dem Haltenden, der Bauch und ber Hoden: 


fat aber dem Operateur zuſteht. Der DOperateur zieht nun ben 
Hodenfad etwas lang, und ſchneidet ihn ungefähr zur Hälfte 
quer durch und ab, drüdt nachdem den Hoden ‚mit. Dgumen 
amd Zeigefinger der linten Hand heraus, foßt auch nun mit dens 


‚felben Fingern ben Samenftrang, in welchem er den Nagel bed 
‚Daumens ſtark einfest, und dreht, indem man zugleich zieht, den 


Hoden jeder Seite einzeln mit der rechten Hand ab; dann brüdt 
man den Hodenfad wenig gulamamen und läßt das Lamm laufen, 
welches nun zwar einige Tage hindurch trauriger, als ſonſt it, 


ſich indeß ‚bey der Muttermilch bald wieder erbolt. 


Es ift indeffen weit zweckmaͤßiger, daß man die, aus dem . 


Pr el Sa Hodenſacke, vorgebrüdten Hoden , mittelft einer 
ſcharfen 


ı Scheere aͤbſchneidet, dann die Samenitränge ſchlüpfen 

und das Lamm laufen läßt,  - An 
„J. 251. Das Abbinden eins und zwenjähriger und älterer 
Böcke muß mit Worficht gefchehen. Wenn er gehörig gehalten 
wird, fo ‚beginne man die Operation mit dem Wbfcheren der 


Wolle, welche fi) um den obern und dünnften Theil des Beu⸗ 


tels (Hodenfades) befindet, lege nun eine Gaftrirfchlinge (fiebe 
Kupfert. Sig. 5.) an diefer Stelle um, welche aus einer, halben 
Sadband ftarten, gut‘ gewichften oder getheerten Schnur beſte⸗ 
ben. kann; diefe ziebe. man mit aller Kraft fo eng zufammen, 
«ld man kann, und ziehe fie täglich einmal tüchtig nad. Am 4. 
Zape nach dieſer Operation kann mau, einen Zoll, tief unter der 
Abbindung, den ganzen Beutel wegfchneiden,, jedoch die Schnur 
immer wieder nachzieben, bis auch der unter Der Schlinge, bes 
findliche, Reſt durch die Eiterung abgeftoßen iſt; das Webrige 


. 


beilt bald zu. | 


Nach diefer Operationdmethobe pflegt, wenn die Schlinge | Eu 


nicht immer täglich einigemale und Fräftig nachgezogen wird, . 
Staarkrampf zu entſtehen, weßhalb ed Regel iſt, die Schlinge 
oft und kräftig nachzuziehen, wodurch man ben Eintritt des 
Starrframpfes verhütet. So caftrirte Böcke kann man, gleich 
nad) der Operation auf einem: freyen Platz umbergehen laflen ; es 
ift dieß beſſer, als wenn fie in dem Stall zurüdbleiben müflen, 
nur dürfen fie der Heerde, wenn diefe fehr entfernt. gemweidet wird, 
nicht bengegeben werden, weil dieß, beſonders hey fehr heißer 
Witterung, nachteilig für he werden dürfte. un 
Das Maulpuben, dem ehen, Froſchbrennen, Feifelbrechen 
und dal. Operationen find widerſinnig, beruhen auf alter, Ges 
mohnbeit und Aberglauben, und müffen nicht mehr ausgeübt 
werden.“ 0 
A N \ 
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8. Ahemmundannat.. 10. Abſchn. Erklaͤrung d. Kupfett. 
592) j 


ErElärung, der "Zeichnungen. 2 


gig. 1. eine Impfnadel mit Heft, deſſen obere Fläche dargeſtellt; 
die flache Spitze ber Nadel ift mit einer vertieften Furche 
et Aufnahme der Lymphe verfehen. 
Fig. 2. Eine Mberiaßfliete, baran: 
. a) die Schale 
B) eine gliete, um Rindyieh "Blut zu: Iaffen, 
+) eing del., um ferden Bluf zu laffen, | 
-d) ine Heinere dgl,, um Schafen Blut zu laſſen. 
gig. 3. Eine audeinanbergefchraubte Haarfeilnadel, 
.a) der vordere Breite T 
py) das Hintere Ende derfeiber mit dem Dehre. 


Fig. 4. Ein Trokar mit ſeiner Hülſe, 
Ay das Stilet, oder ber eigentliche Trolar, 
b) die Trotarhülfe. 


gig. 5. Eine Caftrirfchlinge. in verjüngtem Maaßſtabe; die En⸗ 
den können jedes. mit einem Knebel verſehen werden ‚, das 
mit man bee r baran sieben kann. | 


N 
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, vB, Kap. Vom Fontanclifetzen. s 8 
) . N i. or (! 85) , 
Die überftehenden Enden ber Schleife ſchneide man ab und reis 
nige die Wderlaßftefle von Schmuß und Blut. Die Nadel wirb 
nach 24 Stunden ausgezogen und dann ‚auch Die Schleife weg⸗ 
enommen.— Be 
8 Fi 232. Pferde und Minder dürfen. unmittelbar nach dem 
WBiutjaffen nicht ziehen und nicht freffen, weil dadurch das Auss 
treten_von Blut aus ber Ader ins Zellgewebe unter der Haut 
begünftigt wird, was Aulaß zu Ge chwülſten und zu Abfceffen 


t. | 
| Die Flieten, deren man fich zum. Aderlaſſen bedient, müſſen 
| jebeome! gut gereinigt werden, immer fcbarf feyn, und dürfen we⸗ 
. ber roftig, noch fcharfig feyn, weil fie im letztern Falle Anlaß zu - 
Geſchwüren und Kiffen an ber Aderlaßſtelle geben, ' 
Die Menge bes abztlafienden Blutes richtet ſich nach ber 
Krankheit und dem Grad berfelben, und nad) der Conſtitution 
. des Thieres, läßt fi alfo nie fo oberflächlich nach Maag und 
Gewicht beftimmen. N u 
G: 233, Das Blutftillen zufällig blutender Gefäße ges 
fchiebt, wenn es Heine Wunden find, durch Anwendung des kal— 
tem Woffers, — mit, welchem man die blutende Wunde anhaltend 
babet, — größere Wunden kann Man mit Flachswerg füllen und fo 
die Blutung ftillen; wenn aber größere Blutgefäße ſtark bluten, 
fo iſt es am rathfamften, das Gefäß mit einer Pincette-zu ergreis 
fen und mit einem Gaben die Deffnung beffelben zuzubinden, fo 
hört die Blutung augenblidiich auf. If ein foldyes Gefäß aber 
nicht zu erlangen oder hervorzuziehen, fo kann man die biufende - 
- Stelle mit einem weißglühenden Brenneifen brennen, fo pflegt -, 
| auch‘ dann bie Blutung aufzuhören. Sollte die Pulsaber irgend 
° > eined Gliedmaßes verleht worden feyn und ftark bluten, ſo binde 
| man oberhalb der blütenden Stelle ein Band um das Bliedmaß, 
fo ſtark, daß die Blutung aufbört, ſchicke aber fogleic, zum Thier⸗ 
arzte, der bie zegelmäßige Unterbindung her Pulsader beforgen 


D 


x 


wird, 

6 — ——— on 

Drittes Kapitel v | 
Vom Fontanelfegen, Leder=' und Wurzelfteden. 


. FE . I; 
6.234, Um ein tünftliches Geſchwür an irgend einem Theile bes’ 
Körpers hervorzubringen, wodurch ein krankhaftes Leiden von einem 
andern Theile abgeleitet werden foll, mache man ‚mit emem ſchar⸗ 
‘fen Mefler einen Einſchnitt in bie Haut von ungefähr 15 bis 2 
oll Länge (man kann dieferhalb eine Hautfalte machen und fie 
urchfchneiden), trenne nach unterhalb Die Haut entweder mit dem 
Meffer, oder mit dem Singer, fo daß zwifchen Haut und Musfeln 
ein 2 Quadratzoll großer Sad entfteht, in Dielen bringe man ein 
rund gefchnittenes Stüd Filz, Leder, etiwad Werg oder dal. ein; 
dieſe Öegertflände bewirken als fremde Körper Entzändung, und ba 
> Ver Reiz anbält, auch Eiterung. . | 
Soll ein Fontaneli. fdmeller und Träftiger wirken, fo tränle 
man ein folches Stüd Fitz und ähnfiche Dinge mit Terpentinöl, 
oder man döge flatt ber genannten und getränkten Dinge ein 1 
7 bie 15 Zoll großes Stüd Nieswurzel (Radix hellebori'albi s. 
_-  aigri) ein; am beiten ift es dann, bie Wurzel zu fpalten. Die 


4 


2, 
\. 


— fterm Abtrage bie gertiig 


ME: Oetdonomle. 2. Abſchn. 


(594) 


als den iSın- Übsrgnbengu Mishhantnabgnliteen, | —A iR.glelchlalla daB 
—E— Ausſaatsmaaß in der Fläche, der Düngungsſtand 


und die Pflugarten ſtärker, ais bew der Annabme, mithin ein ſtar⸗ 
kes Superinventarium davon vorbanden, fo kann dennoch bie 
Annahme und Bergütigung ihres Werthes abfeiten des Verpach⸗ 
ters nur auf den Grund bes Contracts gefordert werden, denn, 
obgleich der Mehr: und Minderbetrag an Samen und Aderbe: 
BA zur Ausgleiching Tommen muß, wenn auch beß« 

alb Feine, Eontractebeflimmungen exiftiren, fo wird doch, Bine 


. fichtli der Quantität, diefe Nusgleihung nur erft auf ben 
. Grund einer Unterfuchung und Beurteilung durch Sachverftän« 


dige möglich und auf biefem Wege der Willkühr des Pachiers 
begesnet. 610 bis 614, 


‚mehr Ausſgaten zu Hinteklaffed, aldi fie mpfang ben, nur 
ben — a hr are — — den Gegenden 


Slatt zu finden pflegt, wo neben ben Haupt: oder Binnenfeldern, 


noch große Flächen an fogenanusem-Außenlande vorhanden find, 
“welche nur auf Ruhe, allo ohne Düngung, abtragen, und hin« 
chtlich welcher. gewiſſe —— um fo nwöthiger find, als bey 
Al —— aft folther BER an 
Felder ganz er wird, uud Ne Dann auch Picht, awal 
als — Konten.’ . ce beftimmte Contractsvor⸗ 


ſchrift beugt dieſem Unwelen vocr, umd-bey einer feſt vorgeſchrie⸗ 


r 


eintreten. 
* Die Rückhewahr folgt: :Pünct Fürs Punck dem Mmbalte- des 
WBebergohkrDerbandlting, und wird alſo in dem Munge erleichtert 
und abgekürzt, als jene klar und deutlich an mit Pezug auf 
den Contract. erfolgt ift, fie endet hiernachit mit der gerichtlichen 
Etlaſſung des. Bachlers and‘ fernen bisherigen Werbmdkichkeiten 


denen Sclageintheitung kanp. ohnehin ein Starkes Superinventes 
sium an Saat ——— u Ir en. ax 


und mit der Ruckgabe der Kaution und den gegenfertigen Gene⸗ 


ralquittungen Weider Theile. Die gerichtlichen Formen "werben 
. hierunter: Gin⸗ den” pteugifchen Staaten) durch die Burfchriften 
per allgemeinen Gerichtsordnung beſtimnmit. 7- 


5 fo weit errercht nun eine h achtet im gütfichen. Wege 


auf Diefe Art Ihre Endfchaft; Wo indeffen Ihr Ende durch Streis 
tigkeiten, ober. durch Vorfall: der Pachters, oder durch eingetretene 
‚dnderweite Mißverbältnifje der Inteteſſenten herbepgeführt wirv, 
da folgt: derſeſden gewohnlith Die Einſehung! einer Albininiſtration 
und die unter heidet heilen ſtreitigen Phnete beſtimmen auch 


- "Ken Act’ der Rückgewähr auf die eine uber auf Die andere Wirt, 


‘and. bierauf ewerden wir am Schluß, beym NrtikeE Ydminis 
Rration, zurüdtoiinen. BE ee [ 


ua 11 23. 11 


.. 


Derienige Vertrag, vermoͤge deſſen Jeinand Ras vyllſtandige 


— 


"aufs 


Nutzungsrecht einer franden Sache gegen einen damit in, Bexs 
baleniß ſtehenden Zins erblich überkommt, wird ein Erbpachts⸗ 


dertrag genannt, 


ei | einzugehender Cıbpacht ſtuͤtzt ſich zum aroßen Theil 
ieſelhen Regeln und Maafı 
vahrh worden Mad, und Genhigſtens hat man dieſelben, in Bes 


v 


[8 


+ 
’ > 
. 
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s 
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ahnen, die bes dem Zeitpacht bes 


Kr zu ‚bemerken, daß das Merfghrener Pachter, | 


| 
j 
| 


| 


ı 


Gleichfalls iſt bey Bellimmung des € 


- . \ - 
D) % t ⸗ 
' 
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J ) 
Bi. auf bie richtige Feſtſetzung bes Zinfes, im, Auge zu bebaften, 


eil bey Beurfpeiiüng des Verhältniſſes zwiſchen dem Ertra 


des Pachtſtückes und dem darauf gelegten Zinfe, anf die But \ 


bes eingegangenen Vertrages, und die damals vorgekommenen 
Untflände, Nüdficht genommen wird, I. 21. 180, 


Die Erbpachtägerechtigkeit if, nach preufifchen echten, das 


volle Eigenthum bes Yachters ; jedoch muß beym Einſchreiten bes 


Werbältniffes eben fo, wie bey dem Beitpacht, das Recht genau 


blos ein erbliches , eingeihränftes Nutzungstecht hat überfragen 
werden folfen. 102.21, | 


Bey Errichtung von Erbpachten wird gewöhnlich ein ſoge⸗⸗ 
nanntes Einſtan ds⸗ oder Erbſtandégeld von Seiten bes. 
—* an ten Verpachter gezahlt, weiche Zablung im Streit«- 
@ 


alle die Vermuthung für ſich bat, daß felbigee für die Erbgerech⸗ 


ches Erbitandegeld, nicht gezablt ift, ‚und die dennoch rechte: 


. beftändig find, ber Mangel beffeiben macht: daber den “Vertrag 
‚moc nicht, ungültig; allein de Pachtſumme regelt fich allerbingg 
dan mit, 


Verſchiedeue Arten des laundwirthſchaftl. Betriebes. 287 


. und wörtlich ausgeſprochen werben, damit im Zweifel darüber 
be Vertrag nicht als ein ſolcher angefehen wird, durch ig! en 


4 


BFH gensben wurden, Es giebt indeſſen Erbpachhten, won 


Moch mehr, Wie bey dem Zeitpacht, forberf‘ ber Erbpacht eine 


ücks, weil, einmal einge 


ſchtitten, das Verdältniß unanflögkich 
geworben iſt, oder wentgt 


ens nur mit großem Verluſt des Pach⸗ 


rers wieder aufgehoben. werden kann; dieſe ſcharfe Berechnung 


wird um fo nothwendiger, wenn das Grundſtück aus ſehr vers 


ſchiedenen Theilen zufammengefept ift, und die Sache Ni nicht 


er leicht und mit einem Male überfehen läßt; außerdem 


‚wird die Zugrundlegung einer Anfchlagsberedhnung bey Errich⸗ 


zung eines Erbpachtcontracts auch noch aus eben. denfelben Grüh- 
den höthig, bie wis im vorhergehenden Theile bey beit Zeitpacht: 
eontractgn angeführt haben. | 

_; Der Erbpadyt mit Erbſtandsgelde kann halb als gewöhnlicher 
Kauf angeieben werden; .dbenn ber.Erbparhter hat kein Recht, ns 


. ‚seseffen vom gezahlten Erbftandegelde auf den Zins abzurechnen, 


1965 es wäre denn, daß ſolches contractlich verabredet iſt, wo 
dern. das Einftandegeld. ald Saution zu betrachten feyn würde. 


Es A willführlih und unterliegt keiner Hegel, wie hoch dag 


Erbſtands geld zu beftimmen, oder ob überhaupt Bergleichen gezahlt 


wird ;. denn aft wird dergleichen gar nicht gegeben, und es kommt 
Deerben alles anf die Abrede an; allein daß man .bierbey ben Gr: 
. trag des Örundftücdes und den Zinsertrag des Geldes genau, be: 


. genaue und feharfe Berechnung bes reineh Ertranes des Orunds 


m * 


— 


rechne und zuſammenſtelle, iſt unerlaßlich, weil das Erbſtands⸗ 


‚geld ein- Theil des Kaufcapitals iſt und der andere Theil dieſes 


apitals durch den zu zahlenden Erbpadhtszing repräfentirt wird. 


ey. 2 rbpachts der Zuſtand 
ber Wohn: und Wirthſchaftsgebaude und deren Meparatır und 


vorkommender Neubau zu berüdjichtigen, und darüber beſtimmte 


Abreden zu treffen, wie -die"Koften dazu von beiden Theilen aufs 


gebracht werden follen, pber ob nur. der eine Theil fie tragen fall, | 


und in, Anſehung der Meparaturkoften folgt „von felb 


19 ft. Da fich 
folche oft wieberoien,, bap etwas Geivufeh in dem Unfchiage 


38 
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ET Defonotkie, 2. Abſchn. 
(596) | / - . 
dafür abgefeht werde; bas richtige Quantum hierunter zu tref⸗ 
fen, ift unter allen Umftänden jehroierig, weil das Reparaturwe⸗ 
ſen der Gebäude ſich ſehr ungleich nach Zeit und Ort und nach 
der Bauart der Gebäude, verhält, und man wird ſich in der 
Regel begnügen  müffen, darüber ein, ungefähres Quantum von - 
1 bis böchſtens 2 Procent des Gebäudewerths, feilzufegen und 
zu beitinmen. | 
Da einem Erbpachter in Anfehung. ber gepachteten Sache 
‚bie Rechte und Pflichten eines en yuftehen, 199‘, fo 
muß bey Feſtſeßung der Gebäude-Unterhaltungstoften auf Die 
Geſetzes beſtimmungen Mücdficht genommen und Darüber das Gr- 
forderliche im. Eontracte feftgefegt werden‘, und dieſe Geſetzesbe— 
ſtimmungen werden bes Veranfthlagung des Guts zum Erbpacht 
vor bebeutendem Einfldffe feyn; denn will z. B. ein Nießbraucher 
ein eingegangenes oder einer Hauptreparatur bedürfendes Ge: 
bäude wieder berftellen, fo muß er zuvor des Erbverpachters 
Einwilligung dazu nachſuchen, die Kojten aber vorſchießen; 
nur zu Wohn: und Wirthichaftsgebäuden, Die durchaus zur Bes 
teischichaftung und Wohnung nöthig find, ift der Erbverpächtens 
zu willigen verbunden‘, auch ift er nur zu einer Wieberheritel- 
ung in der Urt und Beichaffenheit,. wie das Gebäude vorher 
geweſen, feinen Eonfens zu erteilen verpflidytet, und ber Erbs 
“ yparhter muß ebenfalls, wie ber Aeitpachter , bieten en Baumas .. 
terialien, die aus dem Gute feldft genommen werben Tönnen, 
"auch ſolche Dienfte, die zum ordinairen Wirthſchaftsbetriebe nicht 
suforberhch find, unentgettlich leiſten und verabreichen. 1. 21. 
9. U. % w. — 
‚‚ Ein Erlaß‘des Erbpachtzinſes findet nur dann Statt, wenn 
ein ‘unpermeidlicher Zufall den Erbpachter ohne alles Verſchul⸗ 
den ganz außer Stand gefebt hat, fein Recht, ein oder mehrere 
Jahre lang, durch fich felbft oder durch Andere auszuüben, 211; 
‚dagegen fol in dem Falle, daß das Erbpachtsftüd durch einen 
unvermeidfichen Zufall in feinem Ertrage eine folche Fortwährenbe 
Verringerung erleidet, daß der beftimmte Erbpacht daraus nicht 
mehr genommen werden kann, berfelbe bis auf den wirklichen 
(alsdann fich ergebenden) reinen Ertrag ded Grundſtückes ber: 
untergefegt werben, 207; und bey Berechnung dieſes reinen Er: 
trags it ber nothivandige Unterhalt des Erbpachters und. feiner 
amilie nur ſo weit, als biefelben bey der Bewirthichaftung bes 
zutes Dienfte leiften, — Chierunter find wahrscheinlich Knechts⸗ 
bienfte und Handarbeit zu verftehen, ein Erbpachter aus höbes 
rem Stande, der dergleichen nicht leiftet, bat alſo dieſen Au⸗ 
foruch nicht) — von den Nusungen unter den Wirthichaftsauss 
gaben in Abzug zu bringen. Nach Wiederherftelung des Gutes . 
‚in den "vorigen Stand, fritt auch “der: urfprünglihhe Pachtzins 
wieber ein, 203, Diefe Beftimmung macht es an ſich ſchon wün⸗ 
fchenswerth , daß der wirkliche reine Ertrag des Grundſtückes 
gleid vom Anfang ber feftgeftent werde, wovon für einen lan- 
‚gen Zeitraum bier Gebrauch gemacht werden kann. > 


. Aus dem bier entwickelten Wefen des Erbpachts, ſowobl von 
zem twirtbfchaftlicheg, als von rechtlicher Seite, ergiebt ſich die 
Nothwendigkeit, daß bie. Unteriehmer den oberften Grundfag 
Bed: Vachtweſens, ’ben wir. in Sten Band d. W. ©. 562 auf: 


1 
= 


..- 


1% 


ſtellt genau beachten, a darin noch genauer verfahren müfs 
‚sen, als. ie Zeitpachter, eben weil das Verhältniß des Erbpach⸗ 


‚ ters fortdauernd ift, — alſo nicht gehoben werben Können, 


x 


welches bie gewöhnliche 


auf denen ein. zu hoher Zins laſtet, gewöhnlich fchnell aus eis, 


plge bat, daß ſolche Erbpachtsgüter, 


Ir 


Verſchieden⸗ Arten bes landwirthſchafti. Betriebes kn | 29 


“ 


ner: Hand in die.andere geben, und ſtets an leichtgläubige und - | 


Eenntnißlofe Käufer gelangen, deren mehrere oft ihr Vermögen. 
nerlieren , während auch der Erbverbachter dabey die Erfahrung 


"macht, daß bey biefem Öftern Befipesiwechfel der Culturſtand 9O 


und die Gebäude des Grundſtücks in Verfall gerathen. 
HErbzins und Erbzins-Güter. 
Wenn 'einem Beflger eines Landguts das nutzbare Eigen⸗ 


thum, ‚gegen die Dafür zu entrichtende Abgabe, verliehen, und 
dem Empfänger. biefer "Abgabe das Dbereigenthum ‚vorbehalten 


t,» 


eilt, fo wird ein ſolches Grundſtück ein Erbzinsgut, der nubbare- 
 (nusende) ‚Eigenthümer Erbzinsmann, und. ber Obereigen- 
. Ihümer Erbzinsperr genannt. I. 18.683, - Zu 


"Bey diefer Art von landwirtbfchaftlichem Cigenthum, | el⸗ 


ches nach preußiſchen Rechten zun getheilſten Eigenthum gehört, 
koͤmmen wenige eigentlich wirthfchaftliche Puncte vor, die wir 


bier näher zu berühren hätten, denn die Entftehung diefes Bes .. 


figverhältnilies. gebt in die Zeiten zurüd, wo der Grund und. 


Boden in Deutſchland noch wenig Werth , und befonvers Feine’, : 


Kaufwerth hatte, die Bevdlferung fehr .aeying, war, jedoch Pie, 
Kaſſen der Fürften, des Adels und. anderer Großer Sanbbefiper, 


Weren ihres ſteigenden Luxus, der Soldatenliebhaberey u. ſ. w., 
ſe 


Wdes Laudemiums an ibn, bey 


N 


e oft leer waren‘, wodurch fie veranlaßt, würden, eine Menge“ 

. Xändereyen in kleinen Flächen an die untere Volksclaſſe auszugen, 
ben, unter der Bedingung eines Sinfes und in der Regel über⸗ 
aupt unter Sonftituirung des oben bezeichneten Verhältniſſes. 
Diefes Verbältniß bezeichnet. nicht etwas tem Pacht Aehnliches; 
denn der ne wird nicht zur Vergütung der: Nutzungen des 
Grundftüds, Sondern vielmehr zum Anerkenntniffe des Obereigen⸗ 
hung enstichtet, 737 ; daher fteht der Zins_fehr häufig in gar bel⸗ 
nem Verhältniſſe zum Ertrage, weil die erſten Empfänger gewühnz. 
lich rohes Land erhielten and daſſelbe erſt urbar machten und mit 


Wohnungen beſetzten. Die Eigenthümüchkeit der frühern Zeiten, 
beſonders derjenigen, "die wir das Mittelalter nennen, hat als 
ein Surrogat ber Vergütigung der vieleicht mit ber Zeit ſtet⸗« 


genden Nutzungen des. Erbzinsmannes, zwey Dinge erfunden 
und mit Diefem Mechteverhältniffe unzertrennfidy verbunden, näm⸗ 
lich das Vorkaufsrecht des Erbzinsherrh und die Entchtlihg 
| ı Berkäufer; außerdem beſtimmt 
das Gefeß jedes Landes ſehr verſchieden über die Rechte beider: 


Theile zu einander: jeboch:ift der Erbzinsmann in verſchiedener“ 


Beziebung abhängig; bon dem Obereigenthümer.“ In Auſebung 


von Verluſten des Erbzinsmannes ift er nur’ berechtigt, Naͤch⸗ 


ſicht wegen der Zinszahlung, niemals aber Erfaß zu‘ fordert, 
und- der letztere findet nur dann Statt, ioenm*unverfchuldeter‘ 
‚Aufall oder höhete Gewalt ihm verhindern ‚oder gung außer 
Stand ſetzen, das Grundſtück ein oder mehrere Fahre lang zu 
nußen. — I 
\ Bu I u . eh \ 
j r \ 
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6) Adulniſtraioönm.. 


=’ Die Adminiſtration ober Gutsverwalturg ip entwcher priye« 


Mo, auf Veranlaſſung bed Eigenthümers, oder offentlich, auf Deu 


und eines Ütechteverfahreng , durch weiches die Befugniß des 
—ã über ſein Gut aufhört; endlich findet fie a. 


Uch in-erfterer Art da Statt, wo der Eigenthümer cine morafifc 
h Sites ‚ oder gewiffe Eprporationen. “re 
I 


Die Geſetze e Gutsverwaltung beſtimmen die Rechte 


md Pflichten eines Perwalters ſehr genalj, und Pie Yebernabme- 


eines foichen Amtes erfordert daher wicht nur viel Bor: und Um⸗ 
ficht, fondern auch ſehr umfafienbe landwirthſchaftliche und andere 
Kenninife, Mir haben: fchterer cm Iten Vande diefes Werts 
©, 563, bereits mwähnt, und berührgn ‚bier nur Den - Opgenfland 


. nad) in foweit, als er für diefe Abtheilung -gehärt, ſetzen giſo dass 


‘ 


| beige vorgus, was nicht-ald zum rein adminiſtrativen Theile gps 


ig anzufeben ift. 


. in Werwalter eines Landeuts ift auf deffen Erhaltung, Wbe 


wendung alles Schabene und möglichfi vortheilhafte Benusung 
deſſelben Bebacht zu nehmen verpflichtet, —5 — erhebliche lie 
fachen ift er. von ber bieherigen Art-des Betriebes abzumeichen, 
nieht befugt. Er ſteht alfo in dieſer Hinficht mit einem Pachter 


‘ 


[4 


ziemlich gleich. Cine folche Stellung und Verbötinig kann aber 


nur durch einen fchriftlichen. Vertrag and ausführliche Inftruction 
für. beide Theile bindend und nüslıch werden, und es wird tm. 
mer-disranf ankommen, daß eine folche Inftruction,, mit beider 
feitiger ‚Ueberlegung, und unter erfangter Kenutnig vom ganzen 
Bute und. alten feinen. einzelnen Theilen und örtlichen Um en 

eſes 


— prnau, fadhverftändig und fachgemäß abgefaft iſt; und 


S 


ebtere ift um fo nöthiger, da bekanntlich der Ackerbau nicht fo 
durchaus nach einem beftimmten Leiften unabänderlich Jahr für 
Fahr betrieben, werben kann, wie eine Manufactur oder Fabrik, in⸗ 
dem berfelbe Yon der Witterung und andern Anßern, nicht in der 
menschlichen Gewalt ftehenten Umftänden abhängt, daber muß ein. 


Verwalter allerdings freye Pefugniß haben, vom gewöhnlichen 


, Betriebe abzuweichen, fobald Umſtände eintreten, die dazu Vers 


anlaffung geben, wodurch er nur allein einem.größern Schaden 


bpesubeugen vermag; bierbey beziehen wir ung gut basienign, was 
ü .S. 590 


er das. Pachtverhältnig im 5ten Bande dieſes u. f. 
geſaggt worden; nnd da an. tiefem Orte alle Theile der Gutsver⸗- 


waltung berührt find, fo haften wir una bier aller Wiederboluns 


gen um fo mehr überhoben ‚-ald ohnebin ein Verwalter Fein ans 
deres Intereffe bey, feinen Arbeiten. verfolgen kann, als dasjenige, 
weiches ber. Yachter bber ber Eigentpümer felbit verfolgen würde. 


.. Wir haben es. bier.dagegen hauptfächlich nur noch mit demje⸗ 


nigen Theile der Verwaltung zu tbun, ber ſich mit der Birch 


. führung und Rechnungslegung befrhäftiget,. und ber, feiner Natus 


nad), auf gleichen Fuß, .geführt werden mn, die. Adminiſtration 
Mag eine privatipe aber. eine gerichtliche feyn.;_ wir faſſen jedoch 
bas dariiber Borputzagehbe, mit den Übrigen Gegenflänben „ Die 
wir für dieſen Abſchnitt noch zu behandelũ Baben im Golgenden 
zufsmmen, EZ EEE 
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2 
qmt. afemein n4 wenn er mit den gehöri 
Ey taken belest wird, und dieſe Beyſpiele müſſem: ba fle-hie 2 


- von. den Verbalumiſſen tangixen, notbidendig in Rechnungsform 


erscheinen, be dag nicht zechnungsmäßige bergçits dargeſtallt if. 
Indem wir baper Bezug nehmen auf, das, was S. 869,504 und 577 
geſagt Borden, haben: wir:nuch Folgendes zu berühren Die fals 

nden ſechs. Anfchkäge.und Beresiffiungen find. nath verſchrdenen 


ormen .angelegf, und der erſte beſpnders nach Der ziemlich alls 


gemein üblichen Art und YBejle,, welche Inpentey- ihren weck am 


wenigen zu erfüllen vermag,, ba fie durchaus Beine Klare; Anficht 
des Gegenſtandes Ainterläpt, -Fotalich zu: keiner Üehenzeu gung führt, 


7 Mnb’Rr, 2..ift,dem, erftern fer Abnti; Die Restifinnionen beider 


.’ * — ' 
in ME FOR rn. dt 
mn. a oe 


unter Kr, 2,4 und: 5 weiſen auf alle. Die Puncte Hin, bie bey Dies 


fen Sefchärten in Berührung Inmmen und wodey ſoowohl die Fehler 
in der Bebayblung des: materiellen; als des fommsiten Theilß bera' 
vortieten; lehtere werden ‚aber noch mehr einfesichten, Wenn win 


 bamit. die Anſchläga und Etats unter Nr. 3, 5-und 6 vergleichen $ 


biefe ſind nach den enhwidekten. Grundſätzen angelegt, um gebem. 
ein Bild der ganzen Beſttzung und Wirthſchaft im Ganzen und 


im Einzelnen, welches, ſowohl bey. einem Kaufe, mid bey einer. 
VPachtung, gder einer Adminiſtration zum Grunde gelegt werben 


nm. Man. muß dieſe Formen kennen, um mit runde. zur Eins 


icht über dieſe Axt. von Gefchäften zu gelangem, und man muß. J 


eilt dag Auliche , Beraltere und Ungeeigaete kennen lernen, um 
deſto früher die W rbeit finden zu lernen; aus dieſem Grunde 
fügten wier hauptſachlich die Berechnungan ˖ Na, .1,.3, 4 hinzu. 
:  Benn man fi nun auf den Brunt eines wirtbfchaftlicher 


Spe cialanſchlags und Etats von den Cigenſchafteyn Bines Landgutes 
—ũberzeugt, und dieſe Documente ſelbſt mit der Wirklichkeit mög⸗ 


lich ſt verglichen hat, ſo wird kein Zweifel ſeyn, daß dadurch for 
wohl die Beurtheilung der Sache an ſich, als auch jedes Kauf: oder 
Yarhtgefchäft daruber ſebr erleichtert wird, ‚Auf Seiten des Eis 
enthuͤmers ſteht bie Ueberzeugung feſt, was: er als Kaufgeld 
3 oder was er als Pachtzins fordern kann; auf Seiten 
eines Pachters oder Käufers wird gleichfalls bald ein Entſchluß 


Rarliper -gefaßt werden’ können, wie buch Dad Kaufgelder: oder 


Vachtzinsgebot wird gehen dürfen: und da die Aufhebung jedes 


Blei Die Sicherheit des Handelnden exzeugt, alfa in gerader 


ige eine Feſtigkeit des Entſchluſſes, mit Ausſchlutz ſchwanken⸗ 
ber. Meinungen, herbeyführt, fo wird dadurch ein Abbommen un⸗ 


er.den Sontrahenten um fo cher zu Stande kemmen, aid. eher - 


gleich einfieht, auf welche Puncte er fein Augenmert norzügfich 
8 richten babe. Welchen. Käufer ‚oder Padıtlufligen würde, 3. 

.bey dem Anfchlage Mr. 1 nicht fogleich auffallen, fobald ex 
pon der deranfchlagten Dreyfelberwirthfchaft Nr. 1: zu der Prü⸗ 
fung ber in der Wirklichkeit beſtehenden und ebenfalls veran⸗ 


ſchlagten Vierfeldgrwirtbfchaft Nr, 2. übergebt-*), daß bey erften 


ver eigentlich nur 3 bes Ganzen neranfchlagt, übrigens aber bie 
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2) Die ſe Veranſchlagung iſt jedoch Feinedwegs any durchgeführt, was hier - 


nicht nöthig ift; es ſollte damit nur da 


ichlag radist. 


2 


— 


ungmedmäßige und unhaltbate 
MWirchi zuer fahren documentirt werden, mit weichen gleichwohl der Am 
4 n 
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berkhfien Mieinangsfäne gebrauucht werden find, worunter 


% 


.* wun .. “ 
das minder: Wırfallende immernoch beyfpieläweife der Say de 


. 
2 , 


mag , daß man 1000 Gtüde Torf für 7 gar. aus ber [ 
echen, und diefelben für eine n Brofhen anfehren Iaffen könne, 
— man der veranſchlagten Dreyfelberwirthſchaft in der Wirk⸗ 
i 


keit eine vierfeldrige entgegenſtelt, bey welcher man, uner⸗ 
"achtet der‘ en erpitutweidenusungen, dennoch dag Vieh 


auf halbe: ütterung ſehen und zu dem Zwecke ben Ateh Theil 


mit Klee befamen muß, der. gleichwohl dieſer unzwedmäßigen: 


Ideintheilüng wien, fetbft bey hinreichenden Düngermitteln, 
on um Fohanni, zu Gunſten der unenthehrliden Winterfants 
eſtellung, fchon wicher umgebr werden muß, folglich nur 
Be benust werben kann. Wem würde es ferner nicht aufe 

en, Daß der Gewerbsprofit von den Nebengemwerben ‚der Braue⸗ 


rey und Brennerey nur burch eine böchft tadelhafte Berechnungs⸗ 


weife herbeygezogen und in fo Hohen Zablen feftgefeht ift, und ende 

Hd), vote, könnte dieß ganze Rechnungsweſen, in allen feinen einzInen 
eilen theils übertrieben, und gegen bie Natur der Sache, theils 

calculatoriſch falſch, irgend Jemanb Zutrauen abgewinnen ? 


Betrachtet man bagegen bie Wirthfchaftsetats und Anſchlägé 


Nr. 3, 5 und 6, fo wird: jeder Sachverftändige fofort zur Eine 
Bat Darüber gelangen, was er bey biefen Srfenftänden zu den⸗ 

n, zu than und zu laften, und. wie er bey. Kauf ober ker zu 
verfahren haben würde; ber Kauf: und Pachtluſtige überſteht mit 
einem Blicke, was. zu ber Unternehmung nöthig iſt, und wie fie 


‚ angefähr ventiren werbe, indem er vorher weiß, wie viel Inven⸗ 


tartum, Bekriebscapital und Zinfen aufgewendet werden müffen 
ym zu dem veranidylagten reinen Ertrage zu gelangen, und feroß 
eine Mebertreibung ober ein Rechnungsfebler würbe ihn hierbey we⸗ 
niger irreführen, als bey jenem labyrinthiſchen Rechnungsweſen 
geichieht. Nicht minder wird aber ein Werpachter ferner berechz 
nen konnen, wie viel reine Bobenrente er, nachdem ver für Bes 
triebscapital und Inventarium nicht mehr zu forgen, fondern diefe 
Sorge dem Pachter übertragen bat, nunmehr noch von feinem 
Grundftüde zu beziehen hat,- alfo wie viel und wie hohe Zinfen 
ihm fein Kaufcapital einbringt. = 

._ Bir fchließen biefen Abfchnitk, indem ber folgende von ber Art 
ift, dag, dieſer Gegenftand babey ohnehin nicht ferner unberührt 
bleiben kann, und wenn hier Mandyes bereits hat berüßrt werden 


müſſen, was theils ſchon früher vorgekommen, theild noch künfe 


‚tig vorkommen wird, fo müffen wir bie Leſer auf unſere frühere Er⸗ 
innerung über bie unmögliche fcharfe Sonderung ber Objects (im Aten 
Bande ©, 618) zurharäpen, und ung vorbebakten, alddann auch 
noch Einiges Aber 
bepzubsingen, 


bie Stellung des Pachters zum Verpachter 


Anti 8 Wit u Knabe an PıEZ 


ze No. T oo 


ii der Gütet der Herrfchaft Hebenbers mit. ihren | 
Zubehoͤrungen. 


u Bieter uaerefchaft we Hauptwirthſ ftshoͤfe 
| niB- nk an, Über Se —X bom - Eau 
ie Grenzen find —E und außer Streit. 

Die erseugten Producte werben theild im Großhandel su , 

en, theils in einzelnen Poften zu’ Lande mit Broien Dar 
Geſpanne „nerfabren; die Entfermungen mehrerer sroßen Markt« 
Räbte ſind zroifcheh MM und 2 Meilen. 

Die Höfe heißen Hobenberg und Landow, und das Vorwen 
Brifchan; die Zupehörungen. und Rebennuhungen werben bey - 
ben folgenden Specialien angeführt. | 

‚Die Aderwirtbfchaft zu Hobenberg wird betrieben in 4 Si ta⸗ 
gr, und wird diefe Eintheilung durch Die Örtliche Lage der Fel⸗ 

beftimmt. Die e frücie, € HR N) Binterung, in_frifchen 


2 . 2 


| Abs erz 2) bebadt chte, Erbſen und Witten; 3) Sommers 
. Ki mit —* etem Klee 3 4) Mähelkee Ind Beide bis, 
©. Diefe @inthehting wirb durch Den möglichen Düngungsfiant, Ä 
3 bes Sanzen anjährlich, ald northeilhaft anerkannt; bie Tas 
B-3 geſchieht aber reglementsmäßig nur nach Diepfeldenvirthe 


| Bu, Landow and. Srifchay- veſteht Dieſedewwirthſchan ‚ben 
Bläbriger Düngung 
Ar ——— wird ftgendes gerfonat gehalten \ 
er chaftsſchreib a, flugmeier, | 
”, en —S— 3 u TE hine Sig e, 1 Kuh⸗ 
ist, 1.&chäfer mit 2 Knechten ,. 1 chweinbirt, 1.Mil 
ame — Verfabren ber mi, eine Moltenwärterin, eine 
irthſchafterin. 
An Gefpannz 1 und. Nutvieh: o Pferde, 25 Ochſen, 67 Kühe, 
22 Zuthtſtiere, 22. Stuͤck junges Vieb, 1000 Echafe s Zucht⸗ 
Schweine, 58 Kaufe chweine, 


2) Bey Landow: 1 Misshichaftäfehteibet, 1 | Pfigmeier, 1 ag 
Meier, 2 Pgrbekitechte, 3 Jungen ägbe, 1 au 
4 Düfenpirh, 1 Safer zit 1 net, ‚eine Mo —* 
erin. 
* Ay Sefpann: und Nutzvieh: Pferde, 26Ochſen, 15 Kü iR 
‚. 1 Zudtftier, 3 Stüd. junges wich, .500.- Schafe, 5 Bud ta 
fchwejne, 26 Verkauffchweine, - 
3) Beh Griſchau: Bit afts gtent ugmeier, 2 Kneth⸗ 
ee Sana, —— 9 ned, 1 Schfenhirt 
2: Be Pe "amt 19 Hugbieh 6 bferde, 26 Ochſen, 2 Zuchta, 
“fbiere. und 15 Kühe, 6 Stud j junges Sich, 1000 . Schafe, 
4. Sauen,, 20 Schweine. 
Gräben und Waſſerlaͤufe find. wicht erheblich auf dieſen Feld⸗ 
marken vorhanden 
—— und Servituten baften auf benfelben nicht, 


, 1 


24 


- 
- 
on ’ ‘ ’ 


* 
⸗ ai 2 —* re. en 
2.0 Delle. Mblhein 2 9“ 


he Theil der Wieſen, der Im Bft omthalg liegt, iſt Ihädlk 
er Ueberſchwemmung zu ‚Bitten alt ausgeſetzt, eye! € Jedech nur 
vdenaßig alle 10 Jahre inmal 727 


Die Güter haben verſchiedene —— auf, te 
benachbarten Forſt und den Bauer feldmerken und Harte, 
legtere jedoch nur. im Winterhalbjahre; chen minder das Auf⸗ 
hütungsrecht duf den Stromwieſen und Weiten von, Harte, ud 
abgebrachtem Heu, vom 1, Sept. die Ende April. 
. Die BWirtbfchafts: ebaude find Yıberall in gait Stande, —9— 
‚ Werben. jeben. Orts näber bezeichnet,  . * F 
Die Herrſchaft beſiht einen großen Corfkich, , aber keint 
Forſt, wohl aber, Weiden- und Strauchholz in den Feldern und 
dn Vergiebden, wie auch eine beflandene Elslaͤke. Ferner findet ich 
eine Robrhorft, welcher jahrlich 10 Schock Rehrbunde zur Dach⸗ 


deckung liefert. 


IR, EM 2OM. —— 1, Staffel’ 


Zu den ‚Frentehgten gehdren Junerteion· Kicchenr, Dia 
‚and Edjul- Potrona 
Sy, den Regalien: eine Blegeibrenneren, eine Delmühte, eine 
Bernnimeindrennesty; sine Brause, eine inbmuhle zum wirths 
fhaftlichen — pe — freye Stromfiſcherev 
Hausb ze Hebungen und Gefälle. von den Ortsein⸗ 
Yen eine — 


air De Vfarracker Mu. Hobenberg Mi in Erbva chtebeſit — | 


Die Schaͤferey iſt Im ber Besehuung begeiſſen; dad Drinhvich 
iſ ‚große Niederungsraſſe. 


27* 8 
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1 an Ftachengedalt get Sohanbeug . 
nach dem Bonitirungs⸗ Regiſter des Conbducteur N. N. von. 
1) An Weche IR. SET 







1f3, 180. — 10% —. DE leichen 2. — 
, 88 — 24 mvan: —* 1. Cla 
ı1Bß, 29 — 97 — beßgleihen u — 
if3,„ 32 — 1033 — an Dafsstond 1, Elaſſe 97 . 
13, 19 —103 — hefigleichen m ‚3.58 11332 

V, 8. — 18% .—. Sjähriges Voggeniand : 


DD An-Wiefen: · 
>& a) Der Birtenbruch Tiniach mittlere 
b) ge ——— Aſchnittige gute 
ine 
Eine dergl. fipnittige mittlere. 


ser g- 

* 
*2. 
. 0 


— 


| 1691123 

3) "An Dbft:. und guchenaarten · 12/120 
4) An Wörtben: . — 

Line Wörthe am Hofe... ..80| 

Summe ber Grundfüde, | 3015 3 


Er — 9. 
fl 


n 


1, 


| un . (897) 
geftent enau beachten, je darin noch genauer verfahren milfs 
Jen, alı ‚bie Zeitpachter, eben weil das Verhältniß des Erbpach: 

‚ ters fortdauernd ift, Mißgriffe alſo nicht gehoben werben können, 
welches die gewö nlche Soige bat, daß ſolche Erbpachtsgüter 
auf denen ein. zu hoher Zins laſtet, gewöhnlich fchnell aus ei⸗ 
ner. Hand in die andere geben, und ſtets an leichtgläubige und - 
kenntnißloſe Käufer gelangen, deren mehrere oft ihr Vermögen, 
verlieren, während auc Der Erbverpachter dabey bie Friabzung 

macht, daß bey dieſem öftern Befipeswechfel der Lulturften 
und Die Gebäude bes Grundſtücks in Verfall gerathen. nn 


4) Erbzind und Erbzins-Gäter. 


- Wenn ’einem Beſttzer 'eines Landguts das nutzbaxe Eigen⸗ 
fhum, ‚gegen die Dafür zu entrichtende Abgabe, verliehen, und 
dem Empfänger diefer Abgabe das Dbereigenthum vorbehalten 

‚säft, fo wirb_ein ſolches Grundftüd ein Erbzinsgut, der nupbare- 
. nusende) Ligenthümer Erbzinsmann, und ber Obereigen⸗ 
. Shümer Erbzinsherr genannt. I. 18, 688, ’ Zu 


» Den diefer Art von landwirthichaftlichem Eigenthum, wel. 
ches nach preufifchen Mechten zum getheiften Eigenthum gehört, .. 
kommen wenige eigentlich wirthfchaftliche Puncte von, die wir 

ier näher zu berühren hätten, denn die Entftehung diefes Be: 
yverhaͤltniſſes gebt in die Zeiten zurüd, wo ter Grund und. 
Boden in Deutfchland noch wenig Werth, und befonvers keinen 
Kaufwerth batte, bie Bevölkerung fehr .geying, war, jeböch Die, 
Kaſſen der Fürften, des Adels und anderer großer Landbeſitzer, 
wegen ihres fteigenden Luxus, der Soldatenliedhaberey u. fw., ' 
ſehr oft leer waren, wodurch fie veranlaßt wurden, eine Menge“ 
Zändereyen in Keinen Flächen an die untere Voltsclaffe auszuges. 
hen, unter der Bedirigung eines Zinfes und in ber Regel über⸗ 
aupt unter Conflituirung des oben bezeichneten Verhältniffee,, 
ieſes Verhältniß bezeichnet nicht etiwas dem Pacht Aehnliches; 
denn ber Pad In voird nicht zur Vergütung der Nutzungen des 
Grundftüds, Sondern plelmehr zum Anerkenntniffe des Obereigen⸗ 
thums entrichtet, 747 ; daher fieht ber Zins fehr häufig in gar kel=” 
nem Verhältniffe zum Ersrage, weil die erften Empfänger gewöhnz 
lich rohes Land erhielten und daffelbe erft urbar machten ünd mit 
‚Wohnungen befestem Die Eigenthümlichteit der frübern Zeiten, ' 
- befonders berjenigen., bie wir das Mittefalter nennen, bat als...  - 
ein Surrogat der Vergütigung der vieleicht mit der Zeit ftel" 
genden "Nubungen bed Erbzinsmannes, zwey Dinge erfunden 
und mit dieſem Rechtsverhältniſſe unzertrennfich verbunden, näm⸗ 
lich das Vorkaufsrecht des Erbzinsherrn ünd die Entrichtifhg 
‘des Laudemiums an ihn, bey Verkäufers außerdem beſtimmt 
bas Gefeß jedes Landes fehr verfchieden über bie Rechte beider: 
Theile zu einander? jedoch: ift der Eibzinsmann in verſchiedener 
Deziebung abhängig: bon dem Obereigenthümer. In, Anfehung. 
bon Verluſten des Erbzinsmannes ift er nur’ berechtigt, Mäche: 
‚ fiht wegen der Zinszahlung, niemals aber Erlaß zu fordert, 
und--der letztere findet nur dann Statt, wenn“ unverfihuldeter 
‚Zufall oder höhete Gewalt ihn verhindern ober ganz außer 


Stand fegen, Das Grundſtück ein oder mehrere Fahre lang zu 
nunen, ’ . " 


Verſchieden⸗ Arten bes lantwietygaſn. Betstebes.. 2 - 
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Ertrag. 


ui 07 Ley Hobenberg. | 
1) Vom Aderbau. , Sa. MegfTht.iar-/pl. 


A: Winterfed: - 
0: [Regen | im Weigenlande- ifter Elaſſe 


cheffek 6 Metzen 
einen thut Sc Zar tom | - Kb A. I. 
an abe EM Tr] 
ie Sant mit 76,20%, | 
sur — * 
2 Kom 14: 2e ' j , 
j & 4: 44 . _ 
Bleiben zum Derfauf 2113 
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2. Kırm, 157 : Bü 
! “u 8 en T.}% 
| Bleiben 5 zum Be 196 14 ati 
1 Chir, 4 ar. ar Bi 
Weiz enland 2. FR re b s 
Gerſtenl. 1. CI. mit tg, na1S. 2m , 


| Cinfah thut 23565 5 37 Korn = If 
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1293 .33 M. u 
Hierv on ab: HT 
zur- Sant 235 6, 6 M. 


om m: 10s - 
| 305415 2 1. 
“ Bleiben um Berlau 588° 
3.1 Roggen im Serftenlande ws en. * 
Einfal wut 29 Sch. 9. Ey i or orn 
Vs. 13. 
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| Hiervon, ab bie Saat mit 2: 9: |" 


. bleiben 118 = 2 e | - TTTIE 
Dad, } Hälftez.Wirthih. 59 2 2% = | | 
Bleiben zum m hf 59|2.8.: 
Rogadn‘ dm Safkıı“ 1.0.2.8. ' 7 an 
Einfall thut 62 Sch. 23 m, Ms Sn 10 
1 
Hiervon ab bie Saat mit TE 


bleiben 1 13; 6. s, 
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« 44 . I. 1 3“ 
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bleiben 4:14 = 

Davon d Halfte z. Wiribſch. 2: 7=:t.8.,4 

: Bleiben zum Verlaufe | 217 

BEA]: .;.. 8 Soft 2 &r.. Summe [74 | 1. 
SB. Sommerfeld: :.- Reto.‘ 

6 21 ern 1.613216. SH. u a Ger 5 
thut Sch.⸗ Ri wem. I. 


! h A be . 24 + 
die Saat, mit ı 16.20 Pa Yan SEE 
ur Wirtbfehaft > " a J 
| "lie Son 14 s $ a er 


9 | "Bleiben un Werkauf. | 21] 
226 2 R czenland 2. Slaffe.u 
Gerſtenl. 1. Cl. mit —e Sch. am. 
an hut 220 Sn. Wi. Ach Rom 
=. Davon 


n ab: 

Tut Saat 226 <. 13 * 
z. Wirthſch. | 
“2 Kom 453/ 2 10 2 


u... 


u 680 = 7 Pi 
_ | 

| Bleiben zum Bertauf 667 

9 1524} Bere im Gerſteni. 2.CL21SH.2M| 

. "leinfa thut 11Sch. 1M. ä 5 — 


nach Abzug der Ausſaat mfit fr 11: . 
bleiben. 44 = 1 =. 
Davon d. Hälftes. Wirtbfh.22 : 2:1 
Bleiben zum Verlauf. | 22 
ꝛ ESchfl. 186r. Summa : 1610 
63. 3: Weizenlant 2, Slaffe und - 
27 1128 |Serftenland. 1. Claffe, | 
19 1122| Deßa. 2. 
32 11033 Haferland 1. Claſe und , * 
61945. bebak 2. Claſſe, 


\ 
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1 149 Mg. 9413 —— 
—4. Linfall thut 168 Sch. 33 M. —X 5 1. 
x. Abzug der Ausſaat mit 2 BE = 
bleiben ‚672 : u : | 
Dav. di Hälfte z. Wirthich 336: 7: BE 
- Bleiben zum Werkanf — 36 
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Beinahe der hefandigen def Sir 
Io. en, B.. u 
j . * c ». 8‘ G.. .--.9% wen 
ru nz aD |. 
m. ein —8 Oefätten: 


bon 1... 
; mifienwobnungen entrichten Mietbe vl 
J F be 5 hr. und nach Abzug, des regle⸗ 
menismäßi *. 
J “ Einlieger enprichlen ein jeber jaͤhtlich 2 oind⸗ 
bienfttage, A » — aigt.dyf. 


n N. 
der Miethsmann N Shui eld jährlich. - 
Ro 20 Ginlieger dienen jährlich jeher ne 
u banddienſtt e, I ” Jasẽ a 197, 6pf. 





ec) a 

25 Cinlieger entt, ein eher jabrli 2 Manns: 
banddienſttagc find 50 Kuge. Ei 192. 6pf. 
Summa ber unbeftändigen. Gefälle: 
„Bemert. ‚Die Unterthahen- leiften. Keine! . J 
Diepfte mehr; eß Tind —2 ee Fi bier 2 

id in Einnapnte geſtellt, wie-f 
—— wiehergm in ae altes —* > 
Se: sid das Ganze, gleich bleibt MI 
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in den leuten Jahren Ken 
orden 96,625 Quast,“ Dieß beträgt I einf; 
ER 32,175 Quast. .Davoft werben. 13 Quart| 
5 —— Branntweinichrot gerechnet, find, 
iervon $ und. z Gerftenmalg iput 
—J vun 4 een, nat 


&io m at. 1980 Schfl. 295 Sch! 

ernenmalz gel nt 

—— —— 5_» . 

Weiber v reines 4 Setzeide ae: TITR OS, ur 
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Ei 100 ein. See & ch ar ‚ . 


1 
r Holz ziß Fiege n st , 
und: 1000 Corf,: gnd von 1035 Wispel] * 
6 Alafier & a gs 12 Fatageic oh . _ 
and 103,725 Torf a 7 pf. Ötecherlohn woh 
‚ voldes ‚angufahren pro — ber aben wer 


 bebat, po 1000 Giid X H ne 
En ol Hein zu machen prı { Hafige 6 
— — er 5 Mispel F Sit 12 SE 
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Befa, fi 10.3 3 ea sm. Serftenmatz 


das — nach und on der Re zu Tapı 
Einsikl wi mit bejaht 
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* Hechfe pro‘ Schfl. Rog, en, 3 se SH 
deßal. pro fl. Gei 2 
. Brennerlobn vn Brenner: D 
u en 42 Schfl. Ri ar 
. Brodkorn . Ro; en * 
& befgl, & Schfl. Berfte Fe er. a 
4, Grüpkorn 3 Schfl- ef a 18 gr, 
5. Erbfen 1 SR. a1 gr. Adfı.. 
$: Saß 8 Dep, A O.gr oo. 


an Butter baar Gelb . 
Tocy authefhlacteie Mesfchafe a 18 

ey ausge! ete Merzſcha 12 
16 Aukler re 2 Schweine a ; Thlr. 8 
14, An Viertel Mindfleiih . 


12. Land zu 8 Schi. Sartoffelausfant I 
13, Sei 2 Quart Branntwein find. 104 
ar an 8 ‚San, Rosgen Ar [3 B 
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für Unterhaltung der Blafe R Wisdel 1ögr; 
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1 gnsgehein für Side, fen, Richt me 
None 5 ar. ei Pe 
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Sebrannt find worden . 32,175 Quart, 
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Da gefübrten Acciſe und ber eropung [2 
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Krugdebit der 6480 Quart, 
find 324 Quast a4 E 
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9) Von ber —* 


Rad) den über dieſe Brauere 2 ms 
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(610). u 
Ertrag . Tentsioee-T - Gelb: 
| — | Sab. I beitrag 
Zen. gr. pf4 Lolr. ge.|jpf. 


. Gir 15° isn. 16 —— 1198 Ms. à 18 gr. 22 113] 4 
für Hopfen pr, Bien. 2Schft. —F 16 Wep. 
12Schfl. 133 Me. 49 Schi. 10 WE. a 8gr. 
Golz 3 zum Dörten und Brauen pro Wispel 
Ä 1, ‚8 after and: 1000 Torf find 164 Siafter 
r. Schlagerlobn .- * 
und 1 ‚200. Torf A 7 gr. Stecherlohn . 
163 Hol 4 anzufahren a 4- a oe 
16,500 Torf heran ufahren à 1gr.. 
163 Klafter Solg, ein oe m a. 8 ge 
ß. a 
Das Getreide * 50 aus * MWiaſ gefa — 
ren pro Schfl. 2 gr. 
! er i ‘bey der Brennereprechnung! ver: 


Mn Sepüifen ‚eibätt bes Brquer pro Wispel 
4 Mann a 5gr. « . 

Aeciſe pro Wispel 4 Thir. .. 

Böttcherlohn pro Wispel 8 gr. 

GStrob pro Bisp, 3 Bund und zwar pr. Shot 


Insgemein für Side, eicht und Bein! ‚eo 
Wispel . 
Ro; für b bie ‚Brauerep 43 


nahme: 
Von 16 Wisp. — 135 My Gerftenmal; 
: werden gebranet. .' 264 Tonn n. 
dayon für den Statthalter 1,Zontie ; 
‚Delfnläger :. 7 \ 
Freiheiten 3 — 
: | 14 — 
, bleiben 352; — 
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"294 _ 
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debitirt find - . 
Vleiben zum Verf auf 3307 7* J 
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., , 4 9%. * E 
— —* = — — er er... 
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77 775 0. Pnfchlagsf.| Geldbetrag 
ö —— Tyfr. gr. pf. Thtr. gr.|pf. 


J das obige Deputantenbiet mit 16 Sch. 


Mes, Gerite & a 18 aͤr. 2 .. m —.4 J 12 
.6 u 319 11 
und nach Abzug der zu zaufenden 165 Ale 
ser Hotz a 1 hl 6 IT, > 1 11% 
u Bleibt Ueberfänß ur 298 
40) Bon der‘ Delmühle, hs 


Diefe Oelmühle ift ganz nen erbaut ump | 
erſt 2 Jahr gangbar; hat das zweyte Jahr 
bedeutend mehr, denn das erſte gefchlagen ; u 
es kann bey der Veranfchlagung jedoch nur| 
die 2jährige Fraetion des in diefem Zeitraum] 
geſchagenen zum Grunde gelegt ae I 
JNach dem Extract aus ber org mb * j 
efchlagen worden, pro 1817 — 19 Eine] - 
3 el Del auf 1 Jabr, alſo o⸗. Centner 
und 
—— md. ach Tonnen, 100 Quart oder | 
2.Centner Del auf 1 Tonne gerechnet, 2005 |- ' 
gone Bin 6 Schſt. Raps werden 1&tnı.| °F] 
Del geichlagen. Es find _daber zum| x | 
En am erforbentich, 72 Wiey. 3SSchfl. Raps,| ', N 





Zur Ausgabe aber: „ 
® Bier 3Schfl. Winterraps a 40 Thlr. 2885 4 


und folglich iſt noch „Biabrtich, 35 Wispel 11* 
— fremde apat geſchlagen worden. 141. 
Es tommen. —8 zur Einnahme: 
Für 2005 Tonnen Del a 20 Thir. 2012 127 
für 1152. Schod Deltuchen 4 Stüd vom San. 
‚gerechnet, pro Echo 3 Chir. .: 346 Am ı Th 
‚ Boy. fremde Saat zu [hlag..a6 Eb.uroW. 203.8. 4.54 
Summe, I» |. 49568 j16j10 


ol; zum Wärmen der Matten ee Wispel 
lafter, und von 107 Wisp. 3Schfl, ine . . 
* mbde Snakcitea 36 At. Asa. Saiageioh 12 |: 
‚Solche Angufabren pro Klafter A ar . 61 7 
pPolche Hein zu machen pro glafter 6 ar. 9: 
folche zu Faufen. a 1 Chr: 6.0r... 5 35 |. 
Haartücher 30 Stück & 1 Thlr. 8 gr. 80 
für 200 Stück Tonnen à 6 gr. * 50 
für Schmiedearbeit, Rutz⸗ und Schirrholz 80 
ſgemein für Gide, efen, fit . - 10. Hrn 
utter für 2 Pferde a 13 Meb. Roggen find ' u Bu 


auf 365 Tage 68 Schfl. 7 Din. a22 9; | 2.hır) di 
Stroh und Hau wird — den Dünger aus der! 
Wirtbſchaft unentgeltlich bernegeben., 4 ..1 
1 Iterdeß eſchirr pro Pferd 3 SChL 6 I. 
“agunge 6 ey den ferden sohn, u. Bespigung 37 a7 5 J 


Bu Ir 3223 jo s . 


1} 


= . . " u) 
[3 


Transport |. 307111: 


“u 


1 


Pi 


ei A oo. 


5 — Land 


, 
. tt. 


EEE 
612) : ’ 


\ u on Ertrap., ” . 
” Ä ’ ‘ - 


Transport 
eodn und Deyutat dem Delfchläger: 
demſelben baar 
— an Brodkorn — 12 Schfl. 22 er. 
— Gele. 6 — à 18 gr. 
_ ZFradkorn deßgl. 4 — 218 ar. 


Erbſen 1 — 


— Hafer 1 — 5* 14 CO 0 
— 8 Meben Saly h sar. 

— für Butter und Käſe .. 
— ein Viertel Stnr. Rind ſieiſch PER 
— 2 Merzicafe a 10 Br x Per 
— Schwein . Br 

2 Pfund Wolle a 6 gr. pf. 
A?‘ Quart Branntwein oder N eä. og: 
en à 2 


6 Quart Bier wochertlich find. 74 Ton: 


\ Tri jadelich ober 1 Schfl. 11 Ms Gerſte 


— Sand zu 8 Men Leinausſaat 

Ei 8 Scheffel Kartoffefn 
— ein Gärtchen von 16 gtuiben Fa 
— 1 Klofter Holz imel. Shlagerioßn 
— 2400 Torf Stecherlohn & 7 ar. 
Mr den Gewerblchein ol. 


‚Eunei der mt 
Die Einnahme betract 


esse oo“. 


19 Von der Fiſcherey. 


Dieſe wir nicht —2 ba foldyel 


nur den Bed fliefert. 
1 Die e Nußung vom den obſtbaumen. 


Dieſe wird nicht veranſchlagt RK die Baͤu⸗ 
me gegenwärtig nach zu. jung 


\ 13)‘ Bon der Biegeley. 
Es werden jährlich 6— 7 Brände gemacht; 
A Anfcylag kommen nur 6 Brände‘, jeder 


80,009 halb Brauer: und halb Dachfteine, | 


Beil, nach eſee des Zieglers, mit Be: 
0; jabet 6 Brände gemacht, wor: 


Y 


Bit Eeirag | 


Detonentie, 8. Ron. = 


Auflage: 
Say 


Then 


. 


28 
eb WI a ea 


47 


N N j 
oOraypım 


0 


— 


ur “ 
c 


Geld⸗ 
"beitrag 
Hr, gr er 





‚ Verſchiedene Arten 





Ertras. 


zoo Banerheine Sn Li — .. 
- Samme 


Aug; 
ee qu graben Mae erantaren, Ruf e 
Sumpfen, Streichen rn in 
Dfen, Yuslarsen und auch Aufiepen » 
4000.2 Thlr. 12 gr. . 
Holy pro 1008, 3 Rlafter 2000 korf A 
240 Klafter a8 Ki Sqlaserlohn >. 
Aotche an ulaufen a1 Kb... 2. 
+480,000 Torf & 7 “ pro 1000 “ 
Fr — es pro Klafter 4 gr. 


Bude ı 7) 





ben Torf anzufahren pro Klafter 2.97. . 
Die Wohnung und ber Garten bey ber Si 
‚geley find nicht veranfchlagt worden. 

- Pi utat dem Ziegler" 3 Tonnen Bier für 
Brände ind in Schefjel Gerfie a 28 
24 Quart Tanntwein ind 1 Scfl.. aß 
Moggen a 22 9: 
-2.Kühe weibefsen "gehen unter den Bert 
lichen, und kommen nicht zum ie: 
freye Senerung, aldi —* Kol 
— inc, hlagerli lohn 
00 Torf a7 gr. Slecherlohn 
3— Msgemein Untstbaftung ber Serätptä« 
ten und des Dfend ' . _ 


PR - Summa ber ET abe B 
nr "Bleibt Webe a 1 
» 14) Von dei Badtoindmüple, 


ı Ueber biefe fe Dadtofnbinüpte find Peine Mechs 

J nungen vorbai die Nachweilung, bie 

ie vn Brühienbefeite barüber gegeben, 

läuft vom 48. Januar bis 19. Eaptember. 
Die find etwas über 3 Monat, 


"ac dieſer Nachweir ¶ gpe;, | ges 
®. weiſung dat die Mühle! Bi | v4 ein 








beträgt auf {Monat 171 814 |. 16 | 12] 1, 10 
and auf 12 Monat | 5 | 4 jtoo| 8 | 102 | 21]. | ala | ıols 


landwirthſchafti. Betriebes, : 366 
* un: 


Brantı J 
gen | mehr —* mag | Wein; 
fe dieſem Zeitraum der: |S_ 197.18. 197.| SICHERTE 


dient . t3|8|7ıl. | 28 a 
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286- iin Dekonomie. 2. Abſchn. 
ı . 


N I i :| Gef: 
Ertres. . Sag betrag 





Bir 5 Foꝛnel 4 en eigen ai ai: 


Is fep, 8 Meh. Moggen a 25 gr." 
— m 1 ca —— ar. 9 . 
fl. Gerfte h 18 gr. Par 
_ 2 San, TE Mes. Malz ads gr. . 
- 1 A 8 Mehen KBranntweinfihrgt 
‚ang. 


'z „Genie der Einnahıie 


jaabe: 
. 2u Müller EN vr das Mablgeld von 
nen woͤchentlich 1 Si. ser, 


v Müpifleine . 
19. des gebenden Werks . 
er Pier in der. Schmiede, 
Zalg und ihte . » 
ee 
eee —— 
Summa der Ausgabe 
Bleibt ũeberſchuß 








15). Von ben unkfruchtbaren Megalien. 


An Gerichtsſporteln . 
5 J Summa | 








Verſchiedene Atten des landwirthſchaftl. Betriebes. 
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MM. Bey Landow, 

« in 3 Geldern und 6jäßriger 
Düngung. 

1) Vom Ackerbau. 








bleibt zum 
Wertauf 





(615) 


“. 
als 1/3 die: 
188 Landes 
no je Braa⸗ 
bee. 2. — I De 
2.- An interung 
Zu Weizen in ber 1ften Uderelaffe| 
— _befgl. in ber in — — 
— Roggen im Beizenlande 2. CI. 
- gl. im Serflenlante .— 5 
— beßat, im Haferiande 1. — | 16 
ee — 2. — 11 
- 3,Y4n Sommernna: 
u Serfte in ger 


* — im 
— wernemiance 2% — 
r zen: u, Gerſtenl. — 
vier ie Haferlande — — 
al = j — — — 
Sumna 
Haferland 1fter Elaſſe und 
beßgl. 2. Claſſe bleiben, als Schaf: 
\ weiße, im Sommerfelde liegen. 


[to 





Bregne 














gerage 
Suvopo 


F 


| 














286- .. Dekonomie. 2. Abſchn. 
B “ 4 . 


‘Ext reo. 





gar Zoꝛnel 4 nn nen ai st 


——— EM oagen 4.23 2 
# 192 2 Sam, 8 Et ie) u. Mr . 


— 2 ea 1 en Er; 248 ar. H 


— 19 Ehfl. 8 Megen Branntweinfihrgt 
‚amp. 


.r 
.. Summa ver Einnabnie 


Ausgabe: - . 
baar das Mahlgeld von 


wöchentfich 1 wo s ar, 


hiftei ine & . 

gebenben Del , 

em in des. Schmiede 

und Lichte — 
— Beuteltüche 
J Summa ver uegabe 
Bleidt Weberfchug 


15) Von ben unfruchtbaren Regalien. 
Un Gerichtsſporteililil 
Summa 
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II.. Bey Landow, 
+ in 3 Feldern und 6jäpriger- 
























Davon wird gerechnet Ägritter- 








































a ur ſchaft⸗ J ‚Geldbetrag 
& Düngung. ehe] erh" | tiche ö 
& 1) Won Atkerbau. Tue |. 
” “. Img ftpte-For. Ihir. Tor. | pr. 
’ Elaffe) als Os Bie 
— (fe8 Landes 
_ dur Braa⸗ 
Bepg, 2 — ) de . | 
2. An Winte und: - 5 \ - . 
Zu Weizen in der fen (derelaffe| 22 a) 2 j3J 152 af 1) a7 sl, 
— _beßgl. in ber 2tn — — |20f al 22 alaf-ı)al sıl 1]. 
— Roggen im Weizenlande 2. CL. | 18 A| 2.12% + 122] 72| 4| 6 
— beßgl, im Gerſtenlande 2. — | 16 14 2 .|2 » 122] 160 | 23 | 9 
— beßgl, im Haferlane 1. — | 16. A| 14 | .j22] ss |10| . 
bh 0 7 2.— |1al ı) a1 “1221 89.) oJ ıt 
‚An Snmmernna: 
u Seife in 1) 2 |3 “elıtı| #| 6 
- — im - 11 212% “j18| 65|15|) . 
— beßgl. im wernemance 2. — 11.22 . 18] 49) 9]. 9 
Hafer Weizen: u, Gerfienl,. 2, — 1.2 12 +14] 98) 4| 7 
deßgl, im Haferlande - 1. — ıl 2 |2' . 114] 211.12 | 3 
deal, — — — 2* 1} 17-28 “|14] 16 | 18} 6 
Summa 93] 3.9 
Haferland 1fter Elaſſe und 








beßgl. 2. Claffe bleiben, als & 
weide, im Sommerfelde a J 











2 86 einfhnittige a9 Ctur.. .. 


J 46 Stuͤck Kühe a * 4 | ‘ 


2 - . \ 





(616 Ä ' 

läche a Mila 5 

| inhalt " 2) Dom Wiefewacds, 
eg. Q.R. | | 1 7 







a) An beftändigen Wiefen: 


J 


b) Feld: und > Mefäiefen 


= 103 pro Rose . U 
u Summe | 


9, Non ber Wichnupung: 


l 
6 Stück Jungvieb » 1 
‚ 800 Stück Schafe à 30. Thlr. pro hundert 
. an Schweinenusung von 10 Wisyel 15 Schfl. 
5 Mepen BBinterausfant pro open ‚tt. 
An Febervichnupung von 2 Wispel 22 Schfl. . 
11 Metz. — — pro et . 


An veßgl. von AMWiep. 20 Sch. 7%. Ha: 
ferausſaat pro Wisdel ee 


Gumma 


X An Sinbenmiethe: 


gelößner: Wohnungen nah 2 bed u 
"reale ementsmäßigen Zur se 


0 


Emma. | 











Gelb: 


. beirag 
hir. ar.Ipfs 
2a] 8 
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(615) 














1443 


4 
11763 





slhentand Elaſſe) als 1f3 Die: 





jerftenland 2. — 
1024 |Saferlans 1. — | A, Bra 
635, bepgl. 2. — “ 


1603| Zu Weizen in der fen Meerciafe 0 
— _befgl. in ber2ten — — 





— Roggen im Weizenlande 2. EI. | 18 
11443 1. bebgf. im Serfe 

110241 — deßal. im Haferlande 1. —| 16. 
633 beni - — 2214 


11604 Pu Gerfte in 1.61, .22 
11993 deßol. im 2.120 


$ jaferfand After Elaffe und 
2 Kr 2. Elafie se, als Schaf: 


SM. Ben Landow, 
« in 3 Feldern und Gjäpriger- 
Düngung. 


1) Vom Aderbau. 
“ 





nz — 6 fes Lantes 


2.- An Winterun 


nlande 2. — | 16 
An Sommerung: 


eßgl. im wernemanse 2. — | 18° 


Hofer Weizen: u, Serſtenl.2. — [18 
deal, im Haferlande 1.— |18 
degg, —"— —_ 2% | 16 


umma 


weide, im Sommerfelbe liegen. 


»arane 









MINE 


* 


gegrage 





Ruppew 
er 


[ei 








A 





= 
——— 


bleibt, zum 
Wertauf 























Geldbetrag 





1 
Tare 





oo:* 


m 


olaunor a m 











21 


N 


1 Wisy. 10 Sf, gupeigen | h 4 ehr. dar: 


g \ 


3. In Erbpaiht, für den Pfarracker, 35 
39 


2-98. “. 72 
? _ Ep Er is gr. . “68 
16 — Hafer a 14 gr. 4 
6. Dem Süßer, an Roggen 1 Wisy. 2 En. 
8 Metz. ä 2 gr. 20 0 . 24 
0,’ An Feuercafienbeyträgen von ben Gebäuden. — 
Dieſe find verſichert zu 28,150, pro ‚Fun: 
bdert im Durchfchnitt gr. .» :] 70 
10, Gehalt des Berichtehalters “12300 1 


11. Die Felbgruben ſind wenig und nur 4 


0 guß breit, weßhalb dafür. nichts in. Aus: 


„... gabe 
14. Für. Unterhaltung ber Bebäube Käut Ber: on 


tommt.- 


zeichniß. 
Es find vorhauden: 
a) maffipe beige; ; die Brennierep 80 Su 
Ang h 29. 6YHf. 
b) maffive 1ftöcige ; 3 ein Wirtgaatataus 
(80 Fuß lang ... 80 Fuß lang x 
‚die‘ —R ... 
die Scheunen Nr 1.2... 120 
die Torficheune . » 


30 | 
‚bie Scheunen Pr. 3. und4. 103 
6. und 6. 42. 


— 7. und 8. 120 
der Kubſtal ... .. 150 
die Detmüble ; . . . 53 
der Schweineftall. . . 64 

| Summa 9627. a Zar. 

| + Ratuß 


| Oekonenle. 2. Abſchn. 
818 SEELE 
" + | >. Ihr. a. pf. Thlr. ar. pf- 
"Recapitulation | \ 
“ ſammtlicher Ausgaben f für diefe Wirthe 
1. Gewerbeſ ein als Schmidt .. 1 
2. Bewerber ein ald Kr ger .. 5 4 
8, An Lebngeld abe fi inet. 14 in Selde | 1850 u 
Mgie auf 75 Friebrichsd'or a: 6 gr. a (18 
4. Un Eontribution jährlich En | 14 | 
9. An Kreis: Hülfsfuhren Gelder * . 1 j12 
6. Dam Prediger Decem an Mosgen 2 zip, ı UL. 
1 Schfl. à 22 gr. . PER 44 1231 . 
MWurftgeld bemteiben . 6 
4 fürs Mandel Eyer 544. 
 Speifegeld demfelben Fe 2 12 





#s " N 
. Pi 


Bere Arten bes‘ unbe Bun, 2 ap. ' 
ne 2 u "Femer: 


Thlr. ler. Tpir. ſar. ra 


807 - 13 


[4 


— Schäferhaus . 
— Schafftall y 2 


— Gaͤrtnerhaußz u. + 
baut He 


. -ein Schweinedltal, + + 


v 


— ein webwr iuld ma ſiv a0 Buß lang 


Wenn man nun dieſe von dem Ertrage der, 
abzieht, fo bleibt bey ben Wirthſchalien. Er⸗ Th 


ein Tagelöhnerhaus 


— deßg u ‚+ + . 
& 


eine Scheune . + 
ein ein Samitiengent ebkübe 
chweineftal : . 


J. . ... 
yahı 


in’ Landow 4 Familien: 
aus‘ . 6 ® s 
eine heune oe.“ 
ein 
ein Familienhaus . « 


19 


60 
eine Scheune . _. .... 148 
Biegeley: eine Ehe 
ſcheune . 0, © 

„eine dergl. ar .. 
ußlang 


10 — —_ 
* 


2 gr. er. 


trags hebertuß von W 


⁊ 


Dieh beträgt zu 4 Brocent an 


Hierzu für die Mittel und Heine Jagd pro 
- mille Gapitalmwerth '4 
46 Thlr. 11 gr. 11 pf. au 4 Procent © 
‚pitelwetd .  . 


‘ 


= 


f 


gr. 


3 pf. unb-24 Procent Capital 


‚Hierzu der Werth des Wohnhauſes mit. 


Ergiebt ſich der reglements mäßige Werth der 
beiden Güter mit Zubehör, auf . 


« 
B v B 


ui 


| Transport . 
) Die Gebänbe in Holz, —R 4. 


ohnbaus u. Stube 12a 


an Basar '278,994 


Same =, 130 4 


Hiervon ab ad extraordinaria, 


fang] 


11461 


1141114 


un 1.1 
1144141J 


Ir 


Fi 1619 73 9. 203 | 9 


-101 
xbaler 


da a . 
‚1163 


—W 4668 
Bleiben 7 


1200 


20 


276,667. 


1 121,254 
% 


1 12,167 4lag 
—8 






1: 


Oekounenne. 2. Ann. 











glachen · 
inhatt 
19], R. 


120 
60 
33110 
41 11225 


23123 
18]120 








IM. Bey Brifhan,. . 
in 8 Geldern und Sjähriger Düngung 
x. 1) Vom Aderbau.: “ 
1/3 BWeizentand 1.Claffe 7 
at8 1 besgt, 2. — . Jydiles 
als 1/3 Gerftentand 2. — 
ats 1/3 Saferland 1. —648 
ot8 173 
als 1/3 3jährig. Roggenland “ 


fa 
.. An Binterung: 
u Weizen After Claffe 1. und 3. Tracht 
| Weizen 2ter Aderclaffe ifter Tracht 
— Roggen im Winterfelde 2, Efaffe 
— Moggen im Gerſtenlande 2, — 
— Roggen im Haferfande 2. — 
— Roggen im Hafetlande 1. — 








23. piäbriges . ‚Rosaehfanb oo. 


Bu Gere 1. Ciaſſe 
= Deggt. .— 
— beßgl, ım wernenianoe 2. — 
— rim Weizen- wm. Gerſtenl. 1. El. 
— beßal. im Haferlande 1. El. 
— Hafer.beßgleichen, . . 

- Summe 
Haferland 1. Claſſe ; bleiben zur 
‚defgl. 2. — und | Scafmeibe 
3jäbriged Moggenland ) Liegen. 


* . — 








US 


“owouowo 


»locasen 


293 


wortähtehena Metin des Yanbesizthfhäftl. Betriebes. 


h 


" Hekonsnhig. 2. Wbfehn. 


Geld bed⸗ 
| trag 
N-Bon ber Woprwe f 


20 Stüd Rohr in Dachbunden B 
MWerbetoften & 1 so 168... e 





10) Von der Fifderey: r 
Diefe wird ni veranfchlagt ; da Noise nur den ’ 
WBebarf. liefert’ J 
Von ben vnfrugideren Re alien: 
Es edit bie Gutsherrichaft bie Sportein bey 
tung der Juftiz; biefg betragen im 
: Su hnitt von 10 Jahren . ., . 114 1 





Recapitulatton ſammtlicher Einnahmen 
1. Vom Agerbau 
2. Vom Wieſewachs 
8. — unb Kaqhenoarten. 


* Bie sung 
©: Beftändige Geräte” 
7. Un! einige Gefalle 
8. Rohrwerbung '. 
9 Yon ber Bifcherey 
10, An unfruchtbaren Regalien 


Die Musgabe beträgt, nebenfichend  . .  - 
Bleibt Ueberfhuß .i « 
ieh beträ t zu 2 Proc Fepgpen 
Ben von ver Mittel und Keinen % oh pio mille bes 
apitalwwertbs 3 gr. beträgt 4 Chir. 16 gr. 115 vr 
undð zu Capital zu 4 Proc, 0.“ 


reden 
Serereenen 


Sum, 
‚Hieiven_ab ad, extraordiriaria pro mille 16, ei. a5. het 
25 Tple. 4 ar. A pf. und a 4 Proc. Ci 
Big ee 
Hierzu ber Werib des Wohnbauſes mit 
Ergiebt ſich ber zrafementeimäßige Werth ves Guts auf 








J 


Mierfhtabene Aetinde landuvietbſclaftl. Betriebes. a02 





€ r “ - w; , 


5 Dekbnomde.. 2. Abſchn. 
(628) . 5 — — 
6 Berechnung 
des ausgemprfenen Wirt — 
erps obenberg und Landow, 
wine ch felbiges gegen den 
i 


irktichen Aufwand in der Wirthe 
‚Schaft verhält. 


v 


Gelbbetrag 





—tr 













Schf. 
1, Un Bein . 308 1141 359 | 8 
2. 2 Roggen ⸗ . . 969 14 12 889 113 
2 » See - .:  .: 177) 2 188 545 | 81 3. 
iR . 2 1565| 45, 12] 3029 |17| 0 
2123 |11 


/ % 


ber PAAR; LE 


1, An Gefindelohn,, Speiſung und Dee 
\ putat laut anliegender 2 erechnung | 
on su . 

2 In Kornfutter für das Vieb laut ats 
Tiegenber Nachweiſung sub B. S. 66. 

ſſen gehalten werden 
14 Ackerpferde a 1 Ms. 

al ch; ir 479 [13 4 8. Bosgen 
ı #8 
3, An An Kagelobn laut 4 Berechnung ab“ 


4; X reſcherlohn 
lau er ift, der ge ee edruſch 
876 Schfl. Wei nat 
2378 0 b. Mo gen. a 2 [2 
200 ⸗ * Ger & 18 gr. 
1425 =. 2 ⸗ Hafer a 14.gr. . 


6 DM, a 4 | Summe 
897 *. = Beige Ton xy. 12gr. —yf. 
r. 

. i anne. _ 305 » 1: 5x 


' Briben- 
Henn ige — das 6 E— zu 


.- 9 ‘ 


Thlr. J or. Ipfı J Thle. Igr. pi. 


1466 |23 


1092 | 
363 | 15 | | 
1504 1 23 - 
8314 6. 

0 


u 1375 ]76 
6. An Schmiedearbeit und dem Stell⸗ 177 ‘2515 7 810 
made ‚für einer gehenden Pflug 
J —* thut von 6 Ochſenpflügen 
6. en iefelben. für 6 gehende Wagen 
so ... 0 0 0 

u — m | 


@8 fehlen alfo 


welde in der Einnahme in Abzug zu bein | 


gen find. Da jedoch das te Feld als Braadye 
unvefanfhlagt geblieben, dem Gute aber 
durch diefe ranchnupumg,. und. durch die 
halbe Stalifütterung der Kübe eine bedeus 
ende Einnahme verſchafft wird, ‚hiemädft 
auf\bie Schäferen von 1500 Städ, da fie in 
ber Veredlung fteht, einen- weit höheren 


Ertrag liefert, ald im Anſchlage angenotms ” 
. men worben, fo rechtfertigt es ſich in öfo: 


nomifcher Hinficht fehr, daß diefe vorbenanns 
ten 621 Chr. ‘3. gr. 4; pf, nicht, von ber 
Ertfags ſumme noch fpecielk in Abrechnung 
—* morben, vielmehr dieſe ſiehen ge: 
lieben find, weil es entſchieden, taß durch 


en, der wahre Ertrag. derfelben das Dop⸗ 


"_defte "don der vorhin bemerften, am bem 


J feblenden Summe errei⸗ 
en wird. 1 
VI. [an 


an Rachanſchtag diefer -Nusungsbraas 


. _ a R 
Verſchledene Arten ded landwirthſchafti. Betriebes, 207 
ER a 








98 -.. Delonomie. 2. Abſha. 
or A. Nachweiſung. 
Es find bey dem Rittergute Hohenberg. und bey Landow an Des 


putanten, Wirthſchafts bedien ten und Geſinde zur Führung der 
Wirthſchaften auf beiden Wortverten vorhanden. 


1)y ein Wirthichaftsinfpector , 
\ 2) zwey Wirthſchaftsſchreiber, 6 
3) ein Statthalter, 33 « 
ü 23wey Prlugmeier, ! 
on 5) vier Merdeinechte, 
6) ſechs Pflugjungen, 
| 8) ein Kubhirt, 
0,9) ein Ochlenbirt, 
0 10) ein Schweinhirt, - | 
11) ein Schafmeilter, u 
’ 12) drey Schäferfnehte, „m 
13) ein Zunge zum Derfähren ber Mil, 
14) eine Wirtbſchafterin. Yon 


Dieſe Perfonen koften zu unterbalten:: pie, \ar- pt . Tote, 


4. Ein BWirtbfchaftsinfpeetor, Salarium, 

, Krübftüdsgeid und Weibnahten . 

‚an Brodkorn 12 Echfl. Noggen a 22 gr. 
Mittag, Abendbrod und Getränt «|. 


3. Cin Wirthſchaftsſchreiber, Gebalt. «- 
“ ‚an Brodlorn 12 Schfl. Roggen & 22 gr. 1, 
Mittag, Mbendtif und. Öetränt - - 


‚beträgt von 2 Wirtbichäftöfchreibern - . 
3. Ein Statthalter an Lohn —W 

7 an Brodkorn 12 Schfl. Roggen a 22 gr. 

© e Gerfie 10 Schfl. a 18 gr. 00. 
* Hafer 1 Schfl. a 14 ar e 0 
⸗BPutter 26 Pfund à gl on *. 

s Käfe 118 Etüd à Schod 18 gr. +. 

* Dierzfcafen 2 Stück a 16 gr. . 

Holz 2 Klaftern a S ar. Schlageriopn 

: 4000, pro 1000 7 gr. Stecher: 


. 


, r 


2 Kor 
nn d Io n . 0 ® [7 » 0 
\ = Branntwein 52 Quart oter 4 Schfi. 
. Roggen.. —22 >mı | 
« Bier 1 Tonne oder 1 Schfl. 8 Mb. 
Gerfte 2 00° ® . . P 
08 Kofent 6 Tonnen 14 Schfl. Serfte 
‚..r ein fettes Schwein - rn 
an Land zu Kartoffeln 8 Schfl. Ausſaat 
an Land zum 8 Mehen Leinaußfaat . 
an Wolle 2 Pfund à 6 ar. 6. pf. , 


t 


vm 





E N 
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— * 

Transport 
‚u, Ein Pflugweler. erhält Lobn 
an Branntwein wochentlich 5 Auart 

find 2 Schfl. Roggen a Ri gr. 
s Brodlorn 12 Schfl, Roggen A 22 gr, 
€ « Beigen und Grützkorn 243 Sch. a 1tör. 

pfent tägl, 18 —X— 13S. Gerſie 
BSalz, Harl und Fifchgefd : 
8 Butter und äfe wöchentlich 1 Hr. 
oo: und 1 Kaſe til 28 gr. pro Sch, 
leiſch 60 Pfund à 4 ag 6 yf. ‚ 
kinfaat a Meben-'. - . 


* 


u Mole & 6 91..6 vl. u 


| 

ein zweyter Pftugweier erbärt & TO 

ohn toeniger,-funft aber deffetbe 

b. Ein — erhält Lohn 

J und alles wie der erſte Pflugmeier 
NA von 2 Pferdektrechien NN N. 

, in 


. Lohn weniger, ſonſt alles, wie die 


origen, beträ ügt von 2 Knechten . 
tan Lohn . R 


6 Ein in Ylugm eier erbä 
korn 8 Schfl. Roggen m 

ot " eifen und Grützkorn 2 Dt a1 t 

RKofent und Trinken 1. Rffel Gerſte 

Salz, Häringe und Fifehgehb » 0. 

- Butter und Säle» Pe 

3. Sleifch 60 Pfund 2 1 gr. & HM. 


| 


4 Metzen Leinſaat .: . 
‚2 Piund Wolle a 6 ar 6 vi 
betragt von 3 Jungen in. Hobenberg 

\ 

"amd son 3 Jungen in Laudow, welche 
W Thbr. weniger erhalten an Lohn 
9. Cine Drag erhält an Lehr . 
J am Brodtem 8 Schfl. Rog ma 22 gr. 


8. s. Beigen und Grützkorn 2 Sch. à 1 Chr, 


Kofent zum Trinken1 echft. Gerſte 
ah, deinge. und Bögen 

\ ‘ Butter und 

| (ekia) 60 Prunb a1 u 6 pf. 

| egen Leinfaat F PEN 

” ; Hund Wolle. 6 gr..6 1 

8 Ellen flächen Leinewand a 3 ar. 

| 8 Lllen Heben: bepgl. i ai gr. 64h: 

| 


E von 6 dien da ſJammill⸗ e 
Bis * gopn Bene | 
j Ratus 


erhält ein Kriecht 6 Thlr. an | 


Venen. 


N N 


ZH. Mr. 2 eu B He , 


‘ 


LS 


. * ⸗ 
6 mut 


M 


— 

. \ .” 
. ”. . ” ur -. 
ar ar 2 rt 
r * X A 
* ' . . 


» or 





In 


f 
. FR} 
‚s.. 
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ı » Delonomie, x an. 
m, Ei _ 
2 _Berner: | hr. Jor.Ipr] zone. 1r. fm 
Trandport . 1298 119) 
4. ein Kubbirt erhält an Kohn 30 
an Droptorn 10 Schfl. Roggen ; 122 af: ld. 
be an Gerfte 12 Schfl. a 18 gr. . | 9| | 
— en oder Gerſte 1 säl. : J .. 118 
r Be = Salz 8 Meben al! 
s Märzfchafen 2 Sad: 2169 1|8 
' «gel a 8 gr. — 84— 
H 4000 a 414 
vos Branntwein, * Luart oder ACchh. ru 
* Roggen a 22 gr, » 1. 8116 - 
m Tonnen oder 2. Ehft, Gerfie 4112 
ein fettes Schwein I 101-7 
'., ganb. au zu 8 Schfl. Kartoffelausſaat .1118 
| nd zu 8 Mepen geinansfant 4 1 
3 Pfund Wolle a 6 gr. 6 pf. 118 7 
‚ eine Kuh im freyen Futter, wird bey ben . 
Fütterungsbebarf nachgewieſen werben R 22 
N ein Ochſenhirt erbätt an Lohn .- - 7 918 
rodkorn 12 Shfl, Moggen a 22 gr. 11 J 
oo Pr erfte 10 Scheffel a 18 9, . 712 ; 
1 Klafter Holz, Sthlägerlohn Ser... ‚18 
Land zu 8 Gchefiek Kartoffelaus J I 118 j 
Land zu 4 Mepen Leinausfant . ; 12 aa Its 
10; Ein Schweinebirt an Lohn . 201 ı\ 
an Brodkorn 10 Schfl, Roggen a 22 ar. 9|4- 
F ya erfte 92 Scheffel : a 18 | Der 1.9 
ala 4 Meien.a.6 gr. . . 11% 
o.ä eine -Kläfter Holz, Sch ägeriohn." si .18 
| ‘an Torf 2000, Gtecherlohn a7 gr «» . 114 
- Land für 6 Megen Leinausſaat . . . 18 
1 Pfund nd Wolle: +. ® ® ® 0 66 Du: 
, ' Sim. Io. 1968 | re 


ze: 
Bi Inſepanee 
— Wörthen, es 


Hi 


Fe 


J x* Nadweifung 
ber erforberfichen G ſpannarbeit zu 


tergüter nach Art, 


erk 1088 re 


ernä 


In ale zu bebün 


Ira in. Sjähriger 


ehüngen 


ger find.“ 


62 


zu b ? 
rgen 120. Q. R. Woͤrthen/ wor. 


ur Ber 


ubrem . 


00 


en 


üngung ed 


j bat 72* Morg. 138 QM. Ader un 
„aryen „anäbeii zu bedüngenk - « 


| we Om 


donsen find 


R „» + 


% .' 8 


£ j 
144 FO ‚jap. $ 


2M —— woron ahr⸗ 
F jäb 1: 109 


er 


ſchafium der Rit⸗ 
wie wir! ic bewirt ſchaftet ui 
Düngerf 
nberg ſteht rin Ajähriger Düngung £ -e8 find Daher; da bag 
Hi ne Ruth. —— au dei 3jäh: 
jährlich zu bepüngen 200 M. 45 Q. 


u. * 
4 t . 
. ® 


on . PR 
vB 
—A 


x na! 


8 


17 x 
[3 


Summa 304 M. 80 I.D8, 


x 


‚MAR pflügen und Eggen. 
803] 913130 Weizen a mal pflügen u. eggen 940) 93} 
06} 593] : Roggen 3 —. 9181177; 
21644] s Moggen 2 — 61149 


I - 
" 


| 
J 


k 


\ a 


‘ 1 
Verſchiedene Arben des landwirthſchaftl. Beh on. 
 Betiägt zu 16 31 ztveyfpännigen Fudern auf den Morgen, 6471 —* 


und 12 dergl. dauf einen Tag gerechnet 


F * 


⸗Kartoffeln 3 — 


Erbſen 1 - 
-Wicken II 
-Gerſte — 
= Hafer 


⁊ dasenurs — 


nn 





dason 2 Morgen auf, t ag zu oflägen ſind 1850 
urchichnitt zu eggen . 375 - 
" Seufuhren. " 
8 Mors. 9 on. * 9 Etnr. ſind 786 Eentner 
, 18 
r 5 218 — — 776 — 
#1. — 2 — al — — 162 — 
42 EI ed — 
0m lm . — 634 — 
nd zuſammen 667Cint. zus 
. dadon 10 Centner auf 1 Fuhre, und wegen der Entlegenbeit FE 


5 Suhren auf 1 Tag 


1390. Mandel Weizen 
1231 Mandel Roggen . 


2671 Mandeln Winterung 5 Mandel pro Fuhre find’ 537 Bahr 
2404 Mandeln PR Mandel pro Fuͤhre — 411 


“ 





1} 2 « %;, 


| Erndiefuhren. 


zu Erbſen und Widen . 


find zufammen 1068 Zubren, 
wegen-öftenn Aufentbalts in der Erndte 9 Fuhren pro Tag find] 
4774 Scheffel Kartoffeln, 12 Schrk auf 1 Fubre und 8ma 


in 1 Valid . ... 


Laut B in „Seattubren. 
m ere ung werden rli 
Schfl., 8 Meben, 120 En. HR 


pro Tag 8 Morgen 


hren ſnd abe zu rechnen 


‘+ 


« 


f 


U} 


« 


%, 


— 


: 120: 


8 


+ 


N 


0: 












+ 


efäet und „autgeiegt 2332 . 
1X Tag, ſin h 


? 
‘ 


Getreide: randportfuhren. 
Das’ gewonnene Getreide nebft Kartoffeln, außer Weizen, wer⸗ 
an n gsößtentbeils confumirt unb in den Fabriken verdra 
daraus gewonnenen Fabricate aber auf dem eine vierte 
+ entfernten Strom, zum Verſilbern veriauhk, Zu dieſen 


Behäufen der Kartoffeln. . 
' 105 Morgen 543 DR, mit der, Pferdehace zu bebäufen und! . 
vr Kar 4 Morgen auf 1 Pferd pro Tag fi nd für 


. 


. 


0 


= 







29 


100 


Latus 13162 


. . 
_.. num h 


— 


334 Detounomie. 2. voran. Zn Bu 
BR) . M - 


GG: und Torfiuhren. _ Trausp. I3102- 


50 andy. 
2 Kiaftern Torf a $ pro Fuhre Gmal einen Tag zu fahren 4 
000 Korf die Eur: zu 1000 gerechnet und Kmal-in einem 

ph een ey iM 


0 0 0 — . 25 - 


Mo fuhren 
on 1500 Stüd Schafen a8 Stein von 100, find 135 Stein. 
Diefe 4 Meile an ven Strom FE 1 


Mühlen 
Bev der Braus und — — dieſe Fuhren bereits ver⸗ 
er DR 252 Schfl. Brod und Gruͤtzkoͤrn nad) und von 
Mühle en A Näpe wegen i2mal, in einem j 
. au e N 
pen hine. 1200 Schfl. mit diefer auszubrefchen pr 
u 150 Schfl. und 4 Pferde hierzu, find zu 2 Pierden ge: 


“ o “ © 0 0 16 
'; —E ie 0 .,' 0 . j ‘do 100 
Hierauf werben gehalten: Ä 3321 


araıen üge zu 216 agen find 1206. 
4 Ders er 7 — “ u fat ‘ 
Peitstagen füs das Sefpann find ., 2100 


I. Gebraucht werden —— 
Bleibt huß 
wide zu amvorhergefebenen Fanen verwandt werben. 





C. Nachwe un 
ber geſammten Handarbeit zur wirthſchaltuna. Tas 
aden. e 
Ec werben 6499 Fuder gebraucht - und dazu 539 Tage mi s 
Seſpann auf 3 Wagen wird in Laden: gerechnet “118% 


üngerfpreiten, 


| u find ham Morgen s00. x. Dünger zu fpreiten auf 3 Mor: - 


oe ’ _ ‘ « ’ % 135 
verrichtet ber Statthalter. nn 
€s , (u zu mähen 512 Dargen 1855 or. Wintergetreibe 


praen auf 1 Tag find m 


Defgieiden 509 Morg. 1717 Q, u. Eommergetiibe 4 re. 
auf 1 Tag find eo 00 1109 
441 orgen 143 0. R. Erbſen J Bu 
22 28 — mit Biden find 


163 Woran VIOR. I Morgen auf 1 X 107 


Die Koppei muß zwar ber Kaphirt mähen, er werden abe 





bemisiben zur Hälfte gerechnet - 2. 


‚21 Mrg.. 3943 Nuthen Wieſewachs, wobey 82 Mro. 6 DR. 
zweyſchnittig zu mäßen, vo > Morgen 1 Tag find 4.221 


Auf 3 Senſentage, 2 —* e. thut von 298 Mäbetäge 199 


un Aufmandeln u. ſ. w. auf 6 Haͤrken, 1 Perfön thut 33 
Biden > gufammengeichlagen duf-3 Däben eine Perfon] 36 
atus 11229 


Verſchledene Arten bes landioltbfaftt, Betriebes. 308 
ransport 1229 


auen. 
uf 1 Genfentag vi Sen einen Schomungstag alfo bier) 22 


a 


— — — — — 
* 


Taſten 
auf 40 Erndte⸗ ober Keufubren 6 Verfonen thut von 1068 
. Erndte⸗ und 268 Heufuhren . . e «1167 
Kartoffeln legen und ausbeben u. f. w. 
106 Morgen 545 Mutben mit Kartoffeln nach dem Pflug ‚Mu 
legen und auezubeben pro epen 6s Mann 


0 Klafter, Da übrigens — gebrannt: wird pro Suter] 
14 Mann ‘“ “ 0 — “ 
“Gartenarbeit. 
4 Morgen 124 Q.R. Garten und Wörthe yro Morgen au 220 


wi 


"graben 15 Mann . er Br 
Grobenarbeit. 
80 laufende Rutben Graben 4 Fuß breit in nu barem Stanb 
zu erhalten pro 4 re 1 ann auf den W F 
J— auf 30 Stuck eine Perfon thut bon 1500 140 


Schafſcheeren. PR 
. auf 46 Stüd 1 Perfon thut von 1500 ° 
Bey „der gehfelmafchine werben gebraucht, ai Einfegen 
und Abbinden des Strobes, pro Wispel ie ann find ..]| 50 


An Insgemein Botenlaufen . __. [200 ı 
E Summa : 12822 
Unter dieſer vorſtehenden Summe ber 2822 Tage 1°, 1°. = 








find weibliche, bie in den Zeitraum von Johanny bis Mi⸗ zb; ſar. 
chaelis fallen, 106 Tage a 6 gr. Münze, find in ‚Surrent toolao —6 
“and männliche, die in biefen Zeitraum fallen, 6 ‚ Tage 


a ro il]. 
„1435 weibliche Tage die von Michaeli bis Aobanri fallen I. 
a5 gr. Münze, find in Eurrent 16911515 . 


unb 45 Anännlic, bie in dieſen Zeitraum fallen, a8 er. 


6yf. Münze, find in Eurnt - . _.  :: | MN 28%. 
umma _ 1444} .2 


An diefen Tagen in ber Erndte von 6 Dienftmädcen. gelei- 
ftet, und zwar nur von 3, da bie übrigen mit ber Haus; 
wirthſchaft befchäftigt find, 180 Tage a6 pf. Münze | | 

find ın Current 25 Thlr. 17 gr.. 1, pf. AS 
und von diefen 3 Mädchen im Win: 
ter und den 3 Pflugjungen über: 

u; 600 Tage a 5 gr. Münze,- 

ind in Current —RB ur = . rt 


% 





x 43 4 | n 
3 - W Oekononile. 2, Aſchn. 
(632) 

D. Nachweiſung 
des Bedarfs an Brenmmateriaf 
us. Heizung der Stube des Verwalter 20 super Bichten 
Ge den‘ Mauerleffel an beiden Drten 1 
die Speiſung ber Leute an beiden Orten 2 — — 
Geſindeſtube an beiden Orten. . . 83 —2— 


_ Summa 78 Klafter Fichten? 
davon 10 Klafter Holz pber 1000 Stüd Torf gegen. 1 Klaf: 

ter Kieſerboiz, alfo 68000 Torf a 7 gr. Stecherlohn . 
8 gr, Schlagerlohn pro Klafter yo oo 0 2: 


Summa | 

MB. Das Baden wirb "mit Reißig beforgt und das 
putat Brennnrateriale, ift an jedem Orte binge:]. ° 
hörig in Ausgabe beftellt worben. 











| Zuttesgewinnft je Som nen 
1) Iu Hobenberg und Landow, ſtroh ſtrob 


€ werben nad) Geite 67 bey Berechnung ber Mandeı|Mandeilgentnes 
Fuhren jufammen wonnen +. . | 2671 ] 2464 } 2684 

. Ph Er ſen und Bi den FE EN 600 |. 
Summe. | 3271 | 2464 | 2684 


Erforderlich find zum Winterungd 
u futter ‘ 













Sommer: 









\ \ x 


77, über:] pro [übers 
haupt Stück baupt Stuck haupt 





1 Ffene, für weiche erforder: 


oT 336 . 
so für "Dihfen 0. 750 
und 3 Bullen 45 
86 Kühe ingl. 4 Deputanten: Kühe, 

ber balbenStallfütterung wegen| 12 984 
27 Stüd Jungvieh 6 203 
1500 Stüd Schafe bey der ſcho⸗ 

nen Hütung, beſonders in ber 

deide, pro Hundert .. | 425 

2743 ° 
gewonnen wird vorſtehend 2684 
Plus 

| Minus ” 
welches feblende der 59 Ctnr. Heu 

"durch den Kleebau fehon An ' 

Stroh nicht zu berüditchtigen \ 

ft, da 6 MM. Sommerftrob 

‚gegen AMD. Winterfiroh und 

Etnr. Heu gegen 4 Manbel 

Winterſtroh gerechnet werden. 
\ / 


— 


J 7. Samen: und Bänfehütung . . . . 


a 82 Kühe depgl. a3 Mo 


u 2, An. Aderweide in m gobenberg. eo. 


Mr 
. 8. Die Mithütung in dem auf: Fo von eirca 


g 
des Dundungtzuſtanehh und wie ſelbiger nach d dem zu J 


23 üben Al — 2 -_ 


.felbiged gegen den wirklicher Aufwand 


1 * 


ne \ \ . 
Verſchledene Arten des Tanbrotethfihhfet, Be 805° 
| | 633). 














Nachweiſun 


— Vieſtand ausfällt, 


n Stallpferten wird bedüngt: 
Bon si 80 preisen a 1 Schefi ffet 12 Mepen 


— — 34 3 — 


44 


— — gvieh . 
—1500- chafen pro ent 8 "Scherer 12 2 deden 131 ' 
Schweine : und Hofmift let 


bebüngt follen werben laut Anfchlag 404 Mrg. 50 uk. 
weldyes durch die ermittelte Viehzahl u. f. m. nach 
Schfl. an Roggenausſaat gerechnet, principienimäßig 
möglich gemacht und nachgewieſen ift, 


"Berechnung der Zulänglichteit der Weide, 
Der Viehſtand ift angenommen: 
1. 14 Pferde werden in Ställen gefüttert, ' 
2, 51 Zugochfen gehen Anfangs Juny auf die Weide bi 
Ausgangs Septemberg, And Monat, bedürfen pro 
Stück 33 Morgen 
3, 5 —* bedürfen bey ‚halber Stanfütterung eben 
o vie oo. 
6, 27 Ss ‚Jungvieh sanosgen Stie 
6. 1500. Stüd Schafe pro 100 Schafe 30 PR: 


Weide ift vorhanden : : J— 
1. An Meſchwieſen, wovon 3 in bie Branche ran | 


ndow . . ! 

8, Yin Bergweibe . 

4. Un Weide in, dem Birtenbrud hpritie für die 
Kühe 84 Miro. '120 DR. & 


‚5900 Morgen ee 
Summa 





Berechnung - 
des vep dem Vorwerke Grifchau ausge⸗ 
worfenen Wirthichaftstorng und wie ſich 









in der Wirthfchaft verhält. 


San. 
41. An Weizen . 


106 


. . 


2. — gegern ⸗ ⸗ ne 346 
8. — Gerſte N . .ı |‘. . 207 
4 — Hafer 4 . ‘+ 0 


203 


Sum 


RE Dehnomite. 2. Abibn. 





: 2 
, . : a) Nachweiſung 2 
7 "ber bey_bem Vorwerke Grifhau vorhandenen Deputanten und 
Wirthihaftsbebienten und bes Gefindes, fo zu Führun; ö 
i Birthichaft erfordert wird; 3 Bin ng ber 
4 Wirthſchafts ibe 
ı® a “ 
“ ler, D 
ı 2 —— 
J "9 Mädchen, 
.. 1 Kudbirt, - , \ 
E “1 Ochfenpirt, 
1 Schäfer x 
1 Moltenfrau und BWirthfhafterin , 
2 .Ochlenjungen. B 


— 


Dieſe Perfonen loſten zu ynterbe 
1. 1 Wirthſchaftsſchreiber, Gehalt im 

ſtuück und Weihnachten .. 

an Brodkorn 12 Scheffel Roggen 

Mittags: , Abendtiſch und Setränt 








Verſchiedene Arten des landwirthſchaftl. Betriebes. 800 
_ \ (637 
— — — —— 


Ferner: 
Krandport 
% Ein Stattpaltes an Lohn. 
an Brodkorn u Schehfel got en & zur 
e 9 
Ifſd. Butter und 8 Mandel Käfe, * 
‚A. Buitter 3 3 03 und bie Mandel Käfe 
— oe Der} 


ae Sb Schohen on. : 


300 Fl a Tg. Seeger oh. : 

52 Quart Branntwein ober 4 säh Niög: 
ke 22 B “ie D . . 
al 


ka zu 6 ein: Rrrtofelandfant "> 
and zu 6° Menen Keinausfant . .. 
2 md Wale‘ zu 6 gr. 6 pf. .. 


3; Ein Pftugmeier verhält Lohn 
12.Schefiel Roggen zu Brodtom > 
„Beizen und Guüsforn 23 Schfl. a 4 ghir. 

” un — 14 Quart, thut 3 Scheffel 

erjte a 

N nö 4 Auart, An? ei. 
loggen 

Sal, ringe An ifchg eld 

Shan fe mi ar eilt. i 1 Minh und 

‚ _Räfe täglich 1 A 5 

an teifh 60 Pfund a 1’gr. % pe 

infaat 4 Megen h 3 gr. , . ». 
” 3 "Pfund Wolle 6 gr, s pf..— 


4. Ein peerdetnecht e art Lohn 
und im Uebrigen wie die Adermeiers, betägt 
yon 2 Anehien © 0 0 wre 


‚5, Ein Pflug junge ebätt gehn » 

am Broblorn 8 Sch! Kogn 22 \ 
Weizen und, Sa am 2 af, u ie ii. 
Kofent zum Trinten 1 Schr. ©: 
Er le 6 Sifcgetd . 


" 
utter un . 
feifch 60 Pfund a 1 er "8 ’ Kz 


Mepen keinausfant . 
——— Wolle . 


pe don 2 Ochſenjungen *71 








’ J J 


zu2ꝛ ODekonomie.“ 2. Abſchu 


‚4 ‘ \. \ 












Mihe 
22 Morgen 123 DR. RE, rcide find au naben auf 


3 Morgen einen Mann gerechnet . 81 
219 Morgen 1234 Q. R Sommergetreide find zu mahen, ‚auf 
4 Morgen 1 Tag 55 
1 mu. 62 —* Wirte And zu bemäßen, pro 3 Bogen , 
"113 ore. 33 Q. R. Wiefen zu maͤhen, pro "Morgen 1 Ma 113 
Karten. 
aut ; Senfentäge 2 Harkentage thut von 143 Tagen and zum 
Pal andeln auf & Harler - . —W % 
’ 1 100 0 |} . . 0 0 oo 9 R 18 
u Hauen. : " 
uf Sehfentag, tin Hauungs = Tag find ; 0.0. [13 
| Taften. ‘ 
auf. 40 Erndte: und Heufuhren 5 Perfonen ddut von 638 
Erndte- und Henfuhren - . En Bu}; 
Holzbauen verri ten bie Pfluͤgjungen u ſ. iv. 
| Gartenarbeit: | 
5 Morg..51 Q.R. Gärten zu graben zu athen pro Morgen 
1 18 TU Te 0. 80 
| Grabenarbeit 
Bon nicht vor, da feine Gräben vorhanden find. J 
Schafwaſchen. 
‚auf 50. Sri eine Perfon,.find von 100 . a 0 2 
Schafſcheren, 
auf 40 , Stüd eine Perſon, find von 1000. 25 
An Insgemein . 40 ‚u * . . ‘ . . u . 0 105 
| | ‘ Summa | 882 


Unter dieſen 882 Tagen find: weibliche, die in den Beitranm bon 
Jobanny bie Michaelis fallen, 323 Tage a 6 gr. Minze, find 
. im Eurtent 46 Chir. 3 gr. „55 Pf. 
und männliche, die in benſelben Zeit⸗ oo 
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4 DGOHetonomie. Bo dhſchnnn. 
2) an Winterfutter, welches wach der Bier'beftehenbeh Winter 
länge zuſ 6. Monat .berei net werben un: 4 
a) für 69 Stuck Küße und Zuchtftiere A 60 Cutr. 4140 Cuti. 
b) für 22 Stüd Jungviehb = 11 Küben a 60 Entr. 60 - — 
ex für 1000 Haibyeredeite große Schafe 5 Entr. 6080. " —- 
fur 25 Zugochfeh u: 2... R8B0.Ente 1500, — 
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A). . 4 ‘ “.“_ ‘, eo bierzu. obige j 323 * 
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Ber AM on. 
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„und biefe müſſen ich exgeßen: “ BEE 
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geben 133 Mß. Hafer 1 Entr. Heu; es würde alfo der- Brannt« 

weinsabgang ober Schlamm gfeich ſeyn 937 Entr. Heu. . 
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4 de Getwichts der Gerſte beträgt; nach Abrechnung diefer 
980. Entr, Futter würden die Servititweiben nod) zum Ertrage 
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ber oben fchon berechiieten Kartoffeln, betragen im Gans J 
zen 6740 Entt, Hen.a 10 Sor. 24620 = 
. | Summa vom Wderbau | 8835111110 
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10° Die Schläge 1. “pn 2, ws gen | 2375. | 400, 
i a Pe 
Fr ide F 0. 600 





wilde Säatnehbe a1 Eint. J 
wüftes und ni eulturwürdi es ‚Band 


‚nach und nal) Wald anzulegen best 
ſtimmt, Kst: elf Weide a sent. “ 177 
Angewichweibe i aa Bi. BP 
MWiefen a 10 Sinr, oe. 3m: 
bft und Gemüfegärten, | 
ef Tras 
En Ä 
. J 
“ ; J —* 
— 
3 - 
j 4! 
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% 


— 


x 


\ . FG 


Valdiden re bes —RRX Aria, Er} 


Nachweiſang, u 
des Düngungszuftendts " 


Nach Worflähendenn wird am Düngermateriäl Fölgendes gee 

F —* in 2 auntſchlägen 1820 Entrrr.. 

X — in? ——— . 809 — 

— 02 567 — 

aferſtroh | N 106 — 

Erdfenftroß 525 und 105 Eintr. .. 630 — 

iefendeu - + — & 322 — 

Kleehen.. .2 107 _ 


3m 
"geben ein doppeltes Quantum Dünger 0 10488 Ein, 
Kon 4933 Schfl. Kartoffeln gehen. ab zus wu Du 
‚Saat 426, Schfl. und zum Hausbedarf u 
109 Schfl., und bleiben daber ats: Zutz . ° 
fer 4407. Sthfl., telche 208 ihres Ges \ 
wichts an Dünger bet .. . 0.00% 2978 — 
Yon 2065 Ente, Klee und wilder Weide | 
ihres Gewichts an Staldünger ae ges — 
tur. 
| | geben.a 16 Sntr, dag: Fuder Dünger, — 
de w wird ein Erbſ ⸗, ein. Sorfien⸗ und ein Kartofelichlag, 
Bi 3/7 des Binnenlandes jährlic, gedüngt — 1574 Morgen, 
ut auf einen Morgen ira 5—6 Auber. 


Nach bereits vollendetem Umlaufe der Binnenſchlaͤge kann 


‚in. Theil. diefer Düngung und wenigſtens ber Betrag für einen 





- Binnenfchlag in einen a Außenfchlag verwendet. werben , alfo circa‘ 
294 * auf 100 Morgen, ur) auch bie 5 Ausenfeläge 
r Zeit in beſſere Cůltur ommen. 
or j Bu Nahweifung . 0 
de Genahrung ber Viehſtände. 
; Nach Vorſtehendem iſt an Heufutter zu 
ernd 86 Ente. 
Ivan für Sants und Speifesrtofiein 626 \ 
Schfl. abgehen, alſo 2: 1.. 3 2683 — 


davon erhalten: : 
1.6 reihe Rauchfutter 2112 Entr 


2, 6 Ochſen dergl. 420 — 


3. 10.20 Kühe a 100 Entr. Sommer und F 
a 780 Share; 26 op Enti, deßsl. 5104 — J 
tt "Summe N . . 7178 - Enke, 
b ., _ 9 ” 


. “ Lu) 
P 


2 44 


N 8 


“ bleiben, 75232 Entr, 
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Gotdertrag. 





Verfchiedene.Urten des iandwitthſchafti. Betriebes. , 31 
" ’ (659) 
Br No. IV: , 
Ertragstaxe vom Gute N. nach der- alten Form. 
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Bee | 33013 el 





2 BWiefehwörthe und Gärten, 
5 1 enmähigte Strommwiefen a 11Ch. 201 
28. een a soft fe a 1 Thir. pro 2/ 


4 DR, 
30 bet 2. Planes a25 Ser. aß, 9 Ir 


on. . 
66 | 11 — a5 - 
4, rs Döft: und ‚Gartenland a 3 che” 


3. Von der iehzucht. 
133 Kühe a4 Chlr. .. 
6 N ohupfaüftes HR a 1 3 JE 
1100 Schafe, gro 100.Gtüd 21 Cpl. '. 
Edweine zucht von 25 Möpl. 4 Schfl. 85.M 
Binterausfaat bererhnet a 13. Thir. 
Seberoiehzucht von 12 Wapl. * Shi. 13 
Dierftenauefant berechnet a 15 Ggr. 
vi von 13 Wspl. 18 Schfl. 2 DS Si 
—* a 10 Sr. 2... 


4. Vom Zehnten un garni, 
per vom 8 Baden a 24 Spt. .. 
: 0; inte von-benfelben a 75 en oo. 
144 Gtüd Gefpinnft a 10 pi 
11!@4nfe von Mieipäteuten lund 162 Stüd 8 
—2 macht nach aus 1a des Anfchlag 
: yreifes . . .. J 








In Hof: der oder zopnbienften Bauern, 
6 rn Di un, 36 Markt —E ach. 
6 Darkrm EN 504 Tage uechts dienſi in7@o-| 
hen a 1 far. 10% 
6 Bauern ifun ai tn wegen 311g. örpf 
— —  pflügen 600 Mrg. A 
dienen mit ber. gm zur kindte mi 
über Winter zu obigen äpen . 





vr. 


nn» Mnmer:. | 

| 6. Von baaren Gefällen. nu 

11 Miethsleute tragen jahrlich ab Mietbe für Bob 
mungen + » » 

Ä & Wieberbotung 


vom Ackerbau . 
von den Wieſen u. f. w· 


von der Viehzucht 







Arab ap 
430 — 8far. 10 —. 
335 — 19 — 3 —tL 


.“ t 
.uo eo .e®o 
= N . 


on ebnten u . 14 — 28 — -—! 
on dienſten ER 206 — 28 — 9 — 
on Gefällen ... _36 — — — 
umma 


In Hiervon werden Absczogen 2. 
1. zehns⸗ Canon en oh 27 hi 
2. Feuerfocietäts - Benträge‘ | 
214200 Thir. Gebäudewenh o — 
ur Unterhaltung der Sebäute „ ri _ 2% har. av. 
em Peediger Meßkorn u. T st 
s Sur Unterhaltung ‚ber Beldgrä em. 2m 23 — —| 
‚©. 60 Klaftern Holz . 0. 104 — — 


[Zu . abgezogen vom Cottage Bleibe reine eintabme 2628 25 5 


Dieſe geben 24 vrocent Sapitale 
web . 65044 486 Si | 
Hierzu bie Nukung von der. Jagd 
3.far. 9 9pf. Mille Capital⸗ 


wer =8 6 f far. 3M u. 
in Capill Zu . un —— Er, Ä 
u Summa —* 1 
Davon ad extranbilnar: 20 far. „Te 5 
5 Mille maßt43K9.27 fer. © — he: 
nd biefe in Sapitat nel 0. 
_ . Bleibt reiner Werth - = 64751j26].3 
. Pan N - . J 
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- Berechnung und "Meräteihans ; 
des “Bintpfehaftötome mit — wirklichen Wyrchthatiate an 













Das vbrftehend auägeworfene Wirthishaftst lerthTour. ia. oi. 

nach Pr ee mahnt Be EIR: 
+ bavon ſoll beftritten werben: 

1. ‚Dat Dreſ cherlohn des fämmtlichen Getreides, zum 21. Sch. 
8 beträgt in Gelbe nach pbigen Anfarkgspteifen 

ER au % Sefnseiohn für.16 Perfmen. to. 

4 8 rſte ae Getränk 46 Sf. Ei 

2 gut ‚auf. 15" Verfonen 22% ©: . 

Be; terkorn für 16 Pferbe a3 MB. BR: + afer, acer 











oggen, Gtfafnmitbeträg on ° 
— erbey ſind fhatt 110 hf. mit made 
"$eB und: nicht veranfhlagtes Wserkorn,-fo viel an Rog:}- 
gen weniger vefrechnet. 
‘ 


7. Fijr Häringe, Salz ‚iMablgeld u. ſ. w. — 
Ei 14 Tonne Theeria 3 Sir" Da 
ür: 4 Spiffsfund.Gifen da Ch . 

für Sattler:, Seifer-, Rnbeuither: und Schmiebearbei 
—— she a 10 Thir/ 7Schafe a nun. ‚nF heine | 
Thit. zur Speifung des Geſind ‚ll 

‚18. watt in. son 51. Wepl. 22 er MR a H| 403 
17. Betrag ber Dienfte . 2 
x 1 ur Eomptettizung des Biepftandes or! 











folglich noch wicht exreicht. 


Summa der Ausgaben 16357 
— Dun Ausgefept find vorftehend |1401| 7) 6 
Alſo feblen # 
welche durih den Sche erevertrag gedest werben follen. | 
Unme Genau betrachtet ift das "irtöfchafisten 
teichend, wenn berad 47 berechnete Werth der Dien: 
nicht mit berei ni werden. die Dieufie 
- m ER eeiftei e pie Wirtbichaftd: . 
toften; werben fie. a je eine baare Re 
benüg ; Tehteres ift bier ıdgm hieß guß dem) - 
-  veranfthlagten ftarten & prerie und 200: u 
in, besvorgebt. Nag der Dienſtgelder 
— alfo das zu b Biripraftebevürf: 
nig nur . ’ “..° figaglıılto 
_ welches den Betrag des Anfchlagd ad“ „a 1408, 7, & 
" J 


ı 


934 — VW. m ide 
r en Vraache. 
298.) — IX... Weide 
u. 
v. er . Dad Biüterfäh, : 
v 7 Elaſſe IM, ei en Br 0. 
® ; Weide 
v 62. — Iv. ‚dergl. . . eo. Os 
— .. Beide . 
.363 | — va. Bao. ...;e 
al Woeide . 
„4. . 
Er Eee 77 Soriineitei. 5 
71 Claſſe II. Sefe ı. . 
ball — IWW Mei.‘ 
om) m. wi he 
— x 9* Beide 
— N er . e ©. 
“592: Eu _ Beide 
498 ro Be . Gum 
Zu 272 mr on 
EEE 3 |. 
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Ertragstaxe nach Nr. 4. vom Gute N. Hua; Ertrag das 


auf ben Fund —5— Zebenſũche Beisein Stroh): — 


Futter 
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Mg: ’ ', ° jest. San. Eine. Emt. 


— 008 Woachteb. un 
-71 Plaſſe I. Chen 00. 
64 V. Kartoffeln . Meibe a 


3 . % u . 
1 639 | 142011136 
12880 
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Be: lo. „Bciienland, nach dem 7 
66, Padıtpreife. J 

1609 | 10. R. 
85 1135 — BifnkiseH. weyichniuuug 
28 [156° — Meſch; ober heldwieſen ie 


laſſe a 8 Ctnr. 
1a) 30 — bergl, 2te & affe a 5° Eine. 
76 MON  Gumma ]-- 
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Einnahme 5 


) ·Vom Aderban.- 





1. 09 Schll. grbeß. 
2.560 —FKartoffeln ve... 
var _ —3 — . —* 
"Bogen... 

5 Gert ee 


0.1234 — Hr . a 
7. Werth bes Gtrohes und ber Feldweide = 
5702 Ein. Heu», +. —— 

j . Summa vom Aderbau 


2) Won den. Wörthen. J 


Dieſe werben nad) dem Mettopreife pro Mia. 
aut x Chir. en eat für 66’Mrg. 


3) Won Garten. 
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4) Bon den Wiefen, 
vas Car. Hu 0 — te |: 
. Totaleinnabme von Grundftäden 
Hierzu die Übrigen Cinnapmen der alten Taxe 
< Kitel 4. 6. 6. — 
ig \ J Aguptfumm 

' Ausgabe: 
1) Ausſaaten. 
Die Preiſe derſelben und des falgenden 
Ä Wirthichaftstornd find 25 Procent unter vor⸗ 
fiehendem Anſchlagoͤpreis B 
a). 79% Schfl. Erbfen 
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we 
“ 52 — Karbofln oo. « 
on 3 1855 — Wetzen on. 
i Das — Moggen = 2. + 
e) 20015 — Serſie ve. 
230 — — 


mma 


N 
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. 
0. x - 
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- , \ ⸗ . 2: “ ’ .“ 2 
38 BE Delonomis. 2: Ulli, : tn 
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(664) 5 2* 


gerner: J [or ſo. ſpi. ITolr.ſſco. ſvt. 


9) Wirtbieeftölom nach ben Sin des als u J 
ten Anſchlags. 


92 159$ Schfl. Erbſen, nämlich 2 Kömer| . 92] 11024 6 
290. — Kartoffeln ur bäuslihen) |. }- \ 
“ Gonfämtion des Gefindes, indem Zw 
* bier die Rechnung nad Audfaat: A, 
\ srnern nicht Statt finden kann]... A 235 
1710 Schfl. ober 30 Procent vom ro:| = 
ben Eftrage für Beftelumg . 
Die übrigen Oetteipearten nach 
dem aften Anſchla ge. 


AN 3903 Schfl. Wein * 

PR et > Eh 
er & 0 0 

= ' Hafer ne 


» Koften der Nu vichflände, 
3) ber ©: a a.1100. Stück 495 Thlr. 


Nber aq übea 2751, 2088-8 4f. 203 — 
Hierzu obige. 
“ Summe "aller Birkbfhartetoflen 


u) Öffenttiche Abgaben u. ſ. w. nach ber als 
. ten Taze ad i —7 . D . 
- \ Fanpeinieie” 
Der sobe Ertrag beträgt nach Borftehendend, 
De Wirtpichaftstoften ind Abgaben 
\ bleibt reiner Gag” 


ber * 5 Procent. 9— 8 123484 Ehe, 3 ir 4 te 
anieatpert) giebt, 
a kommen bie Bohn und ir 

chaftß gebaͤude nach der Aſſecu⸗ “ 
nu Fanztare er 24200: 


> Gauptfomme des Werne 147664 Las 
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Verſchiedene Atten des Ianbwisthfihsftl. Betriebes." 837 
Sr Bectifleation des vorfiehenden Anſchlags, und Gi Bar | _ 


auf tewobl einen befondern treffendern Anfchlag, als auch einen 


| föemdichen Wirtbfchafts : Etat zu gründen, iſt Folgendes zu ers 


gen; 


“ . I’. ' ⁊ IJ 
1) Die bier reglementsmäßig beybehaltene Pespfeiberprmung 
- ann auch bey der neuen Beranfchlagung beybe 


x 


-’ wu vorfiebend in den erften 2 Uderclaffen des Braachfetdes 
eſcheben iſt. Diele Mafregel debnt ſich aber dadurch: aus, 
# bie vorauögeiehte Gjähr.ge Düngung, bas.heißt bie Duͤn⸗ 
gung von jährlich des beften Bodens im Braachfelde, Durch 
das probucırte und.sonfumirte Sutter, mehr als die erften 
beiden Aderctaffen ausmacht, nämlich 265 Morgen ; folglich 


kommen fo viel Früchte; jährlich mehr in frifche Düngung, 


als nach den gewonnenen mehreres Futter ausführbax iſt. 


9.Die Düngung berechnet fid) N 0 
» 1) von 95498 Schfl. Kartoffen 4 = ‚6364 Cinr. 
2):pon 1344 Str. Feldweide 5 diefes Gewichts - 448 — 
3). von 1185?-&tnr. Stroh > I... BU - 
4) von 946 Etnr. Heu X 2 0... 122 — 
5) ber Eervitutweide 4126 Bine, a}. . _ 1708: — 


I Summa 34126 Cinr. ' 
dieſe geben ’& 16 Star. 2133 Fuder Dünger; bey einer & - 


- Düngung erhält alfo der Morgen 8 uber, 


\ 


lid, die Fropndienfte des Bauern im Gelbe vergütet und 
. Folglich nicht geleiftet werden. 


zu 


Futter 


1.16 ſtarte pferde ae. gm | MaChr, 


a 46} Etr. Stroh = 744 Eir,.=5:1 19 — 


2.'20 Ochſen A120 Cm. 0 22400 —- 


— 


3. 1100 Schafe a 10 Star. 0 Pax | r —0 11000 u 


4. 16 Kuͤhe und 1 Zuchtftier a 120 Eur. . 2040 — 


* welche wie felgt nachgewiefen werden : 
3, durd) Stroh . . ’ . . . f) 6323. Stnr,, 
2. Ackerweide 8 4 . . « « „* N 1344 —⸗ 


3. Kartoffeln nach Abzug der Saat und derjenigen 
v . zur häuslichen Conſumtion a 1212 Sf. bleiben 4774 — 


4. durch Wieſenheu Pe — 948 — 


75. durch bie Servitutweide 420 
. Summe 106 10 tnr. 


/ N 


2 alten werden; 
jedoch. müflen auch die-Braachfrüchte zum Anfag fommen, 


— 


8) Oefpann: und Mugeieh beftebt'im ſolsentn, indein nom. 


ET TYEI ST 


4 


d 


38 ::  - - Defonomie. 2, Abſchn. 
c66) rar ar 
4) Da das fogenannte Wörtbenland in nichts weiter befteht, 
als in nahe beym Hofe belegenem , von ber Gemeinhut ders 
Ä ſcchont werdenden, zuweilen auch eingefriedigten unb im 
s ‚ Sjährigen Dung ‚gehaltenen Lande, fo unterfcheidet fich fok 
he jest, nad) ausgebobener Gemeinhut, nicht mehr vom 
Abrigen Felde, und ift feiner Qualität nad, in die III. Acker⸗ 
claffe zu feben, und in die Felder mit einzutheilen. 


' +5) Obgleich eine Felbeintheilung in mehr als 3 Felder dem 
Qute vortheilhafter ſeyn würde, indem alsdann, mit Befei- 
- „tigung aller hier nidje durchaus nöthigen Braache, wo nicht 
mehr Früchte, doch theilweile Futter oder Weide erbaut wer: 
den könnte, fo bleibt doc die Dreyfeldereintheilung aus 
mertantilifhen Grünben und der Drtslage des Guts vom 

.-  Befiner beybehalten, (vergl. ben 4ten: Band b. W. über 
. Wirthſchaftsſyſteme). Auch kann bey dieſer rechnungsmaßi⸗ 
gen Darſtellung eines gegebenen Falles keine Rückſicht 
auf das Beſſere genommen, ſondern nur ber gegenwaͤrtige 
.13Zuſtand in Betracht gezogen werben. 


6) Der zufolge Affecuranztaze feftftehende Gebäudewertb von 
2400 Thle, würde. enorm feyn für die Größe des Guts; es 
iſt aber zu erinern, daß barunter.bie Gebäude von 6 Bauer⸗ 
a n. Bören mit berechnet find, für welche früher der Gutsherr die 
7 Merficherung felbft machte; da, dieſes jegt wegfällt, fo iſt 
der Gebäudewerth yr 10000 Ihr:  .. .. | 

.:7) Die gedüngten Braachfrüchte betragen nach nachſtehendem 

| Auflage: 1. in ‚93:Morg. 11 Q.R. Exbien . Ä 

, 2. in 126 — 60 — Sartofen 

| 3. in 1. — — —' teiner Braache 

J 270 Morg. 71 N: 


on 


ı 

— 
—. 
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quan⸗ treide 














ium EHeu 
ar DAR. 1, — San. Säfl. En. Sene. | Sur. 
‚93K 11 Elaſſe II. Erbſen . joa 83731 1860| . 1,1488 
.93 Weizen „. 11277 | 930°} 2232 402) 4483 
93 — — größe Gerſte [127% Jı116 | 1395| 1395] ° 930 ° 
64 — IV. Kartoffeln . 1512 15760 | . ı. 
64 — — Wegen .. „180. [512 | 1024| 64 | 2044 
64 7 — — Heine Gerſte 80 | 640 | 630) 96 | 427 
-621 904 — VI. Kartoffeln „ 1500 75000 | . HS 
62) 501 — — Moggen . 1705| 3113} 7481 31 |, 149%. 
64601 — — fr. . 78 | 561 | 561. 31 |: 374, 
4121| °. er vm. reine Braache (da⸗ DE en 
von 51 Morgı gel _ | 
düngt) 60 60 
al Ye — Moggen , ir % 6441 979] 242 | 196 
121 — — He... 121° | 605 | 605 2a 1. 403 
196 el. IX reine Braache. be + 98” 
19001 — — Roggen „  . ' |171% | 6755| 1078| 98 | 218 
16 .I- — Ze » [196 4882 | 735|.196 | 490 
1609| 11. N ö \. 
‚35 13 Janin A a 18 Cint. zwey⸗ 
tig 0 4 dð 0 643£ 
281158 geibmisfen 1.&taffe as Ch. . 1. .. | 231 
14| 80 2, R . an 71% 


a5 
‚ 4| 78 }Obft: und Gemüfegärten um. 
ER WE ſiebend in Gelbe berechnet 


‚, 177 7101857l1322 1 8270 


weibe Eirop | 


”y 


(668) 


Defonomie. 2. Abfon. 
. win RE. \, 
-Mectifteirter Ettraas⸗Anſchlag des Gutes N. 


⸗—— 


Verſchiedene Arten des landwirthfehaftt, Betriebes. 841 
. *. 6669) 








verglichen mit dein alten Anſchlage sub No. TV. 
Koſten 4 Roften Sum a 1 Bleibt‘ 


es Aeer:f der Bieh: 
baues |. nupung 


ent. q. piſ chi-. 


alle reiner 
Koſten Ertrag 


Khır. ſo ſoſoir. 
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No. VI 
Natural Etat‘ des Ritterguts N. 
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I 
— weiches Mecht|1692 E] 
aum'jäßel. seinen Extra: 

‚ge von 529 Chlr. 13 fgr. 

"6 pf. veranfchlage ift. 
Die Wohn: u. Birth: 

ö fen gebäude find: 

‚ afives Wohnhaus 

. on 16 Piecen, _. 
; findehaug, maſſiv, 
1 ee, und Scyä- 

jerhaug, —* 
ferdeſtall auf 18 
ferde, balbmaſſiv 
1 A: «- 727 gublatl 


. Shen: En ke iv, 
4 — etdben. af 


Sämmtlidt mit: 
10, Par bir. Mfeduräng:] 
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- No. VI. 
Wirthſchafts-Etat des Ritterguts N. 
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Landwirthſchaftliche Gewerbe, 





Se. Achter Abſchuitt. — 
Die Oelſchlaͤgerey oder Zubereitung und Raffination 
der fetten Oele und Darſtellung der aͤtheri- 
— "Shen Oele. 


Mit dem Namen Oel bezeichnet man in der allgemeinen 
Bedeutung des Wortes im Waſſer ſchwer oder gar nicht lösbare, 
leicht entzündliche und verbrennliche Flüffigkeiten, die bafd 
fpecififch Dichter, bald Leichter als Waſſer find, und als natür: 
liche wefentliche Beftandtheite in den Pflanzen und ‚einigen Thie⸗ 
ren vorgefunden werden, aus denen fie auf ſchickliche Weiſe dar: 
geftellt werden können. - | 


Ale uns befannten Dele zerfallen überhaupt in zwey Ab⸗ 
sheitungen: 1) in fette Dele, 2) in ätherifheDele 





- Erſte Abtheilung. | 
Die fetten Oele. \ 


Die fetten Dele find Feine einfachen, fondern gemifchte 
Subftanzen, d. h. fie A ſich in zwey in ihren @igenfchaften 
verfchiedene Beſtandtheile trennen, von denen der eine Talg⸗ 
off ober Stearine, ber zweyte bagegen Delftoff ober, 
laine genannt wird. tn . 
„Jene Materien können aus den fetten Delen von einan: 
ber getrennt werden, 1) wenn man folche zwiſchen Fließpapier 
eingefchloffen auspreßt, oder wenn foldhe mit alkoholifir: 
tem Weingeift in einem gläfernen Kolben gekocht werden, Das 
Del wird, vom Weingeifte, wenn folcher in. binreichender 
‚Menge vorhanden ift, vollkommen aufgelöft. Aus der Auflö⸗ 
ung fcheidet füch bingegen, beym Erkalten, der Talgftogt in 
Kryſtallen auf; dagegen ber Oelſt off gelöft zurüd bleibp, aber... 
VL " - 43 


Sn 


f 
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(674) u 
Waſſer menget, und den Wein Beitt burdh die Deſtillation übers 
zieht, da’ dann der Oelſtoff oder die Elaine als’öliges Flui⸗ 
dum zurüdbleibt. '- DR | ur 0 

er Talgſtoff oder die Stearine ift farbenlos, ge 
ſchmacklos, geruchlos, röthet nicht das Lackmuß, beſitzt die Ge⸗ 
ftalt feidenartiger Kryftalle, fchmilgt erft bey hundert Grad. Gap: 
renheit, ift unlöglic ın Wafler, wird aber von. feinem 50 bis 60: 
fadıen Gewicht Alkobol vollkymmen gelöftl. Mit ätzenden Alta: 


‚ ‚lien faponificirt, wird die Stearine in Stearinfäure und 

ein füßes Principium umgewandelt, ne 
DerDelftoff oder die Elaine iſt farbenlos, geſchmacklos, 

geruchlos, röthet nicht das Lackmuß, erfcheint noch hey 44 big 46 


Grab Fahrenheit flüffig, und erfordert nür 33 Theile Alkohol, 
um M nr gelöft zu werden. Er ift wicht Halaliifirbar, 
Mir -ätenden Milafien‘ behandelt, wird Die Claine in- 
Elatnfaure und ein ſüßes Principium umgewandelt, 

-. Die fetten Dele werben nad ihrer verfchiebenen Abftams 


mung, m Pflanzendle und in thierifche Dele unterfdhie= 


den; bie lebten nennt man gquch Trahne, wie gärin gstrahn, 
Waltfifptrapn, Sechands: oder Robbentrahn. 


. >» Die wveientlichen. Kennzeichen der fatten Dele befichen in 
folgenden: ' 


n: Sie defisen eine gewiffe Fähigkeit und davon abhän- 
gende Dickflüſſtgkeit. Sie find, im völlig reinen Zuftande, farben- 
Io8 und geruchlgg ; befisen fie Farbe und Geruch, fo find: folche 


‚ von frembdartigen Beymiſchungen, Barzigem Weſen und einem 


nen Waſſer, vom abfoluten.Yiko 


 siehenben ätheriſchen Det abhängig, vie ſolche aus ben 


aan der Pflanzenfamen aufgenowmen batten. Ihr Geichmad 
iſt mild, nicht ſcharf und brennend. - Sie find nicht flüchtig in 
der Wärme, and laffen fich nur bey 5: bis ‘600 Grad Fahrenheit 
durch Deftilfation verflüchtigen, woͤbey fie aber in ber Bruns: 
mifhung umgeandert werden, und.einen bedeutenden Rückſtand 
von Kobl f zurüdlaffen. In diefem Zuftande werben fie.bren FF 
liche Dele:;genannt. Sie kaffen ſich ohne Docht nicht leicht 
entzänden „ mittelft diefeg brennen fie aber mit einer mehr ‚ode 
weniger. Ruß abfeserfden Flamme, ‚Sie gm hicht lösbar im reis 
r ol werden fie hingegen 
vollfommen in der Wärme aufgelöft, bald —— leichter. 
Mit ätzenden Alfalien gehen fie leicht Verbindungen ein 


und werden dadurch in- Seifen’ umgewandelt; ebenſo löfen fie 
in. ber Wärme mehrere Metalfosybenuf, und erzeugen das 


mit pflaflerartige Verbindungen, 


. 


Die fetten Dele des Pflanzenreichs finden. ſich vor 


züglich in Früchten und Samen derſelhen; nut höchſt felten 


in den Wurzeln, als eigene nähere Beſtandtheile, oder vicb 


mebr Gemengtheite derſelben. Sie find darin mit Pflanzen: 


eyweiß, und mit meblartigen und fhleimigen Mate—⸗ 
Diie wichtigſten Ölgebenden Samen, welche. auf fette Deie 
verarbeitet werden, find: nn un Su 

. Der Rübſenkobhlſamen, von.Brassica Napms .oleifere. 
Die Pflanze wählt in Deutſchland, in England, in Hol: 
'and und Fraukreich an. igutigen Orten uud am. Meerſtrande 


* 


Eu 


rien innigft verbunden, von welden fie gefondert werden müſſen. 


Mar, ..... 
E; ang. Fette Be -,, 197 
= j —A 675) 
sin: Cultivirt wir ie, an mebrensn "orten unter dem amen 
—6 auch an us dieſen Samen 
en. man as allgemein m eRüböl p aa 
Feldtkohlſamen, auch. "Raps gber Reps, gewöhnen - 
Ulich 23 Ir dat, und von den Franzoſen Colza oben Colsat de 
annt; der Same von Brassica gammpesiris oleifera. . 
Dlanze wächft in vielen Gegenden Europas’ auf- ben Hcdere 
wild, unb wird auch in Deutichland, Frankreich und in ben Nie⸗ 
derlanden bfichtlich g —5 Das davdn gepteßte Del ift ſchöner, 

a * vorige, es giebt dptenh des Breynens weniger Rau: 
un 
md) yer Same vom chi weſifch en Deirektis (Raphanyus 
: \Ghinensis oleiferus). ‚Er liefert Iehn, — A ‚Pi ge 8 

Iofee:Deli'son. hend iber Farbe, und oh bor An en Dingen: Fr 
zur Oelbereitung angebaut zu werden. en 

" 8) Der! Game von geinbotter nero Eihoitter (Mya-. 
um’ safivum)., Die Pflanze gommt in Deutſchland ſebr aut 
fort, und: liefert ein fehr gutes De 

: 5) Devkeinfamen (um en usitatistirhurt), ber beym 
Flachs bau nebenbey gewonnen wird, and‘ beym Ausprefien 
das Ay darbietet: " 

8) ·De anffamen (von Cannebik‘ katiVa), ber bey 
Zanfbai ri nebenbey gewonnen wird, und das Hanfbi barbirtekn: 

2Der Mohn jemen (von 'Papaver' somnifertuk) ; welcher. 
das. Mohn darbietet. "- 

- Da,wo fie häufig wechier, können zuih. r- Darfielung | 
ſehr feiner; felbft zum Schmelzen der Spt iſen, Bude Oele 
verwendet werden, bie Fruchtkerne:, 
diet 2. der BWallnüffe (Iuglans Hegia), bie had Nußbi Bars 

en; | 

i > 2) berHafelnüffe (Cor Ilus ‚ayella a), welche | ein wi I 
ee Dil, darbieten⸗3 * Eike N | 
sh Buche cker n (Fagus syiyarhenf, welche das Bu, 


55 
m Föntten and „zur — fe sten Dei 
RB erden: 


. .ıN 
.d ge Same pon A ie Bertpärgel Dergula ‚arvensig).. 2 
T Dame vpom (Rap any, raphanisigum).2 
*9) SE ame vor f Warzen und Beibehöent (Sina;t J 


⸗ 


J pis — et alb 


a). 
RR 7 Samen beeren der Ei ish Eve elianthus, 
uus 
5 Da, wo Saffor gebdut wird; der Scni der, Säfte, 
yIanze.(Oarthamus finetorius). ° 7% ur 
Alle übrigen zur Be itungfeiterD e mpfobtnen Gib ar 
an, find in der Augben ey Anbedeuten gi als daß ſie einen ben 
ondern Finpfehlung verdien neh follten. 5357 
Unm jene verſchiedenen Oelſamen zur Scheueng des Deis 
aus denſeſben vorzubereiten, werden ſie vorher zerkleinert. Gots’ 
ches geſchleht entweder in gewoͤhnlichen Stampfmünhrlen, 
oder, Ken te zwey übereinander. fig bewegenden Steinen. 


jeide n der Mü len werden durd) Matfer' oder auch durch 
— * t in ewegung gefest. 
43 % , %_ 
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Die ‚esffeinerten Samen mäflen nun in ber Wärme vorde⸗ 
reitet werden, um fie zur Ausſonderung des Oels geſchickt In 
Wachen ; ſolches geſchiebt durch das Erwaͤrmen. Man vetrich 
biefe Urbeit am gewöhnlichfien dadurch, daß man den zerBleinere 
- ten Samen in einem kupfernen, meit beffer eifernen Keſſel, 
unter befländigem Imrühren, mittelft untergemachten Koblen: 
feuers, ſo lange erbist, bis das Pulver, wenn folches zwiſchen 
deu Händen gedrädt wird, das Dei von fich giebt. - * 
Diefes Erbigen ift dazu beftimmt, die von Natur ihre inhaͤri⸗ 
renten Waffertbeile des Samens zu verflüchtigen, mud ben 
Eyweißftoff, fo wie die Schleinthbeile, welhe das Dei _ 
im Buftande der innigften Mengung mit fich halten, zum Gerin⸗ 
sven zu bringen, W J u 
„ Dieles Gmärmen iſt von großer Wichtigkeit, weil, wemn 
x de diee zu ſtark iſt, das Del auf eine nicht wieder herſtellbare 
Weiſe zerfiört und braun gemacht wird. Zu dem’ Ende muß 
‚bie Erwärmung folcher galt eingerichtet werden, Daß. nie ein 
das Del zerftörendes MUnbrennen des Samens möglich werden 
kann. an erreicht dieſen Zweck durch das Erbipen mittelſt 
eines Dampfdades, fol enbermaßen. Man läßt jich zwey ziem⸗ 
lc flache, im Boden da btugelförmig abgerundete Keſſel vexfexe. 
tigen, beide mit breiten Rändern; und fo, daß, went der obere 
ih ben untern eingelegt. wird, - bie Flaͤchen im Wbllande ‚von. 
3 bis 4 Zoll voneinander entfernt bfeiben. Die Ränder müflen 
genau aufeinander paffen, fie werden mittelft dazwiſchen gelegter 
appe oder Filz verbunden und durch Schrauben. befeftigt. 





An der einen Seite des Keffels befindet fich eine mit einer in 
einen Trichter anggebenbe und verfebene Möhre, welche das 
zu beftimmt ift, ben Dämpfen des fiebenden Maffers einen Aus⸗ 
weg zu bahnen, fo wie, wenn ſolches verdampft itt, baffelbe bdurch 
Neues zu erfegen. - j 
2. &0 vorgerichtet, wirb nun ber untere Keffel fo weit mit Waſ⸗ 
‚ fe angefüllt,. daß die Oberfläche befjelben bie Bobenflähe des 
- Innern Keffeld berührt. In dem leptern wirb nun der zerkleinerte 
Game gebracht, und, ‚während der äußere Keſſel gebeizt wird, 
bar Same mittelft eines böljernen Spatens ſtets umgerührt, | 
und zwar fo lange, bis die Waffertheile bed Samens ver 
dunftet, und bie Eymweiß: und Schleimtheile erhärtet find. 
Man erkennt ſolches daraus, daß nun. bas Del fi mit den, Haͤn⸗ 
den Leicht. auspteften bc *. De | 
zu Sure dann bey. zerkleinerte. Saıne- keinen hobern Stab 
der Hihe annehmen, als ben, bey welchem Waſſer fiebet, eine 
‘\. Temperatur, bie binreichend ift, das vollkommene Austrocknen, 
zu verrichten, ohne daß eine Zerſtörung des Oels möglich wer⸗ 


en kann. 5. Be 

So audgetrochtet, iſt nun _ber Same, vorbereitet, um das Dei 

aus demfelben anagupde en. Zu denmBehuf wird ber zerkleinerte 

„amd abgedunftete Same ın Haartücher Aus Pferdbefaaren 

- bereitet, eingefdylagen und mit biefen in die Näpfe,. nämlich 

wifchen bie Preßplatten eingefest und fo die Dellabe in 
en Preßblock gebvaht.. . . 

ie er Napt befteht in einem vieredigen hölzernen Bebältnig, 

mit einem Deckel verichlofien, welcher der Kern genannt wirb, 


—* 


—2 


* - 
[77 u 


* 
Pa 


, 
"un deffen unterer Chi canvep HR in en Ast Bin 
und deſſen unterer conve⸗ am ihn in den Napf hinein 
treiben zu konnen. Eind bie Mäpfe in bie Gruben ber Dein 


:" Sade_eingefebt, fo werden fie nun:in felbigen durch 2 Keile, . 


Ye ungefähr 23'30H lang find, zufammengepreßt. Der eine bies.. 
- fer Keile “wird ber Löfeleil,. ber zwente ber Preßz:. oder 
reibekeil genannt. Nachdem Ber Löſekeil zuerft. eingeftedt: 
ift, wird nun der Preßkeil dur den Delfchläger einge. _ 
trieben ; wobey nun das Del, aus einer im Boden ber Lade 


befindlichen Deffnung in bas untergefepte Gefäß abfließt. 


7, -Gener Delfchläger ift ein aus Eichenbolz angefertigter , 


ud 


Klob oder Hammer, 36 Soll Tang, und 14— 16 ei Did, und - 
am dem Schlägelarm, wie-ein Hammer an feinem Stiel, befeftigt.. J 
Be Smtägelarm iſt wieder au ber Schlägelwelle. be. - 
eftigt. rn . ——32 
m lein Dei zu verlieren, werben bie nad) dem erfien Aus⸗ 
preffen Übergebliebenen Deltuchen abermals zerkleinert, und, 
zum Zweytenmal ausgepreßt, woburd noch eine bedeutende. 
Quantität Del gewonnen wird, bie fonft verloren gehen mürbe,. 
Fürtahbwiztbe, bie nicht im Beſitz bedeutender Oelmũh⸗ 
len Und dazu gebdriger Predanflatsen find, verdient die Sa: 
markandfde Delpreife:eine ganz befondere Empfehf ig, 
deren man ſich zu Samarkand, der Hauptſtadt von br Buch a⸗ 
,zey, auch in Indien mil Erfolg bedient, um Oele ale. ver 
fchiebenen Samen zu reſſen, beftebt .aus 4 Haupttheilen: gets 
ne eftempel, dem Spannbaum und dem 
- Der Napf wird inveinem 3 Urfchinen langen und cd, . 
was über-eine Arfchine Durch meſſer habenden Baum aus 
bartem Holze ausgehauen uns. mit Guajatholz oder, 


ausgefüttert. in W 
Anmerk. Die ruſſiſche Arſchine iſt 318 pariſer feen 
i 


yo pbeb 265 parifer Zoll ling. Die Berliner Elle- 


1. dach geite dek. EEE "u 


Buhsbaumpolzı (wozu auch Eifen benudt werben kann) _ 


296 parifer Linien lang, oder. 243 Zoll; wonach alla. . . 


die Vergleichung leicht gemacht werben kannn. 
Der Napf befipt eine umgekehrt kegelförmige Wertiefung, 
berin oberer weitere Diameser & Mrichinen, der u ntere Heiner. 
DArſchine beträgt. Der Boden des Napfes bat eine ra. 
Vertiefung, in der bie Halbkugel des Neibeitempels n. 
bey der Arbeit drehen fan, Der Baum, welcher ben ganzen . 
Nadf einichliept, wirb bis zur Hälfte feiner Höhe, ober 14 Ar⸗ 
fine tief in bie Erde eingefenkt und befeftigt, fo baß er bey 
bet Arbeit unbewegiich ſteht. ne; 
0 Der Reibeftempel ober bie Reibekeule ift 3 Arſchi-⸗ 
ı nen lang und an der didften Stelle z Arſchinen dic Deſſen 
unterer Theil endigt fh in eine Halbkugel, bie, während der 
Arbeit mit der Machine, dergeftalt in ‚ber untern Vertiefung fich . 
hbewegt, wie der obere mit einer Bufpigung fich endigende iCheil 
in der im Spannbaume angebrachten Nutbe ih dreht. Diez 
fer Reibeftempel kann aus fehr hartem Holze angefertigt, . 
oder aus 2 Stücken zujammengefegt und durch Zapfen. befeftigt 
werden, Der untere {heil us, in jedem Fall, aus ſehr barz 
tem: Hol ze Cbeffer aus Metall) werfertigt feyn. 5 
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! 


. 
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ün d an i bertenl mian fh ãnẽs mid einer. Mn 
a aa * — ver] ai Srämmes, 158 * urzel It | 
gg gebogen 'ift. ‚ber. Kehle. 177; r Knies ih 
ar hie nur gem , FA Hi ſich — bed Reiz 
befteinyels ben.dem este Ver Malhine Da 
Länge ded "Spa —— — nie,‘ 
Yen Önten'defeibeh ‚werben bepm Gange bey’ Xi Yu 


—A Gielleicht Bejler-.eiferne Ketten) m en Ger 
Relttapmen wit dem Spehnbaume —5 
Der' Geſtellranen Beni if it, er ben ganzen, 
Winfang des in der Erde rain aumes, im Der, 
debee eher Arichine,; het de — it. Auf ber eiren, 
aumEes zu verbindenden” 
” Im ‚das —5 — 

uf, bei entgeagngefei 

‘ jetaden Ende des ar 

Di AR. Anfpannen Paz, 


nm: 
u deuke, | 
— al 
nei 
"Eike om. 
ın Seitens" 
Hiefune 
H ınbaum, 
N } — 
ok k, ke; 


‚ an.wels 








beiten, wird auf die Won⸗ 
Jedeh Kt, in beffen Mitse 


deren & etwas Heer, 
led derWeikontogpel 
nung ‚des n den 
1 gelenkt. .! der zu 
Adermeitige‘ ig eier 
ingetragen. * 
egten, Em, 
den Geftellrabimien durch bie: Bet ride tten) 
verunken;, das Geftell: wirb mig "Steiner .. das 
Bier —E und-fo die Mafchlne in Un te 


© Während to das ferd bie beftimmfe Peripperte vuraläanff,; I 
win, nicht gur der, Spann baum. und ber mit Steinen. be: 

verte Öefte ffrahmei in Freist aföumige Beiegung gefehtz fons: 
An vermöge des von dieſem fepeit pe rubgenden.Drudes, dr rehet 
fidy auch der Neibeftempel’in dem Nopfe, unter einem &. 
von 70 Grad gegen den ER mit, einer dem Kreislaufe 
Pfer ed proportionirten jefhwindigkeit. 

en diefer Arbeit wird der Same in dem, obern ausgefütt er⸗ 
ten Theile des Napfed zerquetfht und. nad) und nad an ben 
Seitenwänden, beffelben in. bene Maaße immer fefter angebrückt, 
as Ind, daraug abfliegenpe DEI ſich in der Mitte des Napfes an: 
ſammeit. 


k 


> Die,Delraffinere, .. un: 834 


- > . ' (679) 

Das O el; in-weichem fo lange heile des Samens ſchavim⸗ 
men, his ledterer qusgeyreßt 5* nach und ned veiner, 
und ‚bie Kleye legt fich feindart- an .den Seitenwänken des. Nie 

pfe an. € . . Den . . MEINE Gare Sr 
ZJenes Anlegen der Kieye findet. nicht im untern -Khellecher 
Vertiefung des Napfes, endern Dan ‚in, dem obern ausgefuͤtten 
ten Theile Statt, wo allein die Reibung, und zwar Zeilfinnig, 
nach.ber oben Mündung zu, wirkte.. 2 


= 


Iſt die Arbeit beendigt, fo werden bie Stride vom Spann? 


haume auf ber Seite, wo das Pferd TAuft, loegelöft; ver 


Meibeftempel wird ſenkrecht ausgehoben, das Del mit Bölger: 
.. nen Löffeln, beffer mit einem Hebe eberausgenemmen, enyli 
die Kleye von ben Geitenwänden Iosgebrochen.  ” ':“- aa 
Jene Arbeit wirb 12 bis 20’ Mal wiederholt. Mitkelſt eines 
Apparats von der beſchriebenen Drpe werden täglich undetaßp 
TT Pud (dad Pud zu 40 Pfund äeredinet) Delfamen- eat: 
heitet, und wenn Tolcher völlig trockem war, ð Yud DEI daraıis, ge 
gosen, welches mehr iſt, als man auf-irgend eine andre Oeife 
araug ziehen kann. j BEE 


"Die fetten Dele zerfällen in zwey Hauptclaſſen, in aus. 
trocnende und m nidt austtognende. Die Erfiern ers 
flarren nicht in der Kälte und trocknen nach "und nach an bey 
warmen Luft. zu eiher durchſichtigen, .elaftiichen, dem Bern⸗ 

fein. ähnlichen Maffe aus. Die Letzteren gerinnen in der Rält 
nehmen leicht eine rancide mefchofiehpeit an, und behalteh Mei 
einen ſchmierigen, fetten Zuftand bey. en 
Zu den austrocknenden Deien gehören dbeſorders das 
Mohn dl, das Keindt, dag Hanföl, Sie dienen daher. bar 
ſonders zur Darftellung der Delfirniffe, zur Bereitung ber 
I e io e a Seife, fa wie zum Bremen in-den Straßeniaternen, 
m mrer, u \ ” ’ ’. RF 
Er ben nicht austrodnendben .Delen gehören: dad 
Rüböl, das Del vom chinefifchen Delrettig, dag Kohl 
faatdöl, das Del vom Deldotter u. f. w. Sie dienen zum 
- Brennen in den Lampen, zum Cinfeften ber. Wolfe zum 
“ Einfchmieren der Räderwerke in- ‚den Mafchinen, fo wie zur 
Dereitung der harten Dalleifen 0 nn 
Gleich nach dem Auspreſſen erſcheinen bie. fetten Dele ;ftetd 
voch mit fremdartigen fchleimigen, Aush wäßrigen Theilen gemengt, 
und verdanten ihnen eine trübe Beichafkenheit. In paſſenden 
efäßen aufbewahrt, klaren fie.fich nach und nach auf und ‚lafs 
fen die trübenden Stoffe zu Boden finten, oo 


er u Die Delraffinerie. . | 

. (Die Klärumg der. fotten Deley 
..So wie man bie fetten Dele'gewinnt, felhft nachdem fie 
völlig Har geworden find, erfcheinen fie doc) immer nod) mie 


. 


Schleim: und Harztheiten perbunden, die ihnen. Faxbe, Geruch 


und Gelchmad ertheilen, und, wenn fie als Brennmaterial 
in ben Lampen gebraucht werden, bie Haarröhrchen des Doc): 
tes verſtopfen, eine dunkle Flamme bilden , und viel Raud) und 
Ruß 0737) 131 23) ep Er 


ew 
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mieiniglich über dem Waffer fi 


(682) - | | 
Waſſer, aus einer 6 lichen Deſtillirdlaſe wit nicht3 
babem en De fe mit nicht zu 

Oelreiche Samen, wie Kümmel, Fenchel, Anis, Dill 
a. ſ. w. werden zu bein Bebuf erſt zerſtampft und zwar ber 
geſtalt, daß kein Korn unzerquetſcht Meibt. 8 8. 


‚._ Kräuter und Blumen werden vorher gepflüdt oder zer, | 


riſſen. . | 
Hölzer, Rinden und Wurzeln werbeü border mög 
lichſt Hein gefchnitten unb noch zerflampft. . 
GSo vorbereitet, werden fie ih der Deftillirblafe mit der erfor: 
perlichen Menge Waffer, ühetgoffen und dann die Deftiflatien 


ie gewöhnlich begonnen, indem die fi) .perflüchtigenden Dünfle _ 


durch das Kühlrohr des Kühlfaſſes geleitet Iverben, um fidy tropfs 


bar zu verdichten und in die Vorlage abzutröpfeln ober in einem - 


ſchwachen Strome obzufließen. 


Beil bier Wa ifer und Del zugleich überbeftilliren, "das 
Del aber, wegen ‚feiner gertigern ſpecifiſchen Dichtigkeit, ges 
wimmt; fo muß die zum Auf⸗ 
fangen beftimmte Worlage fo eingerichtet werden, daß das Wa f⸗ 
fer, getrennt von dem Dele, allein abfließen kann. 
Man erreicht dieſen Zweck auf folgende Weiſe: Man ver⸗ 
ſchafft ſich eine rohe (äferne Fk che, die 18 bis 20, Berlinet 
Quaͤrt (S 45 biß 56 Pfund) Waller faffen kann und bie mebt 
od, als weit ift. Ein paar Zoll über dem Boden bderfelben, 
äßt man ein Loch einbohren, in welches ein unten rechtwink— 
Lig-und am obern Ende heberförmig gedogenes gläſernes 
Mohr befeftigt wird... E B U 


Waͤhrend nun das Ausgangsͤrobr des Küblgefäßes fo gelei⸗ 
tet wird, daß das abtröpfelnde Fluidum in die Mündung ber 
Sıeiche abfließt, fo Ivird das Waſſer durch das ſchenkelförmige 
Rohr sum Abfluffe in ein andres Gefäß disponirt, während 
das darüber fthmimmende Del, fo lange Die Zlafche noch nicht 
bis einige Bon über dem Boden damit angefüllt ift, in der Flaſche 

trückgehalten wird, und man kann mehrere Deftillationen frifcher 
Fra bintes einander veranflalfen, oöhne die Wörlage. zu 
we e ns 1) 2 


> ® t > 


Das mit Oeltheilen angefchtwängerte Waſſer, welches durch 


‚das heberförmig gebogene Nobr in ein anbered Gefäß abfließt, 


darf nicht weggefchürtet werden. : Daflelbe iſt jetzt fo weit mit 
dem Dele gefättigt, daß es nichts Mehr don felbigem auflöſen 
Kr ; eg ftellt in diefem Zuftande ein riechbares deſtillirtes ZBafs 
rt dar ‘ J 
Hat man eine bedeutende Menge von ſolchem ölhaltigen 
Waſſer geſammelt, fo dient ſolches nun, ftatt des gemeinen Wal: 


ſers, bey der Deftillation einer neuen Mortien derWaterien ; und 


man gewinnt nun eine größere Ausbeute an ätberifchem Del, 


rd überdeftillirten Waſſer keine Deftheite mehr wabrzunehmen 


weil das Maffer, das bereits bamit gefättiae ift, nun nichts 
mehr von felbigem auflöſen und zurüdhalten faın. 


Die Deftilation felbft wird erft dann beendigt, wer auf 
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3, Abth. Beteitung der deſtillirten Sehe, BE: + 


. . Sollen Samen, Hölzer, Wurzeln.mb Rinden be 
ftilirt werden , um das Del baraus zu gewinwen, fo werden: : 
mit bem 12. Bis 16fachen Gewicht Waffen in der Deftillirbt 


übergoſſen; zu frifchen Kräutern, Blumen ift das adhtfache 


Gericht Waffer hinreichend. - 


a pr, 


Auf foldye Weite Tann nun bie Zprtenan Beat F F | 


Dette aus allen dazu geeigneten r 
werden. on 


on . er 1.1 / 
Für Landwirthe, welche ſich mit ber Darftellang ſolcher OSe 


beſchaͤftigen wollen, kommen in beſondern Betracht: N das. Anis⸗ 
I, 2 das Kümmeldl, 3) das Fenchelpͤl, H dag Dillöl, 


das Wachhofpderdl, weldye einen bedeitenden Abſag at bie 
te kon⸗ - 


Droguiften, fo wie an die Deftillatkurg finden. 
wen auf folche Weile ben gewonnenen Samen auf therifches 
Del verarbeiten, und der Rüdftand in der Deftilirbiafe Bat noch 
feinen Werth. Des von den Samenarten bietet ein Futter für 
das Vieh dar; ber von den Wacdholberbegren zurückblei⸗ 
bende,; wenn das Flüffige von ben ZTräbern- ‚nbgenteßt, 
filtriert und zur Honigdide abgedunftet wird, ſtellt den ſo haufig 
gebrauchten Wachbolberfaftbar N... 
Die ätberifchen Dele gewinnen’ fehr an. der Güte, und 
die Ausbeute derſelben ift nicht geringer, wenn auf fülgende Weife 
die Deftillation veranftaltet wird: — ** > m 
Man "placire 3 vom Boden der Blaſe entfernt, ein aus ein⸗ 


jelnen Stüden zufammengefegted Sieb, von Bu vfer: ober Eis 
endlech- Auf dieſes werben bie zerfleinertin 


illiren will. Die Blafe wird dann nur fo weit mit Waſſer an: 
gefüllt, daß folches einen oder zwey ZoH entfernt von dem Siebe, 
und zwar unter demfelben ‚ftebt. Nachdem der Helm aufgefent, 
die Fugen mit auf Papier geftrichenem Mehlkleiſter verwahrt find, 


wird num ie Deftillation begonnen und ſo lange fortgeſetzt, als 


über dem übergebenden -Deftillate noch Deltheile ſchwimmen. 
Iſt die Arbeit beendigt, fo wird die Blaſe entleert, aufs Neue 


angefüht und die Arbeit fo oft wieberholt, ald noch Materiat 


zu verarbeiten vorhanden ift. ' 


lar 


ı und vorher recht - 
ut mit Waller durchdrungenen Gegenftände ‚gelegt, die man Des 


⸗ 


Das in der gläfernen Vorlage befindliche Se with dann 


mittelſt eines Hebers oder auch eines Scheidetrichters 
abgenommen und in einem damit angefüllten Glaſe ein Aue 
Wochen rubig bingefteltt, um fich zu klären; worauf baflelbe 
nun in den Handel gebracht werden Kann, - 
Außer bem wirklichen Samen, wenn aus ſolchem ein: ätheris 
fches Del gefchieden werden fol; kann auch die Spreu auf Del 


„ berarbeitet werben, welche nad dem Ausdreſchen und ‘Segen bes 
Samens zurückbleibt, weil auch diefe noch reichlich mit Delthei⸗ 


fen beladen iſt. Man- verarbeitet fie eben To, wie den Samen 
felbft. Aber das aus der Epreu gewonnene Del muß ſtets dem 
nadiftehen, weldyes aus dem wirklichen. Samen gewonnen tvors 


. den ft. ur n . 
biefen Delen ift dad Uni öl eines derjenigen, „welche ° 


V 
worzügfich gefucht werden. Es dient dazu, um ſolches auf Sees 


‚seifen bem Schiffs zwie back zuzufesen, um bie Erzen⸗ 
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) 
gang der: Wütmer in ſetdigem abzuhalten. Eben ſo wilb: folchet 


en :oden. Bohrwürmer, bie fofches fonit feicht zer 


Fr ie erfireichew: des Schiffsbauhotges benubt, um. die 
a 


ven, abzuhalten. Bu dem Schüffszwirbad-wird das aus 


4 


BETEN, gezotzene; in Anwendung geſeßt. 


1: 1 die Ausbeute · ſoliher aͤtberiſchen Oele betriffb⸗ ſo iſt! ſie 
TE nur gering; felten gewinnt man aus einem Pfunde der 


übftahj mehr, alsT, 2, böchitens 4 Zoth bes Dies. 
= de Sarde des Oels betrifft, fo erfcheint dieſelbe: 


* Ans dem: ni 
Be 2): von Farbe Huch 


\ W "Das Ben Heldt J —E in her wie, von, gei b: 


tier Farb e rn 


5 Das Wachbolderöl, faſt weiß / mur wenig geiblich, 
a OD Ramiftefbeämendt, dunkel "blau und Did: 


»*Flüſſig. u 
“Di, Rermuthst (aus dem blüpengen Kranke), geib: 
grün oder braun. 
N, Das Karmüsdt: (aug der Wurzel bereitet), gelbroth, 
"92 Das Dillfamenst; von Farbe gelblich, 
Mag; Nosmarindt (ang dem hlühenden Kraute beirei⸗ 
tet), meiſt faubenlos. 
VF 5 Das: & onen! est: Kaus den B Vieh dere), erſcheint 
farbent LITE , or 


s ſa en, Erfahren, in der sälte,, und 


dem Samen, zum. Tränken bes. Holzes wird dag aus. der 
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